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er Name der Rugier iſt alt, und findet ſich ſchon in der Beſchreibung von Teutſche Ru; 
Teutſchland, welche Taeitus im erſten Jahrhunderte unſerer Zeitrechr gier. 
nung ausgearbeitet hat; allein die Nation, die ihn zuerſt fuhrte, war 
nicht die, von welcher hier gehandelt werden muß, denn dieſe gehörte zu den Wen⸗ 
den, und jene zu den urſpruͤnglichen Teutſchen a). Man glaubt, daß die teutſchen 
Nügier aus Norwegen ſtammeten, weil in dieſem Reiche eine Provinz Rye (Rye, 
Folke) vorhanden war, und weil Jornandes, der aͤlteſte gothiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, verſichert, daß die Ethel Rugier über die Oſtſee nach Teutſchland gekommen 
ſind, auch einer Abtheilung derſelben unter dem Namen der Holme Nüger oder ins 
ſulariſchen Ruͤgier gedenkt, die durch die Gothen aus ihrem Ehlande 1 70 
ollen. 


a) Hr. Kammerherr v. Suhm Biſtorie S. 47. u. f. Waſcovs Geſchichte der 
om de fra Norden udvandrede Folk. 1 B. Deutſchen 2 B. S. 4. Anm. 


Allgem. Welthiſt, 52. Th. pi 
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ſollen. Am Ende des zweyten Jahrhunderts kannten die abendländiſchen Geogra⸗ 
phen, deren Nachrichten Ptolemäus geſammlet hat, zwar keine Inſel, aber einen 

Handelsort Rugium, welcher in der Gegend von Stettin gelegen und den Sidenern 

gehoͤret haben ſoll. Diejenigen Rugier, welche Ptolemaͤus Rutiklier zu nennen 

ſcheint, waren in das fand zwiſchen der Jadua (Oder) und Weichſel gewandert, 

und hatten ihr älteres Gebiete den Varnern und Sidenen uͤberlaſſen. Später . 

fließen dieſe unſtaͤten Rugier zu den Gothen, errichteten im fünften Jahrhunderte ö 
das Reich Rugiland an der Donau in Oeſterreich und Maͤhren, und ſchmolzen 
endlich mit den Tureilingen und Gothen in eine neue Nation zuſammen, nachdem | 
fie unter ihrem eigenen Namen Italien an ſich geriffen hatten. Wahrſcheinlich | 
blieb ein Theil der älteften ruͤgiſchen Nation auf dem Eylande zurück, denn dieſes | 


behielt den Namen derſelben bis auf unſere Zeit, und gab wahrſcheinlich im Jahre | 
449 diejenigen Rugier her, welche mit den Sachſen und Anglen die Britten aus | 
England vertrieben, und deren chriftliche Nachkommen im Jahre 690 den Vorſatz N 
faſſeten, die heidniſchen Rugier in Teutſchland zu bekehren oder vom Heidenthume 
abzuziehen. 8 

2. Schon im Jahre 548 graͤnzten, wie oben (1 B. 2 A. H. 22. 


Aelteſte wen⸗ 5 ; . 2 : 3 
er f.) bemerkt ift, die Wenden an die Warner, und diefe Wenden ſcheinen Pos 


morjanen vom Stamme der gaͤchen geweſen zu ſeyn. Die erſte Nachricht von 
wendiſchen Beſitzern der Inſil Ruͤgen findet man in einer Falferlichen Urkunde d) 
des Jahrs 844. Vermoͤge dieſes Diploms focht Kaiſer Lotharius am 14 Junius 
843 mit den Slaven auf der Inſel Rügen, erhielt nach einem hartnäckigen Wis 
derſtande, und nachdem der König der Ruͤgier Geſtimulus nebſt den Vornehmſten 
der Nation erſchlagen worden war, einen Sieg, der ihn in den Beſitz der ganzen 
Inſel ſetzte, und ſchenkte, weil er dieſes Gluͤck dem Schutze des heiligen Vitus zu⸗ 
ſchrieb, am 20. Maͤrz des naͤchſten Jahrs die Inſel mit allen Feſtungen, Oertern 
und Einwohnern der Abtey des heiligen Vitus zu Corvei. Andere Erzaͤhlungen, 
die in den völlig zuverläffigen fraͤnkiſchen Annalen gefunden werden ), ſtimmen 
mit dieſem Berichte nicht überein, ſondern bemerken, daß der Kaiſer in den Jahren 
844 und 845 keinen Heereszug gegen die Slaven hat unternehmen koͤnnen, daß 
fein Bruder der teutſche König kudewig im Jahre 844 einen König Gozzomuil ges 
tödtet und viele ſlaviſche Regenten vertilget oder auch ſich ſchatzpflichtig gemacht 
g hat, und daß der ungluͤckliche Gozzomuil Beherrſcher der Obotriten, nicht a der 
0 ö ugier 


6) Diploma Lotharii Imp. d. 13 Kal. April. 
Indict. VII. Imp. in Italla XXII. (richtiger 
XXIV.) Aquisgrani Warino Ab. Corbeienfi 
in Schaten Annal. Paderbornen]. P. 1. p. 12 8. 
Rugacen. Inſulae Slavos cum tota terra eius - 
dem Infulae — Dieſe Urkunde iſt im Origi⸗ 
nal nicht mehr vorhanden, und ward von Scha⸗ 
ten nach einer 1326 beglaubigten Abſchrift her⸗ 
ausgegeben. Daß ſie untergeſchoben ſey, erweiſet 
v. Fokhart ( Comm. de reb. Franciae orient. 
T. II. p. 376.) durch Gruͤnde, die Lange⸗ 
deck in Seripe. rer. Dauic. medii ai T. I. 


p. 326. und Schöttgen im alten und neuen 
Pommerlande II. St. S. 273. vergeblich zu 
entkraͤften ſuchen. Diemarus Merfeburgenfisz 
ein Schriftſteller des XI. Jahrhunderts, ſchal⸗ 
tet den Inhalt dieſer Urkunde aus einer alten 
Chronik in fein Jahrbuch ein (I. VII. p. 403.), 
fie muß demnach ſchon im X. Jahrhunderte 
verfertiget ſeyn. 


c) Annales Fuld. et Bertiniani in ab 
Eckhart Comment. de rebus Franciae orienta- 
lis T. II. p. 3775 
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Rugier geweſen iſt. Alles dieſes macht die Ausſage jener Urkunde ſehr verdächtig: 
Dennoch leidet der Umſtand keinen Zweifel, daß ein fraͤnkiſcher Koͤnig im neunten 
Jahrhunderte die Inſel Ruͤgen erlanget und dem Stifte Corvei gegeben hat; weil 
ein faſt gleichzeitiger Abt dieſes Stifts in dem Lagerbuche ſeines Stiftes bemerkt, 
daß Corvei im zehnten Jahrhundert durch den Geiz ſeiner Verwalter die Inſel 
eingebuͤßet habe ). Spätere Schriftſteller e) erläutern dieſe dunkle Bemerkung 
jenes Abts, und erzählen, daß Corvei durch feine Ordensmaͤnner die Einwohner der 
Inſel zum Chriſtenthume gebracht und ein Bethaus mit der Bilofäule des h. Vitus 
errichtet, durch eine aufgelegte Kopfſteuer aber die Neubekehrten zum Zorn und 
zu einer Empörung gereizt hätte, in welcher die neue ruͤgianiſche Kirche gänzlich 
vertilget ſey. Sie fügen hinzu, daß die Emporer beſchloſſen Hätten ſich mit ihrem 
eigenen Sanct Vite zu begnügen, und keinen auslaͤndiſchen Schutzherrn dieſer Art 
zu dulden, und daß auf dieſe Art aus einem catholiſchen Heiligen ein heidniſcher 
Götze Swantevit entſtanden, und dieſer zu der Wuͤrde eines National» Schuß: 
herrn erhoben ſey. Dieſe Angabe verdient zwar keinen Glauben, weil von den 
Merkzeichen des Bildes des S. Vitus nichts ſich an der Bildſaͤule des Svantevits fand, 
und weil uͤberdem Svantevit ein alter wendiſcher Goͤtzenname iſt: Allein, daß bey 
der Einrichtung des ruͤgiſchen Goͤtzendienſtes die eatholifche geiſtliche Verfaſſung 
zum Grunde lag, iſt offenbar, und daher iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß wirklich 
Rügen zu den Zeiten carolingiſcher Monarchen auf einige Zeit chriſtlich ges 
weſen iſt. 


§. 3. Von dieſer Verfaſſung haben wir vollkommnere und beſſere Nach⸗ 
richten, als von den Staats⸗ und Religionseinrichtungen der meiſten uͤbrigen wendi⸗des wendi: 
ſchen Staaten, weil wir die Schriften zweyer Männer beſitzen, die fie genau kann⸗ 


Verfaſſung 


ſchen Staats 


ten, ihrer Umſtuͤrzung beywohnten, und ſich die Mühe gaben fie ausführlich zu der Inſel Ruͤ⸗ 
beſchreiben ). Die Regierungsform war zuſammengeſetzt: denn das Volk ges? 


horchte einem Fuͤrſten oder Könige, und dieſer war dem Willen des Oberprieſters 
zu Arkon unterworfen, der aber nicht in ſeinem Namen, ſondern als Dolmetſcher 
der nur ihm allein ſichtbaren Gottheit herrſchte. Die Nation gehoͤrte zu den gut⸗ 
muͤthigen Wolluͤſtlingen, denn fie war bis zur Ausſchweifung gaſtfrey, und ges 
gen Fremde, die zu ihr kamen, wohlthaͤtig und treuherzig, gewohnte die Kinder ih⸗ 
ren Eltern die größte Ehrfurcht zu bezeigen, ließ durch die naͤchſten Verwandten 


N. 


jeden, der in Duͤrftigkeit verfiel, oder durch Alter und Krankheit zum Arbeiten 


d) Regiſtrum Sarrachonis Abbatis Corbeien. 
‚fis ab An. 1053 ad An. 1071, (welches de 
vetufto Chartulario von dieſem Abte- abge; 
ſchrieben wurde) hinter Falcke Cod. Tradir. 
Coſbeienſum p. 44. Rugiacenſis Infulae 
Sclavi ad patrimonium S. Viti ſpectant, Ted 
ob avaritiam et infolentiam villicorum no- 
ſtrorum a fide defecerunt. 

e) Helmoldus in Chion. Slavor. ed. Bang. 
P. 235, (welcher ſich aber nur auf eine unge⸗ 
wiſſe Ueberlieferung beruft) und Saxo Gramm,, 
beides Schriſtſteller, die am Ende des XII. Jahr⸗ 


A 2 untůch⸗ 


hunderts ſchrieben. Saxo eignet das Geſchenk 
der Inſel Ruͤgen dem Kaiſer Carl dem Großen 
zu. Die Meinung von der Verwandelung des 
Sanet Vits in Svantevit vertheidigt G. C. 
Gebbardi Difp. prima de veterum Rugianorum 
veligione, qua probatur, Corbeiam fuilfe ma- 
zrem primae eccleſiae ebriſtianae in Rugia, Gry- 
Pbiſw. 1693. 4. 

f) Helmold. Chr. Stau L. II. Cc. 12. p. 234. 
vorzüglich aber Saxomis Grammatici Danica Hi. 
ſtoria,  Francof, ad Moenum 1576. f. Lib. 
XIV. p. 287. 
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untuͤchtig gemacht war, reichlich verpflegen, beſtand auf ihre Freyheit, und untet⸗ 
nahm Streifzüge in die benachbarten chriſtlichen zaͤnder, nicht um Reiche zu ers 
obern, ſondern um Menſchen Lebensmittel und Koſtbarkeiten zu rauben, fuͤr wel⸗ 
che, ſo wie fuͤr die Gefangenen, ſie andere Beduͤrfniſſe von teutſchen und daͤniſchen 
Kaufleuten eintauſchte. Ihre Inſel, welche, wie man aus neuern Bemerkungen 
folgert, ehedem größer war als jetzt s), bot ihr einen großen Vorrath von Nahrungs⸗ 
mitteln dar, und den Strand umgaben damals große Zuͤge von Heringen, welche 
im November viele Seefahrer unter ihren Kuͤſten zuſammenbrachten. Dieſe Her 
ringfiſcher und noch mehrere andere auslaͤndiſche Schiffer verſahen die Ruͤgier mit 
folchen Waaren, die ihren Geſchmack verfeinerten, und ihre Gaſtmaͤhler reizender, 
fie ſelbſt aber uͤppig und ſchwelgeriſch machten. Unter dieſen Umſtaͤnden verſanken 
die vornehmern oder muͤßigern Ruͤgier ſowol als die geringern oder thaͤtigern in eine 
gewiſſe Geiſtesſchwaͤche, welche dem Oberprieſter Gelegenheit gab, die Ruͤgier zu 
dem unvernuͤnftigſten Aberglauben zu verleiten, und durch dieſen ſein Joch uͤber die 
Nacken dieſer uͤbrigens rauhen und widerſpenſtigen Ariſtoeraten und Republikaner 
zu werfen. Denn er, der keine geſetzliche Macht hatte, der Wolluſt, die ſeiner 
Nation größtes Gluͤck ausmachte, Graͤnzen zu ſetzen, zwang dennoch die Menge 
von Kriegesleuten, welche zu der Kriegeszeit in den Feſtungen zuſammenkam, 
ſich aller Unzucht nicht nur, ſondern auch der ehelichen Umarmungen zu enthalten, 
- blos durch die Verſicherung, daß die Gottheit des Orts dieſe ſogleich durch fichts 
bare Strafen ahnden werde. Er allein noͤthigte durch Hinweiſung auf die Ge⸗ 
walt des Svantevits nicht nur ſeine Nation, ſondern alle benachbarte Wenden des 
weiten Gebiets von Wagrien ab bis nach Polen ihm einen Tribut zu geben, hob 
allein von den auslaͤndiſchen Heringsfiſchern und Seefahrern einen Zehnten fuͤr ſei⸗ 
nen Goͤtzen, belegte die, welche auf See- und kandraub ausgegangen waren, ihm 
und feinem Gotte für das verliehene Gluͤck ein Drittheil ihrer Beute zu opfern) 
und nahm jeder Perſon, die bey dem jährlichen großen Nationalopfer ſich einfand, 
ein Kopfgeld ab, welches er zu dem Schatze ſeines Tempels legte. Ueberdem eig⸗ 
nete er ſich den Genuß der anſehnlichen Laͤndereyen, die zu feinem Tempel gelegt 
waren, zu, und unterhielt 300 Dienſtmaͤnner aus den Angeſehnſten des Volks, 
welche, ſo oft er es befahl, zu Pferde, zu Fuß oder zu Schiffe auf Beute ausge⸗ 
hen, und alles was ſie erhaſcheten, ohne Abzug und Belohnung ihm abliefern 
mußten. Und endlich zog er durch Prophezeiungen und Zuſicherungen des goͤttli⸗ 
chen Schutzes große Geſchenke auch aus auslaͤndiſchen Staaten an ſich, und vers 
wahrte in feinem Schatze zu Arkon Koſtbarkeiten, welche ſogar chriſtliche daͤniſche 
Könige ihrer dem Svantevit geleiſteten Geluͤbde wegen m uͤberreichet hatten. 
Von ihm hingen viele niedrige Prieſter ab, deren jeder einen kleinen Tempel in 
andern Wohnoͤrtern beſorgte, und die alle ihre Handlungen nach feinem Winke 
f ein⸗ 


g) In Schwartzii Hiftoria finium Princi- unbetraͤchtlich, als daß man aus ſelbigen auf 


patus Rugiae p. 25. findet man den Satz, daß 
die Inſel Ruͤgen um das Jahr 1200 wol dop⸗ 
pelt ſo groß geweſen ſeyn koͤnne, als jetzt. Allein 
dieſe Aeußerung iſt zu kuͤhn. Die Vermuͤſtun⸗ 
gen, welche die See ſeit den letzten Jahrhunder⸗ 
ten am Ufer der Inſel angerichtet hat, find zu 


eine ſehr große Verminderung des flachen In⸗ 
halts der Jnſel ſchließen koͤnne. Auch lagen um 
Ruͤgen 1160 ſchon die Inſeln, die jetzt bey die⸗ 
ſem großen Eylande und zwar in keiner betraͤcht⸗ 
lichen Entfernung gefunden werden. 
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einrichteten. Er ſonderte ſich vom großen Haufen durch eine eigenthuͤmliche Klei⸗ 
dung aus, und ließ Bart und Haare wachſen, da alle uͤbrige Ruͤgier beides ſtutzen 
mußten. Kurz! dieſer Mann folgte allen denen Grundſaͤtzen, die die chriſtliche 
Geiſtlichkeit ſeines Zeitalters zur Beherrſchung der Weltlichen angenommen hatte, 
und machte ſich durch ſelbige zum einigen Patriarchen und Herrn fuͤr ſeine Religions⸗ 
verwandte, ſo weit der lutiziſche Name reichte. Ein Umſtand, der deſto merk 
wuͤrdiger war, da bey andern nordiſchen Goͤtzenanbetern den Prieſtern kein abge⸗ 
ſonderter Stand, kein Tempelgut, und kein beſtaͤndig daurendes Regierungs⸗ 
und Beſteurungsrecht zugeſtanden wurde. 

Seine Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit war von keinem weiten Umfange, 
denn fie beſtand blos in der Formung der Goͤtzenbilder, in der Kenntniß einiger 
Metalle, aus welchen er Verzierungen und Abgoͤtter goß, und in der Kunſt die 
Eigenſchaften und den Wuͤrkungskreis eines jeden Goͤtzen genau zu beſtimmen, und 
die ſchwachen Seiten feiner Zuhörer gehoͤrig zu benutzen. Nichts ſchien ihm ge⸗ 
fährlicher zu ſeyn als die Aufklaͤrung; und da dieſe von chriſtlichen Prieſtern des 
wuͤrkt werden konnte, ſo duldete er keinen derſelben, ſondern forderte, wenn er 
etwa einen chriſtlichen Geiſtlichen auf einem Kaufmannsſchiffe entdeckte, ſogleich 
den Koͤnig und die Nation zu ſich, gebot dieſen im Namen ſeines Goͤtzen ſich des 
Mannes zu bemaͤchtigen, und opferte dieſen Maͤrtyrer dem Goͤtzen des Sieges. 
Noch mehr! er unterhielt einen unauslöfchlichen Abſcheu gegen alle Chriſten bey 
ſeinem Volke, beſchrieb dieſe als verruchte Menſchen, die ſein Gott nicht dulden 
konne, ließ jährlich einen derſelben zu den Füßen des Goͤtzenbildes hinrichten, und 
gab dieſer Grauſamkeit durch Prophezeiung kuͤnftiger Begebenheiten aus dem Blute 
und der inneren Lage der Theile des Ungluͤcklichen eine gottesdienſtliche Geſtalt. 
Er war vorſichtig genug, um keinen Menſchen, der ſeine Betruͤgereyen entdecken 
konnte, in das Innere des Tempels zu laſſen, taͤuſchte das Volk mit dem Vorgeben, 
daß er ſelbſt jährlich nur einmal in den Tempel, wenn er nemlich ſelbigen in Gegen⸗ 
wart des Volks ausfegte, kommen duͤrfe, und lief bey dieſer Arbeit öfters an die 
Thuͤre, um Odem zu holen, weil, wie er das Volk glauben machte, die von einem 
Menſchen ausgeſtoßene Luft die Heiligkeit des Tempels verletzte und den göftlichen 
Geiſt verunreinigte, und daher das kuftſchoͤpfen darin vom Goͤtzen mit einem plotz⸗ 
lichen Tode beſtraft werden muͤſſe. Er fuͤtterte und wartete allein einen Zelter, den 
Svantevit des Nachts nach ſeinem Vorgeben zu weiten Reiſen gebrauchte, und 
zeigte zuweilen am fruͤhen Morgen dieſes Pferd entkraͤftet, und mit Schweiß 
und Gaſſenkoth bedeckt, dem Volke, welches ſich dann nicht weiter fuͤr berechtigt 
hielt, an dieſen naͤchtlichen Ritten ſeines Gottes zu zweifeln. Dieſes Pferd ge⸗ 
brauchte er, um auf dem Reichstage das zu bewuͤrken, was er verlangte; denn dieſer 
ward gewoͤhnlich nur in der Ruͤckſicht gehalten, um zu entſcheiden, ob ein Streif⸗ 
zug oder ein Krieg unternommen und gefuͤhrt werden ſollte oder nicht. Fand er, 
daß der König und das Volk ſich für beides erklärte, wenn es ihm gefiel das Volk 
in Ruhe zu erhalten, ſo ließ er im Vorhofe des Tempels vor den Augen des Volks 
Speere kreuzweis in die Erde und zwar in drey vor einander liegenden Reihen ſte⸗ 
cken, und fuͤhrte das Pferd am Zuͤgel uͤber dieſe Speere. Trat das Thier mit 
dem linken Fuße über dieſe Reihen zu drey verſchiedenen malen, fo war es 9 
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daß der Heeres oder Seezug mit Unglück begleitet werden wuͤrde, und das Volk, 
welches nicht argwoͤhnte, daß dieſes Pferd des Prieſters faſt unmerkliches Zeichen 
verſtehe, ſtand dann von ſeinem Unternehmen ab. Verfiel das Volk mit dem Pries 
ſter über ein anderes Geſchaͤffte in Widerſpruch, fo brachte er drey weiße und drey 
ſchwarze Stuͤcke Holz in die Verſammlung, warf dieſe auf ein ausgebreitetes Tuch, 
und behauptete das Uebergewicht, wenn die ſchwarzen Seiten oben und die weißen 
unten zu liegen kamen. Fuͤr ganz geringe Angelegenheiten gebrauchte er gewiſſe 
Thiere, deren plötzliche Erſcheinung, wenigſtens für den Tag, ein jedes Geſchaͤffte 
hintertrieb und ungluͤcklich machte, ein Mittel, wodurch ſelbſt die Eröffnung oder 
Aufhebung der Reichstagsberathſchlagungen in ſeiner Gewalt blieb. 
Seine Herrſchaft fuͤhrte er gelinde, und ſo, daß ſie dem Geiſte der Na⸗ 
turmenſchen angemeſſen war. Die Abgaben waren mäßig, und die. Kopfſteuer 
ward von ihm gewiſſermaaßen mit einem Gaſtmahle bezahlet, welches er aus den 
vom Volke mitgebrachten und dem Goͤtzen geweiheten kebensmitteln und Getraͤn⸗ 
ken zubereiten ließ, und bey welchem die größte Unmaͤßigkeit im Genuſſe, und die 
ausgelaſſenſte Fröhlichkeit und Befriedigung der Sinnlichkeit, heilige Pflicht und 
ein verdienſtliches Werk wurde. Dieſes Feſt folgte allemal auf die Anbetung oder 
Verehrung des Goͤtzen zu Arkona, die jaͤhrlich einmal, und zwar von allen Ruͤ⸗ 
giern vorgenommen werden mußte. Der arkoniſche Goͤtze oder Svantevit, wur 
eine ſehr große hölzerne Bildſaͤule eines nach ruͤgiſcher Weiſe gekleideten Mannes 
mit vier Haͤuptern, deren zweye uͤber ſeine rechte und die uͤbrigen uͤber ſeine linke 
Schulter hinwegſahen, mit einem in die Seite geſtaͤmmeten rechten Arme, der 
einen Bogen, und durch dieſen den Krieg andeuten ſollte, mit einem großen me⸗ 
tallenen Horne in feiner linken Hand, und endlich mit Füßen, von welchen die Ferſe 
unter dem Boden war, zum Zeichen, daß er die Inſel nie verlaſſen werde. Um 
dieſe Statuͤe war eine hoͤzerne Wand mit einem Dache und einer einigen Thuͤre 
gefuͤhret, welche das Innere des Tempels einſchloß, die Kiſten voll Geld und er 
beuteter Koſtbarkeiten, die den Schatz des Gottes ausmachten, viele kleine Goͤtzen⸗ 
bilder, das große Schwerdt des Götzen und den Sattel und Zaum des Gottes⸗ 
pferdes verwahrte, und dem Aufenthalte des Götzen die dem Prieſter unentbehrliche 
Dunkelheit verſchaffte. Um dieſen inneren Tempel lief ein aͤußerer Umgang, und 
wieder um dieſen die Einfaſſung des Vorhofes, welche beide mit dem Tempel von 
einem einigen Dache bedeckt, und von einander nur durch Tapeten getrennet wur⸗ 
den. Bey der Aufhebung der Tapeten ſahe das Volk die äußere Seite des inneren 
Tempels, die mit mancherley gut geſchnitzten und bunt angeſtrichenen Figuren be⸗ 
deckt war, und fo wie die eingelegten Bilder am Götzenhorne und Schwerdte, die 
Aufmerkſamkeit des Volks auf ſich zog, und eine anſtaunende Bewunderung er⸗ 
regte. Der Goͤtzendienſt fing ſich mit der Beſichtigung des Gögenhorns an, wel⸗— 
ches der Prieſter aus dem Tempel holte und dem Volke vorzeigte. War dieſes 
Horn völlig mit Getraͤnke angefüllet, fo verkuͤndigte der Prieſter dem Volke ein 
fruchtbares Jahr. Beym Gegentheile prophezeiete er Mis wachs und Mangel, gebot 
dem Volke ſein Korn zu verwahren, und unterſagte die Ausfuhr. Dann wurde 
das Horn vor den Fuͤßen des Gottes ausgegoſſen, und wiederum mit Wein bis 
am aͤußerſten Rande angefuͤlet. Der Prieſter ſagte nun ein an Svantevit gerich⸗ 
; 2 tefes 
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ketes Gebet nach einer alten Formel her „ wodurch er fuͤr ſich und das Vaterland 
alles Wohlergehen, und fuͤr die Bewohner der Inſel einen ſteten Zuwachs an Guͤ⸗ 


tern und Siegen forderte, trank ſehr eilfertig das Horn aus, ſchenkte es abermals 


voll Wein, und ſteckte es fuͤr das folgende Jahrfeſt in die Hand des Götzen. Bey 
der Ruͤckkehr aus dem Tempel erſchien er mit einem Honigkuchen, den er vor ſich 
hielt, und der groß genug war um ihn vollig vor den Augen des Volks zu verber⸗ 
gen. Er frug das Volk, ob es dieſen Kuchen ſehe, und beantwortete die Bejahung 
mit dem Wunſche, daß dieſer Kuchen dem Volke am naͤchſten Feſte unſichtbar ſeyn 
möge: denn, wenn dieſer Kuchen an dieſem Feſte nicht im Tempel gefunden wurde, 
ſo hielt man eine reiche Kornerndte fuͤr gewiß. Endlich, wenn auch dieſer Kuchen 
dem Götzen überliefert worden war, erſchien der Prieſter als Abgeſandter des Got⸗ 
tes, gruͤßete in deſſen Namen das Volk, ermahnte es nie die Verehrung und 
Opferweiſe des Gottes zu verändern, und verſprach ihm als Belohnung feiner 
Frömmigkeit ſteten Sieg zu Lande und zu Waſſer. 

Weder der König und die Voͤrdekſten oder Reichſten der Nation hatten bey 
dieſer Feyerlichkeit einen Vorzug vor irgend einem der aͤrmſten Rügier, Der Koͤnig 
konnte keinen wuͤrkſamen Entſchluß faſſen, auch nicht einmal eine Verſammlung 
veranſtalten, ohne Zuſtimmung und Unterſtuͤtzung des Prieſters. Seine Befehle 
waren beynahe unkraͤftig, und ihre Befolgung hing faſt immer vom $oofe der 
weißen Holzer ab. Er war faſt nichts mehr als ein Anführer derer Freybeuter 
oder Kriegesmaͤnner, welche ihm folgen wollten, und fand ſelbſt bey dieſen Leuten 
nur dann Gehorſam, wenn ſein Gebot mit ihrem Eigennutze zuſammenſtieß. Da⸗ 
her kam es dann, daß die Nügier ihrem Könige faſt gar Feine Achtung bezeigten, 
und dieſer mehr Statthalter der Magnaten oder des Prieſters, als Herr der Na⸗ 
tion zu ſeyn ſchien. Naͤchſt dem Wohlleben war das größte Gluͤck, nach welchem 
der Ruͤgier ſtrebte, Verwuͤſtung benachbarter Staaten, und jede kriegeriſche Un⸗ 
ternehmung. Die Macht der Nation beruhete auf der Menge und Größe ihrer 
Seeſchiffe, durch welche fie ihre Kuͤſten gegen auswärtige Feinde vertheidigte, von 
ihren Nachbarn ihren Unterhalt und ihre Reichthuͤmer zuſammenraubte, und das 
durch eine Menge von Menſchen ernaͤhrte, die ohne dieſes Mittel ſich auf der für 
ſelbige viel zu kleinen Inſel nicht würden haben erhalten können. Da die Nation 
allen Zwang haſſete, fo verabſcheuete fie auch die bürgerliche Verfaſſung und das 
Zuſammenwohnen in Stäbten. Aber auf den Nothfall befeſtigte fie einige Platze, 
welche durch ihre Lage einigermaßen unzugaͤnglich waren, errichtete in dieſen ihre 
vornehmſten Tempel, flohe in felbige, wenn ein zu mächtiger Feind auf ihrer Inſel 
landete, und behalf ſich in elenden Huͤtten, die ſie eilfertig aufrichtete, bis daß die 
Gefahr verſchwunden war. 


; $. 4. Im zehnten Jahrhundert ſtanden die Ruͤgier unter der lehnsho⸗ Aelteſte Be; 
heit des teutſchen Kaifers, denn fie fochten nicht nur im Jahre 956, wie oben bes gebenheiten 
merkt iſt, unter der Fahne des oſtlichen Markgrafen Gero mit dem obotritiſchen der Nigier, 


Fuͤrſten Stoignev, ſondern der Kaiſer Otto I. ernannte auch Adelberten, einen 
Mönch des Kloſters S. Maximin zu Trier, im Jahr 962 zum Biſchoff von Ruͤ⸗ 
gen ). Dieſer neue Praͤlat verlohr, da er feine Dioͤceſe in Beſitz nehmen wollte, 

einige 
0) Aunaliſta Saxo ad An. 962. 
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einige Perſonen ſeines Gefolges, welchen die ruͤgiſchen Heiden die Maͤrtyrerkrone 
verſchafften, und kehrte darauf zum Kaiſer zuruͤck. Allein es muß doch wol der 
damalige Koͤnig der Ruͤgier chriſtlich geworden und geblieben ſeyn, obgleich die 
Schriftſteller nichts davon melden, weil die mit dem Grafen Kuno von Oeningen 
vermaͤhlte Tochter des Kaiſers dieſem Fuͤrſten ihre Prinzeſſin zur Gemahlin gab ). 
Einen neuen Verſuch, das Chriſtenthum auf Ruͤgen zu gruͤnden, wollte der Apoſtel 
der Pomeraner Otto Biſchof zu Bamberg 1129 unternehmen, obgleich, ehe die 
Ruͤgier vorläufig andeuten ließen, daß fie ihn auffangen und mit den ausgefuchter 
ſten Martern hinrichten wuͤrden; allein ſein Freund, der Fuͤrſt von Pommern, hielt 
ihn ſelbſt, und ein widriger Sturm feine deute von dieſem wiederſinnigen Unter⸗ 
nehmen ab ). : 

Wie es ſcheint, war die koͤnigliche Würde auf der Inſel Rügen erblich, 
allein da die heidniſchen Ruͤgier nichts aufzeichneten, ſo haben ſich die Namen der 
älteren Regenten nicht im Andenken erhalten. Neuere pommeriſche Schriftſteller, 
deren Zeugniß aber unguͤltig iſt, behaupten, daß der Cruco, der vom Jahre 1066 
bis 1105 die Obotriten und übrigen teutſchen Slaven außerhalb Pommern be 
herrſchte, zuerſt Regent von Ruͤgen geweſen ſey; allein dieſer Mann war vielmehr 
ein Prinz aus obotritiſchem Gebluͤte, und, wie es ſcheint, der Sohn eines aus Mek⸗ 
lenburg vertriebenen Fuͤrſten und kein Befehlshaber der Ruͤgier. Der flaviſche 
große Eroberer aus obotritiſchem Stamme, Henrich, der dieſen Cruco im Jahre 
1105 töͤdtete, uͤberfiel ein betraͤchtliches ruͤgiſches Heer, welches im Jahr 1106 mit 


J. C. 1106 einer Flotte bey Lübeck landete und dieſe Stadt zu verwuͤſten trachtete, erlegte faſt 


alle dieſe Freybeuter, und zwang dadurch die zuruͤckgebliebenen Ruͤgier ſich feiner 
Hoheit zu unterwerfen ). Von dieſem Joche hofften fie ſich im Jahre 1113 bes 
freyen zu konnen, da fie ſich empoͤrten, und zugleich feinen Sohn, Waldemar, der 


J. C. 1113 vermuthlich fie als Statthalter beheruſchte, ermordeten, aber er vereinigte ſich mit 


einigen ſaͤchſiſchen Herren und eilte mit einem Heere noch im Winter nach Ruͤgen. 
Der Oberprieſter hatte dieſes nicht erwartet, und fand, daß die Gefahr groß ſey, 
weil das Eis die Inſel landfeſt machte. Daher kam er dem Koͤnige entgegen, und 
bot ihm eine neue Huldigung und ein betraͤchtliches Strafgeld an. Dieſen Antrag 
wies der König ab, und fein Heer, welches nach Beute begierig war, drang in Ruͤ⸗ 
gen ein, und gebrauchte die Fackel und das Sehwerdt. Die Ruͤgier zogen ihm ent⸗ 
gegen, wagten aber keine Schlacht, ſondern veranlaſſeten den Oberprieſter aber 
mals, um Frieden und Vergebung zu bitten. Dieſe ward endlich gegen eine ſehr 
große Summe Silbers ihnen zugeſtanden. Der Prieſter ſchaffte alles Geld, Gold 

und 


i) Chron. Weingartenfe in Leibnitii Script. Ausdruck: Servieruntque Ranorum populi 
rer. Brunſvic. T. I. p. 783. Henrico ſub tributo, quemadmodum Wa- 


k) Vn S. Oizonis, in welcher die Inſel Ruͤ⸗ 
gen Verania, und die Ruͤgier Verani (viel; 
leicht Des Raner oder Inſel-Nuͤgier) genannt 
werden, in de Ludewig Script. rerum Epiſco- 
putus Bamberg. Vol. I. p. 509, 706. Rani 
heißen die Ruͤgier auch in Helmolds Annalen 
e 36) 

) Helmoldus p. 90. Dieſer gebraucht den 


giri Polabi Obotriti Kycini Circipani Lu- 
tici Pomerani et univerſae Slavorum natio- 
nes quae ſunt inter Albiam et mare Balti- 
cum. Schwartz uͤberſetzt (Hiſt. fuium Rugia. 
nor. p. 42.) das quemadmodum nicht durch 
ſo wie, ſondern durch nemlich, und ſchließet 
daraus, daß die Nugier Herren aller dieſer Voͤl⸗ 
ker geweſen wären, 
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und Silber, was er im Tempel verwahrte, herbey, aber ſo wenig dieſer Cds 
genſchatz, als alles was einzelne Einwohner von edlen Metallen beſaßen und herge⸗ 
ben mußten, reichte zur Tilgung der Schuld zu, und es blieb ein betraͤchtlicher 
Theil derſelben unbezahlt. Da dieſer im naͤchſten Jahre nicht erfolgte, unternahm 
der Koͤnig Henrich in Geſellſchaft des Herzogs kotharius von Sachſen (1114) einen 
neuen Zug gegen Rügen, war aber nicht fo glücklich als zuvor: denn es trat ploͤtz, 
lich ein ſtarkes Thauwetter ein, und er mußte die Inſel eilfertig verlaſſen, um uͤber 5 
das Eis zuruͤckkommen zu konnen, weil es ihm an einer Flotte fehlte. Er behaup⸗ 
tete zwar darauf die Hoheit uͤber Ruͤgien, bekam aber nicht den Ruͤckſtand der 
Schuld, und mußte jene mit feinem Bundesgenoſſen theilen, denn der Herzog lotha⸗ 
rius noͤthigte den damaligen Fuͤrſten der Ruͤgier, ihm zu huldigen, und nahm als 
Geiſel ſeiner Treue des Fuͤrſten Bruder, Germanus (Jarimar), mit ſich. Seit 
diefer Zeit hatte alſo Ruͤgen zwey Oberherren, nemlich den Koͤnig der Wenden, und 
den Herzog der Sachſen. Jener ſtarb 1121, und fein Reich zerſiel durch buͤrger⸗ 
liche Kriege. Dieſer, der Herzog, ward in den Krieg mit dem Kaiſer Henrich ver⸗ 
wickelt, und konnte daher auf die Ruͤgier nicht achten, welche darauf unter die Ho» 
heit des Herzogs von Polen geriethen m). Dieſer neue Herr verſtattete ihnen den 
Seeraub, daher wurden ſie bald muthig genug um große Seezuͤge zu unternehmen, 
und raͤchten ihre Nation an den Buͤrgern von Lübeck 1128 vermittelſt einer gaͤnzli⸗ 
chen Zerſtoͤrung ihrer Stadt und ihres Schloſſes. Sie verheerten ferner die daͤni⸗ 
ſchen Staaten in oft wiederholten Einfaͤllen, und behandelten dieſe ſo arg, daß die⸗ 
jenigen Einwohner, die ihren Schwerdtern und Händen entronnen, ihre Heimath 
verließen, und darauf alle kleinere Inſeln und der Strand Einöden wurden. 

Dieſen Gewaltthaͤtigkeiten beſchloß endlich der daͤniſche König Erik Emun 
ein Ziel zu ſetzen, und er ruͤſtete zu dieſem Zwecke im Jahre 1136 w) nicht nur eine J. C. 1136. 
große Flotte von 1100 Schiffen aus, ſondern nahm auf dieſer Flotte Kriegesroſſe 
zur geſchwinden Verwuͤſtung der Inſel mit ſich, welches vor ihm kein daͤniſcher See⸗ 
fahrer zu thun gewagt hatte. Mit dieſer Flotte landete er vor Arkon, weil er 
glaubte, daß, wenn dieſer Ort erobert ſeyn würde, alle Kraft der Ruͤgier zerfallen 
werde. Arkon lag auf der Spitze eines ſchroffen Vorgebirges, und auf einer Halb⸗ 
inſel, die mit dem uͤbrigen Ruͤgen nur durch eine ſchmale Erdzunge zuſammenhing. 
Drey Seiten wurden durch die See geſichert; denn das Ufer war ſtickel und ſo 
hoch, daß es kein Wurfſpieß erreichen konnte, und die Brandungen der See zer⸗ 
truͤmmerten alle Schiffe, die ſich ihm naͤherten, daher der Angriff gegen Suͤden, \ 
Norden und Offen unmöglich war. Gegen Weſten war ein ſtickler, funfzig Ellen 
hoher Wall aufgeworfen, in dem nur ein einziger enger, mit einem Thurme wohl 

ver⸗ 


norum Ducem cum multis muneribus ob- 
vium habuit, quem tamen antea non digna- 


m) Wie lange der Herzog von Polen Ober 
herr der Ruͤgier geblieben iſt, weiß man nicht. 


Eine Stelle des Alberici Monachi zeigt nur, 
daß der Kaiſer Lotharius vor 123 Rügen dem 
Herzoge fuͤr einen jahrlichen Zins verliehen, 
und 1135 die ruͤckſtaͤndige Steuer vom Herzog 
eingetrieben hat. Jene Stelle lautet alſo: 
(P. 273.) An. 1135 Lotbarius Rex — Pola- 
Allgem. Welthiſt. 52, Th. 5 


tus eſt ſuo eonſpectu preſentari quam tri- 
butum duodecim ännorum hoc eſt 50 libras 
ad fingulos annos perſolveret, et de Pome- 
rania et Rugis hominium fibi faceret, fub- 
jectionemque perpetuam firmaret. 

n) Sono Grammaticus L. XIV. p. 224. 
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verwahrter Durchgang gefunden wurde, und auf dem Walle ſtand eine hölzerne, 
mit Erde oder keimen ausgeſchlagene Wand. Der innere Raum enthielt den geräus - 
migen Tempelhof und Huͤtten. Außerhalb dem Walle war auf einer nordlichen 
Anhöhe eine fehr gute Waſſerquelle, zu welcher ein enger Fußſteig führte ). 

Der König Erich landete fo nahe bey dieſem Bergſchloſſe, als es die Bes 
ſchaffenheit des Ufers verſtattete, ſchnitt die Erdzunge, vermittelſt eines aufgewor⸗ 
fenen Dammes, vom uͤbrigen Ruͤgen ab, ließ dieſen durch die Hallaͤnder, die in 
ſeinem Heere waren, verwahren, und bemaͤchtigte ſich des einigen Brunnens, den 
die Arkoner hatten ?). Die Nügier ſuchten Arkon zu entſetzen, umgingen vermit⸗ 
telſt einer Sandbank den daͤniſchen Wall, und trieben die Hallaͤnder zurück: Allein 
das daͤniſche Heer eilte zu frühe herbey, und erfochte über fie einen beträchtlichen 
Sieg. Dieſer und der Waſſermangel zwang die Beſatzung, ſich ihren Feinden zu 
ergeben und dem daͤniſchen Könige zu huldigen. Die ſämtlichen Ruͤgier traten die⸗ 

ſem Vergleiche bey, nahmen die Taufe und einige chriſtliche Prieſter an, bedungen 
ſich aus, daß weder ihre Goͤtzen noch ihre Tempel beſchaͤdigt werden ſollten, und 
überlieferten einige angeſehene Perſonen dem daͤniſchen Monarchen als Geiſel. Als 
lein ſobald die Flotte zurück, und das daͤniſche Heer auseinander gegangen war, 
ſchafften fie die chriſtlichen Prieſter aus ihrer Inſel, kuͤndigten dem Koͤnige Gehor⸗ 
ſam und Chriſtenthum auf, gaben ihre Geiſel deſſelben Willkuͤhr preis, und er⸗ 
neuerten nebſt den übrigen Wenden der Oſtſee ihre Streifzuͤge. Der Pabſt Euges 
nius ließ gegen fie im Jahr 1147 das Kreuz predigen, und zwey daͤniſche Könige, 
Svend und Knud, die mit einander uͤber das Reich kaͤmpften, geriethen in einen 
heiligen Eifer, ſchoben ihre Feindſeligkeiten auf, und zogen im naͤchſten Jahre ver⸗ 
einigt gegen die Obotriten. Sie ruͤckten tief in das Land, und hinterließen ihre 
Schiffe ſchwach beſetzt im Hafen zu Wismar. Dieſe hofften die Ruͤgier zu erobern, 
und da fie die Flotte des Königs Sven anſielen, zog ſich die des Königs Knud zus 
ruͤck, und litte, daß fie ſich aller Schiffe und Männer, wiewol mit großem Verluſte, 
bemächtigten. Sie naͤherten ſich darauf auch den knudiſchen Seefahrern, allein 
dieſe brachten ihnen eine ſo große Niederlage bey, daß ſie ſich ergaben und taufen 
ließen ). Der König Sven belagerte, um feinen Verluſt zu ahnden, Arkon im 
F. C. 2180. Jahre 1150, kehrte aber bald zuruͤck, und begnügte ſich, durch angeordnete Strand⸗ 
waͤchter und eine zu Roſchild errichtete Bruͤderſchaft von gewaffneten Seefahrern, 
die ſtets Schiffe in den daͤniſchen Gewaͤſſern kreuzen laſſen mußten, feinen Staaten 
einige Sicherheit zu verſchaffen. . 
K. Waldemar g. 5. In dieſer Verfaſſung fand Waldemar fein Reich, als er den daͤni⸗ 
eh 9 5 ſchen Thron beſtieg. Ihn ſchmerzte das Unglück und die Noth eines beträchtlichen 
. 5 1 
rich v. Sach⸗ f \ Theils 
ſen greifen 0) Saxo p. 287. Moch jetzt iſt der Plaz der Pommeriſch ⸗Ruͤgiſchen Städte 
Ruͤgen an. von Arkon mit dem Walle umgeben, der einen Schwediſcher Hoheit nach ihrem Urſprunge 
einigen engen Zugang hat, durch den nur ein und erſter Verfaſſung. Greifswald 1753 
Mann in den Platz kommen kann. Er liegt S. 615.) vermuthet daher, daß die See vie⸗ 
auf einer ſticklen Anhöhe, und enthält hoͤchſtens les vom alten Feſtungsboden verſchlungen habe. 
3 Morgen Acker oder gegen 400 Quadrat; Nu:. p) Saxo L. XIV. p. 224. 
then, auf welchen, den Tempelplatz abgerechnet, 9) Annales Dan. in Langebeck Ker. rer. 
hoͤchſtens Kürten für 1300 Menſchen ſtehen Danic. T. III. p. 628» 
konnten. Schwarz (diplomgtiſche Geſchichte 
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Theils ſeiner Nation, und nicht nur der daraus entſtehende Unwille, ſondern auch 
eine Neigung Eroberungen zu machen, und ſich derer Anſpruͤche auf das flavifche 
Reich zu bedienen, die er von ſeinem Vater geerbt hatte, veranlaßte ihn, die Be⸗ 
zwingung der Inſel Rügen unter feinen Entwürfen vorzüglich anzuzeichnen. Dies 
fer Vorſatz wuͤrde vielleicht nicht zur Ausführung gekommen ſeyn, wenn nicht des 
roſchildiſchen Biſchofs Abſalons, feines großen Rathgebers, Beharrlichkeit, Muth 
und Staatsklugheit ihn durchgeſetzet haͤtte, denn es fanden ſich bey ſelbigem große 
Hinderniſſe. Der König hatte mit Misvergnügten im Reiche zu kaͤmpfen, und 
war zu wankelmuͤthig, und zu ſehr der Bequemlichkeit und Ruhe ergeben, um uͤber 
einem anhaltenden Krieg mit einer ſo kriegriſchen und hartnaͤckigen Nation, als die 
Ruͤgier waren, nicht zu ermuͤden. Seine Unterthanen mußten zwar auf ſeinen 
Befehl mit ihren Schiffen zuſammenkommen und feiner Flagge folgen: allein fie be⸗ 
zeigten ſich gewöhnlich aͤußerſt widerſpenſtig, trachteten nur nach vieler Beute, ſuch⸗ 
cen dieſe zeitig in Sicherheit zu bringen, und hielten ſich nur auf gewiſſe Monate 
zum Dienſte verpflichtet. Von dieſer ſehr ſchlimmen Einrichtung empfand Waldes 


mar gleich bey feinem erſten Zuge im Sommer 1159 die unangenehmſten Folgen. J. C. 1189. 


Denn da er mit 260 Schiffen auf der Inſel Hythis (Hiddenſee) landete, die Ruͤ⸗ 
gier ungeruͤſtet fand, und fie ſogleich überfallen wollte, ward er genothiget von ſei⸗ 
nem Vorſatze abzuſtehen, weil feine Leute zu furchtſam waren und nicht fechten 
wollten. Er wendete ſich darauf nach der gegenuͤberliegenden eirelpaniſchen Kuͤſte 
Barca (Barth), und ließ feine Leute in zwey Heeren mit Schwerdt und Feuer wis 
then, indem ſein Admiral Skyalmo die ruͤgiſche Flotte ſchlug. Allein auf der Ruͤck⸗ 
fahrt flohen faſt alle feine Schiffe, ſobald ſich die ruͤgiſche Flotte wieder ſehen ließ, 
und er hielt mit Muͤhe nur ſieben Fahrzeuge zuruͤck, mit welchen er dieſe Flotte ab⸗ 
trieb, und darauf nach Daͤnemark eilte. Im naͤchſten Herbſte verheerte er die 
Halbinſel (Wittowy), auf welcher Arkon liegt, ward bey der Einſchiffung der 
Beute, da ein dichter Nebel entſtand, von Ruͤgiern, die durch die ſeichte See wa⸗ 
deten, überfallen, erkannte dieſe Feinde erſt damals da der Nebel fiel, und hatte das 
Gluck, den groͤßten Theil derſelben zu erlegen. Dieſer Verluſt veranlaßte die Ruͤ⸗ 
gier, einen gewiſſen Dombor, deſſen Anſehen bey ihnen groͤßer war, als das des 
Königs , nach Dänemark abgehen und durch ſelbigen an einem Frieden arbeiten zu 
laſſen. Aber der Koͤnig verwies ihren Abgeſandten an den Biſchof Abſalon, der 
feinen Antrag nicht annehmlich fand, ſondern einen neuen Seezug unternehmen 
wollte, den aber für dasmal ein lange anhaltender widriger Wind hintertrieb r). 
Abſalon erwog zu dieſer Zeit, daß eine bloße Seemacht die Ruͤgier, Po⸗ 
meraner und Obotriten nicht werde unter feines. Königs Herrſchaft bringen koͤnnen, 
und daß uͤberdem ein ſehr maͤchtiger Nachbar, nemlich Herzog Henrich von Sach⸗ 
ſen und Baiern, vorhanden ſey, der nicht nur den Anwachs der daͤniſchen Macht 
nicht ertragen konne, ſondern ſelbſt ſich zum Herrn der ſaͤmtlichen Wenden zu ma⸗ 
chen trachte, und wenn dieſe von den Daͤnen zu ſehr geaͤngſtigt werden ſollten, nicht 
unterlaſſen wuͤrde, dieſen mit ſeinem Heere zu Huͤlfe zu kommen. Daher veran⸗ 
ſtaltete er eine Zuſammenkunft ſeines Königs mit dem Herzoge, und in dieſer zwi⸗ 
ſchen beiden ein Buͤndniß zu gemeinſchaftlicher Neberwältigung der Ruͤgier und uͤbri⸗ 
B 2 . gen 
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gen heidniſchen Wenden, vermoͤge deſſen der König dem Herzoge einige Kriegsko⸗ 
ſten verguͤten, und die Hälfte der Eroberungen und Beuten laffen ſollte. Beide 
Fuͤrſten eröffneten ſogleich den Feldzug in Meklenburg ). Der König begab ſich 
mit ſeiner Flotte in die Gudakra (Warnemuͤnder Waſſer), und zerſtoͤrte Roſtock, 
vernahm daß eine pommeriſch⸗ruͤgiſche Flotte ſich nähere, ging daher wieder in die 
See, verheerte verſchiedene wendiſche Seeufer, ſchlug jene vereinigte Flotte zuruͤck, 
ließ die oͤſtlichen Gegenden der Inſel Ruͤgen auspluͤndern, und warf darauf die An⸗ 
ker in Walungia, oder in dem Hafen, an welchem ſpaͤter Greifswalde erbauet iſt. 
Hier erſchien abermals jener ruͤgiſche Edele, Dombor, bat um Frieden, und zeigte 
ſich als einen ſehr geſchickten Unterhaͤndler und Staatsmann. Denn da Abfalon 
auf die fernere Ahndung der bisherigen ruͤgiſchen Verwuͤſtungen aller kleineren daͤni⸗ 
ſchen Inſeln beſtand, verſuchte er dieſen Praͤlaten glauben zu machen, daß die Ruͤ⸗ 
gier nur um den buͤrgerlichen Krieg in Daͤnemark zu daͤmpfen, ihre Feindſeligkeiten 
unternommen haͤtten, daß es in Ruͤckſicht ihrer der Vernunft gemaͤß geweſen ſey, 
ſich zu keiner der Parteyen zu begeben, und um zu keiner derſelben gezwungen zu 
werden, ihre alte Freyheit ſich wieder zuzueignen, und daß die Ruͤgier, da ſie wirk⸗ 


lich die Vereinigung der zwieſpaͤltigen daͤniſchen Nationen unter einem Haupt durch 


ihre Streifzüge bewirkt hätten, eher Waldemars Dank als Zorn verdienten. Er 
demuͤthigte ſich dabey vor Abſalon auf das tiefſte, und ſchmeichelte ihm und ſeinem 
Könige nach wendiſcher Sitte uͤbermaͤßig. Er bot ihm, wenn er nach Blut dürfte, 
die Hälfe aller feiner Landesleute, und wenn er lieber Herr des Landes zu ſeyn 
wuͤnſchte, die Freyheit der ſaͤmtlichen ruͤgiſchen Einwohner beiderley Geſchlechts an. 
Er bat nur um die Beſtimmung deſſen, was Waldemar ſeinem Volke auflegen 
wolle, und verglich ſich und feine Landsleute mit muthwilligen Knaben, die nach 
ſcharfer Zuͤchtigung ſich in den Schooß ihrer erzuͤrnten Mutter wuͤrfen, und Ver⸗ 
zeihung erfleheten, dann aber auch erlangeten. Er bezeugte ſeine Verwunderung 
Darüber, daß Waldemar das mit Mühe und Gefahr zu erhalten trachte, was er 
jetzt mit Bequemlichkeit und Ruhe in Beſitz bekommen koͤnne, und warf die Frage 
auf, ob nicht ein jeder uͤber die Ruͤgier erfochtner Sieg die Anzahl derer tapferen 
Kriegsmaͤnner, auf die der Koͤnig rechne, betraͤchtlich vermindern muͤſſe, und ob es 
nicht moglich ſey, daß in irgend einer Schlacht Daͤnemark einen oder andern wich⸗ 
tigen Mann einbuͤßen koͤnne, deſſen Werth den Werth der ganzen Inſel Rügen, 
vielleicht uͤberſteige? Dieſe machte einen fo ſtarken Eindruck auf den Bifchof Ab⸗ 


ſalon, daß er dem Antrage des Dombors Gehoͤr gab, und Waldemar, der ſchon 


J. C. 1161. 


lange nach Daͤnemark zuruͤckzukehren gewuͤnſcht hatte, unterzeichnete ſogleich die 
Friedensbedingungen, ließ ſich von den Ruͤgiern huldigen, und nahm ihre Geiſel 
zur Buͤrgſchaft für ihren Gehorſam an. Im folgenden Jahre ) rückte er mit ſei⸗ 
nen neuen Unterthanen vor Wolgaſt, und zwang Kazimaren, den Fuͤrſten dieſer 
pommeriſchen Stadt, zu der Verpflichtung, keine Seeraͤuber unter ſeinen Unter⸗ 

e thanen 


8) Daß dieſer Feldzug 1 unternommen ſchen Geſellſchaft den Preis erhalten haben, 
iſt, erweiſet Hr. Juſtizrath Chriſtigni in feiner. 1 Samml. Copenhagen 2791 abgedruckt iſt, 
Zeitrechnung der Geſchichte Waldemars I. p. 98. . 

K. v. Daͤnemark, welche unter dem Titel: t) Saxo p. 270. 
Abhandlungen, die von der Eönigl, daͤni⸗ 
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thanen zu dulden. Dieſe Zuſage wurde vom Kazimar nach einiger Zeit gebrochen, 
daher belagerte der Koͤnig mit Huͤlfe der Ruͤgier und Sachſen dieſe Stadt nach drey J. C. 1164. 
Jahren, noͤthigte den Kazimar zur Uebergabe derſelben, ließ ihm nur ein Drit⸗ 
theil, und gab das zweyte Drittheil dem Koͤnige oder Fuͤrſten der Ruͤgier, Tetißlav, 
und, den letzten Theil der Stadt einem obotritiſchen Prinzen, Namens Priſzlav, 
der ſich an ſeinem Hofe aufhielt. Durch dieſes Verfahren gedachte er die wolgaſti⸗ 
ſche Freybeuterey auf ewig zu unterdruͤckzn, allein Kazimar zeigte ihm bald, daß 
fein Entwurf mangelhaft war, denn er nöthigte die Obotriten und Ruͤgier durch 
Abſchneidung der lebensmittel, die Stadt zu verlaffen, und gab darauf feinen Un⸗ 
terthanen und Landsleuten Erlaubniß, wieder aus der Peene zu laufen und auf 
die Daͤnen zu kreuzen. N 
Dermöge jenes Vertrages haͤtten die Ruͤgier ſowol, als die Wolgaſter, 
auch den fächfifchen Herzoge Henrich huldigen muͤſſen, allein beide ergaben ſich 
dem Koͤnige unter der Bedingung, daß dieſes ihnen nicht zugemuthet werden 
ſolle n). Bey der erſten Belagerung der Stadt Wolgaſt verfuchte der König in 
einer daͤniſch⸗ruͤgiſchen Reichsverſammlung, die er im Lager hielt, die Ruͤgier zu 
uͤberreden, daß fie Henrichs Mitregierung erkenneten. Allein ihr Sprecher Maſko, 
den alle Ruͤgier für den weiſeſten Mann ihrer Voͤlkerſchaft hielten, und deſſen Gut⸗ 
achten ſie immer unbedingt annahmen, ſagte dem Koͤnige, daß ſein Volk den Her⸗ 
zog nicht achte, aber die Tapferkeit der Sachſen zu ſchaͤtzen wiſſe, und daß ein edles 
Pferd, wenn es zu kurz im Zaum gehalten werde, ſich losreiße und den Reuter ab⸗ 
werfe. Dieſer dunkle Ausdruck ſchien dem Koͤnige die Deutung zu haben, daß die 
Ruͤgier die Herrſchſucht, die Strenge und den unbegrenzten Regentenſtolz des Her⸗ 
zogs Henrichs verabſcheueten, und von den Sachſen erwarteten, daß ſie ſich gegen 
den Herzog empdren wuͤrden, und veranlaſſete ihn, des Herzogs Befriedigung fuͤrs 
erſte auszuſetzen. Der Herzog forderte daher vergeblich die Haͤlfte der erober⸗ 
ten kaͤnder, und verſtattete endlich, da feine Drohungen auf den König keinen Ein⸗ 
druck machten, ſeinen obotritiſchen Seefahrern, daß ſie die daͤniſchen Kuͤſten feind⸗ 
lich beſuchen durften. Sobald die Ruͤgier dieſes vernahmen, erloſch ihr Groll gegen 
den Herzog, und fie boten nun dieſem Fuͤrſten ihre Dienſte gegen den König unter 
Bedingungen, die er genehmigte, an, und wurden der Dänen Feinde. Der Konig 
begab ſich im Fruͤhſahre 1165 vor Arkon, zuͤndete die unbedeutenden Hüften durch J. C. 1165. 
hereingeſchleudertes Feuer an, pluͤnderte einige Gegenden der Inſel aus, zerſtreuete 
eine Flotte, die ihn angriff, und begab ſich darauf nach Daͤnemark zurück, Im 
nächften Herbſte wiederholte er dieſes Verfahren, legte ſich mit feiner Flotte bey 
der Juſel Strela (ohnweit Stralſund) vor Anker, und ſendete abwechſelnd Schiffe 
zu Ruͤgens Verheerung aus. Die Ruͤgier harreten vergeblich auf ein ſaͤchſiſches 
Heer, welches fie befreyen ſollte, und bequemten ſich endlich zu einer neuen Huldi⸗ 
gung, zu einer Abbitte, und zu einer Geldſtrafe, gaben die Vornehmſten ihrer 
Nation zu Geiſeln, und wurden darauf vom Könige verlaſſen. Der Herzog er⸗ 
klaͤrte die daͤniſchen Verheerungen der kaͤnder Ruͤgen und Pommern für einen Frie⸗ 
densbruch, und ſprach dem Könige die Herrſchaft über dieſe Provinzen, die er für 
Stuͤcke des Herzogthums Sachſen ausgab, gaͤnzlich ab. Dieſe Aeußerung veran⸗ 
B 3 llaſſete 
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faffete viele Unterhandlungen, welche nur den Nutzen hatten, daß kein daͤniſch⸗ſaͤch 
ſiſcher Krieg zum Ausbruch kam. Endlich endigte der König den Zwiſt durch eine 
Staatsliſt: denn er brachte die aͤußerſt wankelmuͤthigen Wenden durch einen 
ſchlauen neubekehrten Handelsmann zum allgemeinen Aufſtande, und veranlaſſete 
dadurch viele kleine wendiſche Heere, plotzlich die beſten Feſtungen des Herzogs zu N 
berennen. Der Herzog konnte ſein Heer nicht geſchwinde genug zuſammenbringen, 
um dieſe vielen kleinen Feinde zuruͤckzutreiben, und ſahe ſich daher gendthigt, feine 
Anſpruͤche aufzuopfern und den König um ſchleunige Huͤlfe zu bitten. Der König 

J. C. 1168. leiſtete ihm dieſe, und erhielt fuͤr dieſe Bereitwilligkeit ein von ihm an die pommeri⸗ 
ſchen Fuͤrſten Kazimar und Bogiflaw und an den obotritiſchen Fuͤrſten Pribizlav ge⸗ 
richtetes Gebot, mit ihrer ganzen Macht dem Koͤnige bey der Eroberung der Inſel 
Ruͤgen zu folgen, und allen ſeinen Befehlen ohne Widerxede zu gehorchen v). Der 
König beſchloß nunmehr das aͤußerſte zu verſuchen, und Ruͤgen nicht eher zu verlaſ⸗ 
ſen, bis daß er die Tempel zerſtort, die Herrſchaft des arkoniſchen Oberprieſters 
völlig vernichtet, und alle Ruͤgier in chriſtliche Unterthanen verwandelt habe. 

Rügen wird $. 6. Waldemar und Abſalon landeten auf verfchiedenen ruͤgiſchen Kuͤ⸗ 
chriſtlich un, fen, fanden viele Beute, aber keinen Feind, und erfuhren, daß die Ruͤgier ſich in 
W ihre feſten Platze Arkon und Karenz geworfen hätten, und das flache kand ihnen 
Hoheit. preisgeben wollten. Nach ihrem Entwurfe mußten die Einwohner mit ihrem Ver⸗ 

mögen geſchont, das Heidenthum aber auf das geſchwindeſte vertilget werden. Da⸗ 
her warfen ſie die Anker bey Arkon, und ließen vom feſten Lande Balken und Bret⸗ 
ter zu einer ernſtlichen Belagerung holen, und die damals uͤblichen Belagerungs⸗ 
werke verfertigen. Abſalon ermunterte ſeine deute zum Eifer in der Arbeit durch 
das wirkſame Mittel einer aberglaͤubiſchen Zuverſicht, denn er verſicherte ſie, daß 
der Sieg gewiß ſey, und daß Arkon ſich, noch ehe alle Werkzeuge vollendet ſeyn 
könnten, ergeben werde. Man frug ihn um den Grund dieſer Vermuthung, und 
er bediente ſich der alten Sage, daß Svantevit eine heidniſche Verunſtaltung des 
heiligen Vitus ſey, und betheuerte, daß er von dieſem Heiligen wiſſe, daß nun die 
Zeit gekommen ſey, in welcher er die ihm angethane Beſchimpfung raͤchen, und das 
ihm entzogene Kirchengut dem chriſtlichen Heere zuwenden wolle. Dieſe Nachricht 
machte die Belagerer dreiſte und eifrig, und trug wirklich etwas zu der geſchwinde⸗ 
ren Endigung der Belagerung bey. Der arkoniſche Prieſter, welcher gewohnt war 
ſein Volk durch Aberglauben zu lenken, uͤbertrieb dieſesmal das Mittel, worauf 
ſich feine Herrſchaft gründete. Denn er erklaͤrte, daß die Fahnen der Goͤtzen zus 
reichten um das Thor zu ſchuͤtzen, und wies ſeinen Kriegesleuten ihre Plaͤtze nur 
hinter der Wand des Walles an. Die Ruͤgier begnuͤgten ſich, das Thor von außen 
mit Erde zu verſchuͤtten, und pflanzten auf dem Thurme, der über ſelbigem ſtand, 
ihre Heereszeichen, und vorzüglich die große, buntgefaͤrbte und heilige Volksfahne 
Stanitia, welche die Ruͤgier ſelbſt für einen Gott hielten, und die der Prieſter 
nicht leicht hergab, weil, wenn ſie entwickelt wurde, eine unbegrenzte Anarchie 
entſtand, und jeder, der ihr folgte, unbeſtraft rauben, pluͤndern, morden, Haͤuſer 
einaͤſchern, und fogar Tempel und Altaͤre in und außerhalb Ruͤgen niederreißen und 
zerſtören konnte, und kein Prieſter oder König dieſes hindern durfte. Nachdem 

der 

9) Helmoldus L. II. c. 12. p. 234. 236. Saxo p. 286. feg: 


Geſchichte des Reichs Ruͤgen. 15 


der König die Erdzunge der Halbinſel Withora (Wittowy) verſchanzt und beſetzet 
hatte, gab er Befehl zu Aufrichtung der Hätten und Ställe für fein Heer, und 
begab ſich zum Mittagsſchlafe in fein Zelt. Gleich darauf liefen einige muthwillige 
daͤniſche Knaben gegen den Wall, und verſuchten an ſelbigem ihre Schleudern. Die⸗ 
ſes war den Belagerten ein angenehmes Schauſpiel, allein der Scherz ging bald, 
da ſich Juͤnglinge zu den Knaben gefelleten, in Ernſt über. Zufaͤllig entdeckte ein 
Juͤngling, daß der Erdhuͤgel vor dem Thore zuſammengetrocknet war, und ſich 
oben von dem Thorfluͤgel abgeſondert hatte, kletterte unbemerkt an eingeſteckten 
Pfeilen zu der Höhle hinauf, machte in ſelbiger Feuer an, und ſetzte dadurch den 
Thurm in Brand. Die Flamme ergriff den obern Theil des Thurms, und ver⸗ 
zehrte in dem Augenblicke, da die Belagerten ſie wahrnehmen konnten, die heilige 
Stanitia und alle uͤbrige Fahnen. Nun liefen die Belagerten zum Feuer, um es zu 
loͤſchen, und die Juͤnglinge bemuͤheten ſich fie von dieſem Geſchaͤffte abzuhalten. 
Der König ward geweckt, und befahl feiner geſamten Mannſchaft, den Kreis um 
den Wall zu ſchließen und Sturm zu laufen. Die Belagerer verſchwendeten ihr 
Waſſer vergeblich, gebrauchten aus Noth die vorräthige Milch, und vergrößerten 
dadurch das Feuer, welches fie zu loͤſchen wuͤnſchten. Endlich nahm dieſes übers 
hand und verzehrte die ganze Wand. Viele Einwohner geriethen in Verzweiflung, 
wollten den Verluſt ihrer göttlichen Fahne und Burg nicht überleben und ſtuͤrzten 
ſich in die Flammen. Andere zogen ſich vom Walle zuruͤck, und endlich entſchloſſen 
ſich die uͤbriggebliebenen keinen Sturm zu erwarten, ſondern ſich dem Sieger unbe⸗ 
dingt zu unterwerfen. Der Koͤnig behandelte den Angriff wie ein Schauſpiel, und 
ſahe ſelbigem unbewaffnet auf einem Lehnſtuhle zu, und in dieſer Stellung nahm er 
den Abgeordneten der Belagerten an, und bewilligte den Ruͤgiern Frieden und Si⸗ 
cherheit des lebens und der Güter, unter der Bedingung, daß fie ihre Götzen, Tem⸗ 
pelſchaͤtze, Götterguͤter, und gefangene Chriſten auslieferten, die chriſtliche Religion 
und daͤniſche Geiſtliche und Kirchendiener annaͤhmen, und ſich bequemten den daͤni⸗ 
ſchen Königen auf allen Heereszuͤgen zu folgen, und der königlichen Kammer jaͤhr⸗ 
lich 400 Pfennige von jedem Joche Ochſen als Zins zu bezahlen. 
Ueber dieſen Vertrag murrte das ganze daͤniſche Heer, denn dieſes hielt die 
Feſtung fuͤr erobert, und fand es ungerecht, daß der Koͤnig, um eine maͤßige 
Summe Geldes zu erhalten, es hinderte die Wälle zu ſtuͤrmen, ſich für feine Arbeit 
und vergoſſenes Blut durch eine reiche Beute bezahlt zu machen, und durch Morden 
und Gefangennehmen feine Vorfahren und Landesleute an den Raͤubern und Vers 
wuͤſtern ſeines Vaterlandes zu raͤchen. Der Koͤnig berief, um dieſen Unwillen zu 
daͤmpfen, die Anfuͤhrer deſſelben in einen Kriegsrath, und verlangte ihre Stimmen 
uͤber die Frage, ob es zutraͤglicher ſey den Vertrag zu halten oder zu brechen? In 
dieſer Verſammlung zeigte der Biſchof Abſalon, daß die Feſtung auf keine Weiſe 
vernichtet fey, daß man den Wall derſelben, weil er zu hoch und die Luͤcke des nie⸗ 
dergebrannten Theils ſchon mit Erde ausgefuͤllet worden war, noch nicht erſteigen 
konne, und daß, wenn die Ruͤgier, wie gewiß bey Fortſetzung der Belagerung ges 
ſchehen werde, in Verzweiflung gerathen ſollten, der daͤniſche Angriff und die Ge⸗ 
genwehre der Belagerten dem daͤniſchen Heere einen ſehr großen Verluſt, und viels 
leicht gar eine Niederlage zuziehen konne. Aus allen dieſen Bemerkungen zog ie 
5 olge, 
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Folge, daß die Vollziehung des Vergleichs der Vernunft gemaͤß ſey, und da die 
übrigen Anführer ihm beyfielen, fo mußte der gemeine Haufe feinen Widerſpruch 
zuruͤcknehmen. Der König gab dem Eſbern Snare und Suno, zweyen feiner vor⸗ 
nehmſten Kriegsbedienten, den Auftrag, den Gögendienft am naͤchſten Morgen zu 
vernichten, und dieſe Maͤnner ließen die Ruͤgier zuſammenkommen, die Tapeten 
von den Wänden der Vorhoͤfe abnehmen, darauf die Füße des Götzen im Ange⸗ 
ſichte feiner Verehrer abhauen, und dadurch die Bildſaͤule niederſtuͤrzen. Zufaͤllig 
lief eine große Ratze aus dem Innern des Tempels bey dem Falle des Götzen hervor, 
und nicht nur die Heiden, ſondern auch die chriſtlichen Volkslehrer hielten dieſes 
Thier fuͤr den verkleideten Teufel, der bisher im Goͤtzenbilde gewohnt habe. Jene 
geriethen daruͤber in eine ſo große Furcht, daß ſie ſich nicht wollten uͤberreden laſſen, 
die Bildſaͤule in das daͤniſche kager zu bringen. Allein da fie ſahen, daß die Ges 
fangenen, welche man an den Goͤtzen ſpannte, ihn hinwegſchleiften, ohne für den 
Frevel vom Svantevit geſtraft zu werden, verwandelte ſich ihre Angſt in zwey ein⸗ 
ander entgegengeſetzte Leidenſchaften. Denn viele von ihnen lachten, und eben ſo 
viele heulten uͤber die dem Gotte angethane Beſchimpfung. Abſalon ließ den Goͤtzen 
einen Tag über im Lager dem Anblicke feines Heeres ausſetzen, am Abend aber ihn 
zerſplittern und in den Kuͤchen verbrauchen. Darauf ſendete er die koͤniglichen 
Schreiber, welche insgeſammt Geiſtliche waren, in die Stadt, damit ſie die Hei⸗ 
den im Chriſtenthume unterwieſen und tauften, zuͤndete den Tempel an, und bauete 
auf dem Platze deſſelben, von dem Holze, was man zu den Belagerungswerkzeugen 
beſtimmt hatte, die erſte chriſtliche Kirche. 
Die zweyte Feſtung der Ruͤgier, Karenz oder Garz, war nicht durch ihre 
Höhe, ſondern durch die Lage in einem unergründlichen Moraſte für feindlicher Ges 
walt geſichert. Denn durch dieſen Moraſt fuͤhrte ein enger Fußſteig zu einem ho⸗ 
hen Walle, der nur eine Pforte hatte, und zwiſchen dem Walle und dem Moraſte 
lief ein ſchmaler Gang um die Burg, auf welchem es unmöglich war Sturmthuͤrme 
aufzufuͤhren, wenn auch aus der Feſtung dieſes nicht gehindert ward »). Man 
hatte in dieſer Feſtung drey Tempel, welche nach der Weiſe des Goͤtzenhauſes zu 
Arkon zierlich gebauet und geſchmuͤckt waren, allein nicht zum Götzendienſte der 
ganzen Volkerſchaft, ſondern nur zu dem einiger Staͤmme oder Privatleute gehoͤr⸗ 
ten. Daher achtete man auf dieſen Platz in Friedenszeiten ſo wenig, daß man 
ihn wuͤſte ließ; und erſt wenn ein Feind ſich auf der Inſel zeigte, ging man mit 
Weibern und Kindern und dem, was man für die koſtbarſte Haabe hielt, hinein, 
fuͤhrte darin Huͤtten auf, und ſuchte durch ſelbige nur Schutz gegen Regen und 
Kaͤlte zu erhalten. Da jetzt der Zulauf ſo groß war, daß die Zahl der ſtreitbaren 
Männer ſich auf 6000 belief, fo hatte man Hütten von drey Stockwerken aufrich⸗ 
ten und den Platz ſo enge bebauen muͤſſen, daß kein hereingeworfener Stein die 
Erde berühren konnte. Naturlich entſtand bald ein ſo arger und unertraͤglicher 
5 * Geſtank 


w) Wahrſcheinlich war die Stadt oder Fr am Hafen. Nach der Eroberung bauete man 
ſtung auf dem Platze, den man jetzt das Caſtell auf ſelbigem eine ſteinerne Burg, von welcher 
nennet. Dieſer faſſet gegen vier Morgen in noch Spuren vorhanden ſind S. Schwarz 
ſich, hat zwey Waͤlle, einen aͤußeren zu 20, dipl. Geſch, der Pomm, Ruͤgiſchen Städte, 
und einen inneren zu 30 Ellen Hoͤhe, und liegt S. 380. 
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Geſtank in dieſem Orte, daß die Einwohner ſich noch vor der Ankunft der Feinde 
nach der Befreyung von dieſem Gefaͤngniſſe ſehnten. 

In Arkon fand ſich ein gewiſſer Granza, welcher von dem Biſchof Abſalon 
Erlaubniß erhielt nach Charenza zu gehen, um die dortige Beſatzung zur Ueber⸗ 
gabe zu überreden, und vermöge der ihm vorgeſchriebenen Bedingung dieſen Auf⸗ 
trag vor dem dritten Tage vollführen mußte, wenn das daͤniſche Heer nicht die Bes 
lagerung anheben ſollte. Abſalon folgte dieſem Manne in der naͤchſten Nacht mit 
dreyßig Schiffen, und fand ihn ſchon bey ſeiner Ankunft auf der Ruͤckkehr am Ufer, 
mit der Nachricht, daß der ruͤgiſche König Tetiſzlaw nebſt feinem Bruder Jarimar ) 
und den Vornehmſten des geſammten ruͤgiſchen Adels bereit fen, ſich und die Nas 
tion dem daͤniſchen Könige auf die den Ackonern vorgelegten Bedingungen zu erge⸗ 
ben. Abſalon nahm ſogleich die Huldigung an, ließ den Prinzen Jaromar auf ſei⸗ 
ner Flotte, und ging mit dem ruͤgiſchen Könige, dem aarhufifchen Biſchofe Sveno, 
und einer ſchwachen Begleitung von 30 daͤniſchen Kriegsleuten nach Karenz. Die 
Karenzer erwarteten ihn auf dem Wege zu ihrer Feſtung hinter ihren mit der Spitze 
in die Erde geſteckten Spießen, warfen ſich vor ihm nach wendiſcher Weiſe mit dem 
ganzen Leibe nieder, und bezeugten dadurch, daß ihr Leben in feiner Gewalt ſey. 


Er begab ſich ſogleich zu dem Tempel des Nugtaevith, eines ſehr großen, dicken und 


unförmlichen hölzernen Götzens, welcher ſieben Geſichter an einem Haupte, ſieben 
Schwerdker in der Scheide an der Seite, und ein entblößtes. Schwerdt in feiner 
rechten Fauſt hatte. Dieſer Goͤtze war zwar von den Schwalben, die an ſeinen 
Geſichtern Meſter gebauet hatten, ſehr verunreinigt, allein dieſes ſichtbare Zeichen 
feiner Ohnmacht konnte die abergläubifchen Ruͤgier nicht uͤberzeugen, daß er unbe⸗ 
lebt und unwirkſam ſey, ſondern ſie erwarteten vielmehr ſeinen Fall mit ſichtbarer 
Angſt und Hoffnung auf eine uͤbernatuͤrliche Selbſtvertheidigung. Da dieſe nicht 
erfolgte, ſpotteten fie des Götzen, und ſahen mit Vergnuͤgen auch den Goͤtzen des 
zweyten und dritten Tempels, nemlich den fuͤnfköpfigten Porevith und vierhaͤuptig⸗ 
ten Porenut umſtuͤrzen. Die beiden Biſchoͤfe befahlen, die Goͤtzen ſogleich zu vers 
brennen. Das Volk ſtellte vor, daß dieſes in dem engebebaueten Platze zu gefaͤhr⸗ 
lich fen, weigerte ſich aber die Bildſaͤulen aus der Stadt zu bringen, weil es ſich 
noch nicht von dem Vorurtheile losmachen konnte, daß die Götzen dieſe Verunglim⸗ 
pfung mit einer Laͤhmung ihrer Glieder beſtrafen wuͤrden. Endlich vermochten die 
Drohungen der fuͤrchterlichen Dänen mehr als der Aberglaube, und fie gehorchten, 
und mit dieſer Handlung wurde das Heidenthum auf Ruͤgen aͤußerlich vollig vernich⸗ 
tet. Abſalon ſegnete ſogleich die drey Tempelplaͤtze zu Kirchhoͤfen ein, ſendete alle 
Schreiber und Capelläne feiner Flotte nach dieſen und andern Oertern, wo kleinere 
Tempel und Gögenbilder waren, und ließ alles Unheilige zerftören oder weihen, die 
Einwohner aber kaufen. Die Herzoge von Pommern verlangten Ruͤgen fuͤr ihre 
Hülfe vom Könige als ein daͤniſches kehn: aber der König lehnte ihre Zumuthung 
ab, und beſtaͤtigte den Tetiſzlav in ſeiner Wuͤrde. 0 
A 


x) Faro L. XIV. p. 293: regem Tetifz- Rugiane nobilitatis proceribus adueniſſe 
lavum cum Jarimaro fratre et uniuerfis perdocuit. 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. C 
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tene Ber 5. 2. Abſalons erſte Sorge war, Ruͤgen zu ſeinem Biſchofthume zu brin⸗ 
en und er erhielt (bon am vierten November dieſes Jahrs (1168) 9) vom Pabſte 
Rügens un Alexander III. eine Bulle, wodurch fuͤr Ruͤgen eine vom Biſchofthume Roſchild ab⸗ 
ter F. Te haͤngige Praͤpoſitur errichtet wurde. Er beſchloß, für das erſte die Ruͤgier mit kei⸗ 
tiſlabs Re nen Kirchen: und Biſchofsſteuern zu belegen, um dieſen Leuten keine Gelegenheit 
gierung. zum Widerwillen gegen das Chriſtenthum zu geben, ſondern verſahe ſeine Prieſter 
aus eigenem Vermoͤgen mit dem noͤthigen Gelde, und legte zu den Kirchen die Laͤn⸗ 
dereyen und Zinſen, die den Tempeln gehoͤret hatten. Der Herzog Henrich verlangte 
vergleichsmaͤßig die Mitregierung über Ruͤgen, in weltlichen Angelegenheiten für 
ſich, und in geiſtlichen Dingen für feinen Biſchof von Meklenburg oder Schwerin, 
Beides wurde ihm verweigert, allein ſobald er ſeine Obotriten auf die Daͤnen kreu⸗ 
zen ließ, aͤnderte ſich Waldemars und Abſalons Geſinnung, und ſchon am naͤchſten 
J. C. 1169. Johannisfeſte trat der Koͤnig bey einer perſoͤnlichen Unterredung am Ufer der Eider 
dem Herzoge die Haͤlfte der Beute, der Geiſel, und des Zinſes ab, und ließ durch 
einige Abgeordnete die Hälfte der Einwohner auf Ruͤgen anhalten, dem Herzoge 
den Huldigungseid zu fehwören. Durch dieſe Handlung verlohr Abſalon auch die 
Haͤlfte ſeiner neuen Praͤpoſitur, und der Biſchof Berno von Schwerin ſorgte dafuͤr, 
daß der ſächſiſche Theil von Ruͤgen zu ſeiner Didcefe gelegt, und als eine Provinz 
derſelben vom Kaiſer Friedrich I. 1170, und vom Pabſte Alexander III. 1177 ihm 
beſtätiget ward ). Abſalon vereinigte ſich darauf mit dem Berno, und beide fuͤhr⸗ 
ten mit Huͤlfe des Königs Waldemars und des Fuͤrſten Jaremar zwoͤlf Kirchen auf 
der Inſel Ruͤgen auf »). Allein bald hernach büßte der ſchweriniſche Biſchof ſeine 
Didcefe uͤber die nach Stralſund gerichtete Haͤlfte der Inſel ein, und vermuthlich 
2 war der Umſtand, daß Herzog Heinrich ſein Herzogthum verlohr, die Veranlaſſung 
zu dieſem Siege, den der daͤniſche Biſchof uͤber ihn erhielt. 

Der ruͤgiſche Koͤnig Tetißlav nahm den fuͤrſtlichen Titel an, und 
wurde zugleich ein daͤniſcher und ein deutſcher Reichsſtand. Von ſeinem daͤniſchen 
Schutzherrn erhielt er im Jahre 1170 eine Unterſtuͤtzung, vermittelſt einer Flotte, 
welche ſeine Feinde, die pommeriſchen Herzoge zuruͤckhielt, da ſie im Begriff waren 
den Fischfang feiner Unterthanen zu hemmen ), und die auslaͤndiſchen Seefahrer, 
die ſich bey dieſen einzufinden pflegten / aufzubringen. 

5 Jaro⸗ 


Ryo noniinata. 


90 Pontoppidani Annales Eccleſ. Danicae 
diplomat. T. Th. p. 407. 
zz) de Peſipbulen Mon. inedita rerum Cim- 
ric. T. f. praef. p. 103. In Alexanders 
Bulle vom Jahr 1168 heißet das Land Inſula 


hat den Ausdruck: terra etiam Rugianorum 
de Ducis Saxoniae terminis adjecta, der 
durch Alexandri III. Worte — ipſam Ruiam 
inſulam dimidiam in der Bulle von 1177 
deutlicher wird. Das Stift Schwerin erhielt 
über die Inſel die letzte paͤbſtliche Beſtaͤtigungs⸗ 
bulle 1185, der Biſchof von Roſkilde war 1793 
vermoͤge des bergiſchen Stiftungsbrieſes Praͤpoſi⸗ 


Kaiſers Friedrichs Urkunde 


tus einiger Dioͤceſen der Inſel, und ward als ſel⸗ 
biger 1228 von Honorius III. beſtaͤtigt. Ponzop- 
pidani An. Eccliſ. Dan. T. I. p. 641. 

a) Helm oldus p. 234. . 

b) Sab p. 303. Weil dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber bey dieſev Gelegenheit den Princeps 
Rugiae Tetyfzlav cum Jarimaro fratre als 
redend einführt, bald hernach (p. 305.) aber 
den Jarimarum Principem Bugiae nennet, und 
des Tetiſlavs nicht weiter gedenkt, ſo muß Teti⸗ 
ſtav wol 1170 geftorben ſeyn. Außer dem Ja⸗ 
rimar war noch ein Bruder des Tekiſlavs vor⸗ 
handen, nemlich Stoinef oder Staniflav, deſ⸗ 
fen Nachkommen mit einem beträchtlichen Lanz 

des: 
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Jaromae, der ſeinem Bruder Tetiſlav im Jahre ı 1 7o in der kandesregie⸗ unter F. Ja⸗ 

rung folgte, übertraf dieſen an Thaͤtigkeit und Eifer für das Chriſtenthum; denn er romar I. Re⸗ 
ermahnte und zwang durch Drohungen ſeine hartnaͤckigern Unterthanen, die chriſtlichen gierung. 
Glaubenslehren anzunehmen, in welchen er ſie ſelbſt unterrichtete ), ließ ſich mit 
den Vornehmſten feines Volks am 15. Junius 1170 mit großer Feyerlichkeit tau⸗ 
fen d), ſtiftete im Jahr 1193 ein Frauenkloſter zu Bergen, dem er einen Pflugſchatz 
von allen Oertern ſeines Gebiets ſchenkte ), und errichtete 1207 das erſte Manns⸗ 
kloſter (Eifteretenferordens) zu Ilda oder Eldena. Jenes weibliche Kloſter war 
das erſte Gebaͤude auf der Inſel, welches von Ziegelſteinen aufgefuͤhrt ward, und 
dieſes oder das Moͤnchskloſter erhielt die erſten betraͤchtlichen Freyheiten, welche 
dem geiſtlichen Stande vor allen uͤbrigen Einwohnern einen Vorzug verſchafften f). 
Denn die Mönche wurden von der Pflicht anderer ruͤgiſcher kdandeigenthuͤmer, ihre 
deute zum Heereszuge, zum Bau der Städte, und zur Ausbeſſerung der Brücken 
und Wege herzugeben, losgezaͤhlt, und berechtiget, auf ihrem Boden Kirchen zu 
bauen, Wirthshaͤuſer anzulegen, und auswärtige Pflanzbuͤrger und Handwerker 
anzunehmen, und dieſen nach Willkuͤhr daͤniſche, deutſche oder wendiſche Geſetze 
und Vorrechte zu ertheilen. 

Die letzte Beguͤnſtigung zeigt, auf welche Weiſe der Fuͤrſt fuͤr die Aufnahme 
feines Landes ſorgte. Er zog nemlich daͤniſche und deutſche Wirthſchaftsverſtaͤndige 
Pflanzbuͤrger und Kuͤnſtler oder Handwerker in das sand, und ließ jeder Colonie 
die Geſetze und Weiſe, an welche fie in ihrem Vaterlande gewohnt war. Dieſes 
veranlaßte ein dreyfaches Geſetzbuch, welches erſt ſpaͤt von einem Landvogte der In⸗ 
ſel aufgeſchrieben ward, und wie die Vergleichung mit andern Statuten zeigt, faſt 
gaͤnzlich deutſches, vorzuͤglich aber ſchweriniſches Recht enthielt 9). Die Coloni⸗ 
ſten wurden bald ſo zahlreich, daß ſie die deutſche Sprache und Sitten herrſchend 
machten, und alles Wendiſche bis auf die Dorfnamen vertilgten b). Der wendi⸗ 
ſche Adel, der, wie oben bemerkt iſt, ſchon zur Zeit des Heidenthums vorhanden 
war, ward in Schloßgeſeſſene, Landvogteygeſeſſene und Amtgeſeſſene vertheilt 1), 
kam unter gewiſſe Gorode (Gärten) oder Schloßdiſtriete, nach welchen er bey Hee⸗ 

C 2 reszuͤgen 


destheile abgefunden, nach Abgang des jaroma⸗ 
riſchen Stammes aber von der Erbfolge im Fuͤr⸗ 
ſtonthume ausgeſchloſſen wurden, und unter dem 
Namen der Herren und Grafen von Pputbuſch 
noch vorhanden find. S. Schwarz kurze Eine 
leitung zur Geographie des Norder⸗ 
Deutſchlandes, S. 108. 172. 124. 

c) Helmoldus L. II. c. 12. p. 235. 

d) Langebeck Scr. rer. Danic. T. III. p. 
62. et 260. 

e) v. Dreger Codex diplomaricus oder Ur⸗ 
kunden, ſo die Pommeriſch⸗Ruͤgianiſch⸗ 
und Caminſche auch andere benachbarte 
Lande angehen T. I. p. 52. Dieſes Non: 
nenkloſter iſt bey der Reformation in ein Kloſter 
für eingebohrne ruͤgiſche Fräulein verwandelt 
und noch vorhanden. S. Hr. Prof, Gade⸗ 


buſch Schwediſch⸗Pommeriſche Staats⸗ 
kunde, II. Theil S. 236. 

f) v. Dreger a. O. T. I. p. 74. 

9) de Weftplialen Mon. inedit rer. Cimbric. 
T. I. Praef. p. 103.121. Das fogenannte 
olde wendiſche Rugianiſche Landrecht brachte 
aus gerichtlichen Acten und Ueberlieferungen der 
Landvogt (Judex provincialis) Matthias 
Normann im ſechzehnten Jahrhunderte zu Pa⸗ 
pier, und iſt abgedruckt in des Hrn Thumprobſts 
Dreyer Monumentis anecdotis Vırorum pofk 
fata illuſtrium, Lubecae 1760. T. I. p. 229. 

h) Die letzte Perſon, die auf Ruͤgen wendiſch 
ſprechen konnte, ſtarb 1404 Svitfeld Dans 
markis Riges Kroͤnike, 1 Th. S. 625. 

1) Hr. Prof. Gadebuſch Schwediſch⸗ 
Pommeriſche Stgatskunde, I. Th. D. 27% 
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reszuͤgen geſtellet ward, und gewoͤhnte ſich an erbliche Zunamen und Wapen, und 
und fein Fuͤrſt nahm ſelbſt ein unveraͤnderliches Bild in feinen Schild, und ließ dies 
fes in das Landespanier ſetzen, dem feine neuen Ritter im Felde folgen mußten ). 
Der aͤrmere oder geringere Theil der Mation blieb in der bey den Wenden üblichen 
Knechtſchaft, und daher pflanzte ſich auf den wendiſchen alten Guͤtern die teibeigens 
ſchaft fort). Der Fuͤrſt verſahe das fand mit guten Heerſtraßen und andern Bequem⸗ 
lichkeiten, und legte Feſtungen und Staͤdte nach deutſcher Form an. Er verließ Arkon 
als einen unzugaͤnglichen und unbrauchbaren Platz, richtete neben dem alten Karenza 
die Stadt Garz auf, und erwaͤhlte dieſe zu feinem Wohnſitze m). Auch gruͤndete er, 
wie es ſcheint, in ſeinem neuerworbenen Lande jenſeit des Meeres die Stadt Stral⸗ 
ſund, welche aber erſt im Jahre 1229 von ſeinem Sohne ihren Stiftungsbrief 
erhielt n). 8 

Dieſes neue ruͤgiſche land, welches auch das Fuͤrſtenthum Buͤgen diſ⸗ 
ſeit des Waſſers genennet wird, und aus den Provinzen oder Caſtellaneyen (So⸗ 
rods) Oſtruſna, Bukkowa, Mutſchiza, Gotzkowa, Sithne, Tribbeſes, Barth, 
und Waſite beſtand, war das alte Circipanien, und gehörte, wie die bergiſche Stif⸗ 
tungsurkunde erweiſet, 1193 dem Fuͤrſten Jaromar, zuvor aber bald den obotriti⸗ 
ſchen Prinzen, bald aber den pommeriſchen Regenten. Die letztern beſaßen es 
1140, 1168 und 1184, und brachten es 1140 in die Didceje des Biſchofs zu 
Wollin oder Camin, welcher es zwar 1170 dem Biſchof von Schwerin abtreten 
mußte, aber im Jahr 1188 eine päbſtliche Bulle über Demin, Tribbuſes und Gusfo 
ſich geben ließ, und darauf mit dem Biſchofe zu Schwerin bis in das vierzehnte 
Jahrhundert über die geiſtliche Hoheit von Cireipanien kaͤmpfte. Der Herzog von 
Pommern, Caſimir behauptete noch im Jahre 1207, daß Guͤzkow ſein erbliches 
Eigenthum ſey, und die Mönche des Kloſters Eldena hielten es daher für nöthig, 


ſich auch von ihm diejenigen Guͤter ſchenken zu laſſen, die ihr Stifter, der ruͤgiſche 


Prinz, 


k) In dem aͤlteſten fuͤrſtlichen Siegel, welches 
ich geſehen habe, nemlich Wiczflavi vom Jahr 
4282, war der Schild uͤberzwerch getheilt, und 
hatte im obern Felde einen halben Löwen, und 
im untern drey Treppenweiſe zuſammengelegte 
Quaderſteine. Rixner (Orig. R. Oborritar, 
in de W eflphalen mon. ined R. Cimbr. T. III. 
p. 720.) hat außer dieſem Wappen noch ein an⸗ 
deres der heidniſchen Koͤnige von Ruͤgen abge⸗ 
bildet, welches wahrſcheinlich feine Erfindung iſt. 
Andere Beſchreibungen des ruͤgiſchen Wapens 
und des Helms, auf welchen der halbe Löwe ges 
kroͤnt ruhet, find in Speneri Hiſtor. inſigu. il. 
dufer. p. 93. Jetzt wird der Loͤwe ſchwarz mit 
rother Krone und guͤldenen Klauen im guͤldenen 
Felde, die Treppe der fuͤnf Quaderſteine aber 
roth im blauen Felde gefuͤhrt. S. Hr. Pr. Ga⸗ 
debuſch Schwediſch⸗ Pommeriſche Stagts⸗ 
kunde, I. Th. S. 334. { 

1) Jetzt find zwey Drittheile aller Vollbauern, 
Halbbauern, Coſſaten und Einlieger Leibei⸗ 


gene, die veräußert werden, als Stuͤcke des 
Bodens, den ſie bauen, zu betrachten ſind, und 
ohne ihres Herrn Willen weder heirathen, noch 
eine andere Lebensart erwahlen dürfen. Selbige 
ſind unter der einigen Gerichtbarkeit ihres 
Herrn, auch wenn ſie gegen dieſen klagen. Tre⸗ 
ten fie aus, fo werden fie auf der Backe ges 
brandmarkt. Heirathet ein Freyer eine Leib⸗ 
eigene, ſo wird er ſelbſt Leibeigen. Dennoch 
ſind die Leibeigenen nur zu beſtimmten Dienſten 
verpflichtet, und beſitzen das, was ſie erwerben, 
eigenthümlich. S. Hr. Gadebuſch a. G, 
I. Th. S. 286. 

m) Schwarz Geſch. der Pommeriſch⸗ 
Ruͤgiſchen Städte, S. 691. Die pommeri⸗ 
ſchen Chronikenſchreiber dichten, daß Arkon und 
Carenza 1169 von den Herzogen von Pommern 
zerſtört ſey, und ſtellen ſich dieſe Burgplaͤtze irrig 
als geräumige Handelsſtaͤdte vor: 


n) Schwarz a, O, S. 18. 33. 
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Prinz, ihnen zugewendet hatte. Es muß demnach Jaromir Circipanien dem pom⸗ 
meriſchen Herzoge wider ſeinen Willen, und zwar zwiſchen den Jahren 1188 und 
1193 entriſſen haben, obgleich glaubwuͤrdige Geſchichtſchreiber nichts von dieſer Be⸗ 
gebenheit melden »). Im Jahr 1181 ſuchte der Kaiſer Friedrich I. den ruͤgiſchen 
Fuͤrſten von dem daͤniſchen Könige Waldemar abzuziehen, und verſprach ihm den 
Titel eines Königs von Ruͤgen, wenn er ſich unter feine Hoheit begeben würde. 
Dieſes Anerbieten war vielleicht mit dem Verſprechen, pommeriſche oder meklen⸗ 
burgiſche Provinzen, auf welchen ehedem die Koͤnigswuͤrde haftete, ihm zu verfchafs 
fen, begleitet, allein es blieb ohne Wirkung, weil Jaromar aus Furcht dem daͤni⸗ 
ſchen Könige getreu blieb o). Zwey Jahr ſpaͤter verwuͤſtete Jaromar als Bundes J. C. 1183. 
genoſſe des obotritiſchen Fuͤrſten Borvin die Gegend um Tribuſees, weil dieſe dem 
Feinde ſeines Freundes oder dem pommeriſchen Herzoge Bugiſlaw gehoͤrte. Bugi⸗ 
ſlaw landete zur Vergeltung auf Ruͤgen, ward aber von Jaromar ergriffen und nach 
Daͤnemark geſandt. Borvin wurde von den Pomeranern gleichfalls gefangen, 
und der Krieg mußte ſich nun endigen, da die Hauptfeinde nicht mehr im Felde er⸗ 
ſcheinen konnten. Bugiſlaw war zwar ein Schweſterſohn des ruͤgiſchen Fuͤrſten, 
kuͤndigte ihm aber ſeine Feindſchaft an, nachdem der Kaiſer ihm Huͤlfe verſprochen 
hatte. Dieſes Mißverſtaͤndniß ſuchte der daͤniſche König Knud zu vertilgen, und 
er forderte beide Fuͤrſten auf den Reichstag, den er auf der Inſel Samſd hielt, J. C. 1184. 
um ihre Beſchwerden zu unterſuchen, und daruͤber ein Urtheil zu faͤllen. Bugiſlav 
ſendete einen Abgeordneten zu der daͤniſchen Reichsverſammlung, nicht um ſich ihrem 
Ausſpruche zu unterwerfen, ſondern nur um Zeit zur Ausruͤſtung einer Flotte 
von 500 Schiffen zu gewinnen, und behielt daher die Vollmacht zum Vergleiche 
zuruͤck. Der Biſchof Abſalon merkte feine Liſt, kam ihm zuvor, eroberte mit Ja⸗ 
romars Huͤlfe Tribbuſes nebſt dem uͤbrigen Circipanien, erfocht bey der Inſel 
Strala am 20. May (1184) uͤber ihn einen Sieg, durch welchen er alle Schiffe 
einbuͤßte g), und ſetzte den Krieg fort bis zu dem Jahre 1186, da Bugiſlav aus 
der deutſchen unter die daͤniſche kehnshoheit treten mußte. Bugiſlav ſtarb im naͤch⸗ 
ſten Jahre, und der daͤniſche König übertrug als dehnsobervormund die Vormund⸗ 
ſchaft uͤber ſeine Soͤhne dem Fuͤrſten Jaromar, der demnach mit Bugiſlaven aus⸗ 
geföhnt ſeyn mußte, und vielleicht durch den Friedensſchluß das fand eigenthuͤmlich 
bekam, was er als daͤniſcher Bundesgenoſſe bisher verwahret und vertheidigt hatte. 
Dieſes Land hieß ſeitdem das fand Tribbeſes, und ward im Jahr 1195, weil Ja⸗ 
romar für den daͤniſchen König focht, vom Markgrafen Otto von Brandenburg 
und Grafen Adolf von Holſtein „) verwuͤſtet. Fuͤr dieſe Feindſeligkeit raͤchte ſich 
Jaromar an dem holſteiniſchen Grafen, da er 1202 dem daͤniſchen Koͤnige bey der 
Eroberung der Provinz Nordalbingien half. 
$. 8. Fuͤrſt Jaromar verſchied im Jahre 1218 ), und fein Fuͤrſten, F. Barnuta. 
thum ward ſogleich feinem aͤlteſten Sohne Barnuta vom daͤniſchen Könige zu dehn 
e 3 gereicht. 
o) Die Pommeriſchen neuen Chroniken erzaͤh⸗ p) Saxo p. 335. 
len die Eroberung bey dem Jahre 1178, koͤn⸗ 9) Sud p. 336, 340. 
nen aber keinen Beweis dieſer Angabe beybrin⸗ r) Arnoldus Lubecenſir, L. VI. c. 9. 10. 
gen. S. Schwarz Hiſt. Finium Pr. Rug. 8) An. coaeviin Langebeck. Script. Rer. Da- 
p-. 82. nic, T. III. p. 264. An. 1218. moritur Ja- 
roma- 
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gereicht. Dieſer Prinz war fromm und andächtig, und ſcheint die Herrſchaft ſei⸗ 
nem naͤchſten Bruder Wiſiſzlav abgetreten zu haben, weil er 1221 und 1224 in 
Urkunden ſich nicht Fuͤrſt von Ruͤgen, ſondern blos Jaromars Sohn nennt 1). 
Wiſißlav oder Wenzeslav I. wohnte im Junius 1218 der Krönung des 
daͤniſchen Thronfolgers Waldemar III. als daͤniſcher lehnfuͤrſt zu Schleswig bey, 
und begleitete den König Waldemar II. auf feinem Kreuzzuge gegen die Eſten. Der 
König verachtete die Eſten, war nachlaͤſſig, und ließ ſich bey Revel von ihnen im 
lager überfallen. Zum Gluͤcke für die ſchon zerſtreueten Dänen hatte Wiſiſzlav mit 
ſeinen Wenden ein beſonderes Lager aufgeſchlagen, und eine ſtrengere Wachſamkeit 
eingeführt, und hielt nicht nur den Anfall der Eſten auf, ſondern entriß ihnen fos 
gar den Sieg, den fie bereits in Händen hatten a). Sein Eifer für die gewaffnete 
Ausbreitung des Chriſtenthums war fo groß, daß er das eſthniſch⸗liviſche fand, in 
welchem er doch nichts zu erobern trachtete, nicht eher verließ, bis daß er die wich⸗ 
tigſte Feſtung, nemlich Riga, mit zwey ſtarken Thuͤrmen verſehen, und zur 
Unterhaltung und Beſetzung derſelben hinreichende Jahrgelder den Buͤrgern der 
Stadt angewieſen hatte »). In feinem Lande vermehrte er die Anzahl der auslaͤn⸗ 
diſchen Coloniſten, welche begierig die ſchweren und fetten Acker annahmen, welche 
die Ruͤgier, die nur die leichter zu bearbeitenden ſandigten Felder anbauen wollten, 
verachteten w). Dieſe deutſche Anbauer duldeten keine gemeine Weiden, führten 
ein Hufenmaaß ein, welches viermal groͤßer als das wendiſche war, und unterwar⸗ 
fen ſich der Zehnden-Abgabe. Alles dieſes misfiel den Wenden, und es entſtand 
eine ſolche Abneigung zwiſchen den wendiſchen und deutſchen Landleuten, daß der 
Fuͤrſt noch immer fuͤrchtete, daß die letztern von den erſtern angegriffen und vertrie⸗ 
ben werden mochten. Der Fuͤrſt glaubte, daß die Zehnten, welche der Biſchof von 
Schwerin aus ſeinem landfeſten Gebiete oder dem Lande Tribbeſees zog, zu betraͤcht⸗ 
lich wären, und machte an dieſe und die Strafgelder, die der Biſchof hob, Anſpruͤ⸗ 
che. Er endigte aber den Zwiſt, der aus ſeiner Beſchwerde entſtand, ſchon im Jahr 


1221 50, überließ dem Biſchofe die peinliche Gerichtsbarkeit über alle Wenden al 
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romarus Ruianorum Princeps, Barnottique 
filius inter fratres major a Rege Walde- 
maro ſecundo ſub dedicione fufcepit. In 
Urkunden erſcheint Jaromar 1216 als lebend 
(v. Dreger p. 86.), 1218. 2. Non. Aug. 
(ib. p. 88.) aber als todt, v. Dreger hat 
P. 72. eine Urkunde, in welcher Wiſſezlav ſchon 
1203 als ruͤgiſcher Fuͤrſt vorkommt; allein dieſe 
Urkunde muß 1224, oder wenigſtens nach 1216 
gegeben ſeyn, weil darin von des Barnutha 
Seelmeſſe geredet wird, der alſo damals ſchon 
todt ſeyn mußte, aber nach andern Urkunden 
1224 noch lebte, und ferner, weil Barnuta 
und Wizlavus als Prinzen ohne Bedeutung 
vom Vater in ſeiner Urkunde von 1209 unter 
den Zeugen genannt werden. Den Titel Dei 
gratia Rojanorum princeps gebrauchte Jari - 
marus erſt 1207. 


lein, 


t) Dipl. bey v. Dreger p. 99. et 114. 
Ego Bernuta filius domini Jaromeri Prinei- 
pis Ruyanorum, Baruutens Sohn Dobißlav 
hieß 1249 Herr von Crizſtov, und hatte feine 
Herrſchaft in der Gegend von Greifswalde 
(Schwarz Geſch. der Pom. N. Städte S. 
54). Ein dritter Bruder Pypyſneus beſaß 
ein Erbtheil auf der Inſel Wytowy 1232 (v. 
Dreger S. 153.). Beide ſcheinen Söhne hinz 
terlaſſen zu haben, und uͤberhaupt war der ruͤgi⸗ 
ſche Fuͤrſtenſtamm reich an Mannern (Dipl. bey 
v. Dreger S. 71.), die einen beträchtlichen 
Theil des Adels ausmachten, aber keine fuͤrſtli⸗ 
che Vorzuͤge genoſſen. 

u) Gruber Orig. Livon. p. 127. 

v) Dreger I. c. p. 187. 

w) Dreger J. c. p. 149. 

r) v. Dreger, S. 100 
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lein, und über die Gäfte, oder Deutſche und Dänen, zur Hälfte, und nahm alle 
Zehnten nebſt einem Drittheil der wendiſchen Biſchofsſteuer (Biſcopovnitzha) vom 
Difchofe zu dehn. Bald nachher verlohr er ſein Fuͤrſtenthum, that ein Geluͤbde, 
ſich gegen das Stift Razeburg mildthaͤtig zu erzeigen, wenn er die Regierung wieder 
erlangen wuͤrde, und erfüllte fein Geluͤbde im Jahr 1225 9). Ueber dieſen Vorfall 
geben gleichzeitige Schriftſteller keine Aufklaͤrung: allein die neueren pommeriſchen Ges 
ſchichtſchreiber behaupten, daß er ſeit dem Jahre 1211 als Statthalter des Königs 
Waldemar II. Demmin und boitz, welches den pommerſchen Herzogen entriſſen wor⸗ 
den, beherrſcht habe, und daß er im Jahr 1223, da Waldemar von den Grafen 
von Schwerin aus Daͤnemark entfuͤhret, und von allen ſeinen Bundesgenoſſen und 
Lehnfuͤrſten, ihn allein ausgenommen, verlaſſen ward, von den pommeriſchen Herz 
zogen angefallen, und der beiden Staͤdte, vielleicht aus des Landes Gutzkow berau⸗ 
bet fey. Eine Veraͤnderung ereignete ſich auch wirklich im kande Tribbeſees nach 
des Königs Waldemars Gefangennehmung. Denn dieſes wurde nun der Lehnsho⸗ 
heit des Herzogs von Niederſachſen unterworfen, welcher es als Afterlehn dem ruͤgi⸗ 
ſchen Fuͤrſten gab, und es ſelbſt als unmittelbares Reichslehn vom deutſchen Koͤnige 
empfing. Dieſe Handlung verſchaffte dem ruͤgiſchen Fuͤrſten eine zweyfache Reichs⸗ 
ſtandſchaft, und da dieſe nicht allemal neben einander beſtehen konnte, ſo veranlaßte 
ſelbige ihn vielleicht bey einem unbekandten Vorfalle, ſeinen aͤlteſten Sohn Jar⸗ 
wezlav zum Suͤrſten von Tribbeſees zu ernennen 5) und dadurch die deulſche 
Lehnpflicht von der daͤniſchen zu trennen. Nachher, da dieſer Sohn in den geiſtlichen 
Stand trat, und 1242 Probſt von Ruͤgen geworden war, hob er das neue Fuͤr⸗ 
ſtenthum wieder auf, und gab dem folgenden Sohne Jaromar, welchen er in Jar⸗ 
wezlaws Platz zum Erbfolger oder Mitregenten annahm, blos den Titel eines juͤn⸗ 
gern Fuͤrſten der Rujaner oder Ruͤgier. 

Er ſorgte fuͤr die Aufnahme des Landes Tribbeſees durch die Gruͤndung ei⸗ 
ner neuen Stadt Schadegarde «) und eines neuen Ciſtercienſer - Mannskloſters ohn⸗ 
weit Bardt (1231) ®), welches, weil es dem Kloſter Alteneamp bey Cöln am Rheine 
unterworfen wurde, den Namen Meuenkampe erhielt. Jene Stadt ließ er 1229 
eingehen, weil ſie feiner Stadt Stralſund zu nahe war. 

Sein Sohn Jaromar II. hatte im Jahr 1249, in welchem er nach des 
Vaters Tode allein zu herrſchen anfing, einen heftigen Streit mit ſeinem Stamm⸗ 
vetter aus dem pudbuſſiſchen Geſchlechte Borante von Borantenhagen ), und 

mußte 


9) Donatio Raceb. in de Maſtpbalen Mon. 
inedit. rer. Cimbr. T. II. p. 2062. Schwarz 
Hiſt. Die Pr. Rug. p. 100. 

z) In den Urkunden des Jahrs 1232 hat 
Be feinen Titel (v. Dreger S. 154). 
Im J. 1237 (ib. S. 186.) heißt er Jarwez- 
laus d Ruyanorum et Triboſes, und 
1241 (©. 211.) Jarozlaus Princeps Ruie, 
1242 aber findet man in ſeines Vatees Urkunde 
den Ausdruck (S. 221.) Conſenſu filiorum 
noſtrorum Jerzlai videlicet prepoſiti Jero- 
mari et Wyflai. Vermuthlich blieb Jaroslav 


F. Jaro⸗ 
mar II. 


noch in einiger Mitregierung, denn es waren 


mehrere Brüder vorhanden, die aber uͤbergan⸗ 
gen ſind, vermuthlich weil fie hatten Ciſtercien⸗ 
ſermoͤnche werden muͤſſen. 

d) v. Dreger, S. 132. 

b) Stiſtungsbrief, ebend. S. 146. 

c) Hr. Tharkelin Diplomatarium Arna - Ma- 
gnaeanum, T I. p. 170. — Boranten de 
Borantenhagen nobilem Baronem de genere 
ejusdem Principis. Dipl. ap. v. Dreger, 
S 503, 1266. Dominus Borganta nobilis 
Miles et Conſilium Domini Terre. 
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mußte dieſem Manne drittehalb Caſtellaneyen auf der Inſel Rügen uͤberlaſſen. Dies 


ſer Ritter Borante fuͤhrte den Titel eines Edelherrn, und behauptete einen Theil 
der Mitregierung neben dem kandrathe des Fuͤrſtenthums, deſſen Gutachten dem 
Willen des Fuͤrſten ſtets Grenzen ſetzte. Er folgte dem Beyſpiele ſeines Vaters, 
und gruͤndete fuͤr Deutſche, welchen er luͤbeckiſches und ſtralſundiſches Buͤrgerrecht 
12 58 verlieh, die Stadt Damgor oder Damgarten d), und ſuchte durch dieſe 
neue Feſte zugleich eine Sicherheit fuͤr die Grenze feines kandes zu erlangen, welche 
die meklenburgiſchen Fuͤrſten damals zu verengern trachteten. Seine Stadt Stral⸗ 
ſund nahm an Reichthum zu, und ward vergroͤßert, verfiel aber in Ueppigkeit und 
Uebermuth. Denn ihre Bürger ſuchten dem Handel der luͤbeckiſchen Bürger Ads 
bruch zu thun, belegten die fremden Seefahrer in ihrer Stadt mit ſchweren Abga⸗ 
ben, und erlaubten ſich allerley Gewaltthaͤtigkeiten gegen ihre Nachbarn. Daher 
überfiel fie der Anführer der luͤbeckſchen Flotte Alexander von Soltwedel 1249, da 
er ſiegreich aus den daͤniſchen Gewaͤſſern zuruͤckkehrte, zuͤndete einige ihrer Haͤuſer 
an, und nahm eine betraͤchtliche Beute und die reichſten Buͤrger mit ſich nach 
Luͤbeck e). Die ſtralſundiſchen Seefahrer ſuchten 1255 ſich durch Seeraͤuberey an 
dieſen Feinden zu raͤchen, aber die Luͤbecker verfuhren gegen ſie ſo, wie ſie 1249 
gethan hatten, und die Neckereyen dauerten, wie es ſcheint, ſo lange fort, bis daß 
Stralſund zum hanſeatiſchen Bunde trat. 

Der Fuͤrſt Jaromar hatte zwey Söhne, Wizeſlav und Jaromar, und 
zwey Toͤchter, von welchen eine, Margaretha, mit Erich, dem zweyten Sohne 
des daͤniſchen Koͤnigs Abels, vermaͤhlt war. Er war ferner von ſeiner Mutter her 
mit dem unternehmenden Biſchofe Peter Bang von Seeland, und durch dieſen mit 
dem Erzbiſchofe Jacob Erlandſon verwandt, welche beide Praͤlaten zu dem Stamme 
desjenigen Erzbiſchofs Abſalon gehörten, der Ruͤgen unter die daͤniſche Hoheit ges 
bracht hatte f). Dieſe Verwandtſchaft verwickelte ihn in einen Krieg, den er ges 
gen feinen Lehnherrn, den König Chriſtoph von Daͤnemark unternahm. Sein 
Schwiegerſohn ſollte vermoͤge eines Vergleichs vom Jahre 12 51 die Krone beſitzen, 
die Chriſtoph trug, und ihm nebſt dem Herzogthume Schleswig vorenthielt, zu 
deſſen Beſitz ihn der unbeerbte Tod ſeines aͤltern Bruders Waldemar ſeit dem Jahre 
1257 berechtigte 2). Der Erzbiſchof Jacob wagte es, ſich und alle 1 

\ eiſt⸗ 


d) v. Dreger, S. 419. Suitfeld Dans 
marckis Rigis Kroͤnicke, I. Th. (J. 1652.) 
©. 254. - 

e) Hr. Caͤmmerey Secretair L. Becker um⸗ 
ſtaͤndliche Geſchichte der Kaiſ. und des . 
R. R. Fr. St. Lubeck, 1. Band, S. 204. 
Die neuen pommerſchen Chroniken (Schwarz 
Hit. fin. Pr. Rug. p. 110. 126.) wollen, daß 
eben ſolche luͤbeckiſche Verwuͤſtungen ſich auch 
1238, 1273 und 1227 ereignet haben, allein 
andere, auch die luͤbeckiſchen Jahrbuͤcher ſchwei⸗ 
gen davon, und die ſtralſundiſchen Urkunden ſtel⸗ 
len die Stadt in dieſen Jahren ſtets als bluͤhend 
vor. Jene verſichern, daß 1277 die Bürgers 


ſchaft würde ausgewandert ſeyn, wenn die Hol 
länder nicht fo vieles Geld geliehen hätten, als 
man zu Auffuͤhrung einer Mauer von Ziegeln 
gebrauchte. 

) Bvitfeld verſichert S. 255., der Biſchof 
ſey von ihm Avunculus genennet, und habe 
ihm den Namen Nepos beygeleget. Das Frauen⸗ 
zimmer, welches dieſe Blutsfreundſchaft veran⸗ 
laſſete, findet ſich in den Stammtafeln des Ab⸗ 
ſaloniſchen Geſchlechts in Langebeck Ser. rer. 
Danic. T. IV. p. 545. nicht. 

g) Hr. Geh. Rath Carſtens Abhandlung in 
SErifter ſom udi det Kioͤbenhavnſke Sel⸗ 
ſkab af Laͤrdoms og Videnſkabers Elſkere 

ere 
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Geiſtliche nebſt allen Kirchenguͤtern der koͤniglichen Hoheit zu entziehen, und gab 
1256 eine Verordnung, vermoͤge deren das Reich in den völligen Bann verfallen 
ſeyn ſollte, ſobald der König einen Biſchof gefangen nehmen ließe. Der König 
klagte über dieſen Frevel vor feinen Reichsraͤthen und dem Fuͤrſten Jaromar auf 
dem Reichstage zu Wordingborg (1256), allein der Erzbiſchof weigerte ſich, ir⸗ 
gend einem weltlichen Herrn Rechenſchaft von ſeinen Handlungen zu geben, fand 
nur zwey Biſchoͤfe, nemlich jenen Peter von Seeland und den Biſchof Jens von 
Fuͤhnen, die ſein Verfahren billigten, griff dennoch zu den Waffen, zog den Her⸗ 
zog Erick und durch dieſen die Grafen von Holſtein und den Fuͤrſten Jaromar auf 
feine Seite, weigerte ſich des Königs Chriſtophs Sohn und erwaͤhlten Thronfol⸗ 
ger Erick zu krönen, und machte Zuruͤſtungen, um den Herzog Erle zum daͤniſchen 
König zu erheben. Der König Chriſtoph entdeckte feine Verſchwörung, bemaͤch⸗ 
tigte ſich im Jenner 1259 feiner Perſon und Güter, und behandelte ihn als einen 
Majeftatsverbrecher. Seine Verbundene, die beiden Biſchöfe, entkamen nach 
Ruͤgen, und forderten vom Fuͤrſten Jaromar, vom Herzoge Erick, und vom 
Pabſte Alexander IV. Eräftige und geſchwinde Huͤlfe, und der Pabſt beſtaͤtigte nicht 
nur den von ihnen uͤber ganz Daͤnemark ausgeſprochenen Bann am 2 October 1250, 
ſondern befahl auch dem Fuͤrſten Jaromar, daß er mit gewaffneter Hand den Erz⸗ 
biſchof in Freyheit ſetzen und die Rechte der daͤniſchen Kirche vertheidigen folle. 

Der Fuͤrſt und der Herzog Erick hatten dieſen Auftrag ſchon lange zuvor 
erfuͤllet, denn fie waren gemeinſchaftlich am 1 May 1259 auf Seeland gelandet, 
und hatten zu gleicher Zeit den Grafen von Hollſtein die Eroberung des Herzog⸗ 
thums Schleswig aufgetragen. Der Fuͤrſt fand bey Neſtved eine große Menge 
aufgebothener koͤniglicher dandleute, erſchlug über 3000 derſelben, eroberte Neſtved 
und Koppenhagen, befeſtigte die letzte Stadt mit einigen Thuͤrmen (Jermers 
Skanze), in welche er eine Beſatzung legte, und verheerte den größten Theil der 
Inſel auf das grauſamſte. Der König ward mit Gift getoͤdtet, allein feine Wittwe 
focht für ihren minderjährigen Sohn den König Erick, und verſtaͤrkte ihre Parten 
fo betrachtlich, daß der Herzog Erick die Krone nicht erlangen konnte. Jaromar 
wendete auf des gefangenen Erzbiſchofs Verlangen ſich nach der Inſel Bornholm, 
eroberte das feſte Schloß Hammerhuus und mit dieſem das ganze Eyland, brachte 
darauf die Waffen nach Schonen, und ward in dieſer Provinz von einer Bauer⸗ 
frau, die uͤber den durch ſeine Fackeln erlittenen Verluſt in Verzweiflung gerathen 
war, im Jahre 1260 hinterliſtig erſtochen. 

d. 9. Der ungluͤckliche Fuͤrſt ſtarb, ehe er feinen Vorſatz, ein Kloſter fuͤr Wiſißlav IL 
Predigermoͤnche in Stralſund zu errichten, ausführen konnte, allein fein aͤlteſter Sohn und Jaromar 
Wiſißlav II. erfuͤllete feinen Willen im Jahre 1261 9), und erbauete 1296 noch III. 
ein zweytes Möͤnchskloſter für Ciſtereienſer auf einem Strande der Inſel Hildden⸗ 
fee, der bisher den Seefahrern fehr gefährlich geweſen war, und nun durch die 
Vorbitte der Mönche ſicherer werden follte ). Im Jahre 1268 theilte Wiſiſzlav 

die 
ere fremlagte. VI. D. S. 217. u. f. Buit⸗ h) v. Dreger, S. 451. 
feld, S. 255. u. f 261. Langebeck Ser. rer. i) Schwarz Geographie d. N., Teutſchl. 
Danic. T. V. p. 571. S. 136, 138. 
Allgem. Wethift, 5 2. Th. 
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die Regierung mit ſeinem juͤngeren Bruder Jaromar III. ), welchet 1291 durch 
des Herzogs von Pommern Veranſtaltung des Biſchoffs Hermann von Camin 
Coadjutor ward, 1287 die Stiftsregierung erlangte, und die Mitregierung des 
Herzogthums zwar aufgab, allein die Prieſterweihe nicht annahm, ſondern bis an 
feinen Tod (1299) die Fähigfeit in den weltlichen Stand zuruͤckzutreten ſich vor⸗ 
behielt ). Bald nachher verwickelte er ſich in die Mishelligkeiten, die in dem 
Hauſe der Herzoge von Pommern zu Danzig ausbrachen. Denn da der Herzog 
Miſtwin, der fein Mutterbruder war, von feinem Bruder Wartiſlav 1271 ges 
fangen genommen, 1222 aber von dem polniſchen Herzoge wieder in Freyheit ges 
ſetzet wurde, und die Markgrafen von Brandenburg ſich von der Lehnshoheit, wel⸗ 


che Miſtwin ihnen 1269 gegeben, 127 1 aber wieder entzogen hatte, nicht ver⸗ 


drängen laſſen wollten, jo half er den letztern, um das Land Zlavia oder Wenden 
nebſt der Stadt Ruͤgenwalde zu erlangen, an welches er Anſpruch machte. Er 
verfehlte feinen Zweck und vertauſchte dieſes fand an die Markgrafen 1277 für 
einige Guͤter, die die Markgrafen in Dänemark beſaßen *), und da auch die Mark⸗ 
grafen Zlavien nicht gewinnen konnten, traf er 1289 mit ihnen einen Vertrag zur 
gemeinſchaftlichen Eroberung und Theilung des ganzen pommeriſchen Herzogthums 
nach Miſtwins Tode n), wobey er aber Slavien ſich ganz vorbehielt. Zu dieſem 
Bunde mußte nachher ( 1292) °) fein Sohn Wizlav und fein Bruder der Biſchof 
treten, welchen er Huͤlfsgelder für den Gebrauch ihrer Schlöffer und Soldaten 
verſprach. Der Todesfall des Herzogs Miſtwin trat 1295 ein, und er fochte 
zwar 1300 gluͤcklich, buͤßete aber ſeine Eroberungen gleich wieder an den polniſchen 
Koͤnig Wenzeflav ein v). - 

Mit feines Vaters Tode erloſch die Verbindung der Ruͤgier mit den Fein⸗ 
den des daͤniſchen Königs Erik, und er ſoͤhnte ſich nicht nur mit dem jungen Könis 
ge aus, ſondern trat auch in feine Dienſte, und half 1265 ſeines Vaters ehema⸗ 
lige Bundesgenoſſen oder die erzbiſchöfliche Beſatzung aus dem bornholmſchen 
Schloſſe Hammerhuus vertreiben. Seine daͤniſche Kriege verwickelten ihn in eine 
große Schuldenlaſt, obgleich er für einen Theil feiner aufgewendeten Koſten Pfand⸗ 
guͤter auf Bornholm und in Seeland bekam ). Dennoch nahm er an allen Be⸗ 
gebenheiten und Handlungen des daͤniſchen Königs bis an feinen Tod Antheil, nicht 
nur auf den Reichstaͤgen als Reichsſtand, ſondern auch im Kriege als ee 

Fuͤr 


k) v. Dreger, S. 472. 520. 589. ſtavs II. geweſen, und daher von ihm in An— 


t) Cramer: großes pommeriſches Kir- ſpruch genommen fi 
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chen Chronicon, II. B. S. 47. de Wefkpha- 
len Mon. inedit. rer. Cimbricar. T. III. p. 
1540. 5 

m) Hr. Gercken Cod. dipl. Brandenburg. 
1 247% 

n) Ebendaſ. T. I. p. 225. 

5 Ebenösf: I. I. p. 245. 

p) ab Eichfted Epitome Annal. Pomeran. 
p. 53: Schwarz Verſuch einer Pommeriſch 
und Kuͤgiſchen Lehnhiſtorie, S. 213. 247. 
In dieſen Schriften wird behauptet, daß das 
Land Wenden ein Eigenthum der Mutter Wiſi⸗ 


q) Buitfeld a. O. S. 321. und f Teſta⸗ 
ment. Er beſaß andere Güter in Daͤnemark 
als Brautſchatz feiner Gemahlin, deren Groß⸗ 
mutter eine daͤniſche Prinzeſſin geweſen war, z. 
E. Stege (Svitfeld, S. 300.). Im Jahr 
1286 verhalf er auf dem daͤniſchen Reichstage 
den Prinzen Waldemar zu dem Herzogthume 
Schleswig, und 1287 fuͤhrte er in einer Ur⸗ 
kunde (S. r. Domfyndicus Dreyer Sec. 
juris publ. Lubecenſ. p. 142.) den Titel Wil laus 
nobilis Princeps Ruianorum perilluſtris Re- 
gis Daniae Dapifer. 
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Fuͤrſt und Vetter des regierenden Königs.) Ueberhaupt war er ein ſehr geſchaͤfftiger 
Mann, und erſchien daher auch öfters in Teutſchland bald als Gehuͤlfe eines ſeiner 
Nachbarn, bald aber als Friedensvermittler. Er vermaͤhlte ſich mit der quedlin⸗ 
burgiſchen Stiftsfrauen Agnes, einer Tochter des erſten Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig / tüneburg und einer Schweſter der Herzoge Albrecht und Johann, unter⸗ 
frügte daher) den Herzog Albrecht 1279 in einem Kriege, den dieſer fuͤr einen 
neuerwaͤhlten Erzbiſchof von Magdeburg gegen deſſen Gegner fuͤhrte, und brachte 
1287 durch feine Waffen einen Vertrag über das Schloß Blekde zwiſchen dem 
Herzoge Otto von Lüneburg und dem Herzoge Albrecht von Niederſachſen zu 
Stande. Eine andere kriegeriſche Verbindung zog ihm 1298 eine Verheerung 
einiger feiner Graͤnzorter durch den Markgrafen Albrecht von Brandenburg zu, 
die er ſogleich in Geſellſchaft der Fuͤrſten von Meklenburg durch einen Streifzug in 
die Mark ahndete. Im Jahr 1293 entriß er dem minderjaͤhrigen Herrn von Ro⸗ 
ſtock die Stadt Gnoͤjen, ward aber, da er zu Guͤſtrow die werliſchen und meklen⸗ 
burgiſchen Fuͤrſten auszufoͤhnen trachtete, von dem roſtockiſchen Herrn gefangen 
genommen, und zur Zurücgabe feiner Eroberung gezwungen. Mit dem Her⸗ 
zoge von Pommern traf er zwiſchen den Jahren 1267 und 1271 (wie es ſcheint ) /) 
einen Vergleich, durch welchen er koiz wieder erlangte; auch machte er ſich die Buͤr⸗ 
ger der neuen pommeriſchen Graͤnzſtadt Greifswald gewiſſermaaßen 1297 pflichtig, 
weil er ihnen erlaubte einen Hafen in ſeinem Gebiete anzulegen ). Zwey andere 
ſeiner Nachbaren, nemlich die niederſaͤchſiſchen Herzoge Johann und Albrecht, ließen 
ſich 1261 am 21. October überreden, ihre tehenshoheit über fein fand Tribbeſees 
und die Stadt Stralſund dem Biſchofe von Schwerin abzutreten, und den Kaifer 
zu bitten das Lehn dem Biſchof zuzuwenden, und er erkannte 1293 den Biſchof für 
feinen Lehnherrn »), und kam dadurch aus aller Verbindung mit dieſen 
Herzogen. 

Er richtete ſein Augenmerk gleich ſeinen Vorfahren auf den Anbau und 
die Verbeſſerung feines Gebietes, legte 1285 die Stadt Tribbeſees an, ließ ſein 
Fuͤrſtenthum, um die Abgaben der Hufen genau beſtimmen zu können, aufmeſſen, 
berechtigte aber einige Dorfichaften gegen eine gewiſſe Summe ſich dieſer Ausmeſ⸗ 
ſung zu entziehen v), und erließ feinen ſaͤmmtlichen Landſtaͤnden und Einwohnern 
oder kehnleuten und Bauren (Villani) 1301, für die Summe von 19723 Niehl. 
die er zu Tilgung ſeiner Schulden gebrauchte w), die Pflicht, daß jeder für diejenige 
Beſchaͤdigung, Verſtuͤmmelung oder Ermordung eines Menſchen haften mußte, 
die in ſeiner Nachbarſchaft veruͤbt worden war. Dieſe Pflicht war in den erſten 
Zeiten des ruͤgiſchen Chriſtenthums dureh ein beſonderes Geſetz eingefuͤhrt, weil 
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r) Chr. rhythm. in Leibnitii Scr. rer. Brunfo. 
T. III. p. 135. 144. Origines Guelf. T. 
III. praef. p. 69. 

8) Schwarz Verſ. einer Pomm. und Ruͤ⸗ 
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t) Schwarz Hiſt. fin. P. Rug. p. 138. 

) Dipl. Duc. Sax. d. 1261. in Schro⸗ 
ders papiſtiſchem Meklenburg, II. Band, 
S. 2975. Schwarz zweifelte an der Lehns⸗ 


hoheit der Herzoge von Sachſen über Tribbeſees, 
allein Fuͤrſt Wiſiſzlav geſtehet fie in feiner Urs 
kunde vom Jahr 1293 ſelbſt durch folgende 
Worte ein — totam terram noftram Trib- 
befes — tune indubitanter de ditione eo- 
rundem Ducum Saxoniae exiſtentem. 

v) Schwarz biſt. fin. p. 132. 

w) Schwarz Verf, einer Pom. Küg, 
Lehnhiſtorie S. 226, 257. 
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man ſie fuͤr das einige Mittel hielt, um die auslaͤndiſchen Bauern und chriſtlichen 
Eingebohrnen gegen den Meuchelmord der heidniſchen oder neidiſchen Landleute in 
Sicherheit zu ſetzen. 5 
a Der Koͤnig Erik von Daͤnemark verlohr 1286 durch Meuchelmord ſein 
deben, und ſeine Mörder wurden von dem Könige von Norwegen geſchuͤtzt und fo 
nachdruͤcklich unterſtuͤtzt, daß fie es wagten feinen Sohn und Nachfolger Erik 
Mendved in feinem Reiche gewaffnet anzugreifen. Der Fuͤrſt Wiſiſzlav kam durch 
dieſe Feindſeligkeiten in eine große Verlegenheit; denn gegen den norwegiſchen Ks 
nig Hakon konnte er nicht feindlich verfahren, weil dieſer Monarch der Gemahl 
ſeiner Tochter Euphemia war, und dennoch forderte ihn feine daͤniſche Lehnpflicht 
dazu auf. Er veranſtaltete zwar 1298 eine Unterredung zwiſchen beiden Koͤnigen, 
allein er konnte keine Ausſoͤhnung bewuͤrken, und beobachtete darauf eine genaue 
Meutralitaͤt. Endlich aber ſchloß er mit dem daͤniſchen Könige, deſſen Brüdern 
den Herzogen von kangeland und Schleswig, den Grafen von Holſtein und den 
Fuͤrſten von Meklenburg und Werle ein Schutz- und Angriffsbuͤndniß gegen jeden 
Feind im Jahre 1302 5), und ſchiffte darauf nach Dbflo in Norwegen, um feinen 
Schwiegerſohn den Koͤnig Hakon von den Koͤnigsmoͤrdern abzuziehen. Allein auch 
hier verfehlte er ſeinen Zweck, und ſtarb am Ende des Decembers 1302 ohne ſeine 
Wuͤnſche erreicht zu haben ). 

§. 10. Er hinterließ außer der Königin von Norwegen noch eine Toch⸗ 
ter Eliſabeth, welche mit dem Herzoge Bogiflav von Pommern » Wolgaft einen 
Sohn Wartiſlav, und außer andern Töchtern die Prinzeſſin Euphemia, eine Ge⸗ 
mahlin des Königs von Daͤnemark, Chriſtoph, gezeuget hatte. Auch hatte er zwey 
Söhne, Wizlav und Sambor. Dieſe Söhne herrſchten über Ruͤgen gemeinfchafts 
lich bis im Sommer 1303, da Sambor das Land Tribbeſees nebſt der Stadt 
Stralſund durch einen Vertrag ſich zueignete, und die Inſel Ruͤgen ſeinem aͤlte⸗ 
ren Bruder ließ. Im naͤchſten Jahre verabredeten beide Bruͤder am 6. May, 
daß ſie die geſammte Hand an ihren Landen behalten wollten, und vermoͤge dieser 
nahm Wizlav das fand Tribbeſees zu ſich, da fein Bruder nach einigen Monaten 
unbeerbt verſchied. Der Koͤnig Erich von Daͤnemark widerſprach dieſer Beſitz 
nehmung, und behauptete, daß Sambors fand ihm als fehnheren eröffnet ſey: 
Allein er ließ ſich bewegen 3) am 14. October 1304 dieſem Anſpruche zu entſagen, 
und den Fuͤrſten Wiſzlav mit dem Lande Ruͤgen, dem Lande Sund, dem Lande 
Grimme, dem Lande Tribſees, und dem Lande Barth, oder dem Fuͤrſtenthume 
jenſeit und diſſeit des Waſſers feierlich zu belehnen. Wiſzlav war, wie es ſcheint, 
damals unbeerbt, und der Koͤnig hoffte mit ſeinem Tode den alten Fuͤrſtenſtamm 
erloſchen zu ſehen, und dann das Fuͤrſtenthum ſich zuzueignen. Daher beſchloß 
er diejenigen Herren, die einigermaaßen auf eine Erbfolge in dieſem Mannlehne An⸗ 
ſpruch machen konnten, abzukaufen, und ertheilte den Stammvettern des Wizlavs 

5 oder 


r) Bvitfeld S. 317. ſchen Landesrechte ꝛc. erlaͤutern Eönnen, 
©. 12. 
9) Teſtamentum Wiciflat d. 27 Decemb. z) Schwarz Geſch. der P. Nuͤg. Städte 
1302 in Gerdes IX. Sammlung verſchie⸗ p. 79. Verſuch einer Pom. Kuͤg. Lehn⸗ 
dener Schriften, welche die Meklenburgi⸗ hiſtorie S. 257. 
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aber den Herren von Pudbuzk und Grizſtowe 1309 vorläufig einen Gnadenbrief 
uͤber die Inſeln Wittowe und Jaſmund, wodurch er ihnen dieſe Landſchaften nebſt 
allen Hoheitsrechten, ſelbſt der hoͤchſten Gerichtbarkeit und dem Muͤnzrechte, auf den 
unbeerbten Todesfall des Fuͤrſten Wizlav abtrat und überließ ). Im naͤchſten 
Jahre (13 10) 6) gab ein Tauſch über gewiſſe Pfandſtuͤcke dem Könige Gelegenheit 
den Fuͤrſten Wizlav zu verpflichten, ſeine Fuͤrſtenthuͤmer keinem weiblichen Anver⸗ 
wandten zuzuwenden. Denn er uͤberredete den Fuͤrſten, daß er die ſeiner Ge⸗ 
mahlin Agnes einer gebohrnen Gräfin von Lindow gehörende Pfand⸗Inſel Mden ges 
gen das halbe fand Gndjen austauſchte, mit ihm ein Angriffs, und Vertheidigungs⸗ 
buͤndniß errichtete, und ihm die Erbfolge in ſeinem Fuͤrſtenthume, in dem Falle, 
daß er keine Soͤhne erhalten wuͤrde, durch die feierliche Anerkennung und Buͤrg⸗ 
ſchaft ſeiner Ritterſchaft und Staͤdte verſicherte. Von dieſer Buͤrgſchaft ward 
Stralſund ausgeſchloſſen, vermuthlich weil dieſe Stadt einen beſonderen Landſtand 
. ausmachte und ſich von den übrigen ruͤgiſchen Städten abſonderte. Der König 
und der Herzog verabredeten zwar, daß die Stadt ihr Siegel an die Urkunde, die 
über dieſen Vertrag ausgefertiget ward, nach dem Rathe des Koͤnigs und Herzogs 
kuͤnftig haͤngen ſolle; allein die Stadt war nicht geneigt dieſen Rath zu ſuchen oder 
anzunehmen, ſondern trachtete ſich vielmehr der Hoheit dieſer beiden Fuͤrſten zu 
entziehen. Sie hatte ſich 1284, um Schutz gegen die norwegiſchen Seefahrer zu 
erhalten, in die teutſche Hanſe begeben, nebſt den Staͤdten Roſtock, Wiſmar, 
Greifswald und luͤbeck das Viertheil der wendiſchen Städte errichtet, die Oberauf⸗ 
ſicht uͤber felbiges dem Magiſtrate zu Luͤbeck aufgetragen, und von dieſer Vereini⸗ 
gung den Vortheil erhalten, daß der Koͤnig von Norwegen ſich 1285 mit ihr 
ausſöhnen und ihr anſehnliche Handelsvortheile zugeſtehen mußte. Ihre Buͤrger 
wurden immer reicher und uͤbermuͤthiger, befeſtigten die Stadt auf das ſtaͤrkſte, 
unterhielten eine beträchtliche Flotte, beſchloſſen 1294, daß von ihrem Gerichte nicht 
mehr an die Landesgerichte, ſondern an den Oberhof zu Luͤbeck appelliret werden 
ſolle ), und trachteten dem Fuͤrſten nach und nach alle Hoheitsrechte innerhalb 
ihrem Gebiete zu entziehen. Die Staͤdte Roſtock und Wiſmar folgten denſelbigen 
Maaßregeln, und daher ward zwiſchen den Obrigkeiten dieſer Staͤdte und der 
Stadt Stralſund ein genaues Buͤndniß gegen die Landesherren errichtet, welches 
den letzteren bald ſehr ſchaͤdlich ward. 

Dieſes Buͤndniß ſuchten die Buͤrger von Roſtock und Wiſmar 1311 wuͤrk⸗ 
ſam zu machen. Denn ſie verſchloſſen dem Koͤnige von Daͤnemark und den Herren 
von Meklenburg ihre Thore, und behaupteten das Vorrecht zu beſitzen, ihre fans 
des⸗ und Oberlehnsherren nicht innerhalb ihren Mauern dulden zu dürfen. Nach 
einem Jahre wagten ſie noch mehr, und verheerten nebſt den Buͤrgern von Greifs⸗ 
wald und Stralſund die daͤniſchen Staͤdte Helſingder, Skander und Falſterboe 
nebſt einigen Inſeln, und obgleich kuͤbeck an dieſer Feindſeligkeit keinen Theil nahm, 
Roſtock aber und Greifswald fi) 1313 mit dem Könige ausſoͤhnte, fo ſetzte den⸗ 

D noch 


3 
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noch Stralſund und Wiſmar ohne weitere Huͤlfe einſeitig den Krieg mit Daͤnemark 
fort. Nunmehr traten alle Landesherren und Nachbaren der wendiſchen Hanſe⸗ 
ſtaͤdte, nemlich Henrich Herr von Meklenburg, Erich Herzog von Niederfachfen, 
die Herren von Werle, die Grafen von Schwerin und Holſtein, und der Fuͤrſt 
von Ruͤgen am 2 Januar 1314 zuſammen, und verabredeten einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Zug gegen dieſe kriegeriſche Städte. Zu dem Buͤndniſſe begaben ſich etwas 
ſpaͤter auch die Könige von Dänemark, Norwegen, Polen und Ungarn, allein die 
Staͤdte ließen den Muth nicht ſinken, weil ſie durch ihre Reichthuͤmer ſich den 
Schutz anderer maͤchtigen Fuͤrſten zu erkaufen wußten. Die Stadt Stralſund 
nahm die brandenburgiſchen Markgrafen Woldemar und Johann zu ihren Schutz⸗ 
herren an, fand viele ruͤgiſche Rittersmaͤnner bereit als ihre Soͤldener gegen ihren 
Landesherrn zu fechten, und erbauete außerhalb ihren Mauern verſchiedene wich⸗ 
tige Feſtungen. Der daͤniſche König Erick fuͤrchtete, daß die Einmiſchung der 
brandenburgiſchen Markgrafen den Krieg allgemein machen, und feine lehnshoheit 
in den wendiſchen Laͤndern vernichten moͤchte, und arbeitete daher mit ſo großem 
Eifer an einer Ausſöͤhnung der Stadt Stralſund mit ihrem Fuͤrſten, daß er end⸗ 
lich am 11 Junius 1314 zu Broderſtorf die Feindſeligkeiten hemmete. Die Be⸗ 
dingungen, unter welchen dieſes geſchahe, waren folgende: die Markgrafen von 
Brandenburg ſollten den Schutz der Stadt aufkuͤndigen und die Schutzdocumente 
dem Fuͤrſten Wizlav ausliefern. Die Buͤrger von Stralſund ſollten innerhalb acht 
Tagen dem Fuͤrſten Wizlav huldigen, auch alle neue Schloͤſſer außer dreyen, die 
nahe vor ihren Mauern ſtanden, ſchleifen. Der veranlaſſete Schaden ſollte von 
beiden Seiten vergütet werden, und man ſollte ſich drey Jahre lang aller Feindſe⸗ 
ligkeiten enthalten. Dieſe Bedingungen wurden erfuͤllet, die Stralſunder huldig⸗ 
ten dem Fürften und verſprachen ſchriftlich ihm Unterthaͤnigkeit und Gehorſam, 
Wizlav aber beftätigte der Stadt alle Vorrechte, und unter andern die Appellation 
an den luͤbeckiſchen Oberhof, das Geleite durch das Stadtgebiete, das Recht der 
Befeſtigung und eigenen Ruͤſtung, das vollkommmenſte Eigenthum über alle er⸗ 
kaufte Landguͤter, innerhalb einer Meile mit Vertilgung der landesherrlichen Lehns⸗ 
hoheit und Gerichtsbarkeit, die Zollfreyheit, und die Willkuͤhr, oder das Recht 
einſeitig Geſetze zu geben oder aufzuheben 2). Der König Erich verlangte fuͤr die 
Bewuͤrkung dieſes Vertrages eine Belohnung von dem Fuͤrſten Witzlav, und bes 
kam von ihm nicht nur die Verſicherung, daß er die daͤniſchen Pfandlehne Gnoͤjen, 


Suͤlte und Marlow zuruͤckgeben wolle, ſobald die darauf haftende Pfandſumme be⸗ 


zahlt ſey, ſondern auch das tehnland Loiz, für welches ihm der Koͤnig das minder 
beträchtliche fand Skaprode als Fahnlehn abtrat. Der Fuͤrſt handelte zu gleicher 
Zeit dem Markgrafen von Brandenburg feine Anſpruͤche auf Gnoͤjen ab, und bes 
dung ſich von dem Markgrafen aus, daß er nie die ruͤgiſchen Rittersmaͤnner ſchuͤtzen, 


und innerhalb den nächften drey Jahren ſich nicht der Stadt Stralſund annehmen 


ſolle ). 
Alle 


d) Urkunden in den Handſchriften des Harz e) Zvidfeld S. 372. 378. Auf Loiz 
tinds Chemnitz, welcher von 1603 bis 1618 machte Markgraf Johann von Brandenburg An⸗ 
pommeriſcher geheimer Rath war, auf der ſprüche, die aber 1314 Markgraf Waldemar 
Nathsbibliothek zu Lͤneburg. zu tilgen uͤbernahm. Ebend, S. 377. 
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Alle dieſe Vertraͤge wurden ſchon im naͤchſten Jahre vernichtet. Der 

Fuͤrſt Wizlav unterſuchte zu ſpaͤt die Privilegien, welche er beftätiget hatte, fand 
daß dieſe mit feiner Landeshoheit nicht beſtehen konnten, auch größer waren als die 
Vorrechte der Städte Roſtock und Wiſmar, und behauptete, daß die Buͤrger zu 
Stralſund dieſe widerrechtlich erweitert hatten f?). Die Stralſunder uͤberſchick⸗ 
ten dem brandenburgiſchen Markgrafen beträchtliche Geldſummen, welche ihn auf 
den Gedanken brachten, daß er verpflichtet ſey die Vorrechte ſeiner Freunde zu ver⸗ 
fechten, und den Fuͤrſten, dem er doch ſeine Freundſchaft verſprochen und verkauft 
hatte, feindlich zu behandeln und anzugreifen. Der unruhige Bruder des daͤni⸗ 
ſchen Königs, Herzog Chriſtoph von Halland und Samfd, kam nach Pommern, 
ſuchte, indem er ſeinen Schwager den Herzog Wartiſtäv zu Wolgaſt ermunterte, 
etwas gegen feinen Mutterbruder den Fuͤrſten Wizlav und gegen den daͤniſchen 
König zu unternehmen, des Königs Entwürfe zu vernichten, und fi die Erbfolge 
im Fuͤrſtenthume Ruͤgen zu erwerben, und ſtellete am 25 Oetober 1315 9) dem 
Herzoge eine Urkunde zu, wodurch er ihm alle Beſitzungen des Fuͤrſten zu dehn zu 
geben verſprach, wenn er den daͤniſchen Thron beſteigen, und der Fuͤrſt Wizlav 
ohne eheliche Soͤhne verſterben würde. Wartiſlav verband ſich mit dem branden⸗ 
burgiſchen Markgrafen, verwuͤſtete mit dieſem einige Gegenden in Ruͤgen und die 
Lander Tribeſees, Grimm, und boiſiz, eroberte einige Schloͤſſer, legte einige neue 
Feſten an, und plünderte durch Irrthum auch einige meklenburgiſche Graͤnzdoͤrfer 
aus, daher die meklenburgiſchen Herren zu den Waffen griffen und viele branden⸗ 
burgiſche Rittersmaͤnner zu Gefangenen machten. Der daͤniſche Koͤnig verſprach 
dem Fuͤrſten Wizlav 600 wohlgeruͤſtete Kriegesmaͤnner, erhielt dafür vom Fuͤrſten 
alle Pfandlaͤnder, die dieſer auf den daͤniſchen Inſeln beſaß, unentgeldlich zuruͤck, gab 
ihm das Land boiſiz als ein Fahnenlehn, und bemühete ſich den gebrochenen Still— 
ſtand wieder herzuſtellen. Da ihm das letzte nicht gelang, ſo brachte er ein Buͤnd⸗ 
niß zu Stande, welches der Stadt Stralſund den Untergang zu drohen ſchien. 
Denn vermoͤge deſſelben ſollten die Herzoge von Braunſchweig und Schleswig, 
Fuͤrſt Wizlav, Herzog Erich von Niederſachſen, die Herren von Meklenburg und 
Werle, und die Grafen von Holſtein, Schauenburg, Schwerin, Rupin, und 
Beichlingen zu Lande, die daͤniſche Flotte aber und Koͤnig Birger von Schweden 
zu Waſſer die Stadt belagern, indem andere oberſaͤchſiſche Fuͤrſten den Markgrafen 
und pommeriſchen Herzog in ihren Ländern beſchaͤfftigten. Die Bürger zu Stral⸗ 
fund ſetzten ſich in die beſte Verfaſſung, und zogen 130 ruͤgiſche Edelleute an ſich, 
welche unter dem Vorwande, daß der Fuͤrſt ihre Vorrechte verletze, ſich empörten, 
und mit ihren Schloͤſſern von dem Fuͤrſten abfielen. Dieſer Vorfall ſchwaͤchte die 
Macht des Fuͤrſten ungemein. Einen anderen Verluſt litte er durch die Thorheit 
des Herzogs Erich. Denn dieſer Herr kam vor der verabredeten Zeit vor Stral⸗ 
fund, in der Hoffnung, einſeitig etwas glückliches unternehmen und eine gute Beute 
machen zu koͤnnen. Allein die Buͤrger uͤberfielen ihn am 21 Junius 1316, ge⸗ 
wannen ſein ganzes Lager, und bemaͤchtigten ſich feiner und feiner beſten Leute. 
Bald hernach erſchien der daͤniſche Reichsmarſchall Graf Hermann von Gleichen 
mit 2000 Mann, trieb die brandenburgiſchen Beſatzungen aus den ruͤgiſchen 
Schloͤf⸗ 

f) Bvidfeld S. 378, 9) Schwarz Lehnhiſtorie S. 290, 


Schloͤſſern, überlieferte dieſe dem Fuͤrſten Wizlav, und berennete nebſt den uͤbri⸗ 
gen Verbuͤndeten die Stadt Stralſund. Die Belagerung ward mit Eifer unter⸗ 
nommen, war aber fruchtlos, und mußte in der Mitte des Novembers aufgeho⸗ 
ben werden, weil die daͤniſche und ſchwediſche Flotte zurückkehrte. Darauf fielen 
die Stralſunder und ihre Bundesgenoſſen in des Fuͤrſten Land jenſeit und diſſeit des 
Woſſers, ſchleiften viele Feſtungen, pluͤnderten alle Dorfſchaften aus, und entriſ⸗ 


ſen denen Beguͤterten, die der Fahne des Fuͤrſten gefolget waren, ihre Be⸗ 


ſitzungen. 

8 Dieſer unerwartete Ausgang einer ſo großen Unternehmung machte die 
Verbuͤndeten des Fuͤrſten kleinmuͤthig, und der Koͤnig von Daͤnemark hielt es fuͤr 
nöthig den Frieden auf jede Bedingung einzugehen. Der letztere wendete ſich da⸗ 
her an den brandenburgiſchen Markgrafen, erkannte ihn als rechtmaͤßigen Verthei⸗ 
diger der ſtralſundiſchen und ruͤgiſchen Privilegien, und bewegte ihn den Streit dem 
Ausſpruche einiger Schiedsrichter zu unterwerfen. Nachdem dieſer erfolgt war!), 
ſchloß er und der Herr von Meklenburg mit ihm am 30 May 1317 einen ewigen 
918 „und der Markgraf verſprach die Stralſunder und aufjägigen ruͤgiſchen 

ittersmaͤnner nicht weiter zu ſchuͤtzen, ſondern an ihren kandesfuͤrſten zu verweiſen, 
und die in Beſitz genommenen kaͤndereyen und Schlöffer den Eigenthuͤmern wiebers 
zugeben. Dieſes geſchahe endlich im naͤchſten December, in welchem am 13 Tage 
der Fuͤrſt ſich mit dem Markgrafen und Herzoge ausſöhnte, das verlohrne Ge⸗ 
biete wieder erhielt, und nur die Genugthuung erlangte, daß die Stralſunder ihre 
Privilegienbriefe einigen Schiedsrichtern vorlegen mußten, welche unterſuchen ſoll⸗ 
ten, ob ſie mehreres ſich anmaßeten als dieſe enthielten. Vermuthlich ſprachen dieſe 
für die Stralſunder, denn der daͤniſche König nahm am 22 May 1318 die Stadt 
auf drey Jahre in Schutz, und der Fuͤrſt erweiterte ſelbſt die Vorrechte, indem er 
ihr 1318 den Zoll in ihrem Gebiete, 1319 das Muͤnz⸗ und Wechſelrecht ), und 
1321 den Vorſtrand uͤberließ und beftätigte, und 1325 die geſammten Landes⸗ 
privilegien vermehrte. 

Der daͤniſche König Erich hielt es für noͤthig, ſich im Jahre 1318 einen 
neuen fehnrevers oder eine Verſicherung feiner kehntreue von dem Fuͤrſten geben zu 
laſſen; allein er erlebte den Fall, wo dieſer ihm nutzen konnte, nicht, ſondern ſtarb 
unbeerbt, und hinterließ ſein Reich ſeinem Bruder Chriſtoph, welcher zu Wording⸗ 
borg am 27 May 1322 dem Fürften fein geſammtes Gebiete oder die Länder Ruͤ⸗ 
gen, Grimme, Stralſund, Barth, Tribbeſees, und Loiſitz, vermittelſt der Faß⸗ 
nen als Fuͤrſtenlehn verliehe. Der Fuͤrſt errichtete 132 r mit den pommeriſchen 
Herzogen Wartiflav und Otto eine Erbverbruͤderung, obgleich feine dem daͤniſchen 
Könige gegebene Reverſe jede feiner Verfügungen über die Erbfolge ungültig zu 
machen ſchienen ©), und erlangte dadurch die Hoffnung, daß ſeine maͤnnliche Nach⸗ 

a kommen 


9) Hvidfeld S. 393. Schwarz Hift. meldet Kantzov in feiner ungedruckten pom⸗ 


finium p. 148: meriſchen Chronik, und aus dieſer Schwarz 
i) Hr. Prof, Gadebuſch Schwediſch Pom⸗ in ſeiner pommeriſch ruͤgiſchen Lehnhiſtorie 
meriſche Stastskunde 1 Th. S. 78. 80. S. 309. Man findet eine Urkunde vom Jahr 
k) Daß dieſe Erbverbruͤderung errichtet ſey, 1322 (de Weftphalen Mon, inedit. rer. Cim- 
bric. 
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kommen einſt Pommern erben könnten. Dieſe Hoffnung war ſchwach, denn er 
hatte nur einen Sohn Jaromar, der von vieren allein noch lebte, und zur Ver⸗ 
mählung noch nicht alt genug war. Dieſen Prinzen verlobte er am 15 Maͤrz 1325 
mit Beatrix, einer Tochter des nachherigen Herzogs von Meklenburg, Henrich ), 
vorzüglich in der zweyfachen Abſicht, dadurch einen Krieg zu endigen, der 1322 zwi⸗ 
ſchen ihm und dieſem Herrn uͤber Graͤnzirrungen ausgebrochen war, und dann ge⸗ 
meinſchaftlich mit dieſem Fuͤrſten den König Chriſtoph gegen ſeine Feinde zu unter⸗ 
fügen. Allein die Ehe ward nicht vollzogen, weil Jaromar noch in ſelbigem Jahre 
verſtarb. Dieſer Tod kraͤnkte den Vater ſo ſehr, daß auch er bald hernach am 
11 November verſchied. 


5. 11. Der Fuͤrſt Wizlav hinterließ eine Tochter Anna, welche mit dem ‚Rügen fallt 
Grafen Albrecht von Anhalt Zerbſt vermaͤhlt, allein völlig abgefunden war, und an die Her⸗ 


eine Wittwe Agnes, welche als Witthum die Schloͤſſer Tribbeſees und Grimme 
beſaß. Der Fuͤrſt Wartiſlav von Pommern Wolgaſt eilte, ſo bald er den Tod 
des Fuͤrſten vernahm, herbey, ward von der Stadt Stralſund und den Landſtaͤnden 
als Landesherr angenommen, und verſicherte ſich der Treue derſelben durch die am 
26 November 1325 ausgefertigte Beſtaͤtigung aller Landesvorrechte. Der Koͤnig 
Chriſtoph nahm nach ſeiner Gewohnheit ſeine Verſprechungen zuruͤck, und erklaͤrte 
Ruͤgen für eine daͤniſche Provinz. Dieſes veranlaſſete den Herzog, ſich die Land⸗ 
ſtaͤnde durch neue Gaben zu verpflichten. Denn er uͤberließ der Stadt Stralſund 
den Zoll, die Wage, und die Muͤnze, und alle Hoheitsrechte uͤber ihre außerhalb 
der Landwehre erworbene Guͤter, gab der Stadt Bard das Binnenwaſſer, und be⸗ 
rechtigte am 2 December die ſaͤmmtlichen Stände, ohne weitere Vorfrage einen 
andern Landesherrn anzunehmen, wenn er ihre angebrachten Beſchwerden nicht in⸗ 
nerhalb den nächften ſechs Monaten heben wuͤrde u). Dieſe Vorzuͤge, vielleicht 
aber noch mehr die Ohnmacht, veranlaſſete die ruͤgiſchen Stammvettern von Pud⸗ 
buſch und Griſtov, ihre Anſpruͤche nicht in Anregung zu bringen, ſondern dem Her⸗ 
zoge Wratiſlav unter den übrigen kehnleuten den Huldigungseid abzulegen. 
Der König Chriſtopßh beſchloß Nügen zu erobern, verband ſich zu dieſem 
Zwecke mit den Herren von Meklenburg und Werle, und verpfaͤndete ihnen fuͤr 
die Kriegeskoſten Tribbeſees, Darß und Hartesburg n). Allein fein Vorhaben 
wurde durch einen unerwarteten Vorfall vernichtet. Er zerfiel nemlich mit dem 
Grafen Gerhard von Holſtein der Vormundſchaft uͤber den ſchleswigiſchen Herzog 
Waldemar wegen, ward aus feinem Reiche durch den Grafen vertrieben, und bes 
kam den minderjährigen Herzog zum Gegenkoͤnig. In dieſer Noth gab er ſeine 
Anſpruͤ⸗ 


bric, T. IV. p. 963.) mit dem Titel: War- m) Schwarz Lehnhiſt. S. 326. Wra⸗ 

tiflaus D G. Dux Slavorum Princeps Ru- tiſlav gebrauchte nun den Titel BD. G. G. der 

vanorum, die dieſe Nachricht von der Erbvers Wenden, Caſſuben und Pommern Herzog, 

oͤrüderung zu beſtaͤtigen ſcheint. Allein da meh Fuͤrſt zu Rügen. S. Schörgen Script. Rer. 

dere gleichzeitige und ſpaͤtere Urkunden dieſen Germ. T. III. p. 33. 

Titel nicht haben, fo iſt vielleicht im Datum n) Hrn. Hofe. Rudloff pragm. Handbuch 

ein Druckfehler. der meklenburgiſchen Geſch. II. Th. S. 
Schroder papiſtiſches Weklenburg 255 u. f. 
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Anſpruͤche auf Ruͤgen auf, und beliehe den Herzog Wartiſlav mit allen ruͤgiſchen 
Laͤndern vermittelſt ſieben Fahnen feyerlich am 24 May 1326 auf dem Kirchhofe 
zu Bard. Er erwartete für dieſe Aufopferung eine mächtige Unterſtuͤtzung von dem 
Herzoge. Aber da dieſer ſahe, daß des neuen Koͤnigs Waldemars Partey das 
Uebergewicht habe, fo trat er zu dieſem Gegenkönige über, und ließ ſich auch von 
ihm mit Ruͤgen belehnen s). Der König Chriſtoph war unter der Bedeckung der 
Herren von Meklenburg und Werle wieder nach Daͤnemark gegangen, fochte aber, 
weil Wartiſlavs Untreue fein Heer zu ſehr ſchwaͤchte, ungluͤcklich, und mußte nach 
Roſtock zurückkehren. Der Herzog Wartiſlav ſtarb zu dieſer Zeit (am 1 Auguſt 
1326) in Stralſund, und der König erflärte feine Söhne des kehns und Fuͤrſten⸗ 
thums verluſtig, und reichte das ruͤgiſche Fuͤrſtenthum am 6 Auguſt den Herren 
von Meklenburg (Henrich) und von Werle (Johann dem aͤlteren und juͤngeren) 
zu Lehn. Die von Werle hatten bereits durch Liſt die Feſte Tribbeſees erhalten, 
und eroberten nun auch Dynitze, Bard, Grimme, und Loiz. Zu ihnen traten die 
Herren von Griſtov, und viele von der Ritterſchaft, wie auch die meiſten ruͤgi⸗ 
ſchen Städte: Allein die Stadt Stralſund mit ihren ritterbürtigen Lehnmaͤnnern 
und die von Pudbuſch, vereinigten ſich am 15 Auguſt 1326 unter ſich und mit den 
Städten Greifswald, Demin, und Anklam, um Ruͤgen den Söhnen des Her 
zogs Wartiſlav zuzuwenden '), und zu dieſen ſtieß der Herzog Barnim von Pom⸗ 
mern⸗Stetin als Vormund der wratiſlaviſchen Prinzen Bogiſlav, Barnim, und 
Wartiſlav, und Graf Gerhard von Holſtein mit feinem und feines Königs Wal⸗ 
demars Heere. Das Gluͤck wendete ſich auf die pommeriſche Seite, und die Her⸗ 
ren von Meklenburg und Werle bequemten ſich am 27 Junius 1328 zu Broder⸗ 
ſtorf ihre Belehnung fuͤr unguͤltig zu erklaͤren, und das Fuͤrſtenthum den pomme⸗ 
riſchen Prinzen abzutreten. Der Koͤnig Chriſtoph verlohr dadurch eine wichtige 
Unterſtuͤtzung grade zu der Zeit, da er ihrer vorzuͤglich bedurfte, denn er hatte die 
von Meklenburg und Werle verpflichtet, ihm ſtets des lehns wegen mit hundert Rei⸗ 
ſigen in Deutſchland, und mit funfzigen in Daͤnemark zu dienen. Die pommeri⸗ 
ſchen Prinzen gaben den von Meklenburg und Werle 3/00 Mark cölniſcher Weh⸗ 
rung ), und verpfaͤndeten ihnen für dieſe Summe auf zwoͤlf Jahr die Länder Trib⸗ 
beſees, Grim, und Bard, mit der Verpflichtung der verwittweten Fuͤrſtin von 
Ruͤgen, ihre auf Tribbeſees und Grim verſicherte Witthumsgelder zu entrichten. 
Dieſe Pflicht erfuͤllete der meklenburgiſche Fuͤrſt Henrich auf eine ihm bequemere 
Weiſe, indem er ſich mit der Wittwe vermaͤhlte, und dieſe Heirath gab die Ver⸗ 
anlaſſung, daß die pommeriſchen Prinzen, Grim bis 1352, und Tribbeſees bis 
1356 in der meklenburgiſchen Gewalt laſſen mußten. 


Anſpruͤche des Die Herren von Meklenburg und Werle hatten, um recht ſicher zu gehen, 
Biſchofs von das Land diſſeit des Waſſers, und die Stadt Stralſund 1326 vom Biſchof Johann 
Schwerin an von Schwerin als ein teutſches Reichsafterlehn ſich leihen laſſen, obgleich ſie eben 


dieſes ſchon als ein daͤniſches Fahnlehn vom Könige Chriſtoph empfangen hatten. 
Hr Vergleich mit den pommeriſchen Prinzen hob dieſe Belehnung ſtillſchweigend 
auf. 
9) Schwarz Hiſt. fnium p. 158. q) de Meſipbalen S. R. Germ. T. IV. 
p) Schwarz Lehnhiſtorie S. 332. Ej. p. 933. 
Hiſt. finium Princ. Rugiae p. 159 ſequ- 
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auf. Allein der Biſchof war nicht geneigt ein fo wichtiges Vottecht und Eigen⸗ 
thum ſeiner Kirche fahren zu laſſen, ſondern brachte vom Pabſte Johann XXII. 
ein Protectorium am 29 December 1326 aus, wodurch der Biſchof von Razeburg 
und zwey Thumdechanten befehligt wurden ſeine Lehnshoheit durch geiſtliche Zwang⸗ 
mittel guͤltig zu machen e). Weil die Drohungen dieſer Praͤlaten weder die Stadt 
Stralſund, noch auch die pommeriſchen Fuͤrſten ſchreckten, ſo erhob der Bi⸗ 
ſchof gegen ſelbige im Jahr 1328 einen Proceß vor der roͤmiſchen Curie. Die 
Stadt Stralſund wollte ſich vor dieſer nicht einlaſſen, ward verurtheilt dem Bi⸗ 
ſchofe zu huldigen, vereitelte aber dieſen Ausfpruch 1329 durch eine Appellation 
und nachher durch andere Kunſtgriffe, und machte, daß dieſer Proceß gar nicht geen⸗ 
digt ward ). Der Biſchof wollte das diſſeitige Fuͤrſtenthum einziehen, und er⸗ 
ſuchte den Markgrafen kudewig von Brandenburg um Huͤlfe, erbot ſich aber nach» 
her gegen die pommeriſchen Herzoge ihnen das Fuͤrſtenthum zu kehn zu reichen. 
Der Markgraf bemuͤhete ſich den Zwiſt in Güte beyzulegen, kam aber nicht zum 
Zwecke. Der Biſchof kudolf von Schwerin brachte endlich 1333 die Stadt Stral⸗ 
ſund und die pommeriſchen Herzoge in den Bann, fand aber daß dieſer von ſeinen 
Gegnern nicht geachtet ward. Endlich traten die Herren von Meklenburg und 
Werle zu dem Biſchofe Henrich, und bewegten ſelbigen, daß er ſie mit dem Fuͤr⸗ 
ſtenthume, welches er nicht beſaß, am 21 May 1344 belehnte, und zwar getheilet, 
nemlich die Fuͤrſten Albrecht und Johann von Meklenburg mit Barth, Johann und 
Niclas von Werle- Goldberg mit Tribbeſees, und Niclas und Bernhard von 
Werle⸗Guͤſtrow mit Grimm, und ſich nur mit der Stadt Stralſund und ihrem 
Gebiete begnuͤgte. Das Stift Schwerin ward durch dieſen Proceß und andere 
Unfälle in eine große Schuldenlaſt verwickelt, und vermuthlich veranlaſſete dieſe 
den Biſchof, nichts weiter vorzunehmen, ſondern ſeine Anſpruͤche ruhen zu laſſen. 
Die meklenburgiſch werliſchen Herren mußten ihre Lehnſchlöͤſſer den pommeriſchen 
Herzogen nach Tilgung der vorgedachten Pfandſumme zuruͤckgeben, und die Herzoge 
ließen 1348 Ruͤgen in den Lehnbrief ſetzen, den Kaiſer Carl IV. ihnen über ihr pom⸗ 
meriſches Herzogthum ertheilte ). Seit dieſem Jahre alſo ſchien Ruͤgen von Dis 
nemark getrennet, und zum teutſchen Reiche gebracht zu ſeyn. Dennoch dauerte 
die Lehnsverbindung mit Daͤnemark noch lange fort, und erſt im Jahre 1438 1) 
ſchenkte der daͤniſche König Erich, der ein gebohrner Herzog von Pommern war, 
die lehnshoheit und übrigen Rechte feiner Krone dem Herzoge Wartiſlav. Dieſer 
Herzog glaubte, daß ein teutſches Volk keinem auswärtigen Bifchofe unterworfen 
ſeyn konne, und wollte ſich nicht nur von der roſchilder geiſtlichen Gerichtbarkeit 

E 2 losma⸗ 


r) Hr. Hofr. Kudloff a. G. S. 260, 294. 
Schroͤder papiſtiſches Meklenburg II. Band 
S. 3119. 

8) Bey der Reformation entzog ſich 1525 
die Stadt der biſchoͤflichen geiſtlichen Kirchenho⸗ 
heit, und der Magiſtrat eignete ſich dieſelbige zu, be⸗ 
ſützet fie auch noch jetzt. S. Hr. Gadebuſch 
Schwed. Pom. Staatskunde I. Th. S. 77. 

t) In Carls Lehnbriefe wird das Fuͤrſten⸗ 
thum Ruͤgen und Straͤlſund (Sundis) für eine 


Zubehoͤrde des Jaͤgermeiſter⸗Amts des heili⸗ 
gen Koͤmiſchen Reichs ausgegeben. Von die⸗ 
ſem Umſtande trifft man keine aͤltere Nachricht 
an, und man weiß auch nichts von ſeiner Veran⸗ 
laſſung. Uebrigens findet ſich dieſes ruͤgiſche 
Erbamt noch in Carl V. Lehnbriefen, iſt aber 
niemals wuͤrklich ausgeuͤbt worden. S. Hr. 
Prof. Gadebuſch Schwediſch ⸗Pommeri⸗ 
ſche Stagtskunde II. Th. S. 363, 
u) HSvidfeld I. Th. S. 802, 
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losmachen, ſondern auch die roſchildiſchen Stiftsguͤter einziehen. Allein der Bi⸗ 
ſchof behauptete ſeine Guͤter und Gerechtſame mit Gewalt, und da die Einfuͤhrung 
der lutheriſchen Reformation eine Veraͤnderung in der daͤniſchen Kirchenverfaſſung 
hervorbrachte, eignete ſich der daͤniſche Koͤnig die geiſtliche Hoheit uͤber Ruͤgen zu, 
verordnete auf der Inſel einen Superintendenten, und begielt die roſchildiſchen 
Stiftsguͤter mit allen landesherrlichen Rechten für ſich, daher ſeitdem dieſe Güter 
weder Stuͤcke des Fuͤrſtenthums, noch auch des teutſchen Reichs waren, ſondern zu 
der daͤniſchen Provinz Seeland gehoͤrten. N L 

Bekantlich ſtarb das Haus der Herzoge von Pommern im Jahre 1637 


mit dem Herzoge Bogiſlav aus, und obgleich der Churfuͤrſt von Brandenburg der 


wahre Erbe des Fuͤrſtenthums Ruͤgen war, ſo behielt dennoch dieſes die Krone 
Schweden; zuerſt weil fie es im dreyßigjaͤhrigen Kriege erobert hatte, und nachher 
weil man es ihr im weſtphaͤliſchen Frieden 1648 abtrat. Der ſchwediſche König 
Carl Guſtav zwang den daͤniſchen König Friedrich 1658, ihm die geiftlichen Rechte 
und roſchilder Guͤter zu uͤberlaſſen, aber Carl XII. verlohr Ruͤgen diſſeit und jen⸗ 
feit des Waſſers 1715 an den daͤniſchen König Friedrich IV., der beide Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer nach fünf Jahren der Krone Schweden zuruͤckgab. Jetzt iſt demnach Ruͤ⸗ 
gen eine teutſche Provinz, die die Krone Schweden beſitzt, und die ihr Koͤnig vom 
Kaiſer zu Lehne nimmt, welches am 29 März 1754 zum erſtenmal geſchehen iſt. 
Wegen ſelbiger hat der König Sitz und Stimme auf dem teutſchen Reichstage, 
und in der oberfaͤchſiſchen Kreisverſammlung »). Die Staͤdte und Ritterſchaft 
haben alle alte Vorrechte bis jetzt behalten, und Stralſund beſitzt nicht nur diejeni⸗ 
gen Gerechtſame, die ſchon die ruͤgiſchen Fuͤrſten zu groß fanden, ſondern noch meh⸗ 
rere neue, von welchen einige ihr erſt vom ſchwediſchen Monarchen verliehen ſind w). 
Die ſaͤmmtlichen ruͤgiſchen Einwohner haben das Indigenat in Schweden, fo wie 
die ſchwediſchen Eingebohrnen in Ruͤgen. 


v) Hr. Gadebuſch a. G. II. Th. w) Hr. Gadebuſch a, O, I. Th. S. 
S. 353. i 72 u. f. 
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1. Geſchichte von Pommern bis auf die Zertheilung im 
Jahre 1295. 


*. 


Ji dem Gebiete, welches die Pomeraner wendiſcher Herkunft ehedem beſaßen, 
und welches von der Oder, Warta und Weichſel, und dem Meere einge⸗ 
ſchloſſen war, fand man vor Chriſti Geburt das teutſche Volk der Gothen oder 
Witen, welches ſich nach und nach in mehrere Staͤmme unter neuen Volksnamen 
zertheilte. Von dieſen zogen viele im zweyten Jahrhunderte in die römifchen Pros 
vinzen, und gaben ihre alten Stammlaͤnder am teutſchen Ufer der Oſtſee ihren 
Nachbaren preis, andere aber, nemlich diejenigen, welche die daͤniſchen Inſeln und 
Schweden bewohnten, behielten mehr Liebe fuͤr ihr Vaterland und blieben in ſel⸗ 
bigem. Dieſe letzteren ſchienen auch die verlaſſenen Staaten ihrer fuͤdlicheren Lan⸗ 
desleute (Reidgothland) a) als ihr Eigenthum anzuſehen, und errichteten in ſelbigen 
von Zeit zu Zeit Colonien und Koͤnigreiche, deren letzteres unter daͤniſcher Hoheit 
am Schluſſe des achten Jahrhunderts, wie einige wollen, nach anderen aber ſchon 
00 Jahr 15 untergegangen und von einer auslaͤndiſchen Voͤlkerſchaft zerſtoͤrt 
eyn ſoll ®). 

Zu der Zeit der Geburt Chriſti wohnten in Pommern ohnweit der Oder 
die Sidener, etwas öfklicher die Kugier, und noch näher der Weichſel die Le⸗ 
movier, welche wahrſcheinlich gothiſcher Abkunft waren. Sollten die Sidener, 
Sidaͤnoi, oder Sidiner, wie des Ptolemaͤus Erdbeſchreibung vermuthen laͤſſet, 
bey der Stadt Stetin ſich aufgehalten haben, fo konnte dieſe Stadt vielleicht von 
ihnen angeleget und gegen die ſpaͤter eindringenden Wenden behauptet ſeyn, und 
dann wuͤrde man erklären konnen, aus welchem Grunde Stetin ein vom übrigen 

E 3 Wend⸗ 


) Der Name Reidgothland deutet bald 
ganz Teutſchland, bald alles Land an der Oft: 
fee (Schöning Norſke ? Riges Siſtorie 
I. B. S. 34), bald nur einen Theil von Pom⸗ 
mern (Thunmann Ulnterſuchungen über die 
alte Geſchichte einiger nordiſchen Voͤlker 
S. 130.) in den ſogenannten Sagen der Not: 
weger und Iflaͤnder an. S. Herr Kammer: 
herr v. Suhm Critiſk Siſtorie af Danmark 


udi den hedenſke Tid VII. B. S. 263. 
VIII. 333, 633, 708. 

b) W g. G. IX. Th. Tab. 
83, 88, 93. Ich uͤbergehe die Koͤnige von 
Reidgotland, einmal weil die Schriften, die ih⸗ 
rer gedenken, zu neu find, und feruer weil ihrer 
ſchon in dem XXXII Bande der allgemeinen 
Welthiſtorie gedacht iſt. 


Aelteſte Be; 
wohner von 


Pommern,. 
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Wendlande abgeſonderter Freyſtaat geweſen iſt, und den übrigen wendiſchen Staͤd⸗ 
ten Geſetze vorgeſchrieben hat. Die Ruͤgier folgten im zweyten Jahrhunderte den 
Gothen auf ihrem Wege nach der Donau, und diejenigen von ihnen, welche auf 
der Inſel Ruͤgen zuruͤckblieben und dort ſich mit den Wenden vermiſchten, uͤbten 
eine Art von Religionsherrſchaft uͤber die pommeriſchen Wenden aus, welche ver⸗ 
muthen laͤſſet, daß dieſe mit denen ihres Stammes, die auf dem feſten Lande zuruͤck⸗ 

geblieben waren, zuſammengeſchmolzen ſind. . ) 

Das hintere Pommern war einmal ein Eigenthum der Burgunder, die 
einſt vom Strande ab ſich bis uͤber Burgunderholm oder Bornholm verbreiteten, 
ſpaͤter aber den Strand verließen, und ihre Wohnungen an der Netze in Polen 
und Pommern aufſchlugen. Dieſe Nation ward im zweyten Jahrhunderte zu 
groß und ruhmſuͤchtig, und wanderte theils öſtlich und ſuͤdlich nach Ungern und 
Siebenbuͤrgen, theils aber weſtlich nach Franken, und endlich uͤber den Rhein nach 
Gallien, und oͤffnete den Wenden den Zugang zu Pommern. Vielleicht verbreite⸗ 
ten ſich die Warner, deren Hauptſitz weſtlich der Oder war, auch einmal über 
einige Gefilde oͤſtlich dieſes Stroms ), und zogen demnach einen Theil von Vor⸗ 
pommern zu ihrem Reiche. Aber auch dieſe Voͤlkerſchaft konnte ſich nicht im Nor⸗ 

den erhalten, ſondern wurde beſiegt und vertilget. 
§. 2. In den Eindͤden, die dieſe teutſche Voͤlkerſchaften hinterlaſſen hats 
ten, fanden ſich, wie es ſcheint, im ſechſten Jahrhunderte die Kjächen ein, die 
damals ſich der Hoheit ihrer zu ſtrengen avariſchen Beherrſcher entriſſen hatten, 
und vom Ufer der Donau in die noͤrdlicheren Waldungen geflohen waren. Dieſe 
wendiſche Nation ward wahrſcheinlich von den zuruͤckgebliebenen teutſchen Einſied⸗ 
lern ohne Widerſtand aufgenommen, oder hatte auch Kräfte genug, um dieſe unter 
ihr Joch zu bringen. Kurz! ſie ward ſchleunig die Eigenthuͤmerin alles Landes zwi⸗ 
ſchen dem Meere, der Weichſel und der Elbe, und nahm an Volksmenge ſo ſehr 
zu, daß ſie ſich in mehrere kleinere Nationen vertheilte. Von dieſen bekam eine 
den Namen der Lutitſchen, und eine andere den Namen der Pomorjanen, und 
beide ſtifteten den Staat, der jetzt Pommern heißt; der lutitſche Stamm nur zus 
fällig, denn es gelang einem pommriſchen Fuͤrſten, diejenigen Wenden dieſes Stam⸗ 
mes, die zwiſchen der Oder und Pene anſuͤſſig waren, ſich unterwuͤrfig zu machen; 
die Pommern aber hauptſaͤchlich, weil fie ſich nicht mit dem Strande oder ande am 
Meere (po More) ?) begnuͤgten, fondern alles ſuͤdlichere Gebiete an ſich brach zn 
is 
lehrten von po, bey, und Wore, Meer, ab. 


Ankunft der 
Wenden. 


c) Hr. v. Suhm g. G. IV. B. ©. 472. 


Daß die Wandalen ſich im heutigen Pommern 
niedergelaſſen haben ſollten, wie ich oben 
(Wendiſche Hiſt. I. B. S. 72.) geäußert 
habe, ſcheint mir jetzt nicht glaubwuͤrdig zu 
ey, 7 

1 Den Namen Pomorjanen, den YIe- 
ſtor der aͤlteſte ruſſiſche Geſchichtſchreiber ges 
braucht, und den der Pomeranorum , welchen 


die Fuͤrſten in ihre lateiniſchen Urkunden ſetzen 


ließen, oft aber mit dem Namen der Slavorum 
vertauſchten, leiten die wendiſchen Sprachges 


Franck im alten und neuen Weklenburg 
1. B. S. 205, will, daß er po More Rani 
oder See-Ruͤgier andeuten ſoll. Der Verfaſſer 
des Lebens St. Otto, der 1125 mit dieſem Dir 
ſchofe in Pommern geweſen war, giebt (Lu- 
dewig Script. rerum Epiſcopat. Bambergenfis 
T. I. p. 648.) dem Lande den Namen Po- 
meritzania, und ſchreibt das Wort po Pome, 
und das Wort Wore Meritz. In polniſchen 
älteren Schriften heißen die Pommern Po- 
mor ki und Pommerland Pomorſ ka An 
un 


- 
- 
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bis daß die Weichſel und Warta ihnen natuͤrliche Graͤnzen ſezte. Die Pommern 
nannten ſich außer ihrem Vaterlande Wenden, und daher hieß ihre Seekuͤſte, fo 
wie das ganze Seeufer bis nach Danzig hin, bey den engliſchen Seefahrern des ach⸗ 
ten und neunten Jahrhunderts Weonotland, und in daͤniſchen und norwegiſchen 
Schriftſtellern der naͤchſten Jahrhunderte Windland oder Slavia. Später theils 
ten ſich die Pomern in die eigentlichen Pommeraner und in die Caſſuben. 


$. 3. Die Caſſuben oder Kafzubn halten einige Gelehrte für die aͤlteſten Von den Caf: 
Pommern, mir aber ſcheinen fie eine Vermiſchung alter Pomorjänen und neuer ſuben. 


Polen zu ſeyn; einmal weil ihre Sprache ſich von der Sprache der zwiſchen ihnen 
wohnenden Wenden unterſcheidet und einen verderbten polniſchen Dialeet aus⸗ 
macht ), und ferner weil ſie ehedem alles dasjenige Land inne hatten ), was die 
polniſchen Herzoge den Pommern vor ihrer Bekehrung abnahmen, entvoͤlkerten, 
und mit ihren Unterthanen beſetzten, nemlich Hinterpommern und die polnifchen 
Palatinate nordlich der Warta. Die pommeriſchen Fuͤrſten betrachteten ſie ſchon 
im dreyzehnten Jahrhunderte als ein beſonderes Volk, denn der Herzog Bogiſlav 


gab ſich im Jahr 1291 in einer Urkunde den Titel Dei gratia Dux Slavorum et 


Caffubie 9), und nannte nach ihnen einen Theil ihres Landes Caſſubien. Bogu⸗ 
phalus, ein polniſcher Schriftſteller, der im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
gebohren zu ſeyn ſcheint, gedenkt der Caſſuben zuerſt, und leitet ihren Namen von 
ihrer Kleidung her, die lang und in viele Falten (Huba) geleget geweſen ſeyn ſoll !), 
und dieſe Ableitung ſcheint dadurch beſtaͤtiget zu werden, daß noch jetzt in Pome⸗ 
rellen Röcke von groben wollenen Zeuge Caſſuben genannt werden 9). Jetzt ſind 
Caſſuben an der weſtpreußiſchen Graͤnze (welche aber die Sitten und Gebraͤuche 
ihrer teutſchen Nachbaren angenommen haben), dann am Strande, und endlich 
an der deba. Die letzteren ) weichen von den Wenden und Teutſchen nicht nur 
durch ihre Kleidung und Gebraͤuche ab, ſondern ſie verachten und haſſen auch die 
Teutſchen ſo ſehr, daß ſie keine Verehelichung oder andere Vermiſchung mit ſelbigen 
dulden, und wenn dieſe gefchähe, den vermeinten Schimpf mit Blute abwaſchen 
wuͤrden. Sie zeichnen ſich durch Aberglauben, ſchwaͤrmeriſche Kirchenandacht, 

und 


und Maritima. In einem Ausſchreiben, wel⸗ Beſchreibung des K. Preuß. Herzogthums 
ches Kadlubko, ein polniſcher Schriftſteller des Vor⸗ und Hinterpommern J. Th. S. 70. 


XII. Jahrhunderts, im 3 B. ſeiner Geſchichte 
mittheilet, nennet ſich der polniſche Oberherr 
Boleflaus Polonorum et Maritimorum Mo- 
narcha. 

e) Hrn. v. Wobeſer und Hrn. Probſts Hake 
zu Stolpe Nachrichten von den Caſſuben in des 
Herrn Ober Conſiſtorialrath Buͤſching woͤ⸗ 
chentlichen Nachrichten von neuen Land⸗ 
charten, geographiſch ſtatiſtiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Buͤchern und Sachen, VII. Jahrg. 
1279. p. 181, 189. und 197. Aus beiden 
Nachrichten iſt das entlehnt, was hier von der 
Beſchaffenheit der heutigen Laſſuben geſagt wird. 
Die hakiſchen Nachrichten find auch in Herrn 
Conſiſtorial- Rath Bruͤggemann gusfuͤhrl, 


f) Parerga biflorica, 1782. p. 55 T. 

9) Hr. Gercken Codex diplomat. Branden. 
burg. T. VII. p. 1 ro. 

b) Boguphalus in de Sommerfberg Silefra- 
carum rerum Script. T. II. p. 19. 
1 Arndt lieflaͤndiſche Chronik I. Th. 

Bi 

k) Die Caſſuben an der Leba kleiden ſich nur 
in ſchwarz und weißer Leinwand und wollenem 
Zeuge. Ihre Weiber haben enge Roͤcke mit 
vielen kleinen Falten. Die Maͤnner tragen kurze 
wollene Waͤmſe oder Kabaten, nach welchen ſie 
ſpottweiſe Kabatten genannt werden. Vielleicht 
war der ältere Name Caſſuben auch bey feiner 
Entſtehung ein Spottname. 


Aelteſte 
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und viele ſchlechte Eigenſchaften aus, und feheinen noch verſchiedenen heidniſchen 
Gebraͤuchen anzuhängen, weil fie den Prediger, oder wie fie ihn nennen, den 
Pomeraner (Pomerenken), bey ihren kirchlichen Feyerlichkeiten nur fo lange dul⸗ 
den als die Geſetze es verlangen, und ihre Gewohnheiten aͤußerſt geheim halten. 
Sie find mistrauiſch, heimtuͤckiſch, betruͤgeriſch, diebiſch, eigenſinnig, wuͤthend 
wo ſie keinen Widerſtand finden, und verzagt, wenn ihnen Muth entgegengeſetzet 
wird, zur Meutherey geneigt, und ſo ſehr rachgierig, daß ſie Beleidigungen, die 
ihren Aeltervaͤtern widerfahren find, wuͤthend rächen, wenn ihnen dazu eine Ge 
legenheit ſich darbietet. Sie leben ſehr haushaͤlteriſch, und unterwerfen ſich der 
Herrſchaft ihrer Weiber, die auch bey Auflaufen die Anführung der mispergnügten 
Männer übernehmen. In verſchiedenen Gegenden fehlt es an caſſubiſchen Maͤd⸗ 
chen, und da die caſſubiſchen Männer keine Ausländerin heirathen dürfen, ſo 
nimmt die Zahl der Caſſuben ab, und die der teutſchen Bauren zu. Man glaubt, 
daß bey der Bekehrung der Pommern die hartnaͤckigſten Heiden zu den Stamm⸗ 
vaͤtern dieſer Caſſuben geflohen ſind, und daß durch dieſe der Grund zu dem un⸗ 
bezwinglichen Haſſe gegen die teutſchen Herren und Unterthanen gelegt wor⸗ 
den ſey. DW) 

j $. 4. Ueber die Verfaſſung der pommeriſchen Nation zu der Zeit, da ſie 


Graͤnzen von ihre alte Religion und Einrichtung noch hatte, findet man ſehr gute Belehrungen 


Pommern. 


in den Schriften zweyer Männer, die den Apoſtel der Pommern S. Otto begleis 
teten, und alles was fie ſahen ſorgfaͤltig aufzeichneten). Aus dieſen entwerfe ich 
folgende Schilderung der Pommern und ihres Landes, ſo wie beides vor dem Jahre 

1120 war. N 
R Pommern beſtand aus dem eigentlichen Pommern und aus Leuticien. 
Leuticien enthielt drey feſte Platze, Demin, Wolgaſt, und Guͤzkow, und war 
alſo dasjenige Circipanien, welches zu dem wendiſchen Reiche gehoͤrte, und erſt 
nach deſſen Zerftörung vom pommeriſchen Fuͤrſten in Beſitz genommen ward. Die 
kutizier gehorchten ungerne, ſuchten oͤfters die pommeriſchen Feſtungen zu erobern, 
und wurden denn vom Fuͤrſten mit Feuer, Schwerdt und Auspluͤnderungen auf- das 

ſchaͤrfſte geſtraft. 5 

Pommern erſtreckte ſich bis an die Weichſel und Warta m), und begriff 
demnach einen Theil der Palatinate Kaliſch und Poſnan in ſich. Die Graͤnzfeſtung 
der Pommern, Nackel, ward im eilften Jahrhunderte verſchiedene male vergeblich 
vom polniſchen Herzoge belagert, und diente den Pommern zum Sammelplatze, 
wenn ſie, wie oͤfters geſchahe, in Polen und Ungarn (Rothreußland) Streifzüge 
unternehmen wollten n). Um gegen ſolche Ueberfaͤlle ſich in Sicherheit zu ſetzen, 
litte der polniſche Herzog nicht, daß man die großen Waldungen, welche durch 
Moraͤſte, reißende Thiere, und ungeheure Schlangen unſicher gemacht wurden, 
. aus⸗ 


O Andreae Ab. S. Mich. prope Bamberg Vita Sor. rer. Brunfoic. T. I. p. 337.) Interea 
S. Ostonis. Ep. Babeberg. in Ludemig Script. (An. 972.) Udo venerabilis Marchio Mi- - 
rerum Epiſcopaeus Bamberg. Francof. T. I. feconem (den polniſchen Herzog) Imperatori 
p. 459. Auon. de Vita S. Ottonis Pomera- fidelem tributumque vſque Vurta fluvium 
norum Apaſtoli, ib. p. 632. folventem exercitu petivit. 

m) Dithmarus Merfeb. L. II. (de Leibniz n) Boguphalus p. 45- 
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ausroktete, und er hegete insbeſondere einen Graͤnzwald, der ſieben Tagereiſen breit 

war, zwiſchen feinem Schloſſe Ztarigorod oder Uzdam und der pommeriſchen Schanze 
Piriz lag, und ſich an einem Strome (vielleicht der Netze) endigte, der fuͤr die 
pommeriſche Graͤnze gehalten wurde. Spaͤter ließ der Herzog unvermerkt durch 
dieſen Wald einen Weg für fein Heer eröffnen, und die geheimen Zugänge zu ſel⸗ 
bigem, feinen keuten nur durch gewiſſe Zeichen, die in einige Stämme gehauen was 
ren, kenntlich machen. Dadurch erreichte er den Zweck, daß er unerwartet in 
Pommern eindringen, allein auf ſelbigem Wege nicht leicht einen feindlichen Be⸗ 
ſuch aus Pommern erhalten konnte ). 

Seine Vorfahren beſaßen ſchon im zehnten Jahrhunderte die Feſtung und 
Stadt Gidanie oder Danzig, welche damals das Land Polen gegen die Preußen 
vertheidigte. Vermuthlich lag dieſes Schloß in Slavia oder Wendland, und er⸗ 
hielt die Slaven oder Wenden bey der Pflicht dem polniſchen Herzoge Steuer zu 
geben. Bey der Ankunft des Biſchofs Otto graͤnzte Pommern an Flavia Pruflia 
und Ruſſia, und die Einwohner dieſer vier Provinzen ſtanden unter ſich in einer 
genauen Verbindung zum Angriffe und zur Vertheidigung v). Vielleicht waren 
die Flavi Slaven, oder diejenigen Wenden, von welchen das Fuͤrſtenthum Wenden 
ſeinen Namen hat, und deren einige noch jetzt unter und neben den Caſſuben woh⸗ 
nen, und in dieſem Falle endigte fi Pommern damals an dem Grabow Fluſſe; 
vielleicht aber auch nannte man die kitthauer Flaven. Die Preußen machten die 
Einwohner des heutigen Weſt- und Oſtpreußens aus, und unter Ruſſen verſtand 
man die Curlaͤnder, Lieflaͤnder und öͤſtlicheren Voͤlker. 

Kein Land konnte reicher an wahren Schaͤtzen als Pommern ſeyn, und 
die bambergiſchen Miſſionarien geriethen über die Vorzuͤge deſſelben in eine fo große 
Verwunderung ), daß fie betheuerten, es fehle dieſem Lande nichts als Feigen, 
Oel und Wein, um das gelobte Land der Kinder Iſrael zu werden. In Betracht 
des Weins aͤußerten fie, daß er entbehret werden koͤnne, weil der Meth der Pom⸗ 
mern dem falerniſchen Weine ſelbſt den Vorzug raube. Das Gewaͤſſer im kande, 
noch mehr aber die See am Ufer, war mit den wohlſchmeckendſten Fiſchen aller 
Art angefuͤllet. Die undurchdringlichen Waͤlder beherbergten Buͤffel, wilde und 
zahme Schweine, Baͤren und wilde Pferde, und lieferten nicht nur die ſchoͤnſten 

Balken zum Schiffbau, ſondern auch ſehr gutes Obſt. Die Wieſen maͤſteten das 
Vieh vortrefflich, und man fand uͤberall einen betraͤchtlichen Vorrath von Kuh⸗ 
und Schafmilch, Butter, Unſchlitt und Fleiſch. Auf den Aeckern bauete man mit 
reichem Gewinne Gerſten, Mohn, Hanf und allerley Arten von Gemuͤſe, und da 
uberhaupt alle Lebensmittel im Ueberfluſſe vorhanden waren, fo achtete man dieſe 

ſo 
tia (Lauſtz), Sachſen, Daͤnemark, und Ruͤ⸗ 
gen. Vielleicht rechnete er das wendiſche Land 


9) Lulewig p. 464. 653. 
p). Ludewig p. 548. Herr Wagner hält 


Flavia für ein Stuͤck von Preußen, ſ. feine 
Geſchichte von Polen I. Th. S. 113. Der Le⸗ 
bensbeſchreiber, der von Flavia redet, machte 
ſich eine ſehr irrige Vorſtellung von Pommerns 
Nachbarn, denn er giebt als Graͤnzlaͤnder an, 
Ungern, Maͤhren, darauf Polen, dann Leuſi⸗ 


Allgem. Welthift. 52. Th. 


ſuͤdlich der Eldena zu Sachſen, und nordlich zu 
Daͤnemark, und drückte ſich dann richtig aus. 
Allein Maͤhren und Ungarn kann niemals Pom; 
mern beruͤhret haben. 

q) Ludewig p. 648, 690. 


Producte. 
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fo wenig, daß man fie verſchwendete, und ſtets in jedem Haufe eine Tafel, mit 
Speiſe und Getränfe beſetzt, und der Inſecten wegen mit feinen Leinen bedeckt, 
für jeden Menſchen bereit hielt, der den Trieb ſich zu ſaͤttigen und feinen Durſt zu 
ſtillen bey ſich verſpuͤrte. a 

Sintohner. Aus dieſem Ueberfluſſe entſtanden mancherley Miſchungen in dem Cha⸗ 
racter der Pommern. Da die Pommern keines wahren Beduͤrfniſſes entbehrten, 
ſo gaben ſie den angenommenen Nothwendigkeiten, fuͤr welche dieſe in anderen Ge⸗ 
genden eingetauſchet werden mußten, nemlich dem Gelde, den Kleinodien und den 
prächtigen Kleidern keinen Werth, ſondern ließen die, die ſie erbeuteten oder von 
auslaͤndiſchen Kaufleuten erhielten, in Faͤſſern, und Kiſten ohne Schlöffer und in 
leerſtehenden Haͤuſern unangeruͤhrt und unbeſorgt liegen, bis daß fie einmal ihrer 
bedurften. Es fand ſich nirgend im Lande ein Nothleidender, ein Bettler, ein 
Dieb, oder ein Betruͤger. Man ſchaͤtzte keine Vorzüge des Geiſtes oder aus dem 
Verſtande entſpringende Geſchicklichkeiten, ſondern hielt nur Tapferkeit und Reich⸗ 
thum an Landern und Knechten für das, was Würde und Werth ertheilen konne. 
Mehr zum Zeitvertreibe als aus Gewinnſucht beſuchten einige pommeriſche Schiffer 
als Handelsleute die benachbarten Seekuͤſten und Märkte: Ueberhaupt aber bes 
fchäfftigten ſich die Pomeraner mit Seeraub, Verwuͤſtungen und kriegriſchen Zuͤgen, 
vergnuͤgten auf dieſen ihre faſt unbegraͤnzte Mord» und Zerſtörungsluſt auf das 
grauſamſte, und nahmen nicht nur viele Beute, ſondern vorzuͤglich Menſchen, die ſie 
entweder in ihren Märkten den auswaͤrtigen Handelsleuten verkauften, oder ſelbſt 
als Knechte und Maͤgde gebrauchten, oder zur Bezahlung beträchtlicher Löſegel⸗ 
der r) zwangen. Dieſe auslaͤndiſchen Leibeigenen und andere eingebohrne Menſchen, 
die vermoͤge gewiſſer Verbrechen mit der Strafe der Knechtſchaft beleget waren, 
mußten alle haͤusliche Arbeiten verrichten. Aber dieſe waren nicht ſchwer, denn es 
halfen ihnen ihre Herrſchaften bey ſelbigen, und felbft die angeſehenſten Männer und 
Frauen maͤheten mit ihrem Geſinde das Korn ab, und führten es in ihre Scheu⸗ 
ren ein s). Viele der gekauften oder geraubten Maͤdchen wurden des Hausherrn 
Beyſchlaͤferinnen, und die eine Ehegattin, die jeder Hausvater hatte, duldete die⸗ 
ſes, obgleich fie gewohnlich mit und uͤber den Ehemann herrſchte, weil es ein alter 
Volksgebrauch war. Vermuthlich hielten es aber die Pommern fuͤr unanſtaͤndig 
ihre Nebenweiber aus ihrer Nation zu nehmen, denn ſie ſuchten dem Ueberfluſſe 
an Pomeranerinnen dadurch zuvorzukommen, daß ſie faſt alle neugebohrne 

Maͤdchen toͤdteten, und nur die Knaben leben ließen. 8 
Negirung. Im zwölften Jahrhunderte hatten alle Pommern einen Fuͤrſten, der durch 
ein erbliches Recht zu ſeiner Wuͤrde gelanget zu ſeyn ſchien. Dieſem gehorchte das 
Volk bey den Heereszuͤgen ohne Widerſpruch, im Lande aber nur alsdann, wenn 
die Nationalabgeordneten ſeinen Befehlen ihre Zuſtimmung gegeben hatten. Die 
Macht des Volks war ſo groß, daß ein gewiſſer Fuͤrſt oder Landesherr (Wortizlav), 
der ein heimlicher Chriſt war, weil fein Volk es wollte, heidniſch leben, und die 
5 Chriſten 


r) Ludewig p. 70. Die bambergiſchen Eiſen geſchmiedet war, und 300 Mark Silbers 
Mifftonarien fanden in einem Keller, der unver; für feine Freiheit zahlen ſollte. 
ſchloſſen war, einen vornehmen Daͤnen, der am 6) Ludwig p. 505. 
Halſe, an der Bruſt, und an den Füßen in 
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Chriſten verfolgen mußte. Dieſer Fuͤrſt zeichnete ſich durch nichts von ſeinen Un⸗ 
terthanen aus, denn ſeine Hofhaltung beſtand nur aus zwey gewaffneten Maͤnnern, 
die ihn ſtets begleiteten, und jeder Hauptmann oder Schloßgebietiger bediente ſich 
eben ſo vieler Begleiter, da die übrigen Einwohner nur einen Schildtraͤger haben 
durften ). Aber wenn er einen Heereszug ankuͤndigte, ſo erſchien er in ſeiner 
Große, denn alsdann mußten ihm alle, die feinen Befehl erhielten, mit ihren Pfer⸗ 
den oder Schiffen folgen, ihm ohne Widerrede gehorchen, und keinen Sold von 
ihm begehren, ſondern ſich fuͤr ihren Aufwand durch Beute ſchadlos zu halten ſu⸗ 
chen. In einer jeden Stadt beſaß der Fuͤrſt eine feſte Burg, die ſo wie jede Per⸗ 
ſon, die ſich mit ſeinem Willen in ſelbiger aufhielt, heilig war, und von keinem Un⸗ 
terthanen beſchaͤdiget werden durfte, außer in dem Falle, wenn dieſe Perſonen das 
Geſetz oder die heidniſche Religion zu vertilgen trachteten w). 

Naͤchſt dem Regenten herrſchten die Angeſehenſten des Volkes, welche die 
oft genannten Miſſionarien e) Freyherren, Hauptleute einzelner Provinzen, und 
Dorgefegte der Städte, oder auch überhaupt Fürften und Aelteſte nennen. Wie 
es ſcheint, erhielten jene (die Baronen) ihr Anſehen durch ihre Geburt, die uͤbri⸗ 
gen aber durch den Reichthum, denn man ſchaͤtzte die Mʒaͤnner nicht nach Verdien⸗ 
ſten, ſondern nach der Menge der Pferde und Seeſchiffe, die fie beſaßen ). Die 
Einwohner der Staͤdte hielten uͤber jeden wichtigen Vorfall auf dem Felde vor ih⸗ 
ren Mauern eine Stadtverſammlung v), in welcher die Aelteſten und Weiſeſten 
von ihnen ihr Gutachten gaben, jeder, der etwas vorzutragen hatte, von einer Kanzel 
herab ſeine Meinung oder Anzeige bekandt machte, und der große mit Streitaxten 
(Franciſeae) und Wurfſpießen gewaffnete Haufe der ſaͤmmtlichen Hausvaͤter den 
Ausſpruch that, und gleich vollzog. Dieſe Verſammlungen durften aber nichts 
uͤber ſolche Fälle beſchließen, die dem alten Geſetze entgegen liefen, denn bey dieſen 
hatte nur der große Landtag Macht, Veraͤnderungen vorzunehmen, welche uͤber⸗ 
dem nicht gleich guͤltig wurden, ſondern erſt alsdann ihre Verbindlichkeit erlangten, 
wenn die Einwohner von Stetin fie genehmigten, oder fie ſelbſt verfuͤget hatten. 
Den großen Landtag (generale Colloquium prineipum regni fui: Ludwig p. 498.0 
konnte nur der landesfuͤrſt halten, und zu dieſem kamen blos die Freyherrn und 
kandſchafts und Staͤdtevorſteher, nicht aber der gemeine Mann. 

Die Diener der Religion machten keinen beſondern Stand aus, ſondern TEN 
jeder Priefter war zugleich Seeraͤuber, Handelsmann 3) oder Hausvater, und er, . 
ſchien in den fandesverfammlungen nur alsdann, wenn er Vorgeſetzter einer Stadt ſung. a 
oder Freyherr war. Dennoch lenkten die Prieſter durch tief eingepraͤgten Aber⸗ 

J 2 glauben 


), Ludewig p. 668. 

u) ib. p. 471, 497. er 

v) ib. p. 693. Barones, Capitanei totius 
Provinciae, ac Praefecti Civitatum: p. 499» 
Prineipes et natu majores: p. 505. Loci 
(Guͤzkow) Princeps Mizlaus. 

1) Fuͤr ſehr maͤchtig hielt man den, der 30 
Pferde und Reuter unterhielt. Geachtet war 
jeder Miles, der nur ein Pferd und keinen 
Schildknaben hatte. (Ludewig p. 668.) 


Auf die Seemacht verwendete man mehr als 
auf die Landmacht, vermuthlich weil der See⸗ 
raub auf den daͤniſchen Kuͤſten eintraͤglicher als 
der Zug in die benachbarten wendiſchen Lander 
war. Ein einiger ſtetiniſcher Buͤrger beſaß ſechs 
Raubſchiffe. (Ludewig p. 493.) 

9) Conventus forenfis, (Ludewig p. 69 f, 
71 


5.) 
z) Ludewig p. 717. 
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glauben den großen Haufen immer nach ihrem Willen, und konnten Aufläufe nach 
Gefallen erregen und dämpfen ). Im Nothfalle nahmen ſie ihre Zuflucht zu 
Kuͤnſten, die ihre Wuͤrkung thaten, obgleich ſie in einem ſehr groben Betruge be⸗ 
ſtanden. Von dieſen findet man folgende Beyſpiele in der bambergiſchen Bekeh⸗ 
rungsgeſchichte. Ein Prieſter kleidete ſich in ſeinen weißen Opferrock, nahm den 
Schild und andere Waffen feines Götzen in die Hände, verſteckte ſich in einem 
Buſche, und ſchrie einen reiſenden Bauren an, welcher, fobald er etwas von ihm 
ſahe, auf die Erde fiel, mit verdeckten Augen auf die Befehle feines Gottes, den er 
wahrgenommen zu haben glaubte, hoͤrte, in die Stadt Wolgaſt eilte, und die Ein⸗ 
wohner veranlaſſete, um dem Öötterfpruche zu gehorchen, die Waffen zu ergreifen 
und die Miſſionarien aufzuſuchen ®). Ein anderer Priefter zu Stetin rief feine 
Mitbuͤrger zuſammen, und verſprach ihnen ein Wunder, nemlich dieſes, daß man 
gleich den Kopf des Biſchofs auf einem Speere bringen werde, welchen ihnen ihre 
Gbtter ſendeten. Allein dieſer Gaukler verfehlte feinen Zweck, weil die vier und 
achtzig Soldaten, welchen er aufgetragen hatte, unter der Anfuͤhrung zweyer 
Prieſter, den Biſchof auf einer Reife zu überfallen und zu toͤdten „ein Hinderniß 
fanden, und ohne des Biſchofs Haupt zuruͤckkehrten. Noch ein dritter Prieſter in 
eben dieſer Stadt, der eine ſehr ſtarke Stimme hatte, ſtieg neben dem redenden 
Biſchofe auf eine Erhöhung, uͤberſchrie dieſen alten Geiſtlichen, und forderte den 
Haufen im Namen feiner Götter auf, die Wurfſpieße auf den Biſchof zu werfen. 
Man verehrte in den pommeriſchen Tempeln diejenigen Goͤtzen, die man 

auf der Inſel Ruͤgen anbetete, und hatte in uralten Zeiten mit den Ruͤgiern über 
die gemeinſchaftliche Erhaltung des Goͤtzendienſtes ein unverletzliches Buͤndniß ge⸗ 


ſchloſſen ). Der vornehmſte Goͤtze hieß Triglav, und der nächſte Gerovit. 


Der Hauptſitz des Goͤtzendienſtes war zu Stetin. Man beſaß größere und Fleis 
nere Tempel oder Continen in den Städten und auf dem kande. Einige derſelben 
waren leer, und dienten dem Volk zu Zuſammenkuͤnften und Gaſtmaͤhlern. In 
anderen ſtanden coloſſaliſche hölzerne, und kleine metallene Goͤtzenbilder, und in die⸗ 
fen wurden die Waffen und Koſtbarkeiten der Goͤtzen verwahrt, fo wie alles, was 
der Prieſter für gut befand von jeder Beute für den Goͤtzen abzunehmen. Bey 
einigen Tempeln unterhielt man heilige Pferde, welche die Prieſter über Spieße 
zu fuͤhren pflegten, wenn die Nation den Erfolg eines vorzunehmenden Heereszugs 
wiſſen wollte. An anderen Orten verehrte man die Gottheit in einem Baume, der 
feinen beſonderen Waͤrter hatte, und wiederum an anderen richtete man große Bal, 
ken als Goͤtzen auf, welchen man Opfer zu Auswuͤrkung einer geſegneten Erndte 
brachte. Eines der vornehmſten Religionsfeſte ward im Anfange des Sommers 
gehalten, und beſtand vorzuͤglich im Tanz und Schmauſe. Beſondere Andachten 
verrichtete jeder, ſo oft er etwas wichtiges unternehmen wollte, durch ein Opfer 


oder 
6) Ludemig 463. 477. 


b) Ludewig p. 501. Der Wahn, daß kei⸗ 
ner, als der Goͤtze, die Waffen des Tempels tra⸗ 
gen koͤnne, rettete dieſesmal einem zu vorwitzi⸗ 
gen bambergiſchen Geiſtlichen das Leben. Denn 
da das Volk zu Wolgaſt erfuhr, daß dieſer in 
den Tempel des Gerovits gegangen war, und 


herbeyeilte um ihn zu toͤdten, er aber zu ſeiner 
Vertheidigung den Schild des Gerovits ergriff 
und aus dem Tempel flohe, glaubte das Volk 
den Gerovit ſelbſt zu ſehen, fiel auf fein Ange⸗ 
ſicht nieder, und ließ den Geiſtlichen ent⸗ 
rinnen. 

5) Ludewig p. 519, 720. 
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oder Geluͤbde, ohne Beyſtand eines Prieſters, vor einem Hausgöͤtzen, oder bey 
einem geheiligten Baume. 

H., 5. Der pommeriſche Fuͤrſt beſaß die Städte Dodona, Belgrad, Pommeriſche 
Colberg, Kamin und Julin in Pommern, und Noirnia, Uznam, Demin, Wol Städte. 
gaſt, und Guͤzkow, in Leutizien, ferner verſchiedene Schlöffer, und dann zwey 
Freyſtaaten, die von Pommern abgeſondert waren, nemlich Jomsburg und Stetin. 
Man fand in Pommern nur an leichter Bauart Geſchmack, obgleich man ſteinerne 
Gebäude kannte; vermuthlich weil man bey den oͤfteren verwuͤſtenden Einbruͤchen 
der angraͤnzenden Voͤlkerſchaften nur ſo etwas preisgeben wollte, was keinen beſonde⸗ 
ren Werth hatte, und ohne große Muͤhe und Zeitverluſt wieder hergeſtellet werden 
konnte; denn wenn man von eindringenden Feinden hoͤrte, vergrub man was ſich 
vergraben ließ, flohe in die Staͤdte und dickſten Waͤlder, und ſahe ruhig die 
Flammen der angezuͤndeten Wohnungen aus dem Zufluchtsorte an. Betraf das 
Schickſal der Einaͤſcherung eine Stadt d), fo errichteten die, die ſich gerettet hatten, 
ſobald ſie zuruͤckkehren konnten, auf den Brandſtellen Huͤtten von Zweigen und 
Buſchwerke, und wohnten ſorgenlos unter den verweſenden deichnamen ihrer 
Freunde, ohne dieſe zuvor einzuſcharren. Auch die praͤchtigſten Gebäude, oder die 
Tempel und die herzoglichen Schloſſer, waren nach norwegiſcher Weiſe nur aus 
auf einander gelegten Balken aufgefuͤhrt, und jene, die Tempel, trugen an den 
aͤußern und innern Waͤnden viele Verzierungen von halb erhobenen ausgeſchnitzten 
Bildern. Die Waͤnde anderer Gebaͤude beſtanden gewoͤhnlich nur aus Zaͤunen 
und Rohrwerk mit keimen bekleidet. Die polniſchen Heere hielten die Schloͤſſer für 
feſt, welches vermuthen laͤſſet, daß fie nach ruͤgiſcher Weiſe mit Wällen eingefaſſet 
geweſen ſind. 

Gamin, oder Camin, war zwar der Sitz des Landesfuͤrſten und feiner ehe⸗ 
lichen Gemahlin, allein keine Stadt, ſondern nur eine große Burg ). 

Dodona und Belgrad, zwey kleine Staͤdte, hatten einigen Handel. 
Colberg (Colobrega) gerieth ſchon im zehnten Jahrhunderte unter die polniſche 
Hoheit, welche aber nur in der Eintreibung eines Zinſes zu beſtehen ſchien. Im 
zwölften Jahrhunderte waren faſt alle Einwohner dieſer Stadt Handelsleute und 
Seefahrer ). 

Noirnia gehörte einem beſonderen wendiſchen Volke Noim, welches ich 
nicht kenne 9). Die angraͤnzenden Deminer oder Bürger von Timina waren 
zahlreich und tapfer, und ſchuͤtzten Pommern öfters: gegen die eutigier „die jenſeit 
der Pene wohnten d). Uznam (Usnoim , Nufnomia) war geräumig genug, 0 

F 3 alle 


d) Beyſpiel der Stadt Dodona, Ludewig 
p. 688. Hr. Conſiſtorial- Rath Bruͤggemann 
halt im 2 Theile ſeiner aus fuͤhrlichen Beſchrei⸗ 
bung des gegenwärtigen Zuſtandes des K. 
Preuß. Herzogthums Vor ⸗ und Binter⸗ 
pommern das Dorf Dodo, oder Dadow, wel⸗ 
ches der Stadt Greifenberg gehoͤrt, für die Ne; 
liquie der Stadt Dodona. 

e) Ludewig p. 466. 


f) Ludewig p. 688. 

g) Ludewig p. 494. 689. 

9 Demin war ein betraͤchtlicher Handelsort,, 
welcher zum Tauſch der preußiſchen und der jach? 
ſiſchen Waaren diente. Adamus Bremenſis giebt 
von ihm Hiſt. Eecleſ. L. II. p. 19. dieſe Nach⸗ 
richt: Ab illa autem civitate (Julino) brevi 
remigio ad Urbem trahuntur Deminem, quae 
ſita eſt in oſtio Peanis fluvii; ubi et an 

habi- 


Freyſtaat Ju⸗ 


lin. 
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alle die in ſich zu faſſen, die zu dem großen Landtage gehörten, welchen der Fuͤrſt 
gewöhnlich in dieſer Stadt hielt. Zu Holögaft oder Wolgaſt ſtand der Tempel 
des Kriegsgottes Gerovit, deſſen guͤldenen oder mit Gold uͤberzogenen Schild man 
bey gefährlichen Unternehmungen dem Heere vortrug.). Chozegowa, oder Guͤz⸗ 
kow, beſaß einen vorzüglich koſtbaren Tempel, und viele ſauber geſchnitzte hölzerne 
Götzen, die ſehr groß waren ). N 8 

Julin auf der Inſel Wollin war im zehnten Jahrhunderte ) ein ſehr 
wichtiger Handelsort, aus welchem man acht Tagereiſen weit bis Hamburg, und 
drey und vierzig Tagereiſen weit bis Oſtragard in Griechenland oder Novogorod in 
Rußland Waaren vertrieb. Ferner war in dieſer Stadt der Mittelpunet des Hans 
dels, der zwiſchen Griechen und Barbaren, oder ruſſiſch⸗griechiſchen, nordiſchen, 
und teutſchen Seefahrern gefuͤhret wurde, daher ſie einen ſo großen Umfang er⸗ 
hielt, daß die bremiſch- dänischen Kaufleute fie für die größte Stadt in Europa 
hielten. Drey Arme des Ausfluſſes der Oder ſtroͤmten an den juliniſchen Mauern 
vorbey, deren einer gruͤnes, der andere weißes, und der dritte, ſeiner ſtets to⸗ 
benden Wellen wegen, ſchwarzes Waſſer hatte. Man fand in dieſer Stadt alle 
auch die ſeltenſten Waaren des Morgen, und Abendlandes, ſogar das griechiſche 
Feuer, oder Töpfe, die mit ſiedendem Oele gefuͤllet und bey Belagerungen gebraucht 
wurden u). Die Einwohner beſtanden aus Wenden, Sachſen und Griechen, 
und zeichneten ſich durch Gaſtfreyheit, Wohlthaͤtigkeit und feinere Sitten aus. 
Allein dieſe Tugenden verſchwanden, ſobald unter ihnen ein Chriſt ſich unterfing 
Gott nach den Vorſchriften feiner Religion zu verehren, und die auslaͤndiſchen 


chriſtlichen Buͤrger dieſer Stadt mußten ſich bequemen, dem Anſcheine nach Hei⸗ 
den zu ſeyn, und mit den unchriſtlichen Wenden an dem jährlichen Sommerfeſte 
um den Schutzgoͤtzen der Stadt, oder den großen Julbaum, der in der Mitte der 
Stadt aufgerichtet war, zu tanzen n). In der Stadt ſtanden verſchiedene Tempel, 

N und 


habitant. Ibi (Julini) ad Semland provin- k) Ibid. p. 699. 504. Der Tempel hatte 
eiam, quam poſſident Pruzi, navigatur. Ein den Buͤrgern 300 Pfund zu bauen gekoſtet, 


mir unbekandter Gelehrter hat in einer mit 
mehreren ſehr freyen Ueberſetzungen angefülleten 
Abhandlung uͤber die Lage von Rethra, die in 
der Monatsſchrift von und für Meklenburg 
1789 ſtehet, behauptet, Adam habe hier von 
einer Stadt am Ausfluffe der Pene gegen Ruͤ⸗ 
gen uͤber geredet, und dieſe muͤſſe Devine ge⸗ 
heißen, und bey der Penermuͤnde Schanze ge⸗ 
legen haben. (ſ. Auguſt S. 745.) Nach mei 
ner Einſicht heißt Oltium beym Adam das Ufer, 
nicht aber der Ausfluß der Pene, und et Rhuni 
habitant wuͤrde ich uͤberſetzen, unter den Ein⸗ 
wohnern zu Demin ſind auch ruͤgiſche Seefahrer 
anſäſſig. Von einer Stadt zwiſchen Wolgaſt 
und der See findet ſich in den reichen nordi⸗ 
ſchen und wendiſchen Nachrichten keine Spur. 
i) Ludewig p. 502. 699. 


welches damals fuͤr eine ſehr große Summe ge⸗ 
halten wurde. Man weiß nicht, ob dieſe Pfunde 
gemuͤnztes oder ungemuͤnztes Silber geweſen 
ſind. Daß beſonderes gemuͤnztes Silber oder 
Geld in Pommern, wahrſcheinlich bey dem 
Handel mit fremden Verkaͤufern, im XII. Jahr⸗ 
hunderte im Gebrauch geweſen iſt, findet man 
in der Geſchichte des Biſchofs Otto, der dieſes 
Geld in Polen erhielt (Ludewig p. 655. ). 

U) Adamus Bremenfis Hiſt. Eccleſ. L. II. 
C. 12. \ 

m) Schwartz Commentacio academica de Olla 
Vulcani, quae olim Fulini Pomeranorum Fit, 
Gryphifw. 1745: 

u) Ludewig p. 453. Die Verehrung die⸗ 
ſes Baums gehoͤret zu dem aͤlteſten Goͤtzendienſte 
der Wenden (ſ. oben wendiſche Geſchichte 


I: B. 
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und eine fuͤrſtliche Burg, die einem jeden, der in ſelbige flohe, Sicherheit verfchaffte, 
wenn er kein Verbrechen der verletzten kandesreligion begangen hatte. Der feſteſte 
Platz der Burg war ein Balkenhaus, oder Stube °), und alle Übrige Gebäude dies 
fer reichen Stadt beſtanden nur aus Zaun- und Huͤrdenwerk, Brettern, Stroh, 
Schilf, und Leimen, und waren fo ſehr in einander verbauet, daß ein einiger Blitz⸗ 
ſtrahl, der 1124 eine Hütte traf, die ganze Stadt einäfcherte ?). Vom Schloſſe 
lief eine gerade Straße bis an das Thor, war aber hin und wieder durch tiefen 
Koth und Moraͤſte unterbrochen, uͤber welche man kleine Bruͤcken ohne Lehnen 
gebauet hatte. Außerhalb der Stadt ſtanden Tennen und Scheuren. Uebrigens 
hatte die Stadt mehrere Namen, denn der polniſche alte Schriftſteller Bogupha⸗ 
Ins q) nennet fie Walmieg und Vealmien. Helmold, der ihre Zerſtoͤrung erlebte *), 
giebt ihr die Namen Vineta und Jumneta; der vielleicht noch aͤltere Scholiaſt des 
Adams von Bremen) heißet fie Jumne, und nach der Einführung des Chriſten⸗ 
thums erhielt fie den Namen Wollin, den fie noch führt. Die jetzt vorhandene 
Stadt Wollin lieget aber nicht auf, ſondern neben dem alten Julin, deſſen Umkreis 
einen dreyßigmal großern Platz, als der ihrige iſt, eingeſchloſſen haben fol. Vom 
alten Julin ſahe man vor zweyhundert Jahren noch Erdwaͤlle, und die Ruinen 
dreyer verſchiedener Bergſchloͤſſer, die innerhalb der Stadt gelegen hatten), und 
deren eines vielleicht Jumne oder Jomsborg, ein anderes Hynnisborg, und das 


dritte Saeborg geheißen hat u). 


I. B. S. 30.) Der Miſſionarius des XII. 


Jahrh. giebt von ſelbigem (Ludewig p. 490.) 
folgende Beſchreibung: Julin a Julio Caeſare 
eondita et nominata, in qua etiam lancea 
ipſtius columnae mirae magnitudinis, ob 
memoriam eius, infixa ſervabatur, cuius- 
dam idoli celebritatem initio aeſtatis maxi- 
mo concurfu et tripudio agere Tolebat. 
Wie es ſcheint, liegt in dem Namen Julbaum 
und Julfeſt ein Merkmal einer alten norwegik 
ſchen oder daͤniſchen Colonie, denn nur dieſe 
kannte ein Julfeſt, welches aber bey dem An; 
fange des Winters eintrat. Die Grille vom 
Julius Caͤſar ſcheint ein Eigenthum der Miſſio⸗ 
narien zu ſeyn, denn wahrſcheinlich kannte kein 
Juliner den Julius Caͤſar. 

o) Ludewig p. 670. 

p) Ludewig p. 491. 

9) de Sommers berg Seript. rer. Silefiac, 
T. II. p. 24. 32. 

t) Helmold Cbron. Slavorum Lib. I. Cap. 2. 
Pı 5. Langebeck Ser. rer. Danic. FP. I. 
P. 52. 

©) Adam. Brem. edit. Fabric. p. 59. 31. 

t) Luͤbechs Bericht vom Jahr 1587 in Ran- 
gonis' Pomerania diplomarica p. 297. Dieſer 


Bericht erſtreckt ſich auch auf die Beſchreibung 


Ueber 


einer angeblichen Stadt Vineta, die vor dem 
Jahre 830 von der See verſchlungen ſeyn, und 
auf der Inſel Uſedom geſtanden haben ſoll. Luͤ⸗ 
bech ſahe eine halbe Stunde weit vom Ufer ab 
in der See auf einer Sandbank große und kleine 
Rieſel, die er fuͤr Fundamentſteine der Haͤuſer 
und fuͤr gepflaſterte Straßen hielt. Aber keine 
pommeriſche Stadt hat vor dem dreyzehnten 
Jahrhunderte ſteinerne Haͤuſer und gepflaſterte 
Straßen gehabt. Kein alter unverdaͤchtiger 
Schriftſteller gedenkt eines Orts Vineta, und 
da wo ſich Vineta in ſolchen Schriften findet, 
weiſen beſſere Handſchriften den Namen Jumne, 
aus welchem Vinetg durch einen Schreibfehler 
hervorgekommen iſt. Der einige Scheingrund 
fuͤr das Daſeyn einer Stadt Vineta iſt der, 
daß 1188 in Luͤbeck Cives de Julino et Wi- 
neta ſich aufhielten, zu einer Zeit, da das pom⸗ 
meriſche Wineta ſchon lange nicht mehr vorhan⸗ 
den geweſen ſeyn ſoll. 

u) Der Name Hynnisborg, der aber wol 
durch einen Schreibfehler aus Jymneborg ent⸗ 
ſtanden ſeyn kann, findet ſich bey dem Sven 
Agonit. (Langebeck Ser. rer. Danic, P. I. 
p. 51.) Sgeborg nennet Olav Trygvaͤſons 
Saga die Burg Jomsborg ( Tonfaes Trifohiuns 
biftoricum p. 64.) 


Republik 


Dam »r 
Jevborg. 


Viertes Buch. | 


Ueber die tage des nordiſchen Seeraͤuberſtaats Jomsborg iſt in den 
vieſen alken Schrifiſtellern, die deſſelben gedeiiken, ſclöſt in der Geſchichte der Tha⸗ 
ten der Jomsburger Seehelden oder Jomsvikinger ») nichts umſtaͤndliches beſtim⸗ 
met. Nur findet man bemerkt, daß die Provinz Jumne ſie umgeben hat, daß 
fie zwiſchen Ruͤgen, Dimin und der ſchwediſchen Stadt Birka lag ), und daß fie 
einen Hafen fuͤr 300 Schiffe, zu dem einige eiſerne auf ſteinernen Pfeilern ruhende 
Thuͤren den Zugang verſperreten v), gehabt hat. Saxo, ein daͤniſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der wahrſcheinlich der Eroberung des heidniſchen Julins beywohnte, er⸗ 
zaͤhlet in ſeiner daͤniſchen Geſchichte dasjenige von Julin, was andere nordiſche 
Schriftſteller von Jomsborg berichten, und Helmold, ſein Zeitverwandter, ſchrieb 
feine Nachricht von der Stadt Julin zwar aus des Adams von Bremen Kirchenge⸗ 
ſchichte ab, nennet aber die Stadt nicht mit ihm Julin, ſondern Jumne, und ſetzt 
hinzu, fie fe) vor einiger Zeit von einem daͤniſchen Könige zerſtort worden. Andere 
erklaͤren Jomne und Jomsborg fuͤr eine große und volkreiche Stadt, und dennoch 
durfte vermoͤge der Geſetze in Jomsborg kein Weib ſich aufhalten, welcher Umſtand 
in einer großen Stadt nicht moͤglich war. 

Am dieſe Widerſpruͤche zu vereinigen, muß man wol annehmen, daß 
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Jomsborg im Bezirke oder am aͤußerſten Hafen der alten oder zerſtoͤrten Stadt 


Julin gelegen habe, und eine abgeſonderte Burg geweſen ſey. Von dieſer Mey⸗ 
nung weichen aber alle neuere Geſchichtſchreiber ab, deren einige Jomsborg auf 
einer gegen Ruͤgen über liegenden Landſpitze der Inſel Uſedom *), andere aber am 
jamenſchen See oder Wik in Hinterpommern e) ſuchen. 

ö Auch der Stifter und die Stiftung des jomburgiſchen Freyſtaats iſt unge⸗ 
wiß, denn alles was davon bekandt geworden iſt, beruhet auf der Glaubwuͤrdigkeit 


/ 


v) Fomfvikinga Saga, aus der man einen 
Auszug vom Herrn von Keralio in den Noti- 
ces et Extraits des Manuſerits de la Biblio- 
theque du Roi, 3 Paris 1789. T. II. p. 


164. findet. Die Provinciam Jome giebt 
Ole Trygvaͤſons Sage an p. 58. 

x) Adam. Brem. c. 228. p. 59. et 19. 
Scholiaſtes ad eundem p. 59. n. 76. 

y) Trifolium p. 64. Dieſe Thuͤren waren 
vermuthlich die, die Abſalon 1169 in der Brücke 
bey Wolin fand. (Saxo p. 298.) 

3) Laugebech Script. rer. Danic. T. I. 
p. 51-53. Hr. v. Keffenbrink Abhand⸗ 
lung in Hr. O. C. R. Buͤſchings Magazin 
fuͤr die Ziſt. und Geogr. VIII. Th. S. 
389 u. f. Der Hr. Praͤſident v. Keffenbrink 
glaubt, daß Jomsborg die Citadelle einer alten 
1113 vom daͤniſchen Könige Nicolas zerſtoͤrten 
großen Stadt Julin geweſen ſey, daß die ver⸗ 
triebenen Buͤrger Neu⸗Julin oder Wollin und 
Wisby angeleget haͤtten, und daß der Boden 
vom alten Julin und Jomsborg 1309 verſun⸗ 

ken ſey. ’ 


- 


derer 


a) Schwarz kurze Einleitung zur Geo⸗ 
graphie des Norderteutſchlandes, Slavi⸗ 
ſcher Nation mitlerer Seit, S. 378: 384. 
deſſelben Commentatio hiftorica de Fomsburgo, 
Gryphifw. 1735. 4. und Hrn. Probſt Hake 
hiſtoriſch⸗ critiſche Unterſuchung ſaͤmmtli⸗ 
cher Nachrichten von der ehemaligen auf 
der pommeriſchen Kuͤſte befindlich geweſe⸗ 
nen und ſo hoch beruͤhmten Stadt Joms⸗ 
burg. Copenhagen und Leipzig 1776. 4. 
Beyde Gelehrte ſtuͤtzen ſich auf Muthmaßungen 
und auf neuere unglaubwuͤrdige Schriftſteller, 
vorzuͤglich aber auf den Namen Jamen und 
Jamswik, weichen aber in der Beſtimmung der 
eigentlichen Lage von einander ab. Denn 
Schwarz waͤhlte hierzu das Ufer am Dorfe 
Jamen in der Caſtellaney Dirlow, Herr Hake 
aber einen Platz am jamenſchen See, der einen 
Ausfluß in die Oſtſee hat. Die aͤlteſten Nach⸗ 
richten kennen in dieſer Gegend keinen Diſtrict 
oder großen Ort, der Jame oder Jumne hieß, 
ſondern geben vielmehr Caſtellaneyen und Schloͤſ⸗ 
fer, die ganz andere Benennungen haben, an. 
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derer nordiſchen Geſchichtſchreiber, welche Sagen, oder mit poetiſcher Freyheit und 
Ausſchmückung ausgearbeitete Geſchichten, der Nachwelt hinterlaſſen haben, hier 
aber ſich widerſprechen. Die meiſten derſelben, und außer ihnen Sveno Ageſen e), 
eiuer der aͤlteſten daͤniſchen Annaliſten, melden, daß der daͤniſche König Harald 
Jomsborg in dem von ihm eroberten Wendlande zur Behauptung dieſer neuen Er; 
werbung angeleget habe, und geben eine ſo unbeſtimmete Zeitrechnung an, daß die 
Erbauung bald in das Jahr 939, bald in das Jahr 955 und bald in noch ſpaͤtere 
Zeiten gefegt wird. Andere erklaren einen berühmten Kriegesbedienten dieſes 
Königs, Palne Toke, für den Stifter dieſer Republik, und eine alte Schrift, 
nemlich die Olaf Trygvaſons⸗Saga, behauptet, daß erſt nach Haralds Tod Joms⸗ 
borg vom Toke geſtiftet ſey. 


Die jomsborgiſche Republik hatte alle Merkmale eines ſolchen Staats an 
ſich, der zugleich den nordlichen Juͤnglingen zu einer Kriegesſchule dienen, und 
eine entlegene und mit maͤchtigen Feinden umgebene Provinz vertheidigen und er⸗ 
halten ſollte. Allein ihre Glieder arteten bald aus, kreuzten auf ihren Herrn, und 
verwandelten die Graͤnzfeſtung in ein nordiſches Algier. Man findet noch eine 
Sammlung der jomsburgiſchen Geſetze e), und fiehet aus ſelbigen, daß ein Joms⸗ 
burger Seemann oder Einwohner einen unbegraͤnzten Muth, eine völlige Gefühle 
loſigkeit, und eine unermeßliche Ehrbegierde haben mußte. Keiner durfte juͤnger 
als 15 und älter als so Jahr ſeyn. Keiner durfte ſich auf längere Zeit als eine 
Nacht außerhalb der Burg aufhalten. Keiner durfte ſich der deſpotiſchſten Gewalt 
des Schloßherrn oder Heerführers widerſetzen, deſſen Befehl ohne Widerſpruch 
oder Zoͤgerung befolget werden mußte, deſſen Willensaͤußerung alle Rechts anſpruͤ⸗ 
che niederſchlug, und der zu ſeinen Regalien auch dieſes rechnete, daß keiner außer 
ihm Neuigkeiten wiſſen oder erzählen durfte. Man duldete nichts Weibliches in 
der Burg. Man pruͤfte die Unerſchrockenheit der neuen Pflanzbuͤrger durch 
Schwerdhiebe, die man ihnen in das Geſicht gab, und bey welchen ſie nicht einmal 
die Augenlieder ſchließen durften. Alle lebten mit einander in der uneingeſchraͤnkte⸗ 
ſten Freundſchaft und Gemeinſchaft der Guͤter, und alle verzehrten die Beute nach 
vollbrachter Unternehmung zu Jomsborg in ununterbrochener Geſellſchaft und fröhs 
lichem Wohlleben. 


Das erſte Oberhaupt dieſer Jomsvikinger war jener Palne Toke, ein 
maͤchtiger reicher daͤniſcher Seeraͤuber und Staatsbedienter, welcher den daͤniſchen 
Prinzen Sven erſt erzog, nachher aber zum Aufruhr gegen feinen Vater, den Koͤ⸗ 
nig Harald, reizte, und darauf durch die Jomsburger oder Jomswikinger unter⸗ 
ſtuͤtzte. Gewiſſe unbekannte Gründe veranlaſſeten den König, die Aufſicht über 
Jomsborg dem Landesherrn des umliegenden wendiſchen Gebiets oder dem Fuͤrſten 
Buriſleif zu übertragen, und Palna Toke, der dieſem Herrn ſich nicht wollte uns 
terordnen laſſen, ging im Jahr 970 nach Bretland oder Wales, eroberte dieſes 
Land fuͤr ſich, und gab dem Prinzen Sven einige Kriegesſchiffe, um mit ſelbigen 

auf 


b) Langebeck S. Rer. Danic. T. I. p. 51. c) Torfaei Trifolium p. 6 r. 
Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. G 


Republik 
Stetin. 


so Viertes Buch. 


auf feine kuͤnftigen Unterthanen, die Dänen, zu kreuzen d). Bald nachher ero⸗ 
berte ein ſchwediſcher vertriebener koͤniglicher Prinz, Styrbioͤrn, die Feſte Joms⸗ 
borg etwa im Jahre 980, buͤßete aber, da er mit der Jomsvikinger Huͤlfe feinen 
Oheim Erik den Sieger vom ſchwediſchen Throne werfen wollte, im Jahre 985 
ſein Leben ein. b 


Palne Toke kehrte endlich nach Jomsborg zuruͤck, nahm den Ort vom 
Fuͤrſten Buriſleif zu fehn, und erneuerte als Hövding der Jomsvikinger die ältere 
Verfaſſung. Sein Pflegeſohn Sven ward daͤniſcher König, änderte nun feine 


Geſinnung, und trachtete den Frevel, den er gegen feinen Vater Harald begangen 


hatte, zu ahnden. Aber er entkam durch perfönliche Tapferkeit dem faſt gewiſſen 


Tode, machte ſich unabhaͤngig, ertheilte allen misvergnuͤgten Unterthanen des daͤ⸗ 


niſchen Königs eine Freyſtatt, entriß dem pommeriſchen Fuͤrſten Burifleif verſchie⸗ 
dene Oerter, verband ſich gegen ſelbigen mit dem polniſchen Herzoge Boleſlav, 
trat im Jahre 993 feinen Freyſtaat einem gewiſſen Jarl Sigvald Strutharalds 
Sohn ab, und beſchloß fein leben nach dem Jahre roco in Ruhe. Der Statt⸗ 
halter oder Jarl Sigvald erkannte die daͤniſche Hoheit, und war kein ſtrenger Re⸗ 
gent, denn er hob das Geſetz der Verbannung aller Frauenzimmer auf, allein da 
er ſich gegen den daͤniſch⸗ engliſchen König Knud empoͤrte, fo ward von dieſem 
Könige durch einen glücklichen Heereszug nach Jomsborg 1013 feine Herrſchaft 
geendiget, und wie es ſcheint, der kleine Raͤuberſtaat vernichtet. An ſeinen Platz 
verordnete der König einen feiner Söhne, Sven, zum Statthalter von Julin 
und Jomsborg, forderte ſelbigen aber 1033 ab, und ließ Norwegen durch ihn er⸗ 
obern ). Später, 1043) oder 1044 verwuͤſtete der daͤniſch⸗norwegiſche König 
Magnus Jomsborg mit Feuer, und hinterließ wahrſcheinlich daſelbſt einen Statt⸗ 
halter. Sein Gegenkoͤnig Sven vertrauete die juliniſche Statthalterſchaft einem 
feiner jüngeren Söhne Erik an, welcher fie vor dem Jahre 1074 einbuͤßete, aber 
nachdem er den Thron beſtiegen hatte, die Stadt Julin uͤberfiel, und nach einem 
blutigen Siege 1096 zur Uebergabe zwang. Dieſer Heereszug ward mehr von der 
daͤniſchen Nation als von dem Könige unternommen, und hatte nur den Zweck, 
daß der Tod eines daͤniſchen Mannes von edlem Geſchlechte, welchen einige julini⸗ 
ſche Seeraͤuber ermordet hatten, geahndet werden ſollte. Daher endigte er ſich 
mit der Auszahlung eines betraͤchtlichen Strafgeldes, und der Auslieferung und 
Hinrichtung der aͤrgſten Seeraͤuber s). Julin verlohr demnach durch ſelbigen 
nichts von feiner Freyheit, ſondern befeſtigte vielmehr feine Unabhängigkeit vom 
daͤniſchen Scepter. 


Der Freyſtaat Stetin übertraf den jomsborgiſch / juliniſchen Staat in 
den letzten Zeiten der heidniſchen Regierung an Reichthum, und zu allen Zeiten an 
ö Vor⸗ 


d) Torfuei Trifolium p. yr. 81. Herr f) Annales Iflanudorum Regii in Zange- 
v. Suhm Siſtorie of Danmark, III. Tome beck Ser. rer. Danic. P. III. p. 42. 1043 
P. 141. 165. 168. 247. Magnus Godi Konungr brendi Jomfborg. 
e) Hr. Suhm und Schönning Sorfög til Später finde ich den Namen Jomsburg in als 
Jorbedringer i den gamle Danfte og Nor⸗ ten Schriften nicht. 
ſcke Hiſtorie p. 5 r. 9) Sorbedringer S. 138, 
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Vorrechten b); denn er erkannte felten die ſchwache Herrſchaft des pommeriſchen 
Volksfuͤrſtens, welcher ſich doch Julin unterwarf, und ſchrieb ſtets den uͤbrigen 
pommeriſchen Staͤdten Geſetze vor, die ſie nicht zu verletzen wagten. Alle pom⸗ 
meriſche Städte hielten Stetin für die aͤlteſte und erſte Stadt des fandes, und der 
polniſche Fuͤrſt richtete ſeit der Zeit, da er dieſe Stadt ſich zinsbar gemacht hatte, 
feine Schreiben an alle Pommern, und abgeſondert an die Buͤrger zu Stetin ). 
Man zaͤhlte in der Stadt 900 mehrentheils reiche Hausvaͤter, und ſchaͤtzte die 
Stadt größer als Julin. Innerhalb den hohen Mauern und Waͤllen derſelben 
lagen das fuͤrſtliche Haus und drey Berge, die insgeſammt im zwölften Jahrhun⸗ 
derte nebſt vielen durch ganz Pommern zerſtreueten Laͤndereyen einem reichen und 
ſtaatsklugen Buͤrger Domizlav, und ſeinem aus 500 Koͤpfen beſtehenden Ge⸗ 
ſchlechte gehörten. Auf jedem der Berge ſtand eine Contina oder Coneiva, und 
ein vierter ſolcher wendiſcher Tempel lag in einem Thale e). Jede dieſer Continen 
hatte ihren eigenen Prieſter, allein blos die, die auf der erhabenſten Anhöhe erbauet 
war, genoß den Vorzug, den groͤßten Gott der Stetiner, Triglav zu beherbergen, 
da die übrigen goͤtzenleer waren, und nur den Vornehmeren zur Bewirthung vie⸗ 
ler Gaͤſte und zu Zuſammenkuͤnften bey wichtigen Berathſchlagungen dienten. Die 
Waͤnde des Haupttempels waren inwendig und außen mit halberhobenen Bildern 
von Menſchen und Thieren bedeckt, an welchen die bambergiſchen Miſſionarien 
nicht nur die Kunſt des Bildſchnitzers, ſondern auch die des Mahlers bewunderten, 
deſſen Farben dem Schnee und Regen widerſtanden, und nichts von ihrer kebhaf⸗ 
tigkeit verlohren. Im Tempel ſtand die große hölzerne Bildſaͤule des Triglavs, 
und manches goldenes kleineres Bild dieſes und anderer Götzen. Auch verwahrte 
man darin des Goͤtzen Sattel, die großen guͤldenen Trinkbecher der Vornehmeren, 
viele vergüldete und mit Edelgeſteinen beſetzte große Buͤffelhörner zum Blaſen, und 
überhaupt eine Menge von allerley Dingen, die von glücklichen land- und Seeraͤu⸗ 
bern als Zehnten ihrer Beute abgeliefert worden waren. Man machte ſich von 
dem Triglav den Begriff, daß er den Himmel, die Erde, und das Unterirdiſche 
regiere, und zwar ein gerechtigkeitliebender ſtrenger Beſtrafer menſchlicher Verge⸗ 
hungen ſey, allein aus Liebe fuͤr das ſchwache Geſchlecht manche Suͤnde überfehe, 
Daher bildete man ihn mit drey Köpfen ab, und zog ihm eine goldene Muͤtze über 
die Augen und den Mund; jenes, um ihn für jedes feiner Reiche ein eigenes Gehirn 
zu verſchaffen, und dieſes, um ihm manches Verbrechen verbergen zu konnen. Zum 
Dienſte dieſes Goͤtzen ward ſtets ein in Pferd im Hofe des Tempels unters 

2 halten, 


6) Civitatem Stetinenſem — quae etiam Pomeranicae et populo Stetinenfi promiſſa 
totius Pomeraniae Metropolis fuit. Lude- fidei facramenta fervanti pacem firmam et 
wig p. 652. Urbis Stetinenfis, quae prin- longas Amicitias! 
cipatum omnium Pommeraniae civitatum k) de Ludewig p. 473. 680. Des alten 


obtinens, ib. p. 47 3. (Julinenſes) hanc enim 
eivitatem (Stetinenſem) antiquiſſimam et 
nobilifimam dicebant in terra Pomerano- 
rum, matremque eivitatum, ib. p. 672. 

i) Ludewig p. 678. Bolezlaus omnipo- 
tentis Dei favente clementia Dux Polono- 
rum et hoſtis omnium Paganorum, genti 


Miſſionairs Ableitung des ſlaviſchen Namens 
Contina vom lateiniſchen continere, zeigt, daß 
die Pommern ſchon im XII. Jahrhunderke das 
Stammwort dieſes Namens verlohren hatten. 
In einer Lebensgeſchichte des Biſchofs Otto 
Ludewig p. 764.) wird für Contina ſtets 
Conciva geleſen. 
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halten, und dieſes diente auch bey mißlichen Unternehmungen zur Vorausſagung 
des Erfolgs derſelben, indem es dreymal von ſeinem Prieſter uͤber gewiſſe Spieße 
gefuͤhret ward. Ein anderes Prophezeyungsmittel gab ein alter Nußbaum ab, und 
ein Brunnen vor der Stadt, dem man Opfer brachte, die ein unter dem Baume 
wohnender Waͤrter annahm und mit Orakelſpruͤchen bezahlte. R 

Der Handel der Stetiner war beträchtlich, denn man hielt zweymal woͤ⸗ 
chentlich in der Stadt einen Markt für Landleute, und tauſchte von dieſen leuten 
die Producte ein, die man zur See verſenden wollte. Er unterhielt den alten 
Bund mit den Ruͤgiern, die ihn ſo oft hemmeten, als fie Veranlaſſung zum Miss 
vergnügen gegen Stetin bekamen. Auch hinderte er die Stetiner, fich nicht vollig 
der Hoheit des Herzogs der Pommern zu entziehen. Denn ob ſie gleich dieſen 


Herrn jo wenig achteten, daß fie oͤfters feine Schloͤſſer und Unterthanen uͤberfielen 


und auspluͤnderten, ſo nöthigte fie doch ein jedes ſtrenges Gebot des Fürften, keine 
Waaren aus feinem Lande in ihre Stadt zu bringen, fehr bald zu ihrer Pflicht 
zuruͤckzukehren (). 

d. 6. Die alteſten Nachrichten glaubwuͤrdiger Schriftſteller machen 


schichte von einen Unterſchied zwiſchen Pommern an der Weichſel, welches zuweilen auch 


Hinter- Pom- Slavien hieß, und Pommern an der Oder. 


mern. 


Jenes oder das hintere Pom⸗ 
mern war ſchon im zehnten Jahrhunderte dem polniſchen Herzoge ſchatzpflichtig, 
und hatte eine beträchtliche Graͤnzſtadt am Ausfluſſe der Weichſel, nemlich Gidanie 
oder Danzig n). Der polniſche Herzog Boleſlav ſendete den Biſchof von Prag 
S. Adelbert, welcher die Heiden in Preußen oder auch in Leutizien zum Chriſten— 
thume zu bringen wuͤnſchte, im Jahre 99 auf einem bewaffneten Schiffe durch 
Danzig in die Oſtſee, und ließ ihn am preußiſchen Ufer ausſetzen. Aber dieſer 
Biſchof taufte nur einige Danziger, aber keinen Preußen, und ward von den 
Preußen, da er zuruͤckkehren wollte, am 23 April ermordet. Der Herzog, deſſen 
Gebiet bis an die Leutizier und Pomeraner reichte, beſchloß alle feine Untertha⸗ 
nen zum Chriſtenthume zu zwingen, vertheilte ſein Reich unter mehrere Biſchof— 
thuͤmer, und beſtellete fuͤr Wendland oder Hinterpommern einen gewiſſen Reinbern 
zum Biſchof, dem er die Feſte Colberg zum Sitz anwies n). Die Pommern 
ſuchten ſich von ſeiner Hoheit loszureißen, und daher mußte er mit ihnen und ih⸗ 
ren Bundesgenoſſen, oder den Preußen und keutiziern, ſo lange er herrſchte, 
(vom Jahr 992 bis 1024) beſtaͤndig kaͤmpfen. Der Kaiſer Otto III. erhob im 

£ Jahr 


) Im Jahr 1128 vermittelte der Biſchof gewiſſer König Hagel geherrſcht habe, der vom 


Otto einen Frieden zwiſchen Stetin und dem 
Herzoge, deſſen erſte Bedingung die den Ste⸗ 
tinern wiederzugebende Handelsfreyheit war. 
Ludewig p. 514. 518. 

m) Einige polniſche und pommeriſche Chro— 
niken, wie auch Kranz in feiner Vandalig, er⸗ 
zählen vieles von pommeriſchen Regenten, was 
den Berichten aͤlterer gleichzeitiger Annaliſten 
entgegen laͤuft, oder wenigſtens nicht in dieſen 
gefunden, und daher von mir uͤbergangen wird. 
Sie melden zum Beyſpiele, daß zu Danzig ein 


Herzoge Boleſlav von Polen im X. Jahrhun⸗ 
derte ſeines Reichs beraubt ſeyn ſoll; imgleichen 
daß Danzig eine gothiſche oder auch daͤniſche 
uralte Pflanzſtadt ſey. Die Lebensgeſchichte des 
heiligen Adelberts in Mabillon Annal. Ord. C. 
Benedi&i Sec. V. p. 862. gebraucht den Aus: 
druck: Urbem Gidanic Ducis (Poloniae) 
latiſſima regua dirimentem. 

n) Martinus Gallus (ein polniſcher Ges 
ſchichtſchreiber des XI. Jahrhunderts) edit. 
Gedanenfis p. 57. 60. 


c 
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Jahr roco den Biſchof zu Gneſen zum Erzbiſchofe über die Biſchofthuͤmer Col 
berg, Ergeow und Breslau, allein das colbergiſche Biſchofthum erloſch, nachdem 
fein erſter Biſchof Reinbern in Rußland fein Leben im Bekehrungsgeſchaͤffte, wie 
es ſcheint 1015, eingebüßet hatte o). 

In Vorpommern, oder vielmehr Leuticien, ſuͤdlich der Strae (bey Strals Aelteſte Ge⸗ 
fund), ſoll der daͤniſche König Gorm ſchon im neunten Jahrhundert viele kleine ſchichte von 
Könige, von welchen nur zwey genannt werden, die die verdaͤchtigen, wenigſtens Vorpomern. 
nicht wendiſchen Namen, Knupo und Solverpanna führen v), uͤberwaͤltiget has 
ben, und etwa ſiebenzig Jahr ſpaͤter erſcheint in den alten norwegiſchen Annalen 
ein allgemeiner Fuͤrſt der Pommern unter dem Namen Buriffeif. Dieſer ſcheint 
derjenige Buriſlav zu ſeyn, welcher im Jahr 955 unter Kaiſer Otto des erſten 8. Buriſleif. 
Fahne mit den Ungern in Baiern focht, und nachher (956) an der Spitze der Nur 
gier die Ukerwendiſchen Fuͤrſten Stoinef und Nako auf des Kaiſers Befehl angriff, 
und ihre Stadt Cocareſmium, die man für Garz halt, eroberte e). Der Burifleif, 
von dem die nordiſchen Schriftſteller reden »), buͤßete die Inſeln, die er ohnweit 
Ruͤgen beſaß, in den daͤniſchen Kriegen ein, und mußte die Errichtung der Joms⸗ 
borg dulden. Dieſe Feſtung überließ ihm nachher, wie oben gemeldet iſt, der daͤ⸗ 
niſche König Knud, vermuthlich als ein kehn, und er ſetzte daruͤber den Grafen 
Sigwald zum Statthalter. Er hatte drey Tochter, Geira, Gunhild und Aſtrit, 
und gab einen Theil des Strandes der aͤlteſten (Geira), welche ſich im Jahre 977 
mit dem beruͤhmten norwegiſchen Prinzen Olav vermaͤhlte, und dieſen zum Mitre⸗ 
genten ihres Staats Vindland annahm. Da ſie nach drey Jahren ſtarb, nahm 
ihr Vater ihr Land zuruͤck, und Olav mußte Wendland verlaſſen, erlangte aber 
nachher. fein vaͤterliches Reich Norwegen, zeigte ſich mit einer Flotte auf der poms 
meriſchen Kuͤſte, und erhielt zwar Vindland von ſeinem Schwiegervater wieder, 
verlohr aber gleich darauf fein Leben im Jahr 1000, als Gemahl der daͤniſchen 
Prinzeſſin Thyra, die dem Burifleif angetrauet war, und ihn verlaſſen hatte. 

Jener Sigwald machte Jomsborg von der daͤniſchen Hoheit unabhaͤngig, nachdem 
er den König Sven von Daͤnemark hinterliſtig entführt und feinem Herrn, dem. 
Herzog Buriſleif, überliefert, hatte, und veranſtaltete einige ſeltſame Ehen und 
Laͤnder⸗Austauſchungen, wodurch ihm das Gebiet von Jomsburg als ein Eigen: 

G 3 thum 


o) Hr. Archidiae. Wachſen hiſtoriſch⸗ di⸗ 
plomatiſche Geſchichte der Altſtadt Col⸗ 
berg S. 64. Verſchiedene polniſche und pom⸗ 
meriſche neuere Geſchichtſchreiber leugnen, daß 
ein colbergiſches Biſchofthum vorhanden gewe⸗ 
fen ſey: allein folgende Stellen zweyer gleichzei⸗ 
tigen Jahrbuͤcher widerlegen ihre Aeußerung. 
Dirmarus-Merfeburg. in Leibnitii S. R. 
Brunfo. T. I. p 357: eidemque fubiiciens 
Reinbernum S. Cholbergienfis eceleſiae Epi- 
fcopum. Chronographus Saxo p 205. (Otto 
Imp.) in ipfa urbe Gnefi Gaudentium B. 
Adelberti Germanum confecrari fecit Ar- 
chiepiſcopum, eique tres alios Epiſcopos 
in tribus locis, videlicet Salz - Colberch, 


Cracouwe, Wortizla ordinatos fubiecit. 
Das S. bey dem Ditmar ſcheint nicht Sanctae, 
ſondern Salz anzudeuten, denn es war bey Col⸗ 
berg eine Salzſiederey. 

p) Snorro Heimfkringla edit. Peringkiold, 

224. 

q) Flodoardus Rhemenfis ad An. 955, der 
ſowol Buriflaum, als auch die ukriſchen Prinz 
zen Sarmatarum reges nennet. Nechindus 
meldet, daß die Ruiani Civitatem Cocare- 
fmiorum erobert haben, woraus erhellet, daß 
Buriſlav auch die Ruͤgier anfuͤhrte. 

r) Torfaei Trifolium p. 134. 
p. 319. 


Snorro 
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thum zufiel. Denn auf feine Veranſtaltung mußte ſich der König Sven mit des 
Herzogs Buriſlefs Tochter Gunhild „ der veralterte heidniſche Burifleif aber mit 
des Königs jungen und chriſtlichen Schweſter Thyra vermahlen. Gunhild bekam 
dasjenige Wendland, was bisher den daͤniſchen Monarchen zinspflichtig geweſen 
war, zum Brautſchatze, und vertauſchte dieſes gegen diejenigen Güter, die Thyra 
von ihrem erſten Gemahle Styrbioͤrn in Daͤnemark geerbt hatte. Buriſleif behielt 
demnach das wendiſche Gebiet, allein Sigwald noͤthigte ihn dieſes mit ſeiner drit⸗ 
ten Tochter Aſtrid ihm abzutreten, und alfo verlohr Buriſleif bey dieſen Hand⸗ 
lungen, die doch zu ſeinem Vortheile dienen ſollten. Noch mehr! ſeine Gemahlin 
Thyra ward zwar ihm ausgeliefert, widerſetzte ſich aber dem Beylager, entflohe, 
und reizte, wie ich bereits gemeldet habe, ihren dritten Gemahl Olav, den ſie ſelbſt 
gewählt hatte, zum Kriege gegen Burifleif. 


! Wahrſcheinlich ſtarb Buriſleif nicht lange nach dem Jahre rooo, und wie 
es ſcheint, folgte ihm in der Beherrſehung der Pommern, oder als König der 
F. Wirtgeorn. Wenden, ein gewiſſer Wirtgeorn, der des daͤniſchen Koͤnigs Knud Schweſter zur 
Gemahlin hatte, und mit ihr eine Tochter Gunhild (die zweymal mit dänifchen 
Grafen fi) vermaͤhlte) zeugte ). Vielleicht ſetzten dieſen Fuͤrſten feine Schwäger 
auf den wendiſchen Regentenſtuhl, entweder 1014, da fie mit einer Flotte die pom⸗ 
meriſchen Kuͤſten beſuchten, oder 1018, da Knud einen Einfall der Wenden in 
Daͤnemark durch einen großen Sieg ahndete, Julin oder Jomsborg eroberte, und 
die aͤrgſten Seeraͤuber, die er in dieſer Feſtung fand, hinrichten ließ n). Der pol- 
niſche Herzog Boleslav hatte noch zu Kaiſer Otto III. kebzeiten, und mit deſſen 
Huͤlfe alle Pommern bis an die Oder fich zinspflichtig gemacht v), und deſſen Enkel 
Kaſimir behauptete gleichfalls die Hoheit uͤber einen Theil von Pommern, vermit⸗ 
telſt der ſiegreichen Waffen des ungriſchen Prinzen Bela, welcher zwiſchen den Jah⸗ 
ren 1038 und 1050 fein Statthalter in Pommern geweſen ſeyn ſoll r). 
; Die 


8) Der König Sven war dreymal vermaͤhlt, 
und hatte in erſter Ehe eine Schweſter des pol⸗ 
niſchen Herzogs Bolizlav, (Dir marus Merfe- 
burg. p. 409.) die von ihm 993 nach dem 
Wendlande zuruͤckgeſendet, von ihren Soͤhnen, 
dem engliſchen Koͤnige Knud und dem Koͤnige 
Harald aber TOLL zuruͤckgeholet ward. Die 
dritte Gemahlin, Sigris, legte er ſich im J. 
997 bey, und er muß demnach zum zweyten⸗ 
male ſich innerhalb 993 und 997 vermaͤhlet, 
und die pommeriſche Prinzeſſin bald verlohren 
haben. Die nordiſchen Schyfftſteller, die die 
polniſche Prinzeſſin nicht kannten, halten die 
pommeriſche Prinzeſſin fuͤr Knuds und Haralds 
Mutter, und daher ſind einige neuere Gelehrte 
auf den Gedanken gerathen, daß der Buriſleif 
der nordifchen Annaliſten der Miſeco der polni⸗ 

ſchen Geſchichtſchreiber, oder auch deſſen Sohn 
Boleſlav ſeyn muͤſſe. S. Langebeck Sor, rer. 
Danicar. T. II. p. 458, 462, 479. 


t) Savile Script. rer. Anglicarum p. 437. 
439. wo dieſer Herr Wirtgeornus Rex Wi- 
nidorum heißet. ? 

u) Langebeck l. c. T. II. p. 157. Unter 
die durch Knuds Waffen vertriebenen Fuͤrſten 
gehoͤren vielleicht die Soͤhne eines gewiſſen 


Herlibo (der über die brandenburgiſchen Wen⸗ 


den geherrſcht hatte) und einer norwegiſchen 
Königs: Tochter, nemlich Zventibor und Wolf, 
von welchen Wolf ein aus Daͤnemark vertriebe⸗ 
ner pommeriſcher Fuͤrſt, durch ſeinen Sohn, 
den Grafen Wiprecht, beruͤhmt wurde, deſſen 
faſt gleichzeitiger Lebensbeſchreiber (Monach. 
Pegavienſis in Meucftenii Script. rer. germ. 
T. III. p. 847.) dieſe Nachricht aufbewahret 


hat. 


v) Helmoldus L. I. cap. 15. 
x) Joh. de Kikellew in Schwandtner S. R. 
Hung. T. I. p. 103. 
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Die Pommern waren gar nicht geneigt das polniſche Joch zu tragen, ſon⸗ 
dern warfen es öfters ab, verwuͤſteten dann die polniſchen angraͤnzenden Gegenden, 
litten ähnliche Verheerungen von den polniſchen Fuͤrſten, und wurden öfters ges 
zwungen, aufs neue Gehorſam und Zins dem polniſchen Herzoge zu verſprechen. 
Der aͤlteſte Prinz und Nachfolger des polniſchen Herzogs Kaſimir, nemlich Bo⸗ 
leſlav, ward von ſeinen Unterthanen gehaſſet, und konnte der innerlichen Unruhen 
wegen nichts gegen Pommern unteenehmen. Allein fein Bruder Vladiſlav Herz 
mann, der 1080 den Thron beſtieg, den er hatte verlaſſen muͤſſen, machte die er⸗ 
erbten Anſpruͤche wieder gültig”), fiel 1091 in das pommeriſche Land, zerſtorte ver⸗ 
ſchiedene neue Feſtungen, und hinterließ in andern eroberten pommeriſchen Schloͤſ⸗ 
ſern polniſche Beſatzungen. Die Pommern waren von ihm uͤberraſchet, ſammleten 
ihre Kraͤfte und warfen gleich nach ſeinem Abzuge ſeine Beſatzungen aus ihren 
Schlöffern. Er beſtrafte ſie zwar im nächften Jahre (1092) durch eine ſehr 
ſchlimme Verheerung, aber fie ereilten ihn beym Ruͤckzuge, und lieferten ihm eine 
blutige Schlacht, die zwar nichts entſchied, allein ihn ſo ſehr ſchwaͤchte, daß er die 
Belagerung der pommeriſchen Feſtung Nakel (in der jetzigen polniſchen Woiwod⸗ 
ſchaft Kaliſch) aufheben mußte. Die Pommern wagten es, eine andere Graͤnz⸗ 
feſtung an der Netze, nemlich Santhok, aufzufuͤhren, gingen uͤber die Warta, 
bemaͤchtigten ſich des polniſchen Schloſſes Meſeriz, und ſchlugen 1097 Vladiſlavs 
juͤngern Sohn Sbignev, der Santhok niederreißen ſollte, zuruͤck. Aber ein zwey⸗ 
ter Heereszug des aͤlteſten polniſchen Prinzen Boleſlavs erfuͤllete endlich Vladiflavs 
Wunſch, denn durch dieſen ward Santhok nebß mehreren kleinen pommeriſchen 
Schloſſern zerſtort (T099), und Meſeriz den Pommern wieder genommen. 


7. 

Der Prinz Boleſlav ward ros regierender Herzog von Polen, und Pom̃ern un: 
richtete fein vorzuͤglichſtes Augenmerk auf Pommern 3). Er hatte das Gluͤck, den ter der Hoheit 
Pommern die Feſtung Belgrod im Jahre 1103 zu entreißen, und zwang die ches des Herzogs 
maligen Unterthanen des untergegangenen Biſchofthums zu Colberg, dem Erzbi⸗ Boleſlav von 
ſchofe von Gneſen Zehnten und Erſtgeburtsſteuern zu entrichten. Er ſtellete auch Polen. 
die alte Statthalterſchaft in Hinterpommern wieder her, und vertrauete dieſe eis 
nem begnadigten Belgrader, Gnewomir, an, der ſich bey ihm eingeſchmeichelt 
hatte. Nach drey Jahren verſuchte ſein Halbbruder Sbignev, Dem er Maſuren, 

Eujavien, Lenzizien und etwas von Poznan abgetreten hatte, ſich feiner Hoheit zu 
entziehen, und ermunterte ins heim den teutſchen Kaiſer Henrich V, den boͤhmi⸗ 
ſchen Regenten, und den pommeriſchen Herzog, in Polen einzubrechen und ihn zu ö 
vertreiben. Aber dieſe Feindſeligkeit ward dem Herzog Boleſlav zeitig verrathen, 
und mit Huͤlfe einiger vom ungriſchen Könige Coloman erhaltenen Huͤlfsvölker an 
den Pommern geahndet, und durch Sbignevs Vertreibung 1107 beſtraft. Im 
naͤchſten Jahre 1108 ruͤckte der Kaiſer Henrich mit dem böhmifchen Herzoge 
Svan⸗ 


9) Martinus Gallus p. 80. den Widerſpruͤchen der Geſchichtſchreiber in 

3) Marrinus Gallus p. 80. 86. Bogupba. Betracht der Zeitrechnung des Gniewomiriſchen 
las p. 30 — 32. Gnewomir wird p. 33 Aufſtandes, ſ. Hr. Wagner Geſchichte von 
Praefes maritimae Provinciae genannt, Von Polen, I. Th. S. 118. 
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Svantopluk in Ungern ein, um dieſes Reich dem Könige Coloman zu entziehen. 
Pflicht und Politik nöthigte den Bofeflav fich des Königs anzunehmen, und daher 
zog er nach Böhmen, und trennte den Svantopluk vom kaiſerlichen Heere. So⸗ 


bald dieſes geſchehen war, hinterging ſein treuloſer Statthalter Gnievomir die Po⸗ 


meraner mit der Erdichtung, daß er gefangen ſey, und forderte alle Freunde des 
Vaterlandes auf, ſich ihrer ehemaligen Freyheit wieder zu bemaͤchtigen. Die 
Pommern ergriffen ſogleich die Waffen, vertriecden unter Gnievomirs Anleitung die 
polniſchen Schloßhauptleute, und überfielen den gneſniſchen Erzbiſchof Martin in 
Spiczymierz, um ihn fuͤr ſeinen Eifer ſie zum Chriſtenthume zu bringen, und fuͤr 
die Eintreibung der Zehnten und Erſtlinge zu beſtrafen. Allein dieſer Praͤlat ent— 
rann ihren Haͤnden. 

Der Herzog Boleflav eilte auf die erſte Nachricht von dieſer Empörung 
nach Pommern, eroberte Velunen und Belgorod, ließ den Statthalter Gniewomir, 
der mit Velunen oder Welin in ſeine Gewalt gerieth, hinrichten, und belagerte 
den Fuͤrſten der Pomoraner in der Stadt Colberg. Die Pommern verlohren den 
Muth, und ihr Fuͤrſt ergab ſich mit den Schloßhauptleuten der uͤbrigen feſten 
Schloͤſſer ) dem Herzoge, huldigte ihm, und unterwarf ſich der kaſt, ihm mit 
ſeinen Unterthanen im Felde zu dienen und Zins zu zahlen. Die glaubwuͤrdigen 
Schriftſteller verſchweigen den Namen dieſes Herzogs oder Fuͤrſten der Pommern, 
es ſcheint aber, daß er derjenige Worttzlav geweſen iſt ), von dem das Haus 
der Herzoge von Pommern, welche bis in das ſiebenzehnte Jahrhundert ihr Erb⸗ 
land behauptet haben, abſtammet. Vermoͤge einer polniſchen alten Nachricht ) 
beſiegte der polniſche Herzog 1119 zwey Herzoge der Pomeraner, von welchen viel⸗ 
leicht einer Ratibor der Bruder des Wratiſlabs war. Später herrſchte Wratiſ lav 
uͤber die Pommern allein, und zwar als Zinsfuͤrſt des Herzogs von Polen, und 
Unterthan des teutſchen Königs. Er ſtand im Buͤndniſſe mit den Wenden, Nuf 
fen, Preußen und Ruͤgiern, mußte aber eine Zeitlang (1113 — 1121) die Hoheit 
des wendiſchen Königs obotritiſcher Herkunft (Henrichs) erkennen, nachdem dieſer 
die Rugier beſieget hatte d). Nach dem Verfalle dieſes wendiſchen Reichs ward er 

Fuͤr 


a) Boguphalus nennet die Woiwoden oder 
Staroſten der vornehmſten Feſtungen Prefides 
Solibrigenſium, Caminienfium, Vealmien- 
fium et Cofomienfium. Solibrigii und Co- 
fomienfes ſcheinen die durch Druckfehler ver⸗ 
unſtalteten Colibrigenfes und Cofecovienfes, 
oder Colberger und Guͤtzkower zu ſeyn. Unter 
Vealmienſer ſind vielleicht die Juliner verbor⸗ 
gen, weil Boguphalus dieſe Stadt Walmieg 
nennet. 

6) Dlugoſſus nennet ad An. ıros dieſen 
Herzog Svantoborius, und die neuen pomme⸗ 
riſchen Chroniken geben ihm vier Söhne: Wra⸗ 
tiſlab, Ratibor, Svantopolk und Bugiſlav, 
von welchen die beiden letzten polniſche Statt⸗ 
halter von Pomerellen geweſen ſeyn ſollen. Als 
lein daß alles dieſes erdichtet iſt, zeigt Hr. 


Wagner in der Geſch, v. Polen, I. Theil 
S. 119 u. f. Unter den pommeriſchen Schrift⸗ 
ſtellern ſcheint Valentin v. Eickſtedt, in der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts, der erſte ge⸗ 
weſen zu deyn (Val, ab Eickffet Epitome Aunal. 
Pomeranine, Gryphifw. 1728. p. 16.), der die 
vorgedachten vier Fuͤrſten zu Geſchwiſtern ‚ges 
macht hat, und ihm folget der Verfaſſer der 
Ausführung der Rechte Sr. Majeſtaͤt von 
Preußen auf das Herzogthum Pomerellen, 
Berlin 1772. 
c) Kadlubko p. 36. 


d) Helmoldus L. I. c. 36. Pomerani et 


univerfae Slavorum nationes, quae funt 
inter Albiam et mare balthicum et longifü- 
mo tractu protenduntur uſque ad terram 
Polonorum. 
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Fuͤrſt der Luͤtizier an der Pene, mußte aber dieſe Unterthanen, fo wie die Einwoh⸗ 
ner von Stettin, öfters durch Heereszuͤge und Auspluͤnderungen von Empdrungen 
abhalten, oder ſich aufs neue unterthaͤnig machen. Im Lande war er nur der Be⸗ 
ſchuͤtzer der Geſetze, und der Heerfuͤhrer großer vom Volke zuſammengebrachter 
Heere, und hing in Ruͤckſicht der wichtigſten Regierungsgeſchaͤffte von den Landes⸗ 
und Schloß⸗Beamten und reichen Einwohnern fo ſehr ab, daß er es nicht einmal 
wagen durfte, ſich zum Chriſtenthume zu bekennen, obgleich er als Kriegesgefan⸗ 
gener zu Merſeburg in ſeiner Jugend getauft worden war, und die chriſtliche Reli⸗ 
gion ſehr hoch ſchaͤtzte. Er beſaß zwar in jeder Stadt ein feſtes Schloß, welches 
die Vorrechte des Burgfriedens hatte, allein fein Hauptſitz war zu Camin. Uebri⸗ 
gens unterhielt er neben feiner ehelichen Gemahlin zwey Dutzend Beyſchlaͤferinnen, 
vielleicht mehr um den heidniſchen Sitten, fo wie es fein Volk forderte, gemäß zu 
leben, als aus Trieb: denn er ſchaffte dieſe Frauen ab, ſobald die Zeitlaͤufte es 
verſtatteten ). 

Die Bezwingung der Pommern durch den polniſchen Herzog Boleſlav war 
mehr ſcheinbar als wirklich, denn die Pommern widerſetzten ſich der Taufe und der 
Errichtung des Biſchofthums, fielen öfters in Polen ein, und ſuchten an dem Her⸗ 
zoge und allen polniſchen Chriſten ihre Wuth durch die grauſamſten Verheerungen 
und Niedermetzlungen auszulaffen f). Aber der Herzog trieb fie zurück, zwang fie 
den Zins zu beſtimmter Zeit zu entrichten, ließ ihren maͤchtigſten Bundesgenoſſen, 
den ruſſiſchen Fuͤrſten Wolodar, auffangen, und nicht eher wieder in Freyheit 
ſetzen, bis daß er geſchworen hatte, nie ſich ihrer anzunehmen, und that darauf ein 
Geluͤbde, ſie ſo lange zu quaͤlen, bis daß ſie das Chriſtenthum angenommen haben 
würden. Er machte ſich daher ein ordentliches Geſchaͤffte daraus, daß er jaͤhrlich 
plotzlich in Pommern einbrach, mit Feuer und Schwerdt wuͤthete, und viele Ge⸗ 
fangene machte, die er dann an die gefaͤhrlichſten öſtlichen Graͤnzen feines Reichs 
zur Vertheidigung und Erweiterung derſelben verſetzte, nachdem ſie mit Gewalt ge⸗ 
tauft und zum Chriſtenthume gebracht worden waren. Gewöhnlich warfen fich 
die Pomeraner, ſobald fie feine Ankunft vernahmen, in ihre feſten Schlöffer, oder 
flohen auf die Inſeln, kamen wieder hervor, wenn er in dem Graͤnzwalde verſchwun⸗ 
den war, und raͤchten ſich durch gleiche Streifzüge an den zunaͤchſt wohnenden Po⸗ 
len. Endlich gelang es dem Boleſlav im Jahr 1121, die feſteſte Stadt Stetin 
zur Winterszeit, da das Eis die breiten Graͤben bedeckte, und zugleich auch das 
Graͤnzſchloß Nakel zu erobern. Dieſes Schloß, die Stadt Dodona, und andere 
Oerter, wurden abgebrannt und unbewohnbar gemacht. Achtzehntauſend gewaffnete 
Pommern wurden auf dem Schlachtfelde erſchlagen, und außer dieſen buͤßeten noch 
mehrere Ungluͤckliche beiderley Geſchlechts in ihren Häufern das Leben ein, deren 
Koͤrper viele Jahre auf den Gaſſen ihrer Staͤdte, uneingeſcharret, den Raubthieren 
und der Berweſung preisgegeben wurden. Achttauſend Menſchen wurden an 
die litthauiſche und ungriſche Graͤnze verſetzt, und der Herzog Wortizlav erhielt mit 

Mühe 


e) Lebensgeſchichte des Biſchofs Otto von f) Ibid. p. 505.486. 649. 652. 688. 
Bamberg. Ludewig l. c. p. 498. 665. 667. 
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Muͤhe nur dadurch einen Frieden, daß er ſich einer ſchweren jährlichen Steuer un⸗ 
terwarf, und fich noch tiefer als zuvor unter die polniſche Hoheit beugte. 


a §. 8. 

Nunmehr glaubte der polniſche Herzog die Pommern ſo ſehr entkräftet 

zu haben, daß ſie dem Chriſtenthume nicht laͤnger zu widerſtehen wagen wuͤrden. 
Er forderte daher feine Biſchoͤfe auf, nach Pommern zu gehen und dort zu lehren, 
zu taufen, und Zehnten und Erſtlingsopfer einzufuͤhren. Allein die Biſchoͤfe glaub⸗ 
ten, daß hierzu der Sinn der hartnaͤckigen Goͤtzenanbeter noch nicht genug gebro⸗ 
chen ſey, und lehnten den Antrag ab. Einige einzelne begeiſterte Maͤnner waren 
verwegener als dieſe, reiſeten nach Pommern, und wurden, ſobald ſie predigten, 
unter vielen Martern hingerichtet ?). Ein ſpaniſcher Geiſtlicher, Bernhard, gerieth 
zu Rom in Bekehrungseifer, ließ ſich vom Pabſte zum Biſchof der Pommern wei⸗ 
hen, und ward mit einem Dolmetſcher, der wendiſch reden konnte, vom Herzoge 
Boleſlav nach Julin geſendet. Dieſer Mann erſchien als Moͤnch, baarfuͤßig, 
ſchlecht gekleidet, und dürftig, und kuͤndigte fich den Julinern als einen Abgeſandten 
des Schoͤpfers des Himmels und der Erde an, der ſie durch ihn auf den Weg der 
Wahrheit führen wolle. Allein die Anweſenden unterbrachen feine Rede, und er; 
klaͤrten ihn für einen $ügner, weil es gewiß fen, daß ein fo großer Gott keinen 
Bettler zum Abgeſandten gebrauchen werde. Gegen dieſe Einwendung wußte er 
keine Gruͤnde anzufuͤhren, daher nahm er ſeine Zuflucht zum Wunder, und erbot 
ſich, unverletzt in einem brennenden Hauſe zu bleiben, um zu beweiſen, daß er von 
dem maͤchtigſten Gotte geſchuͤtzt werde und abgeordnet ſey. Die Juliner erklaͤrten, 
daß aus dieſer Aeußerung nur ſoviel erhelle, daß er ein durch Armuth zum Wahn⸗ 
ſinn gebrachter Bettler ſeyn muͤſſe, der zu ſterben und im Sterben ihre ganze 
Stadt einzuaͤſchern wuͤnſche, und weil fie keine Bettler unter ſich duldeten, und 
durch das Unglück der preußiſchen Moͤrder des h. Albrechts geſchreckt, keinen Bis 
ſchof zu toͤdten wagten, ſo geboten ſie ihm ihre Stadt zu verlaſſen. Er ergriff eine 
Axt, und bemuͤhete ſich den heiligen Julbaum in ihrer Stadt niederzuhauen. Das 
Volk vergalt ihm dieſen Frevel mit Schlägen, unter welchen er vielleicht fein deben 
wuͤrde eingebuͤßet haben, wenn nicht die heidniſchen Prieſter ihn der Wuth der 
Gbtzeneiferer entriſſen, und nebſt ſeinem Capellan und Dolmetſcher mit dem Auf⸗ 
trage, die Fiſche zu bekehren, auf ein Schiff geſetzet und auf die See geſendet haͤtten. 
Nunmehr hielt er ſich fuͤr uͤberzeugt, daß des Herzogs Boleſlavs Verſicherung, ein 
Armer werde nie die Pommern zum Chriſtenthume uͤberreden, keinen Widerſpruch lei⸗ 
de, legte fein biſchöftiches Amt nieder, ward Moͤnch in Bamberg, und bemüͤhete ſich, 
den dortigen Biſchof Otto zu veranlaſſen, daß er ſeine Abſicht ausfuͤhre. Ihn unter⸗ 
ſtuͤtzte der Herzog Boleſlav, an deſſen Hofe der Biſchof als Capellan feiner Mutter 
die wendiſche Sprache und Volksſitten gelernet und ſich bekandt gemacht hatte, 
und endlich gab der Biſchof Otto dieſen Bitten und Vorſtellungen Gehör, ließ ſich 
vom Pabſte Calixtus II. zum kegaten ernennen, und begab ſich mit einem zahlrei⸗ 
chen Gefolge, vielen Koſtbarkeiten, und aller Pracht eines ſo reichen teutſchen 
Reichsfuͤrſten, als damals ein bambergiſcher Biſchof war, zum Herzog Boleſlav. 


Er 
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Er faſſete dabey den Vorſatz, nur durch milde Gaben und Ueberredung über die 
heidniſchen Prieſter und Zeloten zu ſiegen, nie aber weder ſeiner noch des Herzogs 
Boleſſavs Macht und Waffen ſich zu bedienen 9), 

Aus dem erſten polniſchen Graͤnzſchloſſe Uzda fertigte er einen Abgeordne⸗Viſchof Otto 

ten an den pommeriſchen Herzog Wartiſlav ab, und kuͤndigte ſich dieſem Fuͤrſten von Bamberg 
als einen paͤbſtlichen degaten an. Der Fuͤrſt kam ihm im Schloſſe Zitarigrod ent⸗ſüngt die Ber 
gegen, empfing ihn mit allen Zeichen der Achtung und Freundſchaft, hielt mit ihm kehrüng an. 
eine geheime Unterredung, und ließ ihn darauf durch den Graͤnzwald nach feiner 
naͤchſten Burg Piritz geleiten. Auf dem Wege fand er viele Leute, die freywillig 
um die Taufe baten, und andere, die ſchon lange heimliche Chriſten geweſen wa⸗ 
ren, und nun feiner Meffe beywohnten. In Piritz ſtieß er auf einen Haufen von J. C ır24 
4000 Landleuten, die daſelbſt ein gewiſſes heidniſches Feſt feyerten. Dieſen ſtellete 
eu die Nothwendigkeit vor, ſich zu der Religion ihrer mächtigen Nachbaren zu bes 
geben, und die Götzen, die fie gegen dieſe nicht ſchuͤtzen konnten, zu verlaſſen. 
Das Volk und ſeine Vorgeſetzten erwiederten zwar, daß die chriſtliche Religion ein 
neues Landesgeſetz ſey, und daß fie kein neues Geſetz ohne Gutbefinden der Vorneh⸗ 
meren und Großen ihrer Nation annehmen durften; allein da fie feine mitgebrach⸗ 
ten Koſtbarkeiten und feine prächtige Begleitung ſahen, fo glaubten fie ihm das 
ſchuldig zu ſeyn, was fie jedem reichen Manne in ihrem Lande ſchuldig waren, nem⸗ 
lich Gehorſam, folgten zum Theil ſeinem Befehle, und ließen ſich von ihm unter⸗ 
weiſen und taufen. Dieſes zweyfache Geſchaͤffte raubte ihm ſieben Tage. Weit 
langer hielt er ſich in des Herzogs Sitze Camin auf, weil hier der Herzog, die Her⸗ 
zogin und der Hof ſich als Chriſten bekenneten, und daher der Zulauf der Heiden, 
die dem Beyſpiele des Hofes folgen wollten, ſehr groß war. In dieſem Orte hob 
er zum erſtenmale ein heidniſches Geſetz, nemlich das der Vertilgung neugebohrner 
Maͤdchen und der Vielweiberey auf, und errichtete eine Kirche von Reiſern oder 
Zaunwerke. Ulm die Taufe recht anſtaͤndig zu verrichten, ließ er um verſchiedene 
eingegrabene Waſſerbehaͤlter oder Faͤſſer Tapeten aufhängen, in jedes nur Perſonen 
Eines Geſchlechts und Alters ſteigen, und vor dem taufenden Prieſter ein Tuch zie⸗ 
hen, welches dieſer in dem Augenblicke, da er das Geraͤuſch des Proſelyten, der 
bis an den Hals im Waſſer ſtand, vernahm, aufhob, und nach vollendeter Taufe 
wieder fallen ließ. Durch dieſe Sittſamkeit, die man bey ſo reichen Leuten bisher 
nicht wahrgenommen hatte, ward die Achtung fuͤr den Biſchof noch mehr erhoͤhet. 

Der Biſchof ging nun zu den reichen und rauhen Seeraͤubern und Kriegs⸗ 
leuten in Julin, und nahm feinen Aufenthalt in des Herzogs Schloſſe, in welches 
er ſich aus Vorſicht des Nachts hineinſchlich. Dieſes Schloß ſollte zwar unver⸗ 

letzlich ſeyn: allein da die heidniſchen Prieſter, die durch die Unterdrückung ihrer 
caminiſchen Amtsgenoſſen in Wut) und Verzweiflung gebracht waren, die Ankunft 
des Biſchofs erfuhren, und ihre Mitbürger zum Auflauf reisten, fo ward die Hei⸗ 
0 


| ligkeit der Feſtung nicht geachtet, ſondern der gemeine Haufe drang hinein, riß die 
Stube, worin des Biſchofs Sachen lagen, nieder, und ſtuͤrmte mit Steinen 
und Pruͤgeln auf die Veetilger ihrer alten Geſetze und Verderber ihres Vaterlandes 
2 ein, 
90 Geſchichte des Biſchofs S. Otto in Ludewig Ser. rer. Epiſcopaeus Bamberg. P. I. 

p. 464. 490 ſeg. 
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ein, unter dem Vorwande, daß Leute dieſer Art keines Burgfriedens theilhaftig 
werden koͤnnten. Die herzoglichen Beamten ſchlugen ſich ins Mittel, und trafen 
einen Vergleich, vermdge deſſen man den Biſchof mit feinem Gefolge und Gepaͤcke 
aus der Stadt ziehen ließ, und ihm verſtattete, außerhalb der Stadt ein Lager fuͤr 
ſich aufzuſchlagen, und darauf forderte der Biſchof verſchiedenemal im Namen des 
polniſchen und des pommeriſchen Herzogs die ſaͤmmtlichen Einwohner zum Weber; 
tritte zum Chriſtenthume auf, erhielt aber von den Vorſtehern der Buͤrgerſchaft 
ſtets den Beſcheid, daß man dem Beyſpiele der Stettiner folgen wolle. Der Bi⸗ 
ſchof mußte demnach ſich nach Stettin wenden, und fand in dieſer Stadt mehr 
Sicherheit als in Julin, vermuthlich weil der Vorſteher der Stadt, Domiſlav, 
dein. die drey feſten Berge und Tempel der Stadt gehoͤrten, abweſend war. Er 
predigte in ſelbiger täglich den Einwohnern und den zahlreichen Landleuten, die die 
Wochenmaͤrkte befuchten, und ward zwar niemals geſtöhrt, machte aber auch kei⸗ 
nen Eindruck auf dieſes ſorgenloſe Volk. Die Aelteren und Reicheren der Stadt 
verglichen ihre Verfaſſung mit der, die fie in chriſtlichen Ländern geſehen hatten, 
und erklaͤrten ihr altes Geſetz, oder ihre Religion, fuͤr beſſer als das chriſtliche, weil 
man in chriſtlichen tändern Diebe und Straßenraͤuber finde, die man in Pommern 
nirgends antreffe, und weil einzelne Chriſten ihre Glaubensgenoſſen quaͤlten, ver⸗ 
folgten, und der Augen und Fuͤße nach richterlichem Ausſpruche beraubten, welche 
Abſcheulichkeiten unter ihnen, die ſich als Bruͤder liebten und wechſelsweiſe unter⸗ 
ſtuͤtzten, nie geſchaͤhen. Dem Biſchofe war es nicht möglich, dieſe Aeußerung zu 
entkraͤften, und er beſchloß daher, ſich der Huͤlfe des Herzogs von Polen zu bedie⸗ 
nen, und erſuchte ſelbigen durch Abgeordnete um Verhaltungsvorſchriften. Dieſer 
Entſchluß war von ihm ſehr wohl gefaßt, denn er ſchlug den Muth der Buͤrger ſo 
ſehr nieder, daß dieſe, ſobald ſie ſelbigen vernahmen, ſich zu Annehmung der Taufe 
auf den Fall verpflichteten, wenn der polniſche Herzog den Zins vermindern, die 
gewöhnlichen Streifzüge einſtellen, und dem ganzen Lande einen ewigen Frieden er⸗ 
theilen wuͤrde. Der Biſchof gab dem Herzoge davon Nachricht, und bat ihn, die 
Forderungen zu bewilligen. Inzwiſchen war es ihm gelungen, einige junge Söhne 
des Domizlavs an ſich zu ziehen und zu taufen, und weil er dieſe mit verſchiedenen 
Sachen von Werthe, die ihnen und ihren Spielgeſellen gefielen, beſchenkte, fo bes 
gaben ſich mehrere Knaben zu ihm, und da dieſe ihre Eltern zu Nachfolgern hatten, 
fo entſtand unvermerkt eine chriſtliche Gemeine, zu der die reichſten Einwohner und 
viele maͤchtige Perſonen des Domizlaviſchen Geſchlechts traten. Domizlav, der 
ſchon einmal in ſeiner Jugend ein Chriſt geweſen war, ſahe zwar bey ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft mit Unwillen die Veraͤnderungen in ſeinem Hauſe und Geſchlechte, und wollte 
ſie mit Gewalt abſchaffen; allein ſeine Ehegattin und Freunde beſaͤnftigten ihn, 
und brachten ihn endlich ſelbſt zu dem Entſchluſſe, ſich wieder zu der Religion ſeiner 
Jugend zu wenden. Gleich nachher kamen die nach Polen geſendeten Beamten des 
Biſchofs mit einer an die Stettiner und alle Pommern gerichteten Urkunde des pol⸗ 
niſchen Herzogs zuruͤck, und uͤberbrachten den Stetinern die Verſicherung des ewi⸗ 
gen Friedens und eine betraͤchtliche Verminderung der Hoheitsdienſte, die nun nur 
auf 300 Mark Silber Jahrzins vom ganzen Pommerlande, und zu Kriegeszeiten 
auf die Stellung des zehnten gewaffneten Hausvaters geſetzt wurden. Man fand 
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nun es noͤthig, die alte Religion und die Tempel dem Biſchofe Otto preiszugeben, 
erwartete aber noch ein Wunder, welches dieſe retten werde. Der Biſchof ließ die 
Continen ausleeren und niederreißen, und die hoͤlzernen Goͤtzen niederwerfen. Da 
das Volk ſahe, daß ihre Götter ſich ungeahndet mishandeln ließen, fo fuhr es zu, 
zerhieb ſelbſt die hoͤlzernen Bildſaͤulen, und gebrauchte die Stücke auf feinen Feuer; 
heerden. Die Vorſteher ſchenkten den reichen Schatz der Tempel dem Biſchofe, 
allein dieſer nahm ihn nicht an, ſondern vertheilte ihn unter die Anweſenden. Nur 
blos der Prieſter, der das Wahrſagerpferd bisher gewartet hatte, widerſetzte ſich, 
drohete und wuͤthete vergeblich, und ward durch einen Schlagfluß getödtet. 

Die ſtettiniſche Verwerfung des ſogenannten alten Glaubens, und die 
Furcht fuͤr den polniſchen und pommeriſchen Waffen, veranlaſſete nun die Juliner, 
den Biſchof Otto einzuladen, um bey ihnen den Goͤtzendienſt zu vertilgen. Er eilte 
ſogleich nach Julin, taufte daſelbſt 22,156 Menſchen, zerſtoͤrte die Goͤtzen mit 
ihren Tempeln, und legte den Grund zu zweyen Kirchen, deren eine er zum Bi⸗ 
ſchofsſitz beſtimmte. Fuͤr dieſen weihete er im naͤchſten Jahre (6125) in Polen Siftung ı des 
einen feiner Capellaͤne (Adelbert) zum Biſchof, und übergab als paͤbſtlicher Legat d Biſchofthums 
demſelben alles das fand, was ehedem dem Biſchofe des ſchon lange zerſtoͤrten Aulin. 
colbergiſchen Sitzes beſtimmt geweſen war. Die heidniſchen Prieſter flohen, nah⸗ 
men ein kleines güldenes Bild des Triglavs und den heiligen Sattel mit ſich, ver⸗ 
ſteckten jenes in einen hoͤlzernen Pfahl, und trachteten den Goͤtzendienſt dadurch 
zu erhalten, daß ſie die geraubten Heiligthuͤmer einer Wittwe an einem Aborte in 
Verwahrung gaben, und den Freunden des Aberglaubens zur Verehrung heimlich 
empfahlen. Der Biſchof, der dieſen geheimen Tempel entdeckte, aber das Goͤtzen⸗ 
bild nicht erlangen konnte, berief die Vornehmſten und Aelteſten der Nation nach 
Julin, und ließ fie ſchwoͤren, das Bild einzuſchmelzen, und mit dem Gold gefans 
gene Chriſten loszukaufen. Kurz zuvor befeſtigte er die neue chriſtliche pommeriſche 
Kirche durch das erſte Kirchengeſetz, welches er als apoſtoliſcher Legat in des Pabſts 
Calixtus Namen gab i). Durch dieſes verbot er den Kindermord, die Vielwei⸗ 
berey, die Begrabung der Todten in Waͤldern und Aeckern, das Aufhaͤngen eines 
Stabes uͤber dem Grabe, die Duldung und den Beſuch der Wahrſager, das Zei⸗ 
chendeuten, den Genuß unreiner und geopferter Speiſen, und ſogar den Umgang 
mit Goͤtzendienern, weil er es für ſtrafbar erklaͤrte, aus einer Schaale zu trinken, 
die ein Heide mit feinen Lippen berührt habe. Außerdem gebot er in dieſem Ger 
ſetze, alles das, was das canonifche Geſetz damals über Ehe, Kirchenceremonien 
und Sacramente verordnet hatte, genau zu beobachten. Im naͤchſten Jahre 
machte der Tod des Kaiſers Henrich V. ſeine Gegenwart in Bamberg nothwendig, 
daher verließ er Pommern, nachdem er auf dem Wege zu Dodona, Camin, Bel⸗ 
grad und Colobrega die chriſtlichen Gemeinen vergrößert, und in bir letzten Stadt 
(Colberg) eine Kirche gegruͤndet hatte. 


9.9. 
Sobald er abgereiſet war, bekamen die Gögenpriefter neuen Muth, wag⸗ Abfall von 
ten es wieder in den groͤßern Städten zu erſcheinen ), fanden bald Anhänger und Chriſtenthu⸗ 
H 3 Freun⸗ me. 
i) Ludewig p. 476. k) Ludewiz I. c. p. 490, 691. ſequ- 
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Freunde der alten Religion, die ſich zu ihnen geſelleten, entdeckten verſchiedene 
kleine goldene oder filberne Goͤtzenbilder, welche von geizigen Leuten bey der allge⸗ 
meinen Zerſtoͤhrung geſtohlen, und aus Furcht für der Entdeckung noch nicht ver⸗ 
äußere worden waren, und trachteten den Götzendienſt wieder herzuſtellen. In 
Julin hatte der Biſchof den Julbaum ſtehen laſſen, und die Einwohner der Stadt 
ſtelleten zu gewöhnlicher Zeit ihren Tanz um dieſen Staͤnder an. Bey dieſer Feyer⸗ 
lichkeit gelang es den heidniſchen Prieſtern und Freunden des Alterthums, das 
Volk zum Abfall von der neuen Religion zu bewegen. Aber ein angebliches Wun⸗ 
der vernichtete alles, was ſie hier bewirkten. Denn ein Blitz zuͤndete ein Haus, 
und dieſes wieder die ganze Stadt an, und alle Gebaͤude, ſelbſt die aus Balken 
erbauete chriſtliche Kirche, wurden in einen Aſchenhaufen verwandelt, nur allein 
das Heiligthum oder den hohen Chor der letzteren ausgenommen, welcher nebſt 
dem Altare unbeſchaͤdigt ſtehen blieb, obgleich er blos von Rohr aufgefuͤhrt und in⸗ 
wendig mit Leimen beworfen war. Dieſer Zufall ſchien dem Volke ein Merkzei⸗ 
chen eines uͤbernatuͤrlichen Schutzes des Cyriſten⸗Gottes zu ſeyn, und es warf ſo⸗ 
gleich den heidniſchen Prieſter aus ſeinen Mauern „und rief die ausgejagten chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichen zuruͤck. 

Zu Stettin entſtand eine Hungersnoth, und die heidniſchen Prieſter tra- 
ten auf, und kündigten dieſe als ein Zeichen des Zorns ihres großen Triglavs an, 
der endlich die Haube von ſeinen Geſichtern herabgenommen habe, um den Frevel 
und die Empörung feiner Geſchoͤpfe zu betrachten und zu beſtrafen. Das getaufte 
Volk ſahe nun auch hier ein heidniſches Wunder, und riß die beiden chriſtlichen 


Kirchen nieder, unterfing ſich aber nicht den Chor und Altar abzubrechen. Ein- 


heidniſcher Prieſter ſchalt auf dieſen Aberglauben ſeiner Mitbuͤrger, ergriff, um 
ihn zu vertilgen, eine Axt, fing an in die Waͤnde zu hauen, und ſtuͤrzte vom 
Schlage geruͤhrt auf den Boden nieder. Das Volk gerieth daruͤber in Erſtaunen 
und Schrecken, zog aber aus dieſem Merkmale der Unverletzlichkeit des chriſtlichen 
Heiligthums eine andere Lehre) als das juliniſche Volk. Denn dieſes vertilgte den 
Göͤtzendienſt, das Volk zu Stetin aber beſchloß, nach Anleitung ſeines verungluͤck⸗ 
ten Prieſters, ihn neben der neuen Religion beyzubehalten, und neue Kirchen und 
‚Gögenhäufer neben einander zu bauen. Die Pomeraner begriffen leicht, daß dieſe 
Gewaltthaͤtigkeit, die in den zweyen Städten, welche fuͤr die Staͤrke ihres Landes 
gehalten wurden, gegen die chriſtlichen Geiſtlichen und Kirchen veruͤbt waren, vom 
polniſchen Herzoge als ein Bundesbruch und als eine Empoͤrung betrachtet und be; 
ſtrafet werden würden, und ſetzten ſich durch Buͤndniſſe, die ſie mit den unbekehr⸗ 
ten oder leutiziſchen Städten ſchloſſen, und durch Wiederherſtellung der geſchleiften 
Feſtung zeitig in Verfaſſung, um jedem Ueberfalle zuvorzukommen. Auch ftreiften 
einige von ihnen rottenweiſe über die Graͤnzen, nicht nur um dem polniſchen Her⸗ 
zoge zu trotzen, ſondern auch um ihn zu kranken; denn fie bemächtigten ſich einer 
Stadt, in welcher die Leiber ſeiner verſtorbenen Vorfahren und Blutsfreunde ru⸗ 
heten, und zerfetzten nicht nur dieſe, ſondern zerſtreueten auch ihre Glieder auf 
den Gaſſen, und gaben fie den Hunden preis. Die feutizier jenſeit der Peene fielen 
als Verbuͤndete dieſer unbeſonnenen Empdrer in das Gebiet des pommeriſchen 
Herzogs, fingen an es zu verwuͤſten, und droheten feine luͤtiziſche Stadt Demin 
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zu zerſtöhren, um ſich dadurch für die Abbrennung ihres Haupttempels und ihrer 
Burg Rethre durch den Herzog Lotharius von Sachſen (1121) an den Chriſten 
zu rächen (). i 

Der Herzog Boleſlav bot feine ganze kandmacht auf, und beſchloß, die 
abtruͤnnigen Pommern nachdruͤcklich zu beſtrafen und vollkommen zu uͤberwaͤltigen. 
Aber der Biſchof Otto beſaͤnftigte und uͤberredete ihn, feine deute auseinander gehen 
zu laſſen. Dieſer Biſchof eilte nemlich auf den erſten Bericht von dem Abfalle 
nach Pommern, mit dem Vorſatze, auch Leutizien und Noim zum Chriſtenthume 
zu bringen *), und hatte ſich abermals vom Pabſte Honorius II. mit einer Lega⸗ 
tion, und von dem deutſchen Könige Lotharius mit der nöthigen Vollmacht verſe⸗ 
hen laſſen, und weil Lotharius kurzlich das zerfallene wendiſche Reich, welches am 
pommeriſchen beutizien graͤnzte, wieder hergeſtellet, und dem maͤchtigen daͤniſchen 
Prinzen Knud zu kehn gegeben hatte, fo erwählte er den Weg durch dieſes Land, 
und kam auf ſelbigem nach Demin. Dieſes geſchahe gerade zu der Zeit, da die J. C. 1129. 
deutizier ſich gegen ihren Konig Knud emporeten und der Stadt Demin ſich naͤher⸗ 
ten, der pommeriſche Herzog mit einer Flotte und einem Landheere zum Entſatze 
der Stadt herbeyeilete, und die Einwohner vor der Stadt einen Landtag hielten, 
um die nöthigen Maaßregeln zu ihrer Vertheidigung zu nehmen. Seine zahlreiche 
Bedeckung und fein Gepaͤcke, welches auf dreyßig Wägen geladen war, gab ſeinem 
Zuge das Anſehen eines Heeres, und verbreitete ein großes Schrecken uͤber die, 
die von der Stadt entfernt und unbewaffnet ſich verſammlet hatten, und ſich nun 
für verlohren hielten. Er bediente ſich dieſer Gelegenheit, um den Deminern ſeine 
Abſicht bekandt zu machen, lagerte ſich vor der Stadt, und weigerte ſich in ſelbige 
zu kommen, ſo lange ſie noch heidniſch ſey, obgleich man ihm vorſtellete, daß er 
von den keutiziern gewiß uͤberwaͤltiget und getoͤdtet werden wuͤrde, wenn er auf 
dem Felde bleibe. Aber ſchon in der naͤchſten Nacht kam das herzogliche Heer nach 
Demin, und befreyete ihn nicht nur von dieſer Gefahr, ſondern endigte auch durch 
eine Verheerung des leutiziſchen tandes, die nur einen Tag dauerte, den ganzen 
Krieg. 

a Der Herzog Wartizlav führte darauf den Biſchof nach Uzuoim (Nuſno. Die chriſtliche 
mia) oder Uznam, und berief auf das naͤchſte Pfingſtfeſt alle Barone, Hauptleute Religion wird 
der Provinzen, und Vorſteher der Staͤdte in dieſe Stadt, um in einem Parla- von den Land: 
mente (generale colloquium) über die Einführung der chriſtlichen Religion Be⸗ nen 
rathſchlagungen anzuſtellen. Er eröffnete dieſen Reichstag mit einer ausführlichen 9 
Rede, worin er den Anweſenden die Gefahr beſchrieb, in welche die Nation gera⸗ 
then muͤſſe, wenn die Chriſten ſich entfchlöffen, die Ermordung fo vieler Miſſtona⸗ 
rien, die in Pommern hingerichtet worden waͤren, zu ahnden, oder wenn man 
dem Biſchofe ſich widerſetzte, oder gar ſich an dieſem Fuͤrſten vergriffe, der als ein 
Botſchafter des oberſten Herrn, nemlich des teutſchen Monarchen, jetzt auftrete. 

Er beſchloß endlich feinen Vortrag mit einer ruͤhrenden Schilderung der Herablaſ⸗ 
fung; 

N) Ludemig p. 703. 505. Einleitung zur Geographie des Norder⸗ 

m) Ludeiig p. 69 1. 497. Noim ſoll das Teutſchlands S. 314. Aber es wird vom 
Land Uznam oder Osna, welches ſpaͤter Uſedom Lebensbeſchreiber des H. Otto von Uznam ums 
genanpt wurde, ſeyn. S. Schwarz kurze terſchieden. 
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ſung, des Edelmuths, der Unſtraͤflichkeit, des Reichthums und der Uneigennuͤtzig⸗ 
keit des Biſchofes, von dem er vorzuͤglich bemerklich machte, daß er, weil er ſei⸗ 
nen prächtigen Hof, feine zahlreiche Unterthanen, und die mannigfaltigen Be⸗ 
quemlichkeiten und Vergnuͤgungen, die ihm als einem ſehr geachteten Reichsfuͤrſten 
ſtets zu Gebote ſtaͤnden, verließe, um ſich in Pommern einer mannigfaltigen Ge⸗ 
fahr und hoͤchſtbeſchwerlichen Arbeit auszuſetzen, nothwendig eine unbegraͤnzte Zu⸗ 
neigung zu der pommeriſchen Nation tragen muͤſſe, die ſich auch dadurch aͤußere, 
daß er Feine gewaltſame Unterdruͤckung der bisherigen Religion, ſondern eine ganz 
freywillige Annahme des Chriſtenthums verlange. Man ſtellete darauf die Be⸗ 


rathſchlagungen an. Die heidniſchen Prieſter, die ſich unter den Parlementsglie⸗ 


dern befanden, wendeten alles an, um das alte Geſetz aufrecht zu erhalten, allein 
ſie wurden uͤberſtimmet, und der Entſchluß fiel dahin aus, daß, weil die ganze 
roͤmiſche Welt und die ganze Nachbarſchaft das Chriſtenthum angenommen habe, 
uud dadurch deutlich werde, daß der unſichtbare Gott dieſes als ein neues Geſetz 
vorſchreibe, mithin man durch längere Verachtung deſſelbigen Gottes Strafe über 
Pommern bringen werde, es nöthig fen, das alte Geſetz aufzuheben, und das neue 
vermittelſt der Taufe anzunehmen. Die Repraͤſentanten gingen mit dieſem Be⸗ 
ſchluſſe in ihre Wohnplaͤtze und Staͤdte zuruͤck, allein der Biſchof ſendete weit fruͤ⸗ 
her zwey Geiſtliche an jeden Ort, um ſelbigen vorläufig bekandt zu machen. 

Zu Hologaſt oder Wolgaſt erregte ein Prieſter, der ſich verkleidet hatte, 
und von dem Volke fuͤr den Gott Gerovit gehalten ward, einen Auflauf, und alle 
Einwohner faſſeten den Entſchluß, jeden, der von des Biſchofs Gefolge zu ihnen 
kommen wuͤrde, ohne Unterſuchung ſeiner Abſicht todtzuſchlagen. Aber da nach 
dreyen Tagen der Herzog mit einer gewaffneten Begleitung und dem Biſchofe er⸗ 
ſchien, und die Wolgaſter vernahmen, daß das Parlement den Goͤtzendienſt abge⸗ 
ſchafft habe, fo vergaßen fie ihren Vorſatz, ließen ſich taufen, und halfen ſelbſt 
ihre Goͤtzen und Tempel zertruͤmmern. Die dritte lutiziſch⸗pommeriſche Stadt 
Chozkowa (Guͤzkow) folgte dieſem Beyſpiele, und daher ſchien die Einfuͤhrung des 
Ehriſtenthums vollendet zu ſeyn. Allein die Buͤrger zu Stetin weigerten ſich dem 
Landesſchluſſe zu folgen, hatten nun den Sonntag und andere chriſtliche Feſttage 
zur Gottesverehrung nach chriſtlicher, die alten Opfertage aber zum Gottesdienſte 
nach heidniſcher Weiſe beſtimmt, fielen den Biſchof, da er bey ihrer Stadt ſich 
lagerte, feindlich an, traten aber plotzlich zurück, und litten, daß er die Kirche 
wieder aufbauete, und öffentlich die chriſtliche Religion anpries. Ein ſtarker Prie⸗ 
ſter gebrauchte feine ftärfer tonende Stimme, um bey einer ſolchen Predigt nicht 
nur ihn zu uͤberſchreyen, ſondern auch das Volk zu feiner Ermordung zu reizen. 
Allein da ſchon viele Maͤnner die Arme aufgehoben hatten, um ihre Spieße auf 
ihn zu werfen, that Beſorgniß und Nachdenken feine Wirkung, und die Arme 
ſanken. Endlich veranſtalteten die Vornehmeren und Alterleute eine Buͤrgerſpra⸗ 
che, und da einer von dieſen, Namens Wirtſchach, der in Daͤnemark als See⸗ 
raͤuber zum Tode verdammet, aber auf eine wunderbare Weiſe entkommen war, 
mit Eifer verſicherte, daß er ſeine Errettung blos den chriſtlichen Schutzheiligen zu 
verdanken habe, und die heidniſchen Prieſter, welche mit Feuer und Nachdruck 
von der Hilfe und Rache ihrer Götter redeten, für Betrüger ſchalt, und aus der 
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Stadt gehen hieß, erklaͤrten ſich die Anweſenden fuͤr die chriſtliche Partey, verwie⸗ 
ſen die Prieſter nebſt ihrer Religion aus ihren Mauern, und ließen die neuen Opfer⸗ 
pläge und Gotzenbilder vernichten. Einer der aͤlteſten Goͤtzenprieſter ſuchte den 
Biſchof durch Meuchelmoͤrder zu toͤdten, verfehlte aber feines Zwecks, und endigte 
fein geben für Aerger und Schreck, und mit ihm erloſch die letzte Kraft der heidni⸗ 
ſchen Goͤtzendiener. Der Biſchof Otto uͤbernahm das zweyfache Geſchaͤffte, die 
Buͤrger von Stetin mit dem Landesfuͤrſten Wratiſlav, und die ganze Nation mit 
dem polniſchen Herzoge auszuſoͤhnen, und erreichte bey beiden Regenten ſeinen 
Wunſch. Er veranſtaltete ferner einen genauen Freundſchaftsbund zwiſchen den 
Herzogen von Polen und Pommern, und erhielt von dem pommeriſchen Herzoge 
eine beträchtliche Geldſumme, von welcher er ein Chorherren⸗Stift bey feiner 
neuen Kirche St. Adelbert zu Stetin errichtete. Nun zeigten ſich die Ruͤgier als 
ſeine und der pommeriſchen Chriſten Feinde. Denn der ruͤgiſche Oberprieſter, 
der bisher die Stetiner als Unterthanen feines Tempels behandelt hatte, und nun 
die Opfer- und Goͤtzenſteuer einbuͤßete, veranlaſſete feine Nation, den Stetinern 
und Pommern allen Handel und alle Schifffahrt auf und nach ihrer Inſel zu unter⸗ 
ſagen. Dieſes Verbot machte keinen Eindruck auf die Pomeraner. Daher er⸗ 
klaͤrten die Ruͤgier den Pommern, daß fie fie zur Ruͤckkehr zu ihren alten Göttern, 
von welchen fie ohne ihren Rath und Willen nicht hätten weichen ſollen, mit den 
Waffen zwingen wollten, und fielen in Pommern ein. Aber dieſer Krieg endigte 
ſich ſehr bald, nachdem die Ruͤgier drey Niederlagen an eben ſo vielen auf einander 
folgenden Tagen vor Stetin empfangen hatten. Der Biſchof Otto wollte die Ruͤ⸗ 
gier ſelbſt zum Chriſtenthume zwingen, ward aber daran durch drey Dinge gehin⸗ 
dert, nemlich durch die Veranſtaltung der Ruͤgier, jeden Miſſionarius, der ihr 
Geſtade betreten wuͤrde, aufzufangen und niederzuhauen, durch einen älteren 
paͤbſtlichen Auftrag des ruͤgiſchen Bekehrungsgeſchaͤfftes, den der daͤniſche Erzbiſchof 
erhalten hatte und ſelbſt vollziehen wollte, und durch den dringenden und mit Dro⸗ 
hungen verbundenen Befehl des Kaiſers Lothars und der mehreften teutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, ſogleich nach Bamberg zuruͤckzukehren, und die Feinde des Kaiſers über: 
wältigen zu helfen. Er reiſete noch im Jahre 1129 zurück, und überließ dem Erz⸗ 
biſchofe von Gneſen die Erhaltung des von ihm gegruͤndeten pommeriſchen Biſchof⸗ 
thums, welches er nicht wieder beſuchte, obgleich er noch bis in das neunte Jahr 
lebte. Dieſes Biſchofthum wurde im Jahr 1140 vom Pabſte Innocentius II. dem 
Erzbiſchofe entzogen und unmittelbar dem paͤbſtlichen Stuhle unterworfen n), und 
zu gleicher Zeit ward dem pommeriſchen Biſchofe ein Kirchenſprengel zugetheilt, 
der ſich uͤber die Stadt Wollin, die ihm zum Sitze angewieſen war, und 85 65 

chlöſ⸗ 


n) Bulla d. 2. Id. Octob. 1140 in v. fcopatum Uznam. In Urkunden legte ſich 


Dreger Cod. diplomatico oder Urkunden, ſo 
die Pommeriſch⸗Rugianiſche und Camin⸗ 
ſche, auch andere benachbarte Lande an⸗ 
gehen. IL. I. p. 1. Wolin ſcheint die ſlavi⸗ 
ſche Ausſprache des Namens zu ſeyn, den die 
Daͤnen Julin ſchrieben. Helmoldus nennet 
das Biſchofthum der Pommern (p. 222) Epi- 
Algen, Welthiſt. 52. Th. 


der zeitige Biſchof bis in das XIII. Seculum 
den Titel, Pomeranorum epifcopus, bey, 
obgleich ſchon 1172 in einem Diplom Epifco- 
pus Conradus Caminenſis ſecundus unter 
den Zeugen, und Albertus primus Caminen- 
ſis fedis epiſcopus im Vortrage deſſelben an⸗ 
gefuͤhret wied. (v. Dreger p. 16.) 


— 
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Schloͤſſer Dymmin, Treboſes, Chozck (Guͤzkow), Wolgaſt, Huznoym (Uznam), 
Groſwin, Piris, Stargard, Stetin, Cammyn und Colberg, und uͤberhaupt 
uͤber ganz Pommern bis an den teba Strom erſtreckte. Dieſe Dieefe beſtimmte 
zugleich den Umfang des Staats des pommeriſchen Herzogs, der alſo auch das 
jetzige landfeſte Fuͤrſtenthum Ruͤgen, nicht aber Pomerellen und Lauenburg, 
enthielt. f a 

\ $. 10. * 
Pommern Die Pommern konnten, ohngeachtet die neue kehre alle Raͤuberey verbot, 

115 En 55 nicht dem Triebe, aus den kaͤndern ihrer Nachbaren Beute zu holen, widerſtehen, 

Neichelehn. und veranlaſſeten dadurch den polnischen Fuͤrſten Boleſlav, den daͤniſchen König 

Nicolaus, und den gothiſchen Koͤnig Magnus zu einem großen Heereszuge gegen 
fie im Jahre 1130 »). Die beiden Könige bemaͤchtigten ſich vermittelſt ihrer Flotte 
einer jetzt unbekandten Stadt, Orna, und ſchloſſen darauf Julin zur Seeſeite ein, 

indem Boleſlav es zu Lande berennete. Dem Fuͤrſten Warziſlav ſchien es ſehr 
unwahrſcheinlich zu ſeyn, daß er dieſer Belagerung werde widerſtehen konnen; dar 
her bat er um Frieden, und öffnete Julin feinen verſöhnten Feinden. Allein da 
die daͤniſche Flotte zuruͤckgegangen war, und bey Strela (Stralſund) Anker gewor⸗ 
fen hatte, entſtand eine Irrung uͤber die Bedingungen, unter welchen Warziſlav 
den Frieden erhalten ſollte, und der König’ Nicolaus nahm den Warziſlav gegen 
das gegebene Geleite gefangen mit ſich nach Danemark, und entließ ihn nur auf 
vieles Zureden des wendiſchen Königs Knud, ohne ihm ein Löſegeld oder eine 
Dienſtpflicht abzudringen. Der polniſche Herzog war eigennuͤtziger, denn er zwang 
die Pomeraner ihm zu huldigen, und ſuchte die Länder Pommern, Ruͤgien und 
Polen als unabhängige Provinzen zu beſitzen, bis daß K. kotharius ihn im Jahre 
1135 nöthigte ?) feine teutſche Unterwuͤrfigkeit zu erkennen, feinen ruͤckſtaͤndigen 
zwölfjaͤhrigen Zins wegen Polen aus zuzahlen, und Pommern und Nügen vom rö⸗ 
Herzog Ra⸗miſchen Reiche zu tehn zu nehmen. Ratibor, der einige Bruder des Herzog 

tibor v. Pom Warziſlavs, gerieth 1134 auf den Einfall, ſich zum Seefönig aufzuwerfen 9), 
mern. ruͤſtete eine betraͤchtliche Flotte aus, auf welche ſich viele heimliche und offenbare 

Heiden begaben, kreuzte in der Oſtſee, und uͤberfiel endlich die ſehr reiche norwegi⸗ 
ſche Handelsſtadt Konghella am 10. Auguſt 1135. Die Buͤrger und Seefahrer 
dieſer Stadt widerſtanden ihm zwar mit vieler Tapferkeit, wurden aber von ihm 
uͤberwaͤltiget, und verlohren erſt ihre Handelsſchiffe, dann die Stadt, und endlich 
das Schloß mit ihren Guͤtern und Leben oder Freyheit. Ihre Reichthuͤmer gaben 
den Eroberern eine ſo große Beute, daß ſie nach Pommern zuruͤckeilten, um ihre 
Schaͤtze in Sicherheit zu bringen, und da bald hernach Wartizlav zu Stolpe er⸗ 


mordet ward ), fo riß Ratibor die Beherrſchung des pommeriſchen Volks an fi, 
und 


o) Allgemeine Welthiſtorie XXXII. Th. imgleichen Ratibor. In Urkunden hat er den 


S. 471. h). Orna war wol der Ort Noirnia, 
den einige fir Uſedom' halten. 

p) Albericus p. 273. ad An. 1135. 

q) Snorro Heimskringla II. Th. S. 296. 
edit. Peringfkiöld. Torfaei Hiſt. norvagica 
T. III. 505. In dieſen Schriften heißt der 
pomeriſche Fuͤrſt der Wenden⸗Koͤnig Rectibur, 


Namen Ratiboro, und im Chronographo Fa- 
Kone ad an. 1149 p. 303. den Titel, Rodil- 
bernus Pomeranorum Princeps. 

r) Helmoldus p. 222 dipl. Adelberti P. G. 
primi Pomeran. Epifcopi d. 1153. 5. Non. 
Maji (9, Dreger p. 3.), wodurch der Biſchof 
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Geſchichte des pommeriſchen Neichs. 1 


und ſchloß von ſelbiger ſeines Bruders Söhne Boguſlav und Caſimir aus. Bey 
dieſer Unternehmung wurde er vielleicht vom Herzoge Vladiſlav von Polen beguͤn⸗ 
ſtiget und unterſtuͤtzt, denn dieſer Herr war ſeiner Gemahlin Bruder. Der juͤn⸗ 
gere Herzog, Boleſlav II., fein zweyter Schwager, verband ſich mit dem Erzbi⸗ 


ſchofe von Magdeburg, dem Markgrafen 


von Brandenburg, dem Herzoge Hen⸗ 


rich, und allen Fuͤrſten der Sachſen, zu einer gaͤnzlichen Ausrottung aller wendi⸗ 
ſchen Heiden, und die vereinigten Herren ſtelleten im Sommer 1149 zu Havel: 


berg eine Berathſchlagung über die Ausfü 
ſchien Ratibor, vermuthlich aus Furcht, 


hrung dieſer Abſicht an. 


In dieſer er⸗ 
denn er beſchwor feyerlich, daß er die 


vom bambergiſchen Biſchof Otto empfangene chriſtliche Religion bewahren und ver⸗ 


theidigen wolle ). 


heidniſchen luͤtiziſchen und obotritiſchen Geſchlechtsverwandten 


Dieſen Schwur vollfuͤhrte er treulich, denn er nahm ſich derer 


nicht an, welche 


Herzog Henrich bald hernach zum Chriſtenthume zwang, und errichtete in ſeinem 
Herzogthume zu Grobe ein Auguſtiner⸗Kloſter, welches aber erſt ſeine Witwe im 


Jahr 1153 zu Stande brachte n). Er 
Svantopelk o), allein nicht dieſe, 


Cazimar I., erhielten die Würde der Herzoge der Pommern, 


hatte zwey Söhne, Warziſlav II. und 


ſondern feine Brudersföhne, Boguflav I. und 


und zwar, wie es 


ſcheint, getheilt; denn Cazimir herrſchte einſeitig zu Camin, Demin, Wolgaſt 


und Kiſſin w). 


II, 
Die beiden neuen pommeriſchen Fuͤrſten ) wurden in einen langedauernden Bugiſlav I. 


Krieg verwickelt, weil fie ſich 1160 der Cireipener annahmen, und ihre Flotte und 
Heere der daͤniſchen Flotte des Koͤnigs Waldemars und dem ſaͤchſiſchen Heere des 
H 


zum Seelenheile des Herzogs in Stolpe ein Ber 
nedictiner-Kloſter ſtifter. Die neuen pomme; 
riſchen Chroniken ſetzen Warciſlavs Tod in das 
Jahr 1186. 

8) Ratibors Gemahlin hieß Praͤbiſlava, 
vermoͤge einiger Urkunden, und ſoll nach der 
Ausſage pommeriſcher neuerer Geſchichtſchreiber 
Herzog Boleſlavs Tochter geweſen ſeyn. Sao 
Grammaticus nennet Ratibors Tochter p. 270. 
Neptis Waldemari R. Daniae, welches dieſe 
Angabe zu beſtaͤtigen ſcheint: denn Waldemar 
war ein Schwiegerſohn einer Tochter des Her⸗ 
zog Boleſlavs. 

t) Chronogr. Sao p. 303. 

u) Dipl. in v. Dreger Cod. p. 6. 7. 

%) Svantopelk ſtarb nach dem Jahre 1175 
unbeerbt, aber Warziflav, welcher Herr des 
Landes Kolbatz, und 1168 Schloßvogt oder 
Burgmann (Caftellanus) in Stettin war, ſetzte 
durch zwey Soͤhne den Stamm fort, der in 
der dritten Zeugung erloſch, und nicht ſuͤrſtli⸗ 
che, ſondern nur adliche Vorrechte beſeſſen zu 
haben ſcheint. Die Maͤnner dieſes Geſchlechts 


e 
J 2 Her⸗ 


hatten keinen Zunamen, und werden in Urkun⸗ 
den nur als Nachkommen des Stifters des 
Kloſters Kolbatz, welches Warziſlav 1173 
gruͤndete (v. Dreger p. 18.) angegeben. 

w) Die Titel des Kazimari find in Urkun⸗ 
den folgende: Princeps et Dux Slavorum 
1170 (v. Dreger p. 10.), Pomeranorum 
Princeps 1175 (ib. p. 18.), Cazimarus de 
Dimin Princeps Slavorum 1170. 1177. 
1174. (de Weftphalen mon. inedit. rer. Cimbr. 
F. II. p. 2044: 2045. 204 ), und Cazima- 
rus de Kizin 1171. ib. T. IV. p. 889. Er 
ſtiftete TT 20 das Kloſter Belbuck. 

x) Von dieſen Fürften ward Bogiſlav der 
Stammvater des pommeriſchen Hauſes, und mit 
ihm fangen v. Eickſted, Bugenhagen und 
Micrslius ihre Stammtafeln der eigentlichen 
Herzoge von Pommern an, welche nicht nur 
von einander weit abweichen, ſondern insgeſamt 
alle Fehler, die nur in einem Stammbaume 
einſchleichen können, enthalten. Die vielen 
Herren eines Namens, die zu gleicher Zeit ver 
gierten, machten es nöthig, die Namen mie 

$ Zahlen 


(1) und Caſi⸗ 
mir I. Herz. 
v. Pommern, 


Daͤniſch und 
faͤch ſiſcher 
Krieg mit de 
Pommern. 
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Herzogs Henrich entgegenſchickten. Der daͤniſche König ſiegte über ſie, ging im 
naͤchſten Jahre vor Wolgaſt, und zwang den Fuͤrſten Caſimir, ſich zu verpflichten, 
keine Seeräuber in feinem Lande zu dulden. Dieſe Zuſage wurde nicht erfuͤllet, 


ſondern die pommeriſchen Freybeuter blieben in ihrer Verbindung mit den ruͤgi⸗ 
giſchen, cireipeniſchen und obotritiſchen Corſaren, uud brachten nicht nur viele 
Handelsſchiffe auf, ſondern verwandelten auch die daͤniſchen kleinern Inſeln in 
Wuͤſteneyen, ſtreiften tief in die daͤniſchen Provinzen hinein „brenneten, pluͤnder⸗ 
ten, ermordeten die ſchwachen teute, raubten die ſtaͤrkeren, und verhandelten dieſe 
als Knechte in chriſtlichen und heidniſchen Haͤfen, oder erpreſſeten von ihren Anver⸗ 
wandten beträchtliche Auslöfungsgelver. Sie beſtachen gewiſſenloſe Einwohner der 
daͤniſchen Provinzen, um ihnen ihre reichen Mitbuͤrger zu verrathen, und ihnen 
Winke zu geben, wenn es am ſicherſten feyn würde, ihre Streifzüge zu unterneh⸗ 
men »). Der daͤniſche Monarch errichtete zwar unter der Anführung eines gewiß 
fen Wethemanns eine Gefellfchaft von Kreuzfahrern, die ſtets bewaffnete Schiffe 
in der Oſtſee unterhalten und kreuzen laſſen mußte. Allein dieſe verſchaffte bey al⸗ 
ler ihrer Thaͤtigkeit dem Lande keine Sicherheit, weil die wendiſchen Seeraͤuber 
nicht in Geſchwadern, ſondern einzeln auf Beute ausgingen, und gewoͤhnlich zu 
der Zeit, da einige von ihnen durch die daͤniſchen Wachtſchiffe aufgebracht wur⸗ 
den, viele andere auf verſchiedenen Kuͤſten des daͤniſchen Reichs landeten und raub⸗ 
ten. Waldemar ſahe daher kein anderes Mittel, ſeinem Reiche Ruhe zu verſchaf⸗ 
fen, als dieſes, daß er die Heimath der Seeraͤuber eroberte. Den Staat der 
Obotriten, Kiſſiner und Cireipener eignete ſich der Herzog Henrich von Sachſen zu, 
und uͤber das Land der Pomeraner und Ruͤgier war der teutſche Monarch Oberherr. 
Daher trat Waldemar mit dem Herzoge und dem Kaiſer Friedrich J. uͤber den 
wendiſchen Zug in Unterhandlung, ſchloß mit jenem ein Buͤndniß zu gemeinſchaft⸗ 
licher Eroberung, und erhielt von dieſem das Verſprechen, daß ihm die Slaven 
vom Reiche zu Lehn gegeben werden ſollten ), eine Zuſage, die wol vorſetzlich in 


einen dunklen Ausdruck verhuͤllet war und den Willen des Kaiſers zu bezeichnen 


ſchien, die Lehnshoheit über 
men, und ihm zuzuwenden. 


Pommern und Ruͤgien den polniſchen Herzogen zu neh⸗ 


Der erſte Angriff geſchahe durch die Seemacht des daͤniſchen Koͤnigs und 
durch die kandmacht des Herzogs Henrichs und brandenburgiſchen Markgrafen Al⸗ 


ubrechts im Jahr 1164 im meklenburgiſchen Gebiete, und der Fuͤrſt der Obotriten, 


Kuſſiner und Circipener Pribizlav hoffte dieſen durch die Huͤlfe ſeiner ſaͤmtlichen 


wendiſchen Nachbarn zu vernichten 9. 


Zahlen zu bemerken. Aber dieſe Zahlen erre⸗ 
gen eine Undeutlichkeit, da ſie beym Micraͤlius 
auf andere Weiſe, als bey den aͤlteren Genen: 
logiſten, beygezeichnet find, und bald bey Re; 
genten fehlen, bald aber bey Söhnen, die nie 
regieret haben, ſtehen. Ich muß daher nene 
Zahlen waͤhlen, und richte mich bey deren Ord⸗ 
nung nach denen Linien in den verſchiedenen Haͤu⸗ 
fern, die gleichweit vom Stammvater entfernt find, 
Weil aber v. Schwarz und ſelbſt die letzten 
vommeriſchen Herzoge ſich der Zahlen des Mi⸗ 


Die pommeriſchen Herzoge Cazimir und 
Bo⸗ 

craͤlius bedienen, ſo bemerke ich dieſe in einer 
Parentheſe mit teutſchen Zifern, und füge eine 
documentirte Stammtafel bey, in welcher aber 
nur die regierenden Herzoge mit ihren Todes⸗ 
jahren gefunden werden. 

y) Saxo Grammat. p. 304. 305. 

) Allgem. Welthiſt. LI. B. S. 403. 

a) Ebendaſ. LI. B. S. 400. u. f Sao 
p. 278 ſequ. Helmoldus L. II. cap. IV. 
P. 220, fg. edit. Bangerti. 
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Bogifſlav zogen ihre ganze Macht bey Dimin zuſammen, rückten bis Malchow vor, 
ſchlaͤferten das ſaͤchſiſche kleinere Heer des holſteiniſchen Grafen Adolfs durch ver⸗ 
ſtellete Friedensvermittelung ein, und überfielen dieſes plotzlich um Mitternacht. 
Bey dieſer Unternehmung hatten fie zwar das Gluͤck den Grafen Adolf zu erlegen, 
das Lager zu erobern, viele Sachſen zu erſchlagen und die übrigen zu zerſtreuen. 
Allein dreyhundert Sachſen, welche unter Anführung der Grafen Guͤnzel von 
Schwerin und Chriſtian von Oldenburg vom Lager abgeſondert waren, und in 
Verzweifelung geriethen, entriſſen ihnen den Sieg und das Lager, erſchlugen über 
drittehalbtauſend von ihnen, und ſetzten fie in eine jo große Furcht, daß fie nicht 
nur nach Demin liefen, ſondern dieſe Feſtung anzuͤndeten, und ſich tief in Pom⸗ 


J. C. 1164. 


mern zuruͤckzogen. Der Herzog Henrich folgte ihnen mit dem Hauptheere nach, 
zerſtoͤrte Demin und Guͤßkow, und ſtieß bey Wolgaſt zu der daͤniſchen Flotte. 


Der Koͤnig Waldemar eroberte die Feſtung Wolgaſt, welche er ſeinem Corſaren⸗ 
hauptmann Wethemann anvertrauete, vernichtete die pommeriſchen Schiffe, be⸗ 
ſetzte die Stadt Orna (Oſna), welche von ihren Bürgern verlaſſen und angezuͤndet 
war, und verheerte den Strand, indem Henrichs Heer das innere Land verwüs 
ſtete, bis in die Gegend von Stolpe an der Peene. Die vielen Obotriten und Cir⸗ 
cipener, welche durch Hungersnoth und ſaͤchſiſches Feuer vertrieben waren, und 
ihre Zuflucht zu ihren Freunden, den Pommern, genommen hatten, vergroͤſſerten 
durch ihre Berichte das Schrecken, und wurden treulos von den Pommern gebuns 
den, und auf polniſchen, ſorabiſchen und boͤhmiſchen Märkten als Knechte und 
Selaven verkauft. Endlich verſuchte der Herzog Cazimir den daͤniſchen Koͤnig zu 
einem einſeitigen Frieden zu bewegen, und da ſich der Koͤnig zu ſelbigem nicht ver⸗ 
ſtehen wollte, ſo nahm er die Ausſöhnungsbedingungen beider Feinde an, welche 
in Betracht ſeiner Verfaſſung leidlich genug waren. Denn er und ſein Bruder 
verlohren nichts von ihrem Lande, mußten ſich nur verpflichten, keine Seeraͤuber 
aus der Peene zu laſſen, und nahmen auf des Koͤnigs und ſaͤchſiſchen Herzogs Vers 
langen eine ruͤgiſche und daͤniſche Beſatzung in Wolgaſt ein, um dieſer Pflicht 
vollkommen Genuͤge leiſten zu konnen. Der daͤniſchen Beſatzung ward Priſzlav, 
ein obotritiſcher Prinz, der ruͤgiſchen aber Tetiſzlav, Fuͤrſt der Ruͤgier, vorge⸗ 
ſetzet, und der pommeriſche blieb unter dem Herzoge Caſimir, und jede dieſer Be⸗ 
ſatzungen war gleich ſtark. Der Herzog Bogiſlav trat unter des Herzog Henrichs 


ie Herzoge⸗ 


Lehnshoheit, bauete Dimin wieder, und verftattete darin dem vertriebenen obotri-v. Pommern 


tiſchen Fuͤrſten Pribizlav einen Aufenthalt. Der daͤniſche König gab dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Herzoge Subſidien, um die obotritiſchen Einwohner vom Seeraube abzu⸗ 
halten, und zerfiel zwar mit ſelbigem, ſoͤhnte ſich aber im Jahre 1165 wieder mit 
ihm aus. Die Wolgaſter und Fuͤrſt Pribizlav glaubten, daß die Macht der Ver⸗ 
buͤndeten durch dieſe Mishelligkeit betraͤchtlich geſchwaͤcht ſeyn muͤſſe, und daher ent⸗ 
zogen jene den ruͤgiſchen und daͤniſchen Beſatzungen den Unterhalt, bis daß ſie ihre 
Stadt verließen, und oͤffneten darauf die Peene jedem, der ſich auf der See ber 
reichern wollte; dieſer aber (Pribizlav) ſtreifte von Zeit zu Zeit in fein ehemaliges 
Gebiete, opferte viele feiner keute auf, und raubte die Reichthuͤmer feiner Unter⸗ 
thanen, bis Bogiſlav ihm es drohend unterſagte. 


3 Der 


werden fach: 
ſiſche Leh n⸗ 


maͤnner⸗ 


J. C. 1166. 


J. C. 1167. 


J. C. 1168. 
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Der Koͤnig Waldemar ahndete den Friedensbruch im Winter 1166 durch 
eine Verheerung des Landes Tribuſees, und belagerte im Sommer die Stadt 
Wolgaſt. Der Herzog Bogiſlav forderte Schutz von feinem neuen kehnherrn, 
dem Herzoge Henrich ö), und da dieſer dem Könige andeutete, daß Bogiſlav von 
keinem außer ihm beſtraft werden dürfe, fo hielt der König mit dem Herzoge eine 
perſoͤnliche Zuſammenkunft, in welcher er den Entſchluß faſſete, Wolgaſt und 
Pommern zu verlaſſen. Dieſes that er aus Beſorgniß, durch des Herzogs Waf⸗ 
fen Nachtheil zu leiden, und Gelegenheit zu einer völligen Vernichtung der Freund⸗ 
ſchaft des Herzogs zu geben, die er doch damals nicht wohl entbehren konnte. 
Da dieſe ſich bey ihm ſowol als bey dem Herzoge auf Eigennutz gründete, fo ver— 
ſuchte er ein gewiſſes Mittel, um den Vortheil, der von ſelbiger gezogen werden 
konnte, auf des Herzogs Seite zu bringen, damit dieſer, bey dem ſie faſt erkaltet 
war, genöthiget werden möchte, fie zu erneuern. Dieſes Mittel gelang. Er 
ſendete nemlich einen ſchlauen Wenden, Gotſchalk, welcher in Daͤnemark anſaͤſſig, 
und den Dänen ergebener als feinen Landesleuten war, nach Pommern, um die 
dortigen Wenden zum Aufſtand gegen den Herzog zu uͤberreden. Dieſer Mann 
erſchien als ein Wende in den Verſammlungen der Pomeraner, und bezeugte in 
ſelbigen ſeine Verwunderung uͤber die Verbindung der Pommern mit den Sachſen. 
Er ermahnte die Anweſenden, auf die Handlungen des Herzogs und der Daͤnen 
zu achten, und frug ſie, ob nicht der Herzog die wendiſche Nation zu vertilgen 
ſuche, und die ihnen entriſſene Länder mit deutſchen Anbauern beſetze, und in 
deutſche Grafſchaften verwandele, da die Daͤnen nur blos dahin trachteten, daß 
ihre Handlung und Schiffahrt gegen wendiſche Seefahrer in Sicherheit geſetzet 
werde? Er gab ihnen endlich den Rath, ſich vom ſaͤchſiſchen Joche los zumachen, 
und die ſaͤchſiſchen Bedienten aus ihrem Gebiete zu vertreiben. Die Wenden, 
welche ſtets aufbrauſeten und ſich bey ihren Geſchaͤfften uͤbereileten, gaben ihm 
Beyfall, ſuchten aber nicht erſt Huͤlfe und Beyſtand bey dem Könige Waldemar, 
ſondern erklaͤrten ſich für daͤniſche Unterthanen, fielen in Meklenburg ein, eroberz 
ten das Schloß Ilow, und belagerten mehrere herzogliche Schloͤſſer, von welchen 
ſie aber abgetrieben wurden. Der Herzog bat den Koͤnig Waldemar um Huͤlfe, 
und verabredete eine Vermaͤhlung ihrer Kinder, um die Verbindung für die Zus 
kunft unerſchuͤtterlich zu machen. Der König ging darauf gewaffnet nach Wol⸗ 
gaſt, verheerte die umliegende Gegend, aͤſcherte die Stadt Oſni ein, und ließ ſich 
mit Mühe bewegen gegen Bezahlung einer beträchtlichen Summe den pommeris 
ſchen Herzogen den Frieden zu bewilligen. 

Im naͤchſten Jahre beſchloß der Koͤnig und der ſaͤchſiſche Herzog Ruͤgen zu 
erobern, und der Herzog vertraute ſein Heer den pommeriſchen Herzogen Bo⸗ 
guſlav und Caſimir zur Anfuͤhrung an. Die Eroberung gelang, gab aber Gele⸗ 
genheit zu neuen Mishelligkeiten zwiſchen dem Herzog und dem Koͤnige, weil der 
letztere dem erſtern die Haͤlfte der Inſel Ruͤgen nicht abtreten wollte. Den Herzo⸗ 
gen von Pommern war entweder dieſe Inſel verſprochen worden, oder ſie hatten 
auch nur gehofft, Ruͤgen als ein daͤniſch⸗ſaͤchſiſches lehn zu erhalten, kurz! fie 
wurden über den König und ſaͤchſiſchen Herzog unwillig, und gingen zuruck, da fie 

ſahen, 
b) Saxo p. 285. 
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ſahen, daß der ruͤgiſche Fuͤrſt Tetiſzlav ſein Land behielt ). Der Herzog erlaubte 
allen Wenden ſeiner Hoheit, auf die Daͤnen zu kreuzen, und daher wurden die 


daͤniſchen Gewaͤſſer und Inſeln mit meklenburgiſchen und pommeriſchen Seeraͤubern 
gleichſam uͤberſchwemmet. Allein dieſe Erlaubniß ward bald zuruͤckgenommen, 
weil eine daͤniſche Verheerung einiger wagriſchen und eircipeniſchen Gegenden den 
Herzog zwang, ſich am 24 Junius 1169 mit dem Könige auszuföhnen. 
Die Pomeraner wurden bey dieſem Vergleiche dem Könige preisgegeben, a 
und dieſer Monarch ging in Begleitung ſeines großen Rathgebers und Feldherrn Krieg. 0 
Abſalon durch die Swine in das große Haf oder das pommeriſche Meer, verheerte 
den wolliniſchen Werder, und gedachte durch die Divenow zuruͤckzukehren d). J. C. 1170 
Aber die Juliner oder Wolliner hatten ihm ein Hinderniß entgegengeſetzet, einmal 
durch viele Fiſcherzaͤune, die im Strome aufgefuͤhret waren, und ferner durch 
Bote, die fie aus den geheimen Thuͤren der Bruͤcke, die ihre Stadt mit dem 
feſten Sande verband, plötzlich herausgehen, und auf feine Schiffe bringen ließen, 
um die Ausreißung der Zaͤune zu verhindern. Der Feldherr oder Biſchof Abſa⸗ 
fon trieb die Böte zurück, öffnete den Weg durch die Zäune, bemaͤchtigte ſich der 
Brucke, ließ ſelbige ſoweit, als es feine Flotte bedurfte, abbrechen, nahm die 
Inſel Erizſtow in Beſitz, ſuchte vergeblich Camin zu erobern, und begab ſich dar⸗ 
auf nach der Muͤndung der Divenow, um wieder in die Oſtſee zu ſchiffen. Dieſe 
fand er ſo ſehr verſchlemmet, daß keines ſeiner Schiffe durch ſelbige kommen konnte. 
Er verſuchte die Schiffe nach norwegiſcher Weiſe vermittelſt eines Balken⸗Lagers 
uͤberziehen zu laſſen, konnte aber nur ſechs der kleinſten Schiffe auf dieſe Weiſe in 
das Meer bringen. Daher mußte er mit ſeiner Flotte nach Julin zuruͤckkehren, 
wo ihn der pommerſche Fuͤrſt Cazimir mit 80 Schiffen und vielen ſehr guten 
Bogenſchuͤtzen, die ihm Herzog Henrich zugeſandt hatte, und ſein Bruder Bo⸗ 
gifla mit einem beträchtlichen Heere am wollinſchen Strande erwartete. Cazimir 
war eitel genug, um zu glauben, daß er ſich freywillig werde ergeben muͤſſen, ließ 
vor ſeinen Augen am Ufer Zelte aufſchlagen, gab unter dieſen ſeinen Bedienten ein 
prächtiges Gaſtmahl, und deutete dadurch der Flotte an, daß er ihren Angriff für 
unerheblich halte. Der Koͤnig Waldemar ſahe ſelbſt ſeine Flotte fuͤr verlohren an, 
und ſieß ſich mit feiner Reuterey ausſetzen, und feine Seeleute bezeigten fich völlig 
muthlos. Aber Abſalon beſchloß, den Feinden entgegen zu eilen, und das Außer 
ſte zu wagen. Daher ſetzte er ſich auf ein kleines Schiff, ließ ſechs andere einzeln 
folgen, und führte mit dieſen die Flotte, die ihm nachgehen mußte, gegen Cazi⸗ 
mirs Flotte an. Der König wendete ſich mit feinen Leuten gegen das pommeriſche 
lager, und zeigte ſich kaum, als Cazimir mit Hinterlaſſung aller Koſtbarkeiten auf 
fein Schiff flohe, ging darauf vor Julin über, trieb Bogiſlaven von der Bruͤcke, 
die ſelbiger wieder herzuſtellen ſich beſtrebte, und deckte darauf feine Flotte an bei⸗ 
den Ufern. Abſalon gerieth zwar auf feiner Fahrt auf den Sand, und konnte 
kaum ſich losarbeiten. Allein fein aufgeſtecktes Panier war feinen Feinden fo 
furcht⸗ 

c) Saxo p. 294. Heſchichte Waldemars J. K. v. Daͤnemark 

d) Saxo p 28. Die Jahre hat Hr. Ju- (Copenhagen 1781.) ©, 113. U. f. genau bes 
ſtizrath Chriſtiani in der Feitrechnung der ſtimmet. 


Pommern 
wird ſaͤchſiſch. 
Lehn. 
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furchtbar, daß fie für ihm und feiner ſchwachen Begleitung flohen, und der daͤni⸗ 
ſchen Flotte verſtatteten, unbeſchaͤdigt durch die Swine zuruͤckzukehren. 

Die beiden pommeriſchen Herzoge wurden durch dieſe Kuͤhnheit der Daͤnen 
und plögfiche Furchtſamkeit ihrer Unterthanen fo ſehr erſchreckt, daß fie zu dem 
Herzoge Henrich gingen, und ihm ihr freyes Eigenthum zum Lehne uͤbergaben, 
damit er gendthiget werde, fie nach feinem aͤußerſten Vermoͤgen zu vertheidigen ). 
Auch verlegte Caſimir aus Furcht für einer daͤniſchen Zerftöhrung den Biſchofsſitz 


von Wollin nach Camin, errichtete in dieſer Stadt ein Thumcapitel nach ver. 


Form des Erzſtifts zu Coͤlln, und gab-dem Biſchofe und Capitel nicht nur das 
Recht Guͤter zu erwerben und ſteuerfrey zu machen, ſondern auch die hoͤchſte Ge⸗ 
richtbarkeit über. die Stiftsunterthanen und die Befreyung der biſchoͤflichen und 
Stiftsbauren von allen Laſten und Dienſten, außer denen, die zur Vertheidi⸗ 
gung innerhalb dem Lande gefordert wurden f). Eben fo freygebig bezeigte er ſich 
gegen das neue Biſchofthum Havelberg, denn dieſem ſchenkte er 1170 das Schloß 


Wuſtrowe und Land Chotibanz 2), und hoffte dadurch ſich einen ſtarken Schutz von 


J. C. TT Z. 


den Schutzheiligen des Stifts zu erkaufen. € 

Der daͤniſche König fehiffte im nächften Jahre wieder durch die Swine, 
wendete ſich aber dieſesmal nach der Oder, und belagerte Stetin, eine Stadt, 
die damals mit hohen unerſteiglichen Wällen umgeben war, und für unüberwind- 
lich gehalten ward. Dieſe Stadt war dem Vetter der Herzoge, Warziſlav Rati⸗ 
borsſohn, zur Vertheidigung anvertrauet, welcher die Daͤnen hochſchaͤtzte, nach 
auslaͤndiſcher Sitte lebte, und dem Biſchofe Abſalon fo ſehr zugethan war, daß er 
ſich von ihm Mönche fuͤr ein von ihm geſtiftetes Kloſter ausgebeten hatte. Dieſer 
erwog, daß man feine Stadt durch Hunger und hineingeworfenes Feuer verwuͤ⸗ 
ſten könne, ließ ſich an einem Seile über die hohen Wälle herab, kam heimlich in 
das daͤniſche Lager, und erbot ſich zur Huldigung. Dieſe wurde vom Könige ans 
genommen. Allein da die daͤniſchen Soldaten ihr widerſprachen, weil ſie ſich die 
Beute, die fie bey dem Sturme zu machen gedachten, nicht entziehen laſſen woll⸗ 


e) Sono p. 302. Die Herzoge waren zu: 
vor nur Lehnmaͤnner fuͤr ihre Perſon, oder 
Homines Ducis Henrici. 


f) Dipl. Kazymari d. 1172 (v. Dreger 
p. 11.) Aus dieſer und einigen andern Ur; 
kunden (p. 14. 18. 22.) erhellet, daß Caſimir 
in ſeinem Lande eigene Barones, Caſtellanos 
und Hofbeamte gehabt, und ohne Zuſtimmung 
ſeines aͤlteren Bruders, der doch als Zeuge ge⸗ 
genwaͤrtig war, alle landesherrliche Hoheits⸗ 
rechte ausgeuͤbt hat. Der Bifhof von Pom; 
mern wohnte 1176 noch nicht fuͤr beſtaͤndig in 
Camin, ſondern beſuchte die Stadt nur von 
Zeit zu Zeit. Das Recht, den Biſchof zu ſe⸗ 
Ben, gab Caſimir 1172 dem Thumcapitel. 
Der Herzog Henrich bemuͤhete ſich 1170, den 


pommeriſchen Biſchofs⸗ Sprengel zu ſchmaͤlern, 


und ließ ganz Circipene, welches doch zu dieſem 


gehoͤrte, ſeinem neuerrichteten Biſchofthume 
Schwerin zulegen. 

g) Ein Theil dieſes Geſchenks, und ſelbſt 
Wuſtrow (ohnweit Penzlin), gehoͤrt jetzt zu 
Meklenburg. Die Urkunde iſt in Hr. Gercken 
Cod. dipl. Brandenburg. T. III. p. 73, und 
giebt Veranlaſſung zu mancher Bemerkung. 
Caſimir heißet darin Pomeranorum Princeps, 
gebraucht den Ausdruck: Precipimus omni- 
bus ſub culmine noſtre poteftatis degenti- 
bus, datirt die Urkunde regnante Friderico 
Imperatore, gedenkt gelegentlich der Zuſtim⸗ 
mung ſeines Bruders, gebraucht aber nur ein 
Sigillum pedeſtre, da fein Bruder ein Sigil- 
lum equeſtre hatte. Hieraus ſcheint zu er⸗ 
hellen, daß Caſimir ein teutſcher Reichsfuͤrſt, 
der zwar ſeinem Bruder nach-, aber nicht uns 
tergeordnet war, und mit dieſem in geſamter 
Hand ſtand, 1170 geweſen ſeyn muͤſſe. 


* 
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ten, ſo ließ der Koͤnig die Belagerung noch einen Tag fortſetzen. Die Widerſpen⸗ 
ſtigen ſtrengten ihre Außerften Kräfte vergeblich bey der Beſtuͤrmung der Wälle an, 
und wurden kleinmuͤthig und ruhig. Darauf vollzog der Koͤnig den Vertrag, 
ſonderte die Stadt und das Gebiete derſelben vom uͤbrigen Slavien ab, gab bei⸗ 
des dem Warziſlav als ein daͤniſches Herzogthum zu Lehn 6), ließ ſich eine be⸗ 
traͤchtliche Summe von den Stetinern als Strafgeld bezahlen, und begab ſich aus 
den pommerſchen Gewaͤſſern zurück, nachdem er noch eine Stadt Iyubin erobert 
und zerſtoͤret hatte. Die pommeriſchen Herzoge verſammleten ihre Schiffe im wal⸗ 
diſchen Hafen, oder ohnweit Greifswalde, in der Abſicht, Moͤn zu verwuͤſten, 
allein Abſalon erſchien unerwartet, und ihre Schiffe flohen aus einander. 


Daͤniſches 


Herzogthum 


Stettin. 


Im Jahr 1173 verwuͤſtete der daͤniſche König das pommeriſche Eireipene, J. C. 1173. 


und Abſalon machte die Verfuͤgung, daß keinem Seeraͤuber das Leben gelaſſen wer⸗ 
den, ſondern vielmehr der Kopf eines jeden, den man finge, an den Mauern der 


Stadt Koppenhagen aufgeſteckt werden ſolle. Dieſe Anordnung erfuͤllete die Po⸗ 


meraner mit Unwillen, und verſtärkte mehr die Begierde zum Verheeren daͤniſcher 
Provinzen, als daß fie felbige daͤmpfte. Die Bürger zu Wolgaſt erweiterten ihre 
Stadt, und umgaben ſelbige nicht nur mit einer zweyten Mauer, ſondern ver⸗ 
ſtopften auch die Muͤndung der Pene vermittelſt verſenkter Schiffe. Der Koͤnig 
konnte daher bey einem neuen feindlichen Beſuche nicht durch die Pene ſchiffen 
begab ſich aber durch die Swine vor Julin oder Wolin, fand dieſe Stadt leer, 
weil die Buͤrger nach Camin geflohen waren, brennete ſie ab, verheerte die Ge⸗ 
gend um Camin und die Inſel Uſedom, und bewilligte darauf den bittenden Pome⸗ 


ranern einen Waffenſtillſtand auf zwey Jahre. Dieſen brachen einige pommeriſche 


Seeräuber, indem fie ein Schiff aufbrachten, auf welchem daͤniſche Geſandte vom 
Herzoge Henrich mit Geſchenken zuruͤckkehrten !). Der König und der Herzog for⸗ 
derten dieſes vergeblich zuruͤck, und brachen, da die Pomeraner ſich zu der Ruͤck— 
gabe nicht verſtehen wollten, beide in Pommern ein. Jener kam durch die Swine 
nach Julin, fand die neuaufgebaueten Hütten verlaſſen, und zerſtoͤrte dieſe aber⸗ 
mals, zuͤndete Gozkow an, entdeckte die entflohenen Einwohner in den nahe liegen⸗ 
den Bruͤchen, und nahm ihnen ihr Vieh, verheerte alle Kuͤſten von Camin bis 
Wolgaſt, und ließ die Pene⸗Muͤnde wieder ſchiffbar machen. Der Herzog bela⸗ 
gerte Demin, leitete einen Strom, der die Mauern dieſer Stadt in Sicherheit 
ſetzte, ab, und machte Anſtalt zum Sturme, begnuͤgte ſich aber mit einer Steuer, 
die die Buͤrger ihm verſprachen, und verließ Pommern, weil der Biſchof Ulrich 
von Halberſtadt in die füblichften Provinzen feines ſaͤchſiſchen Herzogthums gefallen 
war. Der König holte feinen Sohn Kanud mit einer Verſtaͤrkung aus Daͤne⸗ 
mark, und warf die Anker vor Wolgaſt. Dieſes ſchreckte die pommeriſchen Her⸗ 
zoge, und veranlaſſete ſie, nicht nur die gefangenen Abgeſandten auszuliefern, 
und den Werth des Schiffes zu erſetzen, ſondern auch durch eine große Geldſumme 
den Frieden zu kaufen. Der Herzog Boguflav, der damals feine Gemahlin Wal⸗ 
purg 
h) Saxo p. 302. Das Herzogthum Ste⸗ 1176 nicht mehr, ſondern nannte ſich in Ur; 
tin beſtand nicht lange, denn Wartizlav ges kunden nur Wartizlaus de Stetin. 
brauchte den herzoglichen Titel ſchon im Jahre i) Helmoldus p. 26 8. Saxo p. 320. 323. 


Allgem. Welthift, 52, Th. K 


J. C. II74 


J. & 1127. 


J. C. 1781. mals als er dieſe Stadt wegen ihrer Treue gegen den Herzog belagerte. 


Die Herzoge 
v. Pommern 
werden 
Reichs fuͤr⸗ 

ſten. 
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purg verlohren hatte, verband ſich mit Anaſtaſia, einer Prinzeſſin des Königs 
Waldemar, und gab dadurch dem Frieden den Schein einer langen Dauer. 
12. 

Nach einer kurzen Friſt veränderte ſich die Sage der Dinge; denn der 
mächtige Herzog Henrich von Sachſen und Baiern wurde geſtuͤrzt, mit der Reichs⸗ 
acht beleget, und des größten Theils feiner Sander beraubt, und der Kaifer Frie⸗ 
drich I., welcher dieſen unglücklichen Fuͤrſten gaͤnzlich zu vertilgen trachtete, zog den 
König Waldemar auf feine Seite, und ſtieß mit ihm vor Lubeck zuſammen, das 


Bey die⸗ 


ſem Geſchaͤffte konnten die Herzoge der Pommern dem Kaiſer hinderlich fallen. 
Daher bot ihnen der Kaiſer den Neichöfürftenftand mit der Unmittelbarkeit an, 
wenn fie ihren bisherigen Lehnherrn, den Herzog, verlaſſen und zu ihm uͤbertreten 


wollten, und fand ſie bereit, ſeinen Antrag anzunehmen. 


Darauf wendete er ſich 


an den König, und betheuerte, daß er das Verſprechen, ihm das Reich der Wen⸗ 
den als ein Reichslehn zu verleihen, erfüllen wolle, ſobald nur der Herzog entkraͤf⸗ 
tet ſey, fuͤgte aber hinzu, daß die pommeriſchen Fuͤrſten ſich durch keine andere 
Bedingung, als die des Reichsfuͤrſtenſtandes hatten vom Herzoge abwendig machen 
laſſen wollen, und daß er ihnen dieſe, jedoch mit dem Vorſatze ſie nicht vollkom⸗ 
men zu erfuͤllen, zugeſtanden habe, und drang darauf mit Bitten und Vorſtellun⸗ 
gen fo lange in den König, bis daß dieſer verſtattete, für das erſte die Fuͤrſten mit 
denen Vorrechten zu beſchenken, die den daͤniſchen Anſpruͤchen aͤußerſt nachtheilig 


zu ſeyn ſchienen. 


Nachdem dieſes alles in Ordnung gebracht war, rief der Kaiſer 


die im Lager vor Luͤbeck anweſenden Reichsſtaͤnde zuſammen, erhob Bogiſſlav 
und Kaſimir als Herzoge von Pommern zu teutſchen Reichsfuͤrſten, und 
gab ihnen ihr fand vermittelſt des Reichspaniers öffentlich zu dehn ). Durch dieſe 
Handlung wurden zwar die Herzoge von der Oberaufſicht des Herzogs von Sachſen 


k) Dieſe Begebenheit erzaͤhlt Saxo p. 330. 
mit folgenden Worten: 
(Bogizlavo et Kazimaro) fe potentiae et 
claritatis incrementa daturum fubornata le- 
gatione promittit, provincias, quas hacte- 
mus obſcure et fine honorum infignibus 


geſſerint, Satraparum nomine recepfuris. - 


Jocunda Caefaris tocies ab Henrico Jaefis 
promiſſio extitit non intelligentibus fibi 
fub fpecie beneficii deforme fervitutis 
jugum intendi. I. p. 332: Annuentel re- 
ge poſteroque die concionem potente Bogi- 
flavum et Kazimarum datis ſolenniter aqui- 
Iis Slaviae Duces appellat, veterem atque 
haereditariam patriae libertatem vanis at- 
que fucoſis dignitatum nominibus vendi- 
tantes. Qui fi feiflent, quanto oneri fe 
exigui panni receptione fubfternerent, 
mortem beneficio praetuliffent. Daß Bu⸗ 
giſlav ſich zu einem Zinſe verſtanden habe, 
ſcheint aus dieſen Worten des Arnoldus Lube- 


Cacſar — utrique 


völlig 
cenſis (p. 290.) zu erhellen: Circa dies illos 
mortuus eſt Cazamarus princeps Pomera- 
norum Duci amicifimus, et defecerunt ab 
eo Slavi, quia frater eius Bugiflaus Impe- 
ratori conjunctus hominium et tributa ei 
perfolvit. Caſimir lebte noch 18 im Ju⸗ 
nius (v. Dreger p. 29.), und war todt 1184 
(ib. p. 31.) Die Annales Bofovienfes in Ec- 
Tard Corp. hiſi. medii Aevi T. I. p. 1021. 
melden irrig, daß er 1180 geſtorben ſey. Die 
pommeriſchen Chroniken berichten, daß er 1182 
im gelobten Lande ſein Leben eingebuͤßet hat. 


S. Oclrichs de Pomeraniae ducum Rugiaeque 


Principum ſepuleris p. 4. Im Gegentheil 
ſcheint es faſt aus einer dunkeln Nachricht in 
einem alten Annaliſten (Mencken Ser. rer. 
Saxonic, T. III. p. 114.) zu erhellen, daß er 
in einer Schlacht, die der brandenburgiſche 
Markgraf Otto (welcher 1184 ſtarb) in einem 


@ 


feiner letzten Lebensjahre dem Herzog Bugiflav . 


lieferte, geblieben iſt. 
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völlig befreyet, und den erſten Reichsfuͤrſten in Betracht der Mitregierung des 
teutſchen Reichs und anderer erhabneren Gerechtſame gleichgeſetzet. Allein ſie 
mußten dieſe Ehre theuer erkaufen, denn ihr fand ward nun ein völliges Eigenthum 
der teutſchen Krone, und konnte ihnen bey jedem wichtigen Lehnsverbrechen geſetz⸗ 
maͤßig entzogen werden. Dieſer letztere Umſtand ſchien ihnen nachtheilig zu ſeyn, 
war es aber nicht. Denn fie hatten, wie oben gemeldet iſt, ihr Eigenthumsrecht 
ſchon vor eilf Jahren eingebuͤßet, und dem Herzoge Henrich das Recht eingeraͤumt, 
ihr Land nach den Lehngeſetzen ſich zuzueignen, wenn fie gegen ihn eine kehensuntreue 
begehen wuͤrden; und da fie oͤfterer in die Lage geriethen, gegen den Herzog, als 
gegen den Kaiſer die Waffen zu ergreifen, ſo beſaßen ſie ihr Herzogthum allemal 
weit ſicherer, wenn es teutſches unmittelbares Reichslehn, als wenn es mittelbares 
herzogliches tehn war. Ueberdem konnten fie ſich ohne Lehnsunterwuͤrfigkeit, vers 
möge der lage und geringen Ausdehnung ihres Landes, nicht wohl erhalten. Daher 
war es von ihnen immer weiſe gehandelt, daß ſie ſich dem Kaiſer unterwarfen, der 
ihnen ſtets helfen, aber nur ſelten ſchaden konnte, obgleich die erſten Staats⸗ 
bedienten des daͤniſchen Reichs ſie dieſer Thatſache wegen fuͤr ſchwache Prinzen erklaͤr⸗ 
ten, denen es am Verſtande fehle, um einzuſehen, daß der Tod allemal fuͤr ſie beſſer 
und ruͤhmlicher als die llebernehmung des vom Kaiſer ihnen aufgelegten Jochs gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde. 
Vermuthlich erhielten die neuen Reichsfuͤrſten vom Kaiſer den Auftrag, 
die drey Zugaͤnge zum großen Haff den Auslaͤndern zu verſperren, denn ſie ver⸗ 
ſtopften abermals die Pene⸗Muͤnde, und legten am Ausfluffe der Swine zwey feſte J. C. 1187. 
Schanzen an. Dieſe wollte der daͤniſche Abſalon nicht dulden, allein da er ſich an⸗ 
ſchickte, ſie zu vernichten, brach auf ſeiner Flotte eine Empoͤrung aus, welche ihn 
nöthigte, die Unternehmung für dasmal aufzugeben. Im naͤchſten Jahre ſtarben J. C. 1182. 
ſein Koͤnig Waldemar und der pommeriſche Herzog Kaſimir, letzterer unbeerbt, 
daher Bogiſ lav Serzog vom ganzen Pommern wurde (). Der Kaiſer zerfiel 
mit Waldemars Sohne und Nachfolger, dem Koͤnige Kanud, und verleitete 
durch viele Verſprechungen den Herzog Bugiſlav Dänemark anzufallen. Dieſes 
ſollte mit einem Scheine des Rechtes geſchehen, und daher miſchte ſich Bogiſlav J. C. 1183. 
in den Zwiſt der mecklenburgiſchen Prinzen Henrich Borwins und Niklot, eilte dem 
erſteren zu Huͤlfe, weil der ruͤgiſche Fuͤrſt Jaromar dem letzteren beyſtand, und 
nahm den letzteren, da er in fein Gebiete ftreifte, gefangen n). Der daͤniſche Koͤ⸗ 
nig legte dieſe Fehde bey, abey Bogiſlav forderte Genugthuung vom Fuͤrſten Ja⸗ 
romar n), und bewarb ſich bey ſeinen Nachbaren um Schiffe und Soldaten, um 
dieſe ſich ſelbſt zu verſchaffen. Der daͤniſche Koͤnig wollte einem Kriege, den er 
zum Schutze Jaromars, als feines Lehnfuͤrſten, haͤtte anfangen muͤſſen, gerne 
ausweichen, und erbot ſich, die Irrungen auf einem Reichstage zu Sanſd beyzu⸗ 
legen, wenn beide Fuͤrſten auf ſelbigem el oͤnlich erſcheinen würden. Dieſes ward \ 
2 von 


D Die erſte Handlung, die Bogiſlav als zu S. Michael in Bamberg geſteuert werden 
Herzog aller Pommern (Pomeranorum et mußte. Ludewig Scripror. rer. Epiſcopatus 
Sclavorum Dux) vornahm, war die, daß er Bamberg. T. I. p. 1130. 
jedes Bauergut mit einem Wachszinſe belegte, m) Arnoldus Lubec. Lib. II. p. 305%. 
der ewig zum Grabe des pommeriſchen Apostels n) Saxo Gram. p. 335. ſequ. 
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J. C. 1184. von beiden verſprochen, aber der Herzog blieb zurück, ſendete an ſeiner Statt Ab⸗ 
geordnete, und unterließ vorſetzlich, dieſe zureichend zu bevollmaͤchtigen. Der Kö⸗ 
nig ſetzte darauf beiden einen neuen Tag zur Ausſoͤhnung an, und begab ſich nach 
Juͤtland, um eine Flotte zum Zuge gegen die heidniſchen Eſthlaͤnder zuſammen zu 
bringen. Dieſer Zeitpunct ſchien dem Boguſlav der bequemſte zu ſeyn, um feine 
und des Kaiſers Abſichten auszufuͤhren, und nachdem er dem Kaiſer durch einen 
Boten die Verſicherung gegeben hatte, daß er nunmehr gewiß den Koͤnig zur An⸗ 
erkennung der teutſchen Lehnshoheit zwingen werde, ſo verſammlete er 500 Krieges⸗ 
ſchiffe im Hafen bey Strela, um erſt Ruͤgen zu erobern, und dann die daͤniſchen 
Inſeln anzugreifen. Allein da er am 20 Mai in einem Nebel die dandung auf Ns 
gen vornehmen wollte, und der Nebel ſich zertheilte, ſahe er plotzlich Abſalons 
Flagge und Schiffe vor ſich, und ſogleich nahmen ſeine Leute, die vom Abſalon 
glaubten, daß er durch uͤbernatuͤrliche Kuͤnſte ſich ſtets den Sieg verſchaffen könnte, 
die Flucht, jagten ihre Schiffe ſelbſt in den Grund und auf den Strand, ſprangen 
zum Theil in die See, und ertranken, oder ſuchten Ruͤgen zu erreichen, wo Jaro⸗ 
mar fie auffing und toͤdtete. Fuͤnf und dreyßig pommeriſche Schiffe, die allein nur 
beyſammenblieben, wurden von ſieben Schiffen des Biſchoffs Abſalon eingeholet, 

und ihre Mannſchaft wagte es ſo wenig, ſich dieſen zu widerſetzen, daß ſie vielmehr 
alle Pferde und Waffen uͤber Bord warf, und alle Kraͤfte anſetzte, um durch rudern 


und ſegeln den Feinden aus dem Geſichte zu kommen. Abſalon benachrichtigte 


den König zu gleicher Zeit von dieſem Siege und Seezuge, den er ohne fein Vor⸗ 
wiſſen auf Jaromars Bitte unternommen hatte, raͤumte, obgleich die Wolgaſter 
ihre Wurfwerkzeuge ſehr geſchickt gebrauchten, die Steine, womit die Pene vers 
ſtopft war, hinweg, und verſuchte, den Einfall ſeines Vetters, Eſbern, die 
Stadt vermittelſt eines brennenden vor dem Winde ſegelnden Schiffs anzuzuͤnden, 
in das Werk zu ſetzen, welches aber mislang, weil das Schiff im Schilfe auf 
dem Wege zur Stadt ſtecken blieb. Bogiſlav gedachte ihn hinterliſtig zu fans 
gen, und bat ihn um eine Unterredung auf dem kande. Allein Abſalon lehnte dieſe 
ab, weil ihm die Argliſt verrathen war, verheerte die Inſeln Uſedom und Wollin, 
eroberte die beiden Schlöffer an der Swine⸗Muͤnde, welche den Zugang zu dem 
Strome durch Hemmketten ſperreten, ſchleifte fie. bis auf den Grund, und verließ 
darauf die pommeriſchen Gewaͤſſer. : 5 

Der Koͤnig Kanud beſchloß den Krieg, der durch Abſalon zum Ausbruche 


gekommen war, fortzuſetzen, und nicht eher zu endigen, bis daß er Oberherr des 


pommeriſchen Herzogs geworden ſeyn wuͤrde. Er beſaß damals das Land Tribbe⸗ 

fees, welches zuvor dem Herzoge von Pommern gehoͤret hatte, ging durch dieſes 

nach Demin, eroberte auf dem Wege die Stadt kubekinza, die er vollig verwuͤſtete, 

und wies alle Friedens vorſchlaͤge des Herzogs ab. Im naͤchſten Fruͤhjahre (1185) 

119 2 kam er durch die Swine in die Provinz Grozwin, ſchloß plötzlich den Herzog in 
niſche Pro, der Stadt Camin ein, und drohete dieſer Stadt mit Feuer. Dieſes Unglück 
vinz 1185. hofften die Geiſtlichen durch Bitten abzuwenden, und fie erreichten ihren Zweck, 
obgleich ſich der König von ihnen nicht bewegen ließ, die umliegenden Gegenden zu 

verſchonen. Der Herzog merkte, daß des Kaiſers Huͤlfe ausbleiben werde, und 

daß er zu ſchwach fen, um durch andere Mittel als Unter handlungen ſich vom 1 

derben 
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derben retten zu konnen. Daher fing er dieſe durch die caminiſchen Thumherren 
an, und endigte ſie ſelbſt durch Bewilligung alles deſſen, was ihm der Koͤnig vor⸗ 
ſchrieb. Er begab fich nemlich mit feiner Gemahlin, feinen Kindern und feinen 
kandſtaͤnden zum Könige, bat kniend um Verzeihung feiner Feindſeligkeiten, zahlte 
eine Geldbuße, trat dem Könige die Stadt Wolgaſt ab, und unterwarf ſich einem 
Zinſe, und der daͤniſchen kehnshoheit, ging auch im naͤchſten Oſterfeſte (1186) auf 
den Reichstag zu Rotſchild, und trug dem Könige als daͤniſcher Lehnfuͤrſt das 
Reichsſchwerdt vor ). Der Kaiſer ſahe dieſe Verminderung feines Reichs zwar 
nicht gleichgültig an, allein er aͤußerte feinen Unwillen dem daͤniſchen Könige nur 
durch Klagen und Beſchwerden, welche keinen Eindruck auf dieſen Monarchen 
machten ). 

Einige pommeriſche Schriftſteller )) behaupten, daß der daͤniſche Monarch 
bey dieſer Gelegenheit die Provinzen Guͤzkow, Zythen, Tribuſees und Eircipene 
dem pommeriſchen Herzoge genommen und dem ruͤgiſchen Fuͤrſten Jaromar zuge⸗ 
wendet habe. Allein Bogiflav buͤſſete nur Wolgaſt ein, blieb Herr der Luͤtizier, 
welche die Einwohner von Cireipene und der Ufermärk waren, und gebrauchte in ſei⸗ 
nem größten Siegel den Titel eines Fuͤrſten der kuͤtizier, wahrſcheinlich um durch 
dieſen allen fremden Anſpruͤchen auf kutizien vorzubauen ). 

An der öſtlichen Graͤnze vergrößerte Bogiflav fein Herzogthum innerhalb, Caſſuben 
den Jahren 1178 und 1180 mit Niederpommern, oder dem Gebiete zwiſchen der Aal un 
Perſante und Wipper, durch die Freygebigkeit des polniſchen Herzogs Caſimir, der Vommert. 
ihm ſelbiges, nachdem er es für ihn eine Zeitlang als Statthalter regieret hatte, 
als ein erbliches Herzogthum zu Lehn reichte ). Er beging zwar gleich nachher 
eine kehnsuntreue gegen dieſen neuen Lehnherrn, weil er auf Kaiſer Friedrichs Ems 
pfehlung, den Fuͤrſten Mjecislav, da er ſich gegen den Herzog Caſimir empöret 
hatte, und von dieſem vertrieben war, nicht nur aufnahm, ſondern auch vermit⸗ 
telſt der Verlobung feines Sohns mit einer Tochter des Mjeeislav auf das ger 


naueſte mit ſich verband. 


o) Annales “conevi in Langebeck S. Rer. 
Danic. T. III. p. 267. 


p) Arnoldus lubec. T. III. p. 373. 


q) Schwarz Hiſt. finium Principatus Rugiae 
p. 66. 74. 82. Deſſelben Geſchichte der 
Pommeriſch Ruͤgiſchen Städte p. 431. 
und die neueren pommeriſchen Chronikenſchrei⸗ 
ber. Dieſe verſichern, Circipene ſey nur von 
1164 bis 1178 pommeriſch, vor und nach die⸗ 
fer Zeit aber ruͤgiſch geweſen, und haben Hel- 
moldum und die Urkunden von X40, 1168, 
1184 und 1188 gegen ſich, in welchen die Pro⸗ 
vinzen Grozwin, Guͤzkow und Scithene als 
unſtreitiges pommeriſches Eigenthum erſcheinen 
(v. Dreger p. 32. [d.). Bugiflav hatte in 
feinem Gebiete weſtliche Slaven, die eine See; 
flotte ausruͤſteten, und 1184 von ihm bey 
Stralſund erwartet wurden. (Sara, Grammar, 


Allein dieſe Handlung hatte keine ſchlimme Folgen, 
K 3 ſondern 


p. 336.) Dieſe muͤſſen die Circipener gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

r) Ritterſiegel des Herzogs mit der Umſchrift: 
Bogizlaus D. G. Princeps Liuticiorum vom 
Jahre ır70, in Hr. Gercken Cod. dipl. Bran. 
denburg. T. III. p. 73. Auch nennet ſich 
Bugiſlav in einer Urkunde, die wenigſtens 
funfzehn Jahre jünger iſt (v. Dreger p. 36.), 
D. G. Luticie Dux. 

8) Boguphalus (de Sommersberg Script. 
rer. Sileſiac. T. II. p. 46. 47.) Hr. Wag⸗ 
ner aͤußert in der Geſch, von Polen I. Th. 
S. 149. die Meinung, daß nicht er, ſondern 
ein anderer unbekanter Bugiſlav, der neue 
polniſche Lehnfuͤrſt geworden ſey. Allein mit 
diefer ſcheinet der Ausdruck des Boguphalus; 
Quendam vero Boguflaum de Sirpe Griffo- 
num Pomeranie inferiori Ducem conſtituit, 
ſich nicht vereinigen zu jaſſen. 


Landeswapen. 
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ſondern er behielt Caſſuben oder Slavien, und zwar wie ein vom Herzogthume abs 
geſondertes Land, daher er ſeit dem Jahre 1182 den neuen Titel: Pomeranorum 
et Sclavorum Dux, in ſeine en ließ. 
i g 8 
Die großen Veraͤnderungen, welche Bogiſlaven in Betracht ſeiner Ober⸗ 
herren betrafen, bewuͤrkten eine Umſchaffung der pommeriſchen Staats⸗Einrich⸗ 
tung. Unter den verſchiedenen Verfaſſungen der Reiche feiner drey kehnsoberen 
gefiel ihm vorzuͤglich die des deutſchen Reichs, und daher wurde dieſe von ihm ange⸗ 
nommen. 
Die deutſchen Fuͤrſten fingen zu ſeiner Zeit an, große Siegel zu fuͤhren, 
n welchen ſie gleich den Monarchen abgebildet waren, und erbliche Geſchlechtszei⸗ 
chen oder Wapen zu gebrauchen, die ſie bald nachher in die Landespaniere ſetzen lie⸗ 
ßen, und in kandeswapen verwandelten. Dieſer neuen Sitte folgte Boguſlav, 
denn wir finden von ihm ein Reuterſiegel vom Jahre 1170 ), und von feinen Soͤh⸗ 


nen Wapenſiegel. In beiden ſieht man den Fuͤrſten ganz geharniſcht zu Pferde, 


nur fuͤhrte der Vater ein Schwerdt, der Sohn aber die kehnfahne in der Hand, 
und auf dem Schilde des letzten war das neue Geſchlechts- und nachherige Landes⸗ 
wapen abgebildet. Dieſes kLandeswapen beſtand, wie die juͤngern Gemaͤhlde zeigen, 
aus einem rothen Greife mit goldenen Waffen im ſilbernen Felde, und da der 
Greif aus einem Adler und Löwen zuſammengeſetzt iſt, fo kann es ſeyn, daß der 
Erfinder deſſelben auf die Wapen der beiden aͤlteſten dehnherren, nemlich des Kai⸗ 
ſers und des daͤniſchen Monarchen, deuten wollte, wenn nicht etwa dieſer Greif ein 
uraltes Heerzeichen der Pomeraner oder kutizier geweſen ſeyn ſollte v). Die 
Nachkommen des Herzogs Bogiſlavs verliehen dieſes Wapen, oder auch Stuͤcke 
deſſelben, den Staͤdten, die fie errichteten, und aus dieſen Wapen der vornehmſten 
Städte entſtanden ſpaͤter Provinzial⸗Wapen, von welchen fünfe in neueren Zei⸗ 
ten zur Vergroͤßerung des herzoglichen Wapens gebraucht find. Der Herzog 
Boguſlav II. war der erſte, der ein Helmkleinod, nemlich einen Pfauenſchweif 
gebrauchte r). Seine Vettern ſtetiniſcher Linie ſetzten dieſen auf einen ſpitzen mit 
einer rothen Kugel bedeckten Heidenhut, und andere pommeriſche Prinzen, die 
Wenden beherrſchten, theilten den Pfauenſchweif, und brachten zwiſchen ſelbigen 
einige weiße Lilien auf langen Stielen an. Da Otto II. 1464 die ſtetiniſche Linie 
beſchloß, unterfing ſich ein brandenburgiſchgeſinnter Burgermeiſter der Stadt 
Stetin, deſſen Schild und Helm in das Grab zu werfen, und das ſtetiniſche 
Haus für erloſchen zu erklaͤren. Allein die anweſenden Landſtaͤnde gaben dieſe 
Aeußerung fuͤr unwahr aus, holten Schild und Helm wieder hervor, und brachten 
ö beides 

t) Hr. Gercken Cod. dipl. Brandenburg. T. I. Tab. IX. Einige pommeriſche Gelehrte 
T. III. p. 73. Hr. Archid. Wachſen Ge⸗ halten ihn für ein uraltes Heerzeichen ſeythi⸗ 


ſchichte der Altſtadt Colberg S. 343. 

u) Ein Greif, aber ohne Fluͤgel, iſt ver⸗ 
muthlich nicht ohne Deutung neben dem Bilde 
des Koͤnigs Harald, welcher Jomsborg in 
Pommern gruͤndete, auf den Grabſtein dieſes 
Monarchen ſchon im IX. Jahrhundert gehauen 
worden. S. Pontoppidan Danſke Atlas 


cher Horden, aus welchen die Pommern ent 
ſtanden ſeyn ſollen. S. G. C. Gebhardi Pr. de 
Gryphe Pomeranorum, Grpbiſwaldae 1692. 
und Dähnere Gryps Pomeranorum ex Oriente 
illuſtratus, ib. 1771. 

x) S. Buguzlai D. G. illuftris Ducis Sla- 
vorum et Caflubie 1287. 
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beides den Herzogen Erik II. und Wartiſlav XII., zum Zeichen, daß Stetin auf 
dieſe Herren vererbt ſey »). Vermutlich veranlaſſete dieſer Vorfall dieſe Prinzen, 
oder wenigſtens Erichs Sohn Bogiſlav IX. (den einigen Herrn des ganzen Pom⸗ 
merlandes), erſt den ſtetiniſchen, und nachher auch den ruͤgiſchen und guͤzkowiſchen 
Schild zum alten pommeriſchen Schilde hinzuzufuͤgen, und anſtatt eines einfachen 
ein vierfeldigtes Wapen zu gebrauchen. Bey der Belehnung vor dem Throne 
durch den Kaiſer Carl V. 15 30 ließen die Herzoge ſich ihr Herzogthum durch zehn 
Fahnen zutheilen, von welchen eine, oder die Blutfahne, die herzogliche Wuͤrde, 
die uͤbrigen aber Pommern, Stetin, Caſſuben, Wenden, Ruͤgen, Uſedom, 
Barth, Wolgaſt und Guͤzkow andeuteten, und funfzig Jahr ſpaͤter verabredeten 
die Söhne Philips, um bey ihren Theilungen die Veräͤußerungen einzelner Pros 
vinzen zu verhindern, die Bilder aller dieſer Fahnen nebſt drey Helmen in ihr ge⸗ 
meinſchaftliches Wapen zu ſetzen. 0 
Unter den Unterthanen der Herzoge erhoben ſich die Prälaten der Stif⸗ 
ter und Kloͤſter nach den Grundſaͤtzen ihrer Kirche über ihre Mitſtaͤnde, und 
lenkten, vermittelſt der uͤbertriebenen Andacht, worin ſie ihre Prinzen zu verſetzen 
wußten, die pommeriſchen Fuͤrſten nach ihrem Gefallen. Die Herzoge vermehrten 
auf ihr Zureden die Anzahl der Kloͤſter, und gaben den Chorherren und Mönchen 
ſo viele landesherrliche Gerechtſame, und ſo viele Befreyungen von denen taften, 
die die übrigen Unterthanen ſowol zum Nutzen des Landes als auch zum Vortheil 
des Landesherrn tragen mußten, daß dieſe beynahe aufhoͤrten des Herzogs Unter⸗ 
thanen zu ſeyn. Die Hoheit des Herzogs uͤber den Biſchof zu Camin verſchwand 
faſt gänzlich, obgleich es dem Biſchofe nicht gelang, ſich andern deutſchen Bi⸗ 
ſchöfen gleich zu machen, und unter den geiſtlichen Fuͤrſten auf den deutſchen 
Reichstaͤgen einen Platz zu erhalten. 
Unter den pommeriſchen weltlichen Unterthanen entſtand ein Geſchlechts⸗ 
adel, der anfaͤnglich mit dem Perſonal⸗Adel um den Vorzug kaͤmpfte, bald aber M 
es dahin brachte, daß die hoͤheren mit Macht und Wuͤrde verbundenen Aemter 
und Bedienungen nur ihm, und zwar erblich zugetheilet wurden. Der kandesherr 
nahm mit dem Chriſtenthume auch die kehnsverfaſſung an, und dieſes mit deſto 
größerer Neigung, da er ſelbſt ſich der Lehnshoheit der für ihn zu maͤchtigen 
Nachbaren unterwerfen mußte. Zwey feiner kehnsherren hatten eine völlig von 
einander abweichende Lehnsverfaſſung in ihren Staaten eingeführt, denn der daͤni⸗ 
ſche Monarch gab nur kehne auf Lebenszeit, der Kaiſer aber verliehe fie erblich, 
und er, der viele deutſche Vaſallen in fein Land zog, erklärte ſich für das deutſche 
dehnweſen, und brachte es bald dahin, daß alle feine freyen und edelen Untertha⸗ 
nen 


y) Friedeborn hiſtoriſche Beſchreibung ſchen Schilde gehörte, mit einer Krone aus, 
der Stadt Alten- Stettin 1613. I. Buch ſetzte dem Greife im ſtetiniſchen Schilde eine 
S. 106. In dieſer Chronik findet ſich die du Krone auf das Haupt, und wollte durch die 
teſte wahre Beſchreibung des pommeriſchen Kronen die ehemalige Unabhängigkeit der poms 
Wapens (D. 13.), aus welcher Spener und meriſchen Fürſten bezeichnen. Bericht des wol⸗ 
andere Heraldiſten ihre betraͤchtlichen Irrthuͤ' gaſtiſchen Kanzlers Zenning Rammin von 
mer hätten verbeſſern koͤnnen. Im ſechzehnten 1588 in Daͤhnerts Pommerfchen Bibliothek 
Jahrhunderte nahm man Herzogs Hüte auf II. B. 3. St. S. 96. 
den Helm, ſchmuͤckte den, der zum pommeri⸗ 


Edelherren 


oder Barone. 
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nen ſich feiner Lehnspflicht unterwarfen, und ihm durch Auftkagung ihres Erb⸗ 
guts das Recht zugeſtanden, ihrer Guͤter ſich in gewiſſen Faͤllen als Erbe oder 
auch als Beſtrafer einer begangenen Untreue zu bemaͤchtigen 9). 

Im oͤſtlichen Pommern dauerte die alte wendiſche Verfaſſung langer als im 
weſtlichen, vermuthlich weil ein Theil deſſelben eine Zeitlang unter der Hoheit eines 
wendiſchen Monarchen blieb. In dieſem Theile des Herzogthums behauptete der 
fogenannte arme Mann, oder der keibeigene, den Gebrauch der wendiſchen 
Sprache und Sitten, bis auf die jetzige Zeit, allein im vorderen Pommern wurde 
beides bald durch deutſche Coloniſten vertilget. In jenem behielten die Herzoge 
eine Menge derer alten Bedienungen bey, die ſie im vorderen Pommern eingehen 
ließen, bis daß die Nation an auslaͤndiſche Einrichtungen gewoͤhnt war, und 
ſie es wagen durften, auch die hinterpommeriſchen wendiſchen Schloßaͤmter mit 
deutſchen Bedienungen zu verwechſeln. In Hinterpommern war bis tief in das 
dreyzehnte Jahrhundert hinein eine jede Caſtellaney, oder zu einem Schloſſe gelegte 
Provinz, mit einer Sandobrigfeit (Magiſtratus terreſtris) verſehen ), welche aus 
fünf mit Gerichtbarkeit verſehenen Beamten, nemlich dem Palatinus, dem Eaſtel⸗ 
lanus, dem Tribunus, dem Camerarius, und dem Subcamerarius, und aus 
ſechs andern Beamten, nemlich dem Dapifer, Subdapifer, Pincerna, Subpin⸗ 
cerna, Gladifer und Vexillifer beſtand. Unter dieſen erhielt der Caſtellan, den die 
deutſchen Canzleybedienten den Burggrafen, die lakeiniſchen Coneipiſten der Urkun⸗ 
den aber oͤfters Comes nannten, die Oberaufſicht, aber nicht felten theilte der 
Herzog feine Gewalt, und verordnete in einem Schloſſe zwey Caſtellane 9. 

Einige Caſtellane und andere Beamte machten ſich zu erblichen Bes 
ſitzern ihrer Würde, behielten einige an fie gewieſene Edelleute als Vaſallen unter 
ihrer Lehnsaufſicht, brachten andere Rittersmaͤnner, bald durch Gewalt, bald 
durch Verleihung freyer Guͤter mit Lehnspflicht, zu ihrem kehnhofe, erhielten das 
durch ein kleines ſtehenbleibendes Heer, und naͤherten ſich dem Stande deutſcher 
Reichsgrafen, von dem fie aber ihre Landſaͤſſigkeit noch immer abſonderte. Dieſe 
kleinen Regenten nahmen den Titel der Herren oder Barone an, und die pom⸗ 
meriſchen Urkunden des dreyzehnten Jahrhunders gedenken verſchiedener ſolcher klei⸗ 

ner 


) C. Friedlieb a Friedensberg jus feudale 
Pomeranum vetus et nouum (de Meſtphalen mon. 
inellit. rer. Cimbricar. T. II. p. 1823.) Die 
pommeriſchen Lehne haben das Beſondere, daß 
ſie nach Abgang einer Linie anderen Perſonen, 
die mit den abgeſtorbenen Vaſallen einerley Zu: 
namen und Wapen fuͤhren, zufallen, wenn 
auch die Abſtammung von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stammvater nicht erwieſen werden kann. 
Um dieſes Erbrecht zu erhalten, iſt eine ſoge⸗ 
nannte geſamte Hand zwiſchen entfernten Zwei: 


gen eines Stammes eingeführt, die aber von 


der geſamten Hand in anderen teutſchen Laͤn⸗ 
dern ſehr verſchieden iſt, wie Hr. Gercken im 
II. Th. der fragment. Marchicorum S. 175. 
u. f. gezeiget hat. 


a) Ir. Archid. Wachſen hiſt. diplomat. 
Geſchichte der Altſtadt Colberg S. 23. In 
Stolpe waren alle dieſe Beamten noch im Jahre 
1287 vorhanden. } 


b) Hr. Wachſen a. O. S. 34. Colberg 
hatte zum Beyſpiel 1253 und 1277 zwey Car 
ſtellane oder Comites, Borko und Caſimir. Zu 
dieſen wendiſchen, nicht aber zu den teutſchen, 
Grafen gehoͤrte Comes Henricus Borek 
1265 in v. Dreger Cod dipl. Pomer. p. 485. 
und dilectus amicus nofter Comes Wolte- 


rus, Dipl. Martiſlai Ducis Diminen/. in de 


Weftphalen mon. iuedit. rer. Cimbr. T. III. 
p. 1478. 
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ner Magnaten, wie z. B. eines Herrn zu Wollin, zu koiz, zu Laſſan, zu Slave, 


zu Doberen, zu Neuenburg, 
Stetin, und zu Güsfow. 
nemlich das der Herren von 


zu Belgard ), zu Neugarten ?), zu Colbaz und 
Unter dieſen zeichneten ſich zwey Geſchlechter aus, 
Colbaz und Stetin, weil ſie, wie oben gemeldet iſt, 


zum herzoglichen Stamme gehörten, und von der Regierung erſt des ganzen Pom⸗ 


merlandes, 


nachher aber des Herzogthums Stetin verdraͤnget worden, und dann 


das der Herren von Guͤzkow, weil es dieſen gelang, ſich gewiſſermaaßen unabhaͤn⸗ 


gig zu machen. 
vogte der branden 


Das letztere ſtammte von 
burgiſchen Stadt Salzwedel ab, dem ſein Bruder, der camini⸗ 


Jaczo, einem teutſchen adlichen Stadt⸗ 


ſche Biſchof Conrad, nicht lange vor dem Jahre 1233 die Caſtellaney Chotezko⸗ 
we oder Gützkow verſchafft hatte ). Jaczkos beide Söhne, Johann und Conrad, Grafen von 


fanden Mittel, die Caſtellaney erblich an ſich zu bringen, und nenneten ſich nur 
obgleich ihr Landesherr, der Herzog, ihnen 1249, 1273 
omites beylegte, vermuthlich in der pommeriſchen Bedeu⸗ 


Herren von Guͤtzkow, 
und ferner den Titel C 


tung dieſes Worts, und um bemerklich zu machen, daß ſie nicht wahre Eigen⸗ 
thumsherren, ſondern nur erbliche Burggrafen der Caſtellaney Guͤzkow waren. 
Jener, Johann, gab ſeinem Sohne eine Gemahlin aus dem ruͤgiſchen Fuͤrſten⸗ 
Stamme (1249), die ihm die Herrſchaft Stryen zubrachte, und eine ſeiner 


Töchter oder Enkelinnen, Catharina, 
Waldemars den ſchwediſchen Thron. 


Stamm bis zu der reichsgraͤflichen Wuͤrde hinauf, 
nannte ſich 1298 den edelen Grafen von Guͤzkow, 
gleich den Titel von Gottes Gnaden an, den kein pommeriſcher ande⸗ 
Sein Gebiete, zu welchem Greifswald und foiz gehörte, 
iderter Staat betrachtet, obgleich er unter der Landes⸗ 
vermuthlich auf Veranlaſſung der Herzoge ſelbſt, weil 
Staatsrechts, ein deutſcher Herzog uͤber 


des Jazko von Salzwedel, 
und nahm zu 
rer Graf fuͤhren durfte. 
ward ſeitdem als ein abgeſoꝛ 
hoheit des Herzogs blieb, 


nach den Grundſaͤtzen des alten deutſchen 


Reichsgrafen zu befehlen haben mußte. 


c) C. Subico Domicellus de Wollin 
1275. (Schoergen er Kreyfig Ser. rer. Sax. 
T. III. p. 7.) Detlevus dominus de J oiz 
1242. (Schwarz Pom. Nuͤgiſche Lehnhi⸗ 
ſtorie ©. 170, 215.) Domini de Laſſan, 
de Slavia, Domini terrae Doberen et Bel- 
gart in Cafuben) Comes de Nuenburg, 
de Slave et Rugenwalde, welcher ſechs Sta: 
dte in ſeinem Gebiete hatte, zuweilen aber den 
Titel eines Woiwoden von Hinterpommern 
(Palatinus totius Pomeraniae) führte. (ebd. 
©. 1289.) 

d) Die Herrſchaft Neugarten (Muowos 
grod) gab Hermann, Biſchof von Camin, ſei⸗ 
nem Schweſterſohne, dem teutſchen Reichsgra⸗ 
fen Otto von Eberſtein 1274 als ein Lehn, 
(Schörgen et Kreyhg I. c. p. .) und ſein letz⸗ 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 


beſtieg 1283 als Gemahlin des Koͤnigs 
Durch dieſe Vermaͤhlungen hob ſich der 


und Johann, ein Urenkel 


Dieſen Grundſatz ſchienen aber in der 
Folge, 


ter Nachfolger, Biſchof Bogiſlav, zog fie 1663 
nach Abgang des letzten Grafen (Ludwig Chri⸗ 
ſtoph) wieder zum Stifte. Im Jahr 1436 
bekamen die Grafen pfandweiſe vom Herzog 
Barnim die Herrſchaft Maſſow, und ſpaͤter 
1461 das Land Hindenborch und Plate nit der 
Befreyung von allen pommeriſchen Gerichtsſtuͤh⸗ 
len Gbid. bp. 98. et 142) Aber dennoch blie⸗ 
ben die Grafen pommeriſche Unterthanen und 
Landſtaͤnde. 

e) Geſchichte der Grafen von Guͤzkowe, die 
aber mit vielen unwahrſcheinlichen Muthmaa⸗ 
ßungen angefuͤllet ift, in Schwarz diplomati⸗ 
ſcher Geſchichte der Pommeriſch⸗Ruͤgiſchen 
Städte, beſonders S. 840, 733, 748: ver⸗ 
glichen mit v. Dreger Cod. dipl, Pomeran. 
P. 393. FE 


2 


uͤtzkow. 


Städte und 
Dürgefhaß net # 


ten. 
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Folge die Herzoge für gefährlich zu halten; denn da der Grafenſtamm 1357 aus⸗ 
ſtarb, nahmen fie die Grafſchaft als ein eröffnetes tehn zu ſich, und verliehen ſie 
keinem neuen fehnmanne, ſondern betrugen ſich ſelbſt als Grafen von Guͤzkow, 


und ſetzten den Titel und das Wapen der Grafen zu ihrem eigenen Titel und 
Wapen. 


Die uͤbrigen freyen Maͤnner, die bisher in Staͤdten und Dörfern gewoßh⸗ 
und durch Ackerbau, Handlung und Seeraub ihren Unterhalt geſucht hatten, 
wurden im zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhundert durch Handwerker und Bürger 
aus den Staͤdten verdraͤngt, erhoben ſich aber uͤber dieſe, bildeten nun einen neuen 
Stand, nemlich den der edleren Maͤnner einer Caſtellaney ), und behaupteten 
den Vortritt vor denen Freyen, die bey den fogenannten Mechanifern blieben und 
das Bürgerrecht einer Stadt gewannen. Den Herzogen war anfaͤnglich der Buͤr⸗ 
gerſtand ſchaͤtzbarer als der der Edelen, denn fie bewirkten durch dieſen nicht nur 
eine ſtarke Verbeſſerung des Landes, und bekamen zugleich mehrere Schaͤtze und 
Bequemlichkeiten, ſondern fie konnten auch durch die Ausländer, die blos durch fie 
ſich im Lande aufrecht erhielten, und daher ſtets fuͤrſtlich geſinnet waren, die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen abſchaffen, die der pommeriſche alte Adel, oder die Verſammlung der 
maͤchtigeren wendiſchen Einwohner, bisher ihrer Gewalt geſetzet hatte. Daher 
reichten ſie jeder teutſchen Colonie, die ſich erbot eine Stadt nach teutſcher Form 
anzulegen, die Haͤnde, ſchenkten den neuen Buͤrgern nicht nur geraͤumige Gebiete 
und Monopolien, ſondern befreyten ſie auch von allen Landesdienſten außerhalb ih⸗ 
ren Mauern, von der Aufſicht der Caſtellane und anderer Beamten, und von den 
kandesgerichten, und verſtatteten ihnen, eine beſondere Obrigkeit oder Buͤrgermei⸗ 
ſter und Rathmanner zu haben, nach Willkuͤhr Pollzey⸗ und Eigenthumsgeſetze zu 
machen, und mit Verwerfung der pommeriſchen alten Geſetze einem fremden 
Stadtrechte zu folgen. Dieſes Stadtrecht wählte jede Colonie ſich ſelbſt, und da 
her erhielten vier Städte, nemlich Prenzlau (1235), Garz am wotmunder See 
(1240), Stargard (1240), und Vredeheide oder Gollenow (1268) das magde⸗ 
burger 9), Greifswald aber (1233), Colberg (1256) und Greiffenberg (1262) 
das luͤbeckiſche Stadtrecht 9), und dieſes mit der merkwuͤrdigen Verfuͤgung, daß 
die Erklaͤrungen, welche bey dunkeln Stellen des Stadtrechts ndthig waren, nicht 
vom Landesherrn, ſondern von dem Magiſtrate einer dazu ernannten Stadt, nem⸗ 
lich für magdeburgiſches Recht vom Rathe zu Stetin, und für luͤbiſches Recht vom 
Rathe zu Greifswald eingeholet werden ſollten. Dieſe Vorrechte bekamen ſelbſt 
ſolche Buͤrgereolonien, welche von Prälaten oder einzelnen Edelleuten herbeygeru⸗ 
fen und mit Gelde und anderen Beduͤrfniſſen unterſtuͤtzet wurden; denn nicht blos 

die 


) Homines nobiliores Provinciae five tin, Alt - Demin, Paſewalk, Pencin, Poͤlitz, 


Territorii Diminenſis), Dipl. de An. 1232 
in de Wefiphalen Mon. inedir. T. III. p. 1478. 

g) v. Dreger p. 167. 199. 531, 

h) v. Dreger ad An. 1233. 1256. 1262. 
Br. Wachſen a. G. S. 27. Schwarz Ge⸗ 
ſchichte der P. R. Städte S. 105. Jetzt 
ib magdeburgiſches Stadtrecht zu Alt: Stet: 


Pyritz und Garz, luͤbiſches Recht aber in al; 
len übrigen alten Städten. S. Hr. Confiftoriak 
Rath Bruͤggemanng Beſchreibung des ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtandes des Königl, preu⸗ 
ßiſchen Herzogthums Vor ⸗ und Hinter⸗ 
pommern, I. Th. S. 77. 
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die Landesherren, ſondern auch einzelne Klöfter ) und Geſellſchaften von reichen 
Rittersmaͤnnern warben Coloniſten, ſchoſſen die zum Anbau der Stadt noͤthigen 
Gelder her, und ſuchten dann dieſe mit reichem Wucher von den Buͤrgern wieder 
zu erlangen ). Der Herzog gab im letzten Falle den Buͤrgern zwar das Eigen⸗ 
thum der ihrer Stadt verwilligten liegenden Guͤter, verliehe ſie aber ſelbſt den 
Glaͤubigern zu lehn, und unterwarf fie dieſer kaſt bis auf die Zeit, da entweder er, 
oder ſie, oder ihr Magiſtrat, die Pfandſumme beyſammen hatten, und die Stadt 
von ſelbiger loskaufen konnten. Dieſe Einrichtungen verſchafften dem kande auf 
einer Seite betraͤchtliche Vortheile, veranlaſſeten aber zugleich ſo viele Maͤngel und 
Unordnungen, daß der Schaden den Nutzen faſt uͤberwog. Die Buͤrger zogen 
den Handel an ſich, und brachten durch unbillige Waarenpreiſe die Reichthuͤmer 
der Landleute in ihre Kiſten. Mit dem Reichthume erhielten ſie die Neigung zum 
Uebermuthe und zur Unabhaͤngigkeit, und endlich wurden fie zankſuͤchtig, und ver⸗ 
fuhren feindſelig gegen alle, die ihrer Habſucht Graͤnzen ſetzen wollten. Jede Stadt 
betrachtete ſich als einen beſondern Staat, und ihre Mitunterthanen als Auslaͤnder 
und Fremde. Der Adel ſuchte die Städte zu demuͤthigen, und griff ihre reiſenden 
Mitbürger, auf den Straßen an, aber ſie raͤchten dieſen Frevel mit Feuer und 
Schwerdt auf den adlichen Guͤtern, und veranlaſſeten dadurch kleine Fehden, die 
niemals ganz getilget wurden, und uͤber das ganze Herzogthum eine allgemeine Un⸗ 
ſicherheit und Noth verbreiteten. Ward die Macht mehrerer zuſammentretender 
Geſchlechter des flachen Landes zu groß, ſo ſtaͤrkte ſich die angegriffene Stadt durch 
Buͤndniſſe, die ſie mit anderen Staͤdten ſchloß. Vorzuͤglich aber ſorgten die reich⸗ 
ſten pommeriſchen Städte für ihre Sicherheit durch die Theilnehmung am hanfea- 
tiſchen Bunde. Durch dieſen Bund hatten die Buͤrger der Staͤdte Greifswald, 
Stolpe und Colberg ſchon im Jahre 1284 eine ſolche Macht erlangt, daß fie dem 
norwegiſchen Koͤnig ohne Einwilligung ihrer Landesherren den Krieg ankuͤndigten, 
und dieſen ſiegreich endigten. 

Die Buͤrger zahlten keine ſolche Steuern, und 1 keine derer Dienſte, 
die die uͤbrigen pommeriſchen Einwohner bewilligten oder entrichteten. Sie ließen 
ſich nicht vor den Landgerichten auf die Klagen ihrer Widerſacher ein, und gehorch⸗ 
ten auch keinem neuen Landesgeſetze. Daher war ihre Gegenwart auf den LCand⸗ 
tagen unnöthig, und ſie unterließen ſich auf dieſen einzufinden. Die Fuͤrſten hole⸗ 
ten demnach d die Genehmigungen der wichtigeren Handlungen nur von den beguͤter⸗ 
ten Geiſtlichen und von ihren weltlichen Beamten und landſaͤſſigen Adlichen (Prin- 
eipes) oder den Voͤrderſten des Landes ein, und uͤbergingen die Bürger. 


Landſtaͤnde. 


Allein da dieſe merkten, daß der Stand der Praͤlaten und Rittersmaͤnner auf den 


Landtagen ſolche Einrichtungen machte, Bir ihnen nachtheilig werden konnten, fo 
92 traten 

i) Das Kloſter Eldena z. B. erbauete die und verleihen ihnen ſolche Vorrechte, die in 
Seeſtadt Greifswald, verſchaffte ihr die landes- andern Laͤndern nur der Landesherr ertheilen 
herrlichen Begnadigungen, und gab ſie bald kann. Zum Beyſpiele dienet das, was Herr 


hernach 1249 dem Herzog Wartiſlav zu Lehn. 
Schwarz g. G. S. 235. 

k) v. Dreger p. 456, 45 8, 167. Einige 
adeliche Geſchlechter haben die von ihnen ge⸗ 
gruͤndeten Städte bis auf jetzige Zeit behalten, 


Conſiſt, R. Bruͤggemann in der ausfuͤhrl. 
Beſchr, des Zuſtandes des R. Preuß. Herz 
zogth. Vor⸗ und Hinterpommern, II. Th. 
©. 223. von der 1490 geſtifteten Stadt derer 
von Wedel, Freyenwalde, anfuͤhrt. 
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traten fie zu den kandesverſammlungen, und erhielten in dieſen nicht nur das 
Gleichgewicht, ſondern oͤfters auch dil überwiegende Gewalt. Die Landtage. 
mußten von jedem Eigenthuͤmer eines mit den noͤthigen Vorrechten verſehenen Guts 
beſucht werden, allein die Buͤrgerſchaft einer Stadt erſchien nicht Mann fuͤr Mann, 
ſondern ſendete einige Abgeordnete. Man bemerkte, daß dieſe Einrichtung für öfters 
anzuſtellende Verſammlungen ſich nicht fehtefte, und feste daher ſeit dem Jahre 
1326 zu gewiſſen dringenden Regierungsgeſchäfften ein kleines landſtändiſches Col⸗ 
legium nieder, welches aus vier Deputirten der Maͤnner oder adelichen tehnleute, 
und aus zwey Deputirten ſaͤmmtlicher Städte beſtand, aber nur fo lange dauerte, 
bis der ihm gegebene Auftrag vollfuͤhret war. Dittehalbhundert Jahr ſpaͤter kam 
man endlich auf den Gedanken, ein immerwaͤhrendes Collegium ſolcher die ſaͤmmt⸗ 
lichen Landſtaͤnde vorftellenden Abgeordneten zu errichten, und man verordnete ein 
kandraths⸗Collegium im Herzogthume Wolgaſt 1585, im Herzogthume Stetin 
aber erſt im Jahre 1600). 


l 
Herz. Bogi⸗ Der Herzog Bogiſ lav 1 fein geben am 18. Februar 1187 im 
ſlav II. (2) Walde Soznitfja ein n), nachdem er feinen Begleitern befohlen hatte, ſeine Ge⸗ | 
5 i m s mahlin (Anaſtaſia) zu ihrem Bruder dem daͤniſchen König Knud zu bringen, und | 
ir U. (2) das, was diefer in Betracht feiner Söhne Bogiſ lav II. und Nazimir II. verordnen | 
werde, als fein Teſtament zu betrachten und zu vollziehen "). Dieſes Gebot miß⸗ 
fiel den Landſtaͤnden und auch der verwittweten Herzogin, denn dieſe traten ſogleich 
mit dem Biſchofe Sigfried von Camin zuſammen, und verabredeten, daß die Her⸗ 
zogin, und neben ihr als Landesvorſteher (Vicedominus Terrae) der naͤchſte 
Stammvetter, nemlich der ehemalige Herzog zu Stetin, Warziſlav, die Vor⸗ a 
mundſchaft und Regierung, ſo wie es bey teutſchen Reichsfuͤrſten uͤblich war, ver⸗ | 
walten follte ). Bey diefer Einrichtung ſchien man die Abſicht zu haben, die daͤ⸗ 
niſche Lehnshoheit für eine ſolche Pflicht auszugeben, die der verſtorbene Fuͤrſt nur 
für feine Perſon übernommen habe, denn man erkannte in den erſten Urkunden der 
vormundſchaftlichen Regierung durch eine geiviffe Formel nur den teutſchen Kaiſer 
als Oberherrn des pommeriſchen Landes. Allein der ſiegreiche daͤniſche König vers | 
nichtete dieſe Entwürfe, und noͤthigte die Herzogin mit ihren Söhnen: zu ihm zu | 
kommen, und feinen Anordnungen zu gehorchen. Die Söhne mußten nun ihr | | 
Herzogthum feyerlich von ihm zu tehn nehmen, und dem Fuͤrſten Jaromar von | 
Ruͤgen, welchen er ihnen zum Vormund gab, ihren Gehorſam zufagen. Er fuͤhr⸗ | | 
te darauf ſelbſt die Herzogin, ihre Söhne und den ruͤgiſchen Vormund mit einer I 
Flotte nach Pommern ö), und vollzog, was er angeordnet hatte, durch ſeine eige⸗ | | 
ne Waffen. Der Vicedom Warziſlav verlohr feine Würde, erlangte aber, wie | 
es ſcheint, fein daͤniſches fehn» Herzogthum Stetin wieder, welches nach ihm er | 
ein 9 


D Auguſtin v. Balthaſar Abbandlung n) Saxo Grammat. p. 342. | 
vom Ulrſprunge, Amt und Recht, beſon⸗ 0) Dipl. datum An. 1187. imperante in | 
ders der Wahl der Kandräthe im Herzog⸗ Romano Imperio gloriofifimo Imperatore | 
tbume Pommern und Fuͤrſtenthum Rügen, Friderico, anno Imperii fui 35. in v. Dreger 
Greifswald 1752, 4. Cod, dipl, Pomer. p. 39. 

m) Dipl. in v. Dreger Cod. dipl, Pomer. p) Annales coaevi in Langebeck S. R. | 
p. 50. Danic, T. III. p. 261. \ 
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fein Sohn Barnim 1205 beſaß ), aber bald eingebuͤßet haben muß, weil die pom⸗ 
meriſchen Herzoge vor 1208 einen Caſtellan e) zu Stetin verordnet hatten. Der Der Fuͤrſt 
neue Vormund zog feutisien, oder vielmehr Circipene an ſich, und ſchenkte 1193 von Ruͤgen 
eine Steuer aus den Staroſteyen deſſelben, nemlich Oſtruſna, Buccua, Muſchiza, reißt Circipe⸗ 
Guͤtzkow, Sithne, Tribuſees, Barth und Waſita ſeinem neuen Kloſter Bergen ne an ſich. 
auf Rügen ), und einige andere erbliche Guͤter feiner Muͤndlinge in Oſtruſna, dem 
auf pommeriſchem Boden von ihm angelegten Kloſter Eldena ). 

Der Kaiſer hatte, wie es ſcheint, gleich nach dem daͤniſchen Siege, der . 
das Land Pommern vom teutſchen Reiche trennete, Pommern in ein Reichs After⸗ spe 0 
lehn verwandelt, und die voͤrderſte Belehnung uͤber das Herzogthum dem Marks dich Lehnhert 
grafen von Brandenburg ertheilt n). Dieſe Handlung ließ ſich nur dadurch ent⸗ v. Pommern. 
ſchuldigen, daß er durch dieſes Mittel dem teutſchen Reiche eine ihm gewaltſam 
entriffene Provinz zu erhalten trachtete, daß der brandenburgiſche Fuͤrſt als Mark⸗ 
graf einer größern Macht bedurfte, um die teutſchen Reichsgraͤnzen zu vertheidi⸗ 
gen und zu erweitern, und daß die teutſchen Könige von den aͤlteſten Zeiten an ge⸗ 
wohnt geweſen waren, flavifche oder wendiſche Herzoge und Konige einem benach⸗ 
barten teutſchen Herzoge oder Markgrafen zu unterwerfen. Wie es ſchien, hatte 
ſchon der Markgraf Otto vergeblich verſucht ſeine Lehnshoheit uͤber den pommeri⸗ 


Der bran⸗ 


ſchen Herzog durch einen Heereszug guͤltig zu machen, obgleich es ihm gelungen 


war, uͤber den Herzog einen Sieg zu erfechten. 
9 3 


qq) Dieſe Begebenheit läßt ſich nur aus zwey 
Urkunden errathen, in deren einer vom Jahr 
1205 Barnym Dux Stettinenſis (v. Dreger 
p. 72.), und in der andern (Svantoborii filii 
Kazamiri, der des Vicedoms Sohn war) vom 
Jahr 1220 der Ausdruck: prefentibus illu- 
ftri prineipe Barnym patruo meo cariflimo 
gelefen wird. In Anaftafiens Urkunde vom 
Jahr 1188, in welcher die Vornehmſten cun⸗ 
&torum fere totius terre noſtre nobilium 
genannt werden, (v. Dreger p. 51.) findet 
ſich weder Wratiſlav, noch einer ſeiner Soͤhne, 


welches vermuthen laͤßt, daß dieſe ſich vom. 


Lande damals ganz abgeſondert gehabt haben 
muͤſſen. 

r) Rotzmar. S. Dipl. Ducum Pomer., in 
welchem Barmms Brüder unter den Zeugen 
ſtehen, v. Dreger p. 76. 

8) Dipl. v. Dreger S. 52. 

t) v. Dreger S. 87. Dipl. Anni 1218. 

u) Von dieſer wichtigen Begebenheit ſchwei⸗ 
gen alle alte Schriftſteller, allein ſie iſt wahr, 
obgleich Schwarz im Verſuche einer Pom. 
Rügifchen Lehnhiſtorie S. 177. ihr viele 
Scheingruͤnde entgegenſetzet, und ſie fuͤr erdich⸗ 
tet erklärt. Die Herzoge von Pommern er⸗ 
kannten 1269 wenigſtens die brandenburgiſche 
Lehnshoheit, und ließen ihre Stiftungen vom 


Sein Sohn und Nachfolger 
Otto 


Markgrafen beftätigen (Dipl. in Oelrichs fa- 
crum Saeculare quintum Templi colleg. B. Ma- 
riae dicati 1763). Ueberdem ift noch ein vom 
K. Friedrich II. 1231 den Markgrafen Jo⸗ 
hann und Otto uͤber die Mark und Pommern 
ertheilter Lehnbrief vorhanden (v. Dreger p. 
150.), wodurch er den Markgrafen beſtaͤtiget 
Ducatum Pomeranie prout predictus quon- 
dam et predeceſſores eorum noſcuntur a 
noſtris predeceſſoribus tenuiſſe. Die Pre- 
deceſſores der hier beliehenen Markgrafen wa⸗ 
ren ihr 1220 verſtorbener Vater Albrecht, ihr 
Vatersbruder Otto, von dem hier die Rede iſt, 
und ihr Großvater Otto, der 1184 verſchied. 
Wenigſtens muß alſo ihr Oheim Pommern als 
Reichslehn innerhalb den Jahren 1184 und 
1205 erhalten haben. Mit Schwarz anzuneh⸗ 
men, daß dieſer Ducatus Pomeraniae blos 
Pomerellen und Wenden ſey, leidet jene Ur⸗ 
kunde uͤber die ſtetiniſche Stiftung nicht. Die 
Markgrafen follen das Originaldocument 1310 
bey Pomerellens Verkauf dem teutſchen Orden 
ausgeliefert haben, (Daͤhnerts Pommeriſche 
Bibliothek I. B. 3. Th. S. 89.) allein wol 
nur aus Verſehen, da die Urkunde nicht blos 
Pommern, ſondern auch die brandenburgiſchen 
Marken hetrifft. 


J. C. 1194. 


Die Reichs; 

ſtaͤnde heben 

die branden⸗ 
burgiſche 

Lehnshoheit 

auf. 

J. C. Taxx. 
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Otto II. hoffte durch Nebenwege zu feinem Ziele zu gelangen, und unterſtuͤtzte den 
ſchleswigiſchen Biſchof Waldemar, als er ſich gegen den König Kanud empoͤrte, 
und dieſen vom Thron zu ſtuͤrzen ſuchte. Der Biſchof ward 1193 von ſeinem Geg⸗ 
ner gefangen, allein der Markgraf verband ſich mit dem Grafen Adolf von Hol⸗ 
ſtein und anderen ſaͤchſiſchen Herren, und wollte in Daͤnemark einbrechen, ließ 
aber die Waffen ruhen, weil der König mit einer Flotte (1194) unerwartet nach 


Pommern kam, und die Stadt Wolgaſt, die ihm widerſtrebte, zu ihrer Pflicht 


zuruͤckfuͤhrte ). Der König fand es noͤthig, nun den Titel eines Königs der Wen⸗ 
den oder Slaven anzunehmen, der den Kaiſer an die Rechte erinnern konnte, die 
dem Stammvater des Koͤnigs durch die Belehnung mit dem wendiſchen Reiche von 
des Kaiſers Vorfahren ertheilt worden waren. Der Markgraf fiel nun in Pom⸗ 
mern und Ruͤgen 1197 ein, aber der König begab ſich im naͤchſten Fruͤhjahre 


1198 ?) mit feiner Flotte nach Möen, ſandte von dieſer Inſel ab den Biſchof Per, 


ter von Roſkild in die Oder, ließ zu ſelbigem die pommeriſchen und mecklenburgi⸗ 
ſchen kehncontingente ſtoßen, und mit dieſen das brandenburgiſche Land verheeren. 
Der Markgraf wurde geſchlagen, bekam aber den daͤniſchen Biſchof gefangen, und 


vächte ſich mit Huͤlfe des Grafen von Holſtein an dem daͤniſchen dehnfuͤrſten von 


Ruͤgen, deſſen eireipeniſche Provinz Tribbeſees er arg verwuͤſtete. Dem Könige 
ſchien es zutraͤglicher zu ſeyn, den Bundesgenoſſen, als ihn ſelbſt anzufallen, und 


da es ihm gelang noch im ſelbigen Jahre ſich der holſteiniſchen Graͤnzfeſtung Rends⸗ 


burg zu bemaͤchtigen, ſo ward dieſer kleine Krieg, ſo weit er Pommern betraf, ge⸗ 
endiget 3). 

Bald nachher gebrauchte der Koͤnig die Waffen gegen die pommeriſchen 
Herzoge, weil dieſe nicht zugeben wollten, daß der Fürſt von Ruͤgen zu Stral⸗ 
ſund, in dem Gebiete, welches fie für ihr Erbland hielten, eine Stadt anlegen 
dürfe, und 12 10 einige Bürger der neuen Stadt erſchlagen hatten, fuhr in die 
Pene 1217, zerſtöhrte zwey pommeriſche Schlöffer, Nienburg e) und lichtenha⸗ 
gen, befeſtigte die Stadt Demin, und zwang die pommerifchen Herzoge, ſich mit 
dem Theile, den ſie von Circipene wieder erhalten hatten, oder dem Gebiete von 
Eldena, Loiz, und Guͤzkow, zu begnuͤgen, und auf Stralſund Verzicht zu thun. 
Die Herzoge baueten zur Sicherheit ihres leutiziſchen Landes in der heutigen Uker⸗ 
mark eine Feſtung an der Oder, die ſie Kruze nannten. Der brandenburgiſche 
Markgraf Albrecht errichtete, um die Beſatzung dieſes Orts zuruͤckhalten zu kön 
nen, das Schloß Oderberg, und da der pommeriſche Herzog Bogiſlav im Jahr 
1213 dieſes Oderberg erſtieg und ſchleifte, ſo ruͤckte der Markgraf in Pommern 


r) Ann. Dan. in Langebeck S. R. Danic. 
T. II. p. 17 T1. ad An. 1194. Langebeck 
vermuthet hier einen Irrthum, vielleicht weil 
Bvitfeld (Danmarkis Riges Kroͤnike J. D. 
S. 16.), der eben dieſe Unternehmung erzählt, 
wirklich ein Verſehen begehet, und durch den 
Zuſatz, Pommern ſey damals wieder heidniſch 
geworden, verraͤth, daß er die aͤlteren daͤniſchen 
Züge unter ſpaͤtere Jahre irrig gebracht habe. 

y) Ann. coaevi Dan. ad An. 1198. S. 
Langebeck Script, rerum Danic. Tom. III. 


ein 
p. 262. Arnoldus Lubecenſis ad An. 1794. 
P. 461, 


z) Bvitfeld S. 179. 


a) Langebeck S. R. Danic. T. II. p. 172. 
T. III. p. 253. Nienburg wird einmal 
Hyenburgh genannt, iſt aber auch unter dieſem 
Namen nicht auszuforſchen. Guͤzkow war 
1216 und Eldena 1218 pommeriſch (v. Dre⸗ 
ger S. 82. 87.) 
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ein, und eroberte Stetin und Pozdewolk, nebſt dem dazu gehörigen Gebiete ). 


Er gedachte im naͤchſten Jahre (1214) weiter zu gehen, und Pommern unter feine 


Lehnshoheit zu bringen, oder auch gar den Fuͤrſten zu entreißen, und zu einer ‘Pro; 


vinz ſeines Staats zu machen: aber er kehrte mit ſeinem Heere zurück, ſobald er 


erfuhr, daß der Koͤnig mit einer betraͤchtlichen Flotte nach Pommern gekommen 
ſey. Der König vertrieb die markgraͤflichen Beſatzungen aus Stetin, Paſewalk und 
dem Schloſſe Wotmunde e), und ließ ſich vom Kaiſer und den ſaͤmtlichen Reichs⸗ 
ſtaͤnden eine Urkunde geben, durch welche dieſe alles, was er und ſein Vater in 
Slavien erobert oder auf andere Weiſe an ſich gebracht hatte, auf ewig vom teut⸗ 
ſchen Reiche trenneten, und dem daͤniſchen Reiche abtraten. Dadurch wurden des 
Markgrafen Anſpruͤche nebſt feiner pommeriſchen Lehnshoheit völlig vernichtet, und 
der Friede wieder hergeſtellet. 

Die beiden Herzoge, Bogiſlav und Kazimir, herrſchten gemeinſchaftlich, 
und lebten mit einander in einer ſo großen Eintracht, daß ſie zwey Schweſtern, 
welche des Herzogs Miſtwin von Pommern zu Danzig Toͤchter waren, zu ihren 
Gemahlinnen wählten. Der Herzog Kaſimir beſaß Dimin d) und Colberg ), 
und muß zu gleicher Zeit mit feinem Bruder (12 19) geſtorben ſeyn, weil feine Ger 
mahlin Ingard 1220 Wittwe, und Vormuͤnderin ihrer noch ſehr kleinen Soͤhne, 
Wartiſſav IV. und Barnim III. ) war, des Herzogs Bogiſlavs Gemahlin 
Miroſlava aber in eben dieſem Jahre als Wittwe und Vormuͤnderin ihrer noch 
ſaugenden Söhne Barnim II. und Wartiſlav III. ihres Gemahls Jahrgedaͤchtniß s) 
ſtiftete. Durch den Tod der beiden Herzoge entſtanden zwey Hofhaltungen, und 


»gewiſſermaaßen auch zwey pommerifche Herzogthuͤmer zu Demin und zu Stetin. 


In Demin herrſchten Kazimirs Söhne, von welchen der juͤngere, Barnim III, 
nach dem Jahre 1227 nicht weiter erſcheint. Zu Stetin waren Barnim II. und 
Wartiſlav III. Herzoge, von welchen der letzte nicht lange nach dem Jahre 1246 
unbeerbt verſtarb. Beide Linien blieben in der geſammten Hand, oder in einer fol- 
chen Verbindung, daß ſich die maͤnnlichen Nachkommen mit Ausſchließung der 
weiblichen Deſcendenten beerbten. Die vier Prinzen erlebten in ihrer Minderjäh- 
rigkeit den merkwuͤrdigen Fall des daͤniſchen Königs Waldemar II., welcher 1223 
in die Gefangenſchaft des Grafen von Schwerin gerieth, und durch einen zwey⸗ 
fachen Frieden 1224 und 1225 alle ſeine von Teutſchland abgeriſſene Provinzen 

zuruͤck⸗ 


b) Bvitfeld S. 180. Aus einer Urkunde der jetzt vergangen iſt, aber ehedem die Stadt 


des Jahrs 1223 (v. Dreger S. 110.) ſcheint 
zu erhellen, daß die teutſchen Bürger zu Ste 
tin ſich gegen ihren Herzog Bogiflav empoͤrt, 
und ihre Stadt dem Markgrafen geöffnet 
haben. 


e) Das Schloß Wotmunde nennet vitfeld 
S. 181. Muten, und ein anderer daͤniſcher 
alter Annaliſt (Langeheck S. rer. Dan. ARE: 
p. 264.) Mucov, Allein die übrigen Jahr⸗ 
bücher (Langebeck T. III. p. 263. II. 172.0 
geben ihm den Namen Wotmunde. Vielleicht 
hieß es Mukow, und lag am Wotmunder See, 


Garz an der Oder beruͤhrte. v. Dreger S. 199. 

d) Dipl. A. 1216. in den braunſchweig⸗ 
ſchen Anzeigen 1748 p. 142. 

e) Hr. Wachſen a. O. S. 344. 

f) Ingard führte den Titel Duciffa SIa- 
viae, imgleichen Pomeranorum Duciſſa. (v. 
Dreger S. 99.) Daß ſie keine polniſche Prin⸗ 
zeſſin, wie einige Schriftſteller behaupten, Jon? 
dern Herzog Sambors zu Danzig Schweſter 
geweſen iſt, zeigt eine Urkunde in Schoergenit 
S. rer. Sax. T. III. p. 2. 

9) Dipl. d. m. Febr. 1220 in Ludewig 
S. Rer. Bamberg. T. I. p. 1139. 


Pommern 
wird geiheilt. 


Barnim II. 
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Pommern zuruͤckgeben, und allen Anſpruͤchen auf Pommern und andere wendiſche Eroberun⸗ 
kommt von gen, das Furſtenthum Ruͤgen ausgenommen, entſagen mußte. 
der daͤniſchen die pommeriſchen Prinzen zwar aus der daͤniſchen dehnshoheit, geriethen aber nun 


Dadurch kamen 


wirklich unter die brandenburgiſche dehnspflicht, welche der Kaiſer Friedrich II. wie: 
s, der herſtellte, und nach ſechs Jahren durch eine Urkunde beftätigte ). 


TER 

Der Herzog Wartiſlav IV. zu Demin !) herrſchte als ein Landesvater, 
denn er opferte viele Vorrechte und Kammerguͤter auf, um ſein Land in Aufnahme 
zu bringen, ſchaffte 1260 das Strandrecht ab ), und legte verſchiedene Städte und 
Colonien an, nemlich zugleich mit dem Biſchofe Hermann von Camin die deut⸗ 
ſche Stadt zu Colberg 1255, ferner durch eine Geſellſchaft adlicher Beguͤterter 
1262 die Stadt Greifenberg an der Rega, und endlich mit dem Abte zu Eldena 
die Stadt Greifswald, welche er 1249 als ein eldenaiſches Lehn an ſich brachte. 
Er beſaß kein völlig abgeſondertes Gebiet, ſondern von jeder Provinz oder Caſtel⸗ 
laney die Hälfte, und unter dieſen Hälften auch die von der Ufermarf, welche er 
mit feinem Vetter 1250 an die brandenburgiſchen Markgrafen verlohr, und die 
des nordlichen Theils der Neumark, oder die Gegend zwiſchen Draheim, Falken⸗ 
burg und Dramburg ). Im Jahr 1258 half er dem polniſchen Herzog Boleſlav 
bey ſeinem Zuge gegen den Herzog Caſimir von Cujavien, und im naͤchſten Jahre 
1259 verwuͤſtete er aus einer unbekannten Urſache das Gebiet ſeines Mutterbru⸗ 
ders, des Herzogs Swantopelk zu Danzig, wurde aber, da ein unter des Biſchofs 
Hermann von Camin Anführung bey Stolpe zuruͤckgelaſſener Haufe ſeiner Krie⸗ 
gesmänner von feinem Oheim geſchlagen ward, genothiget, ſich zuruͤckzubege⸗ 
ben en). Er ſtarb im Mai 1264 ") unbeerbt. 

Sein Vetter und Erbe, der Herzog Barnim II. zu Stetin ) erbauete 
gleichfalls Staͤdte, wie z. B. Bahn 1230, Prenzlau in der Ufermarf 1235, 
Garz 1240, Stargard 12430), Greifenhagen 1254, Pyriz 1263, und Dam 


1276, brachte die Stadt Dam vom Kloſter Colbaz als ein dehn, welches der zei⸗ 


9) Die letzte Urkunde, die des Wartiſ lavs 
erwähnet, vom Jahre 1246, iſt zu Cholberch 
ausgeſtellet, und vom Hrn. Domprobſt Dreyer 
im Specimine juris publici Lubecenſis p. 188. 
bekandt gemacht worden. 

i) Wartiſlav nannte ſich faſt in allen Urkun⸗ 
den und ſelbſt in feinem Siegel Dux de Dy- 
min. S. Hr. Dompr. Dreyer J. c. p. 426, 
197, 374. Hr. Archid. Wachſen a. O. S. 
27. Sigillum in de Weftphalen mon. inedit. 
rer. Cimbric. T. IV. tab. XII. Als Dux 
Pomeranorum findet man ihn in einer Urs 
kunde in de Weſtphalen 1. c. T. III. p. 1478. 
und hin und wieder in v. Dreger Codice, in 
welchem er zuweilen auch als Dux Slavorum 
erſcheint. Boguphalus nennet ihn Warci- 
Flaum Boguphali (nepotem?) Ducem Po- 
morie, imgleichen Ducem Caflzuborum. 


k) de Wefiphalen T. III. p. 1510. 


tige 

D v. Dreger p. 357. ad An. 1254. 

m) Boguphalus in de Sommersberg reruns 
Silefrac, Scriptoribus T. II. p. 71. 72. 

n) Schwarz Geſch, der pom. Ruͤg. 
Städte S. 265. 

o) Barnim nennete fich im Siegel und. vers 
ſchiedenen Urkunden Ducem Slavorum) in 
anderen aber Ducem Pomeranorum, ferner 
1234 in Urkunden, die die Aufhebung des 
Strandrechs betreffen (ſ. Hr. Domprobſt 
Dreyer Spec. juris publ. Lubec. p. 197.9 
Ducem Slavorum et Dominum de Stettin, 
und 1251 (v. Dreger Cod. Dipl. Pumer. 
p. 334.) Ducem de Stetyn, und ſchien Ste⸗ 
tin als ein vom uͤbrigen Pommern abgeſonder⸗ 
tes Herzogthum zu betrachten. 

p) Die neue Stadt Stargard vertauſchte er 

240 gegen gewiſſe Zehnten an den Biſchof von 
Camin, 
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tige Abt deſſelben ihm und feinen Nachfolgern reichen mußte, 1249 an ſich, ſtif⸗ 
tete 1248 das Kloſter Marienvlies, und 1243 ein Nonnenkloſter bey Alten Stets 
tin, verwandelte 1263 das Schloß zu Stetin in ein Collegiat⸗ Stift ), ſchenkte 
1235 den Tempelherren Bahn und Wildenbruch e), und war ausſchweifend frey⸗ 
gebig gegen ein- und auslaͤndiſche Kloͤſter und Geiſtliche. 

Er fuͤhrte verſchiedene Kriege zur Vergroͤßerung feines Gebietes, war 
aber faſt immer ungluͤcklich. Im Jahr 1242 belagerte er die polniſche Feſtung 
Santok, die von ihrer pommeriſchen Beſatzung drey Jahre zuvor dem Herzoge Bole⸗ 
ſlav von Schleſien entzogen, und dem polniſchen Herzöge Przemiſl eingeräumt war, 
Allein die beiden Herren dieſer Feſtung ſoͤhnten ſich aus, und entſetzten den Ort. Er 
raͤchte ſich zwar an dem Fuͤrſten Przemiſl, und entwendete ihm durch Liſt 1252 die 
Graͤnzfeſtung Drieſen, aber er konnte dieſe nicht laͤnger als einen Monat behau⸗ 
pten é). In der Zwiſchenzeit entzog er den brandenburgiſchen Markgrafen durch 
feindliche Gewalt die Stadt und das Land Wolgaſt, welches dem Fuͤrſten von Ruͤ⸗ 
gen gehoͤret hatte, aber vermuthlich durch eine unbekannte ruͤgiſche Prinzeſſin auf 
die brandenburgiſchen Prinzen Johann, Otto und Conrad vererbt worden war. 
Dieſe Gewaltthaͤtigkeit verwickelte ihn in einen Krieg mit dem Markgrafen Johann 
(dem Vater dieſer Prinzen) und deſſen Bruder Otto, und hatte die fuͤr ihn ſchlim⸗ 


me Folge, daß er fein Gebiete Ukerland zwiſchen der föfeniz, Ufer und Wels den Verliehrt das 
Markgrafen abtreten, und nicht nur Wolgaſt, ſondern ganz Pommern, zugleich Ukerland. 
mit ſeinem Vetter Wartiſlav, von den Markgrafen 1250 zu Lehn nehmen 


mußte ). 

7990 den Zwiſtigkeiten, die zwiſchen feinem Oheim, dem pomerelliſchen 
Herzog Svantopelk, und deſſen Sohne Miſtwin, Herzogen von Schwecz, aus⸗ 
brachen, trat er auf die Seite des Sohns, und half dieſem gegen den Vater, gegen 
ſeinen Bruder Wartiſlav, und gegen die teutſchen Ordensritter in Preußen fech⸗ 
ten. Der Herzog Miſtwin ſetzte ihn (1264) aus Dankbarkeit zum Erben in ſeinem 
Herzogthume und allen Laͤndern, die er kuͤnftig erhalten werde, ein, allein die 
Moth zwang ihn 1269 dieſes Teſtament zu widerrufen, und fein Land den Mark 
grafen von Brandenburg zu ſchenken und zu Lehn aufzutragen, damit ſelbige feis 

ner 
Camin, nahm fie aber 1248 wieder gegen ſei⸗ Die Tempelherren mußten beides zr dem 
nen Antheil der Caſtellaney Colberg zuruͤck. Johanniterorden uͤberlaſſen, welcher 1392 Wie⸗ 
(S. v. Dreger S. 205. 268.) Die Stadt denbruch zum Sitz eines Comthurs erhob, 


Colberg überließ er dem Biſchofe 1276 kaͤuflich, 
ließ ſie aber 1277 von ſelbigem ſich wieder zu Lehn 
reichen. Dipl. in Schoergen S. R. Saxomic, 
T. IE ß 

q) Bering hiſtor. Nachricht v. d. Stif⸗ 
tung der zwey Collegiatkirchen in Alten⸗ 
Stettin S. g. u. f. Oelrich ſacrum ſeculare 
V. Templi Colleg. Stetin. p. 11. 

r) Hr. Conſiſt. N. Bruͤggemann ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung des gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtandes des K. Preuß. Herzogthums Vor⸗ 
u. Hinterpommern, II. Th. I. B. S. 68. u. f. 


Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. 


1345 die Stadt Bahn dem Herzoge zuruͤck⸗ 
gab, und 1648 alle pommeriſche Güter eins 
buͤßete. 

8) Boguphalus p. 62. 65. 

t) Dipl. in v. Dreger Cod. dipl. Pomer. 
p. 324. Dieſes Ukerland machte ſeitdem den 
größten Theil der Ukermark aus. Die Urkunde 
ſucht ein pommeriſcher Gelehrter in Daͤhnerts 
pommeriſchen Bibliothek II. Bd. S. 243. 
verdaͤchtig zu machen, weil fie mit weit jünges 
ren Chronikenſchreibern nicht uͤbereinzuſtimmen 


ſcheint. 
M 
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ner ſich annehmen möchten‘). Conrad, einer der Markgrafen, welcher jenes 
Schloß Santok durch feine Gemahlin erhalten hatte, und nun ſich auf des War⸗ 
tiſlav Seite ftellete, fiel 1274 in des Herzogs Barnim Land, und eroberte Colbaz 
und Camin, ward aber durch den polniſchen Herzog Boleſlav zuruͤckgetrieben 
und bey Soldin geſchlagen. Der Herzog Barnim bekam mehrere Bundesgenoſ⸗ 
ſen, und unter dieſen den caminiſchen Biſchof, Graf Hermann von Gleichen, 
deſſen Freundschaft er ſich 1276 durch Ueberlaſſung der Stadt und Vogtey Col⸗ 
berg zu verſichern trachtete ), und den Edelherrn von Wenden (Nicolaus). Al⸗ 
lein jener ward treulos und half ſeinem Feinde 1278 das tand Bernſtein und Star 
gard an der Ihna erobern; dieſer aber forderte ſo betraͤchtliche Kriegeskoſten, daß 
dafuͤr bey dem Friedensſchluſſe dem Markgrafen Conrad das kand Bernſtein, dem 
Edelherrn von Wenden aber das Amt Stavenhagen abgetreten werden mußte ?). 
Waͤhrend dieſem Kriege half Barnim 1277 dem Markgrafen Otto von Landesberg, 
der doch ſeines Feindes Bruder war, bey ſeinem Heereszuge gegen den Erzbiſchof von 
Magdeburg 3), und gleich nach deſſen Endigung beſchloß er fein leben am 13 No⸗ 
vember 1278, und hinterließ von Mechtilden, einer Schweſter der Markgrafen, 


Beguflav drey Söhne, Boguflav IIL., Barnim IV. und Otto l. Dieſe drey Herren herrſch⸗ 


III. (4) Bars ten gemeinſchaftlich, bis daß Barnim IV. am 29 Julius 1295 auf der Ukermuͤn⸗ 


nim 1. (4) der Heide von Vidanz von Muckervitz entleibt ward °). 


Dieſer Mord verur⸗ 


15 Otto J. ſachte ein großes Mißverſtaͤndniß zwiſchen den Vaſallen und den Landesherrn, die 
= letzteren zogen nach den tehngefegen die Lehne des von Muckervitz ein, und wollten 
ihn nach dem peinlichen Rechte ſcharf beſtrafen; allein die Ritterſchaft entſchul⸗ 


digte den Moͤrder, und vertheidigte ihn mit Gewalt. 


Die beiden Herzoge gerie⸗ 


then ſelbſt unter einander in Uneinigkeit, legten Feſtungen oder Schlöffer gegen einan⸗ 
der an, und griffen nach den Waffen. Allein ehe dieſe wirklich gebraucht wurden, 
fanden die Landſtaͤnde Mittel, eine vollkommene Ausföhnung zwiſchen den Herzogen 
3. C. 139g. unter ſich, und zwiſchen den Herzogen und der Ritterſchaft, am 27 Junius 1295 
zu bewirken ). Der von Mukerviz und alle, die ihm beygeſtanden hatten, erhiel⸗ 
ten Vergebung, und bekamen die ihnen genommenen dehnguͤter wieder. Den 


u) v. Breger S. 477. und 346. 

5) Rango Pomer. diplom. p. 165. 

y) ab Eichftede Epitome Ann. Pomer, p. 44. 
Schrogrz Pom. Nuͤgiſche Lehnhiſtorie aus 
Kantzows ungedruckter pommeriſcher Chronik 
©. 224. Durch die bernſteiniſche Erwerbung 
ward gewiſſermaaßen die Neue Mark der bran⸗ 
denburgiſchen Fuͤrſten zu Stande gebracht. 
Pick war ein Theil des undurchdringlichen For⸗ 
ſtes, der bie heidniſchen Pommern von den 
Polen abſonderte, und ward nach und nach an⸗ 
gebauet. Die Markgrafen erhielten darin dureh 
Kauf von den pommeriſchen Herzogen 1276 
Lippene und 1281 Schoͤnvlies, und zwiſchen 
1210 und 1270 den Arensiwalder Kreis. Sie 
brachten dazu 2262 die Stadt Soldin, die den 
Tempelherten gehoͤrte, und vor 1290 die biſchoͤf; 


ſaͤmtli⸗ 


lich caminſche Stadt Schievelbein. ſ. Herr 


Gercken Geſchichte der Teumark, in ſeinen 
vermiſchten Abhandlungen aus dem Lehn⸗ 
rechte ꝛc. III. Band S. 332. u. f. s 

z) Gebbardi Aquilonales Marchiones p. 137 

a) Schworz Lehnhiſtorie S. 243. Der 
von Mukerwitz ſoll ſich fuͤr die Entehrung ſei⸗ 
ner Gattin durch dieſen Mord geraͤcht haben. 

b) Schwarz Pom. Rug. Lehnhiſt. S. 
243. Theilungsreceß vom 3. Julius 1298 in 
A. Weftphal Specim. Introductionis in Hifto= 
riam finium Pomeranicorum p. 17. In dieſem 
Reteſſe heißet Boguflav Dominus, Otto aber 
nur Domicellus, und beide bekommen den 
Titel Duces Slavorum ac Caſſubiae. Die 
Theilung geſchahe confilio Vafallorum et 
omnium civitatum, 
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fäntfichen pommeriſchen Lehntraͤgern und Vaſallen ward das Recht, ihre fehnte zu 
veräußern, zugeſtanden. Die Herzoge verpflichteten ſich alle neue Feſten und 
Thuͤrme zu ſchleifen, außer denen, deren Beybehaltung ſie beide und die Vaſallen 
und Staͤdte gutfinden wuͤrden. Man theilte das ganze pommeriſche Ge⸗ 
biete (am 2 Julius) der Lange nach in zwey Haͤlften, uͤberließ die genauere Be⸗ 
ſtimmung eines jeden Theils dem Herzog Bogiſlav, und bevollmaͤchtigte den Gra⸗ 
fen Jaczko von Guͤtzko und eilf andere Männer aus der Ritterſchaft und den 
Bürgern zu Stetin für jeden Herzog eine dieſer Landes haͤlften auszuwaͤhlen. Die 
verwittwete Herzogin behielt ihr Witthum in beiden Herzogthuͤmern, ſo lange ſie 
lebte. Jeder Herzog uͤbernahm die Haͤlfte der Schulden des entleibten Fuͤrſten. 
Beide Fuͤrſten blieben in der geſammten Hand, und der Mitbelehnſchaft, ertheil— 
ten gemeinſchaflich die dehne, ließen ſich nebſt ihren Nachkommen gemeinfchaftlich 
von allen Vaſallen und Staͤdten huldigen, entſagten der Befugniß an den Muͤndun⸗ 
gen der Fluͤſſe Schanzen und unbillige Zölle anzulegen, und behielten die Jagd 
auf allen Haiden und das friſche Haff ungetheift. Die Lehnleute wurden angewie⸗ 
ſen, nur demjenigen Herzoge zu dienen, in deſſen Lande ihr Wohnſitz liege, und 
durften auch blos dieſes Landesherrn Gerichtbarkeit uͤber ſich erkennen. Durch 
dieſe Begebenheit zerfiel Pommern in zwey Herzogthuͤmer, nemlich das von Ste⸗ 
tin und das von Wolgaſt. 


II. Geſchichte des Herzogthums Stetin. 


$. 16. b 
Din juͤngſten Bruder Otto fiel dasjenige Herzogthum zu, was ſüͤdlich an die H. Otto I. zu 
Gebiete Demin und Ukermuͤnde, dann an das große Haff, und endlich oͤſtlich an die Stetin. 
Ihne graͤnzte, und weil in dieſem die Stadt Stetin die feſteſte und reichſte Stadt 
war, fo nahm er in ſelbiger feinen Sitz, und nannte ſich nach ſelbiger öfters Her⸗ 
zog von Stetin ). Er bekam gegen dieſe feine vornehmſte Stadt eine ſehr große 
Vorliebe, und ſchenkte ihr d) nicht nur viele Aecker und einige Guͤter, Forſten und 
Fiſchereyen, ſondern auch betrͤͤchtliche Vorrechte, deren Verluſt feiner Hoheit und 
ſeinen Kammer⸗Einkuͤnften ſchaͤdlich werden konnte, nemlich (1283) das Stapel⸗ 
und Niederlagsrecht, die Zollfreyheit im ganzen Lande, fo wie auch (1320) auf 
den Strömen Swine und Pene, (1312) den Alleinhandel mit allem zwiſchen Stetin 
und Ukermuͤnde geerndteten Korne, fo wie überhaupt (1308) mit allem dem pom⸗ 
meriſchen Getreide, was innerhalb der Erndte und Oſtern von den Eigenthuͤmern 
feilgeboten wurde; (1 299) das Recht, einen Zoll auf dem nach Damme angeleg⸗ 
ten Wege zu erheben ); (1307) die Gerichtbarkeit uͤber die Adlichen, welche in⸗ 
M 2 nerhalb 
c) Otto Dux Stetinenfis, dipl. An. 1312 fis, und es ſchien, als wenn der Name Pom⸗ 
in de Weftphalen Mon, inedit. rer. Cimbric, mern in ſelbiger ganz verſchwinden werde. 
T. IV. p. 956. Otto Hertoghe to Stettyn, d) Hr. Conſiſt. Rath Bruͤggemann aus⸗ 
Dipl. in Hr. Gercken Cod. diplom. Branden. füͤhrliche Beſchreibung des gegenwärtigen 
P. I. p. 197. Gewoͤhnlicher war die Titulas Fuſtandes des X. Preuß. Herzogthums 
tur Dux Slavorum et Caſſubiae. Auch in Vor- und Hinterpommern, I. Th. S. 148. 


der kaiſerlichen Canzelley gab man Ottens Heu e) v. Senkenberg, Sammlung von un⸗ 
zogthume die Benennung Ducatus Stetinen- gedruckten Schriften, IV. p. 239. 
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nerhalb den Stadtmauern einen Contract ſchließen oder ein Verbrechen begehen 
wuͤrden; (1378) die Verwaltung des Muͤnzrechts, welches fein Nachfolger der 


Stadt 1345 auf ewige Zeit abtrat, und endlich (1295) das erhabene Vorrecht, 


kein Schloß oberhalb und unterhalb der Stadt bis an den Strand der Oſtſee, an 
der Oder und den noͤrdlicheren Strömen zu dulden, und ſelbſt den Landesherrn 
von der Aufführung einer ſolchen Feſtung gewaltſam abzuhalten. 

PIE Die Freundſchaft, welche zwifchen den Markgrafen von Brandenburg 
und dem Vater des Herzogs errichtet war, endigte ſich gleich nach der Theilung des 
Herzogthums, und der Herzog zu Wolgaſt führte mit den Markgrafen beider Linien 
in der Neumark, fo wie fein Bruder Herzog Otto in der Alten- und Ukermark, Krie⸗ 
ge, welche den Laͤndern beider Haͤuſer ein großes Verderben zuzogen. Endlich 
endigte ein Sieg, welchen Otto uͤber die Markgrafen Otto, Johann und Walde⸗ 
mar ohnweit Vierraden und Stendal in der Alten Mark erfochte f), dieſen Zwiſt, 
und die Markgrafen bequemten ſich, dem Herzoge die Gebiete der geſchleiften 
Schloͤſſer, Fuͤrſtenſee, Newlin, Viddechow, Speckin, Nadrenſe, Linde und 
Lockenitz abzutreten. Seit dieſer Zeit blieb der Herzog Otto faſt immer im guten 
Verſtaͤndniſſe mit den Markgrafen, gab 1311 dem Markgrafen Otto das Oeffnungs⸗ 
recht feiner Feſtung Stetin 9), trat 1312 in Markgraf Waldemars Dienſte 9), 
vertheidigte als Bundesgenoſſe der Markgrafen die Stadt Roſtock 1310, 1311 
und 13 12 gegen ihre Herren, nemlich den König Erich von Daͤnemark und die 
mecklenburgiſchen und wendiſchen Fuͤrſten, fehloß zwar 13 10) einen Vertrag mit 
dem Könige, und verſprach ihm mit 50 gewaffneten Reutern zu dienen, focht aber 


1315 J gegen dieſen König, da ſelbiger den Fuͤrſten Witzlav von Ruͤgen und den Edel; 


J. C. 1317. 


herrn Henrich von Mecklenburg unterſtuͤtzte, und die Stadt Stralſund und deren 
Vertheidiger, die brandenburgiſchen Markgrafen, zu demuͤthigen trachtete, ward 
in den brandenburgiſch⸗daͤniſchen Frieden 1317 eingeſchloſſen, mußte nebſt feinem 
Vetter, dem Herzog Wartiſlav, zu Wolgaſt einen Theil des von ihm in Mecklen⸗ 
burg veruͤbten Schadens verguͤten, und hatte von allen dieſen Unternehmungen nur 
den Vortheil, daß er 1315 vom Markgrafen Woldemar die Herrſchaft Bernſtein 
in der neuen Mark als ein Pfandlehn an ſich brachte !). 8 

f ie 


) Einige pommeriſche Chroniken ſetzen 
dieſen Sieg in das Jahr 1303, aber in des 
wolgaſtiſchen Canzlers Valentin v. Eichſtedenn 
teutſchen Annalen iſt das Jahr 1301 als das 
Jahr der Schlacht angegeben. Der Canzler 
ſchrieb aus archivaliſchen Nachrichten dieſe Anz 
nalen 1558, und alſo fünf Jahr ſpaͤter als ſei⸗ 
ne kuͤrzeren lateiniſchen Annalen. Sie ſind 
nicht ſo wie die lateiniſchen gedruckt. Das 
Exemplar, welches ich gebraucht habe, findet 
ſich unter den Handſchriſten des Canzler Chem; 
nitz auf der Raths bibliothek zu Lüneburg, und 
hat folgenden Titel: Annales Pomeraniae: 
Einfaͤltige Beſchreibung der Lande Stet⸗ 
tin ⸗ Pommern aus Gedaͤchtniß wuͤrdiger 
Hiſtorienn, ſo ſich dreinn vorlauffen vnndt 


zugetragenn aus der Pommeriſchen Cronik, 
auch anderenn Geſchichte ⸗Schreiberen, 
vnndt glaubwuͤrdigen Vrkunden kurtzlich 
inn eine Ordnunge zuſammengetragen durch 
V. von Eickſtedenn. 
g) Hr. Gercken Cod. dipl. Brandenb. T. I. 
„197. 
ä 9) Lebend. I p. 86. 
i) Heidfeld Danmarkis Riges Kronike 
I. B. ©. 352. 355. : 

k) Conzinuatio Alb. Stadenſis p. 68. 

) Schwarz Verſuch einer pom, ruͤg. 
Lehnhiſtorie S. 291. Dipl. in Schoergen er 
Kreyſig Ser. Rer. Saxonic. T. III. p. 26. 
Bernſtein war 1278 den pommeriſchen Fuͤrſten 
entriſſen worden, wie oben bemerkt iſt. 
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Die Neigung, fein Gebiete und feine Macht zu vergroͤßern, verwickelte 
ihn in mancherley Streitigkeiten, erſt mit ſeinem Brudersſohne dem Herzog War⸗ 
tiſlav zu Stetin, und dann mit ſeinen Landſtaͤnden. Die erſte ward 1309 durch 
eine vom brandenburgiſchen Markgrafen Waldemar und dem Biſchof von Camin 
bewirkte Erneuerung des Theilungs⸗Receſſes von 1295 geendiget. Die zweyte 
entftand über feinen Verſuch, die Vorrechte der Lehnleute und der Stadt Stetin 
einzuſchraͤnken, und ward erſt 1313 beygelegt, da er ſich bequemte, alle bisherige 
Gnadenbriefe, die dieſe beſaßen, zu beſtaͤtigen. Viele von der Nitterfchaft unter⸗ 
fingen ſich 1315 gegen ihn, und für feinen Feind, den König von Daͤnemark, die 
Waffen zu ergreifen, und mußten von ihm 1317 bey dem Friedensſchluſſe begnadi⸗ 
get werden, weil es der ſiegende Theil verlangte. Dennoch blieb ein gewiſſes Miß⸗ 
verſtaͤndniß zwiſchen ihm und feinen Unterthanen, denn alle Städte und lehnleute 
verbanden ſich 1319 m) mit feinem Vetter, welches fie vermoͤge des Erbtheilungs⸗ 
vertrages vom Jahre 1295 nur in dem Falle thun durften, wenn ihr Landesherr 
ihnen Recht und gerichtliche Huͤlfe verſagte. Bald nachher (1320) verwandelte er 
mit Zuſtimmung ſeines Sohns den Biſchof von Camin, den die Herzoge beider 
tinien im Jahr 1304 zur Anerkennung ihrer Hoheit und der pommeriſchen fand? 
ſtandſchaft gezwungen hatten n), gewiſſermaaßen aus ſeinem Unterthane in feinen 
Oberen, und trug ihm fein Land jenſeit der Oder und Swine zu Mannlehn auf e). 
Dieſe Handlung war zwar vermoͤge des Erbvertrages unguͤltig, weil der Erbfall am 
Herzogthume dem wolgaſtiſchen Herzoge zuſtand; allein dieſer Fuͤrſt ließ ſich bewegen 
ſeinem Beyſpiele zu folgen, und darauf erfolgte eine genaue Vereinigung der Her⸗ 
zoge und der Landſtaͤnde beider Herzogthuͤmer, wodurch die Herzoge aller Linien ver⸗ 
pflichtet wurden, ſich ſtets wechſelsweiſe zu unterſtuͤtzen, nichts von ihrem kande 
zu veräußern, und den Ständen das Recht zuzugeſtehen, die Huldigung zu bre⸗ 
chen und auf die entgegengeſetzte Seite zu treten, wenn die regierenden Herzoge des 
einen Landes dieſem Vertrage entgegen handelten. Dieſer Vergleich daͤmpfte noch 
nicht allen Unwillen zwiſchen den Landesherrn und Ständen, denn um dieſes zu bez 
wuͤrken, gaben beide Herzoge 132 1 eine neue Gerichtsordnung und ein Strafgeſetz 
fuͤr Verbrechen, vertheilten nach dem Willen der Staͤnde beide Herzogthuͤmer in 
vier Diſtricte, errichteten ein gemeinſchaftliches Collegium von Rathgebern und 
gewiſſermaßen Mitregenten aus den Landſtoͤnden eines jeden Viertheils, und ber 
quemten ſich vier Jahre lang gemeinſchaftlich zu regieren. 5 

Ver⸗ 


m) Schwarz Verſ, einer P. R. Lehn⸗ 
hiſtorie S. 294. 

n) Ebendaſ. S. 255. 

0) Rangonis Pomer, diplom. (Francof. ad 
Viadr. 1707.) p. 308. In den chemnitzi⸗ 
ſchen Handfchriften findet ſich davon folgende 
Nachricht: Otto et Barnimus totum Duca- 
tum ultra Odoram et Suinam in feudum 
recognoſtunt ab Ecclefia Camynenſi, ita 
ut ſi abſque maſculis deceſſerint Eccleſia 
ſuccedere debeat. Matricula Ec. Camin. fol. 
130. item Wartiflaus f. 132. Stargard 
Duces Pomeraniae in feudum habuerunt ab 
Epifcopo f. 115. b. item terram Belgard 


3 

f. 116. Dieſer iſt aus ſelbiger Matrikel bey⸗ 
gefuͤgt, daß die Herzoge verpflichtet geweſen 
ſind, dem Biſchofe einen Lehneid zu ſchwoͤren, 
und ihm mit hundert gewaffneten Leuten auf 
biſchoͤfliche Koſten zu dienen, da er nur ihnen 
in der Noth mit funſzigen beyſtehe. Der Bi⸗ 
ſchof beſaß damals eigenthuͤmlich ſchon ein 
Sechstheil beider Herzogthuͤmer (Rango J. c.). 
Rango behauptet a. O. p. 108., WR der 
Lehnsauftrag nicht zur Wirklichkeit gekommen 
ſey, und bemerkt p. 308., daß Belgard 132 
ein caminiſches Geſammtlehn der Herzoge bei⸗ 
der Linien geweſen If, 
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Wermuthlich veranlaſſete der damals ſich ereignende Abgang des geſammten 
markgraͤflich⸗brandenburgiſchen Hauſes die Herzoge zu dieſer Einigung unter ſich 
und mit ihren Unterthanen. Denn da die Herzoge die Abſicht hatten, ſich von der 
brandenburgiſchen Lehnshoheit zu befreyen, und auch einen Theil der maͤrkiſchen 
Länder, der ihren Vätern gehört hatte, wieder an ſich zu bringen, fo war eine fol- 
che Einrichtung, durch welche die ganze pommeriſche Macht zuſammengehalten 
ward, allerdings noͤthig e). Zu Erreichung des erſten Zwecks wendeten ſich die 
Herzoge an den Kaiſer zudewig, welcher kein Bedenken fand, am 5. Jenner 1320 
dem Herzoge Wartislav einen Muthſchein auf ein Jahr zu ertheilen, und alſo 
Pommern⸗Wolgaſt für ein unmittelbares Reichslehn zu erklären, in der Abſicht, 
dadurch die pommeriſchen Herzoge willig zu machen, ihre Nachbaren, die Herren 
von Mecklenburg und andere Prätendenten für das erſte von der Beſitznehmung der 
brandenburgiſchen Lander abzuhalten. Auch in Betracht ihres zweyten Wunſches 
waren die Herzoge gluͤcklich: denn die Städte der Ukermark, Templin, Paſewalk 
und Prenzlau, unterwarfen ſich ihnen freywillig, und huldigten ihnen im Sommer 
1320, fuͤr welche Gefaͤlligkeit nicht nur die Herzoge, ſondern auch deren Bundes⸗ 
genoſſe der König von Dänemark, ihnen die Zollfreyheit auf pommeriſchen Stroͤ⸗ 
men und im Sunde ſchenkten. Unter den vielen Fürften und Herren, welche durch 

weibliche Rechte an die Guͤter des ausgeſtorbenen brandenburgiſchen Hauſes An⸗ 
ſpruch machten, war der edele Herr von Mecklenburg, ein Schwiegerſohn des 
1300 verſtorbenen Markgrafen Albrechts, am thaͤtigſten. Denn dieſer bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Staͤdte Prenzlau und Paſewalk, verlohr dieſe zwar ſogleich wieder an 
die Herzoge von Pommern, raͤchte ſich aber 132 1 durch eine Verheerung der Ge⸗ 
gend um Stetin, zu deren Behauptung er eine Feftung in Vierraden auffuͤhrte, 
J. C. 1322. und ward 1322 durch ein vereinigtes Heer der Herren von Werle, des Fuͤrſten von 
Rügen, des Königs Chriſtophs von Daͤnemark, und der pommeriſchen Herzoge 
aus dieſen neuen Eroberungen wieder getrieben ). Gegen ihn und die pommeri⸗ 
ſchen Herzoge rüftete ſich ein zweyter Feind; nemlich der Graf von Rupin, als ers 
waͤhlter Landeshauptmann der brandenburgiſchen Staͤnde, verſuchte erſt im Jahr 
1321 das Uferland dem pommeriſchen Herzoge zu entreißen, nachher aber die Ge⸗ 
gend um Camin in eine Eindde zu verwandlen, und empfing beidemal eine ſolche 
harte Niederlage, daß er ſich nicht wieder getrauete, die Waffen gegen Pommern 
emporzuheben. Ein britter und maͤchtigerer Feind ward aber der Kaiſer Ludewig, 
der, entweder weil die Herzoge nach Ablauf der geſetzten Friſt die lehne von ihm als 
einem im Banne liegenden Manne nicht geſucht hatten, oder auch weil er eine ſolche 
Vergrößerung feiner GeſchlechtsHerrſchaften nicht uͤberſehen wollte, Pommern 
mit Brandenburg feinem Sohne Ludewig 1323 als ein Reichslehn zuwendete, und 

5 5 in 


J. C. 1320. 


p) Schwarz Verf, einer P. R. Lehnhi⸗ S. gar. de Weftphales Mon. rer. Cimbr, 

ſtorie ©. 300. 312. T. IV. p. 960. Nicolaus von Klemze oder 
q) Schwarz P. N. Lehnhiſtorie S. 300. Klempzow ſchrieb jene Chronik im Anfange des 

und ferner, vorzüglich aus v. Klempzen ungedruck⸗ XVI. Jahrhunderts und ſtarb 7555. S. Wo- 

ter pommeriſchen Chronik. Hr, Legationsrath kenii Beytrag zur Pommeriſchen Siſtorie 

Nudloff pragmatiſches Handbuch der Peck⸗ S. 70. 189. g 

lenburgiſchen Geſchichte II. Th. I. Ab. 
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in der über dieſe Handlung am 24. Junius 1324 ausgefertigten Urkunde ) die 

Herzoge von Stetin und von Demin oder Wolgaſt anwies, ihre Sehne nicht vom 

roͤmiſchen Könige, ſondern von dem zeitigen Markgrafen von Brandenburg zu em⸗ 

pfangen. Dieſe Verfügung bewegte die mecklenburgiſchen und pommeriſchen Fuͤr⸗ 

ſten ſich auszuſoͤhnen ), und darauf am 21. November 1324 ſich gegen den neuen 

Markgrafen kudewig unter der Verabredung zu verbinden, daß die pommeriſchen 

Herzoge von dem, was erobert werden wuͤrde, die Haͤlfte, außerdem aber noch 

alle diejenigen Oerter, die ihrem Haufe ehedem gehoͤret hätten, ungetheilt erhalten 

ſollten. Das Gluͤck der Waffen entſprach dieſesmal nicht den Wuͤnſchen der neuen 

Freunde, und der Herr von Mecklenburg ließ ſich unter daͤniſcher Vermittelung in 

Unterhandlungen mit dem Markgrafen ein, und endigte den Krieg am 24. May 

1325 durch einen einſeitigen Frieden, in welchem den Herzogen die Theilnehmung 

vorbehalten wurde. Die Herzoge ſchlugen dieſe aus, und wollten die Waffen nicht 

niederlegen, ehe ihnen nicht die unmittelbare Reichsſtandſchaft verſichert, und das, \ 

was ihnen und ihren Vorfahren ehedem durch brandenburgiſche Markgrafen ent⸗ 

riſſen worden war, wiedergegeben ſey. Keiner von beiden Forderungen war der 

Markgraf von Brandenburg geneigt Gehoͤr zu geben, und daher ſetzten die pomme⸗ 

riſchen Herzoge den Krieg gegen ihn fort, und vereinigten ſich 132 5 !) mit dem J. C. 1325. 

polniſchen Könige Wladiſlav, das brandenburgiſche Land diſſeit der Drawe für ſich, 

jenfeit dieſes Stroms aber für den Konig, mit vereinigter Macht zu erobern. 

Verſchiedene benachbarte Herren wuͤnſchten dieſen Krieg zu. unterdruͤcken, und vor⸗ 

zuͤglich bemuͤhete ſich der daͤniſche Koͤnig Chriſtoph mit Zuziehung des preußiſchen 

Hochmeiſters und einiger teutſcher Reichsgrafen 1325 und 1326, wiewol vergeb⸗ 

lich, den Markgrafen zu bewegen, daß er der Lehnshoheit entſagte, und das Land 

zwiſchen der Warte und Ucker gemeinſchaftlich mit den pommeriſchen Herzogen bes 

herrſchte. Der Kaiſer beſahl 1328 den Herzogen zu Wolgaſt und Stetin ihre 

Herzogthuͤmer vom Markgrafen zu Lehn zu nehmen, fand aber keinen Gehorſam. 

Der Markgraf warb ein betraͤchtliches Heer zuſammen, und hoffte Stetin 1329 

zu erobern. Allein der mitregierende Herzog Barnim kam ihm unerwartet zwi⸗ 

ſchen Angermuͤnde und Vierraden entgegen, und erfocht einen Sieg, der den 

Markgrafen noͤthigte, im Februar 1330 um einen Waſſenſtillſtand anzuſuchen, J. C. 2330. 

und ſeine Forderungen der Pruͤfung einiger Schiedsrichter zu uͤbergeben. Im 

Jahr 133 1 unternahm der Kaiſer ſelbſt in Geſellſchafft des Markgrafen einen neuen J. C. 1331. 

Verſuch die Herzoge zu demuͤthigen a), und ward von dieſen Fuͤrſten am kremmer ’ 

Damme in die Flucht gebracht. Nach dieſem zweyten Siege theilten die pommeri⸗ 

ſchen Herzoge ihr Heer, verwuͤſteten ſelbſt mit einem Theile die brandenburgiſchen 

Marken bis unter die Mauern von Berlin, und ließen durch den andern, welchen 
5 der 


r) de Ludewig Reliquise Mannſeriprortum 
T. II. p. 70. 

8) Hr. Gercken Diplomataria veteris Mar- 
chine Brandenburgenfis T. II. p. 595. de 
Wefphalen I. c. T. IV. p. 970. 


t) Schwarz Verſuch einer Pom, Rug. 


Lehnhiſtorie S. 318. aus Kanzows geſchrie⸗ 
bener Chronik. 

u) Diefe Begebenheit ſetzt v. Eickſted in 
ſeinen teutſchen Annalen unter ihr rechtes Jahr 
1331, andere aber irrig unter die. Jahre 1333 
und 1334: S. Schwarz V, e, P. R, Lehn⸗ 
hiſtorie S. 342. 
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der Biſchof Friedrich von Camin anführte, die Neumark verheeren und Tempels 
burg erobern. Die Partey der Herzoge ward durch mehrere Fuͤrſten vergrößert, 
und der Kaiſer ſahe ein, daß es möthig ſey, den Krieg zu endigen. Daher ward 
der Biſchof von Camin durch den Kaiſer aufgefordert, ernſtlich an einem Vergleiche 
zu arbeiten, und erhielt von ihm die Zuſage, daß die Lehnshoheit der brandenbur⸗ 
giſchen Markgrafen über Pommern aufgehoben werden ſolle. Der Biſchof fand 
ein Mittel, die Parteyen einander näher zu bringen, und vermittelte endlich den 
Frieden, auf die Bedingung, daß der Markgraf mit ſeinem Hauſe der Lehnshoheit 
auf das bündigfte entfagen, von den Herzogen Paſewalk und Prenzlau zuruͤck er⸗ 
Brandenbur- halten, und mit den Herzogen Otto und Barnim eine Erbverbruͤderung errichten 
gisch; ftetini; ſolle, vermdge welcher das markgraͤfliche und pommeriſch⸗ſtetiniſche Haus einander 


ſche Erbver- bey dem Abgange eines von ihnen in Betracht aller zander beerben ſollte. Dieſes 


bruͤderung. wurde 1332 von beiden ſtreitenden Parteyen angenommen, und durch ein Straf⸗ 

geld von 6000 Mark löthigen Silbers, für welche der Markgraf den Herzogen, 

fo wie dieſe ihm einige ihrer eintraͤglichſten Schlöffer verpfaͤnden mußten *), geſi⸗ 

chert. Die Vollziehung dieſes Vertrages ward nicht nur ausgeſetzt, ſondern ſchien 

zweydeutig zu werden, da der Biſchof von Camin 1334 ein Angriffs- und Ver⸗ 

theidigungs⸗Buͤndniß mit dem Markgrafen errichtete »), aber ein zweyfacher, von 

den Herzogen Otto und Barnim am 12. und 19. März 13370 mit des Kaiſers 

gefährlichſtem Feinde, nemlich dem Könige Johann von Böhmen, abgeſchloſſener 

Schutz- und Trutzbund bewirkte den dauerhafteren Friedensſchluß am 13. Auguſt 

J. C. 1338. 1338 auf dem Reichstage zu Frankfurt e). Der Markgraf erließ den Herzogen zu 

Stetin ſeine Anſpruͤche auf die kehnshoheit, und gab das ſtetiniſche Lehn dem Kai⸗ 

fer feyerlich zurück. Die ſtetiniſchen Herzoge Otto und Barnim ſetzten ihn, ſeine 

Bruͤder und ſeine Nachkommen zu Erben ihres Herzogthums auf den Fall ein, 

wenn unter ihren Nachkommen kein ehelicher Sohn vorhanden ſeyn wuͤrde, und 

ließen den Markgrafen zu der Mithuldigung. Beide übertrugen die Endigung klei⸗ 

nerer Zwiſtigkeiten, insbeſondere der über das Land Bernſtein, der Vermittelung 

gewiſſer Schiedesrichter und dem richterlichen Ausſpruche des Kaiſers, und der 

Kaiſer erklärte am 14. Auguſt, daß Pommern⸗Stetin von den älteften Zeiten het 

Pommern ein unmittelbares Reichslehn geweſen fen, vernichtete die brandenburgiſche tehns- 

wird wieder hoheit, und beliehe die beiden Herzoge zu Stetin mit allen bey der Verleihung eines 
51855 Herzogthums gewöhnlichen Feyerlichkeiten. 

eh 5 Dieſe Handlung ſtimmete nicht mit den Pflichten uͤberein, welchen die 

Herzoge von Stetin laut der Hausvertraͤge unterworfen waren; denn vermoͤge Dies 

fer konnten die Herzoge zu Stetin nichts über ihre Erbfolge verordnen, da ihr Land 


nach 


1) Hr. Gercken Cod. dipl. Brandenb. T. y) Hr. Gercken Cod. dipl. Brand. I. I. 
III. p. 93. Den pommeriſchen Herzogen p. 152. 
ward die ganze Heer; und Neumark zum Schein z) de Sommersberg. Script. ver. Silefiacar. 


verpfändet, allein da die Strafſumme und alſo 
auch die Pfandſchaft 1338 bey dem wirklichen 
Friedensſchluſſe von beiden Theilen erlaſſen wur⸗ 
de, ſo hatte ſie die Folgen nicht, die Ir. Prof. 
Saufen im J. Heft der Preußiſchen Wo⸗ 
narchie S. 66. ihr zuſchreibt. 


T. II. p. 27. Luͤnig teutſches Reichs⸗Ar⸗ 
div T. I. p. 1023. 

a) Schwarzens V. e. P. R. Lehnhiſt. 
©. 353. 357. und ferner. Schoetgen Ser. ver. 
Sau, I. III. p. 38. 
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nach ihrem Abgange den Herzogen zu Wolgaſt zufallen mußte, und wenn ſie es 
thaten, ſo hoͤrte die Unterwuͤrfigkeit ihrer Unterthanen auf, und dieſe mußten un⸗ 
ter die wolgaftifche Hoheit treten. Vermuthlich hielten die Herzoge zu Stetin 
dieſe Hausvertraͤge für erloſchen, weil die Herzoge des Hauſes Wolgaſt mit ihrer 
Genehmigung und Theilnehmung 1321 eine Erbperbruͤderung mit dem letzten 
Fuͤrſten von Ruͤgen errichtet, und vermoͤge ſelbiger auch 1325 Ruͤgen diſſeit und 
jenſeit des Waſſers an ſich gebracht hatten. Allein die Staͤnde des Herzogthums 
Stetin wichen in ihrer Meinung von dem, was ihre Herren glaubten, ab, erklaͤr⸗ 
ten die Aufforderung der wolgaſtiſchen Herzoge, ihnen zu huldigen, fuͤr billig, und 
wollten ſich nicht an die Markgrafen von Brandenburg uͤberweiſen laſſen. Da 
dieſes auf die Herzoge zu Stetin keinen Eindruck machte, fo huldigten die Städte 


Stetin, Golnow und Greiffenhagen im Junius 1339 den Herzogen zu Wolgaſt. J. C. ı 


Die Herzoge zu Stetin, die dadurch ihr Heer einbuͤßeten, hofften zwar die Stadt 
Stetin durch die Verlegung des Mannrechts in andere Staͤdte und durch die Auf⸗ 
hebung des Stapel- und Niederlags⸗Rechts zu demuͤthigen. Aber da dieſes nicht 
gelang, bequemten ſie ſich 1340 zu einem Vergleiche, und erhielten von den 
Markgrafen am 26 Julius dieſes Jahrs die Stadt Paſewalk und das Schloß Tor⸗ 
gelow, vermuthlich als eine Erſetzung ihres durch die Erbverbruͤderung erlittenen 
Schadens e). Bald nachher ſtarb der alte Herzog Otto am 20 December 1345. 


7. 
Sein Sohn und Nachfolger Barnim V. hatte ſchon lange ) die Mitre, Barnim V. 
Er (3). 


gierung gefuͤhrt, und in den letzten Jahren faſt alle Geſchaͤffte allein verwaltet. 
begann ſeine einſeitige Regierung (1346) wit der Stiftung eines Chorherren⸗ 
Stifts zur Ehre des pommeriſchen Apoſtels S. Otto in Stetin '), und errich⸗ 
tete fpäter ein Kloſter für Carthaͤuſer bey eben dieſer Stadt, welches er durch den 
Kaiſer Carl IV. 1360 beſtaͤtigen ließ). Mit der Andacht, die ihn zu dieſem 
frommen Aufwande verleitete, verband er Staatsklugheit, Tapferkeit und Pracht 
liebe, daher er zu ſeiner Zeit im teutſchen Reiche in großer Achtung ſtand. Er er⸗ 
lebte den Tod des letzten Grafen Johann von Guͤtzkow, welcher nach dem 
Jahre 1359 erfolgte, und bekam von dieſer Grafſchaft das, was außerhalb der 
Graͤnzlinie des wolgaſtiſchen Herzogthums lag ). 

i Nicht 


b) Schwarz Y. e. P. R. Lehnhiſtorie 


S. 468. 


c) Als Mitregent erſcheint er ſchon 132 r. 
(Schötgen Script. rer. Germ. T. III. p. 28.). 
Er führte den Titel Stetinenſis Pomeraniae 
Slaviae et Caſſubiae Dux, und beherrſchte 
als Vormund der minderjährigen Söhne des 
Herzogs Wartiflav eine Zeitlang das Herzogs 
thum Wolgaſt. Seit 1360, vielleicht auch 
fruͤher, hieß er der aͤltere. Ohne Zuziehung 
feines Vaters bekam er den daͤniſchen Titular⸗ 
Koͤnig Waldemar gefangen, den er 1338 wie⸗ 
der in Freyheit ließ. S. Hr. Gercken Cod. 
dipl. Brandenb. T. III. p. 104. 

Allgem. Welthiſt. 52. Th. 


d) Hering hiſtoriſche Nachricht von der 
Stiftung der zwey Collegiatkirchen in Al⸗ 
ten= Stetin S. 120. 

e) Glafey, Anecdotorum F. R. I. Hiſtoriam 
ac Fus pull. illuſtrantium collectio p. 50. 

f) Daß der Graf Johann der ältere von 
Guͤzkow 1359 noch gelebt hat, iſt erwieſen in 
Skrifter ſom vdi det Kioͤbenhavnſke Sel⸗ 
ſkab af Laͤrdoms og Videnſkabers Elſke⸗ 
re ere fremlagte IV. Th. S. 214. Schwarz 
behauptet ſowol in der Pom. Rug. Lehnhi⸗ 
ſtorie S. 389. 398., als auch in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Pommerifch = Rügifchen Städte 
©. 7941 daß Herzog Barnim die Haͤlfte der 

S Graf⸗ 
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Nicht lange, nachdem er die Herrſchaft angetreten hatte, kam die bes 
kannte Verſchwörung des roͤmiſchen Gegenkoͤnigs Carl, des ſaͤchſiſchen Churfuͤr⸗ 
ſten Rudolfs, der Grafen von Anhalt, und des Erzbiſchofs von Magdeburg zum 
Ausbruche, durch welche der angeblich noch lebende Markgraf Waldemar den 
Markgrafen Ludewig aus dem Beſitze der brandenburgiſchen Markgrafſchaften ver⸗ 
drängen, und dieſe den aſeaniſchen Haͤuſern zuwenden ſollte. Die verbuͤndeten 
Herren ſuchten bey einer Zuſammenkunft zu Torgelow 1345 ihn zu ihrer Partey zu 
ziehen, allein er weigerte ſich, einen Betrüger zu unterftüßen. Die Verbuͤndeten 
ſtelleten ihm vor, daß der Kaiſer die Marken den naͤchſten Stammvettern des aus⸗ 
geſtorbenen brandenburgiſchen Hauſes nicht rechtmaͤßig habe entziehen koͤnnen, und 
daß ſie nur ſuchten, denen Herren das Land zu verſchaffen, welchen Kaiſer tudewigs 
Eigennutz es vorenthielte, und da ſie dringend wurden und droheten, er aber er⸗ 
wog, daß ſie ſehr leicht das Uebergewicht erhalten, und den Kaiſer vom teutſchen 
Throne, feine Söhne aber aus den brandenburgiſchen Ländern bringen koͤnnten, 
ſo erklaͤrte er ſich fuͤr ihren Bundesgenoſſen, und nahm die brandenburgiſchen 
Schloͤſſer Paſewalk, Prenzlau, Angermünde, Jagau, Boitzenburg, Greifen⸗ 
berg, Vierraden, Sved, Stolpe und Neuenſtetin in Beſitz, ließ deren Zugehoͤ⸗ 


rige aber nicht dem Waldemar, ſondern ſich ſelbſt huldigen 2). Der Gegenkoͤnig 


Carl belohnte dieſe Freundſchaft durch verſchiedene Gnadenbriefe am 12 Junius 


1348, beſtaͤtigte die Vertilgung der brandenburgiſchen dehnshoheit uͤber Pommern, 


gab dem Herzoge die Anwartſchaft auf das Herzogthum Wolgaſt, beliehe nicht 
nur ihn, ſondern auch die Herzoge von Wolgaſt mit Pommern und dem Fuürſten⸗ 
thume Ruͤgen, ſuchte durch dieſe Handlung die daͤniſche kehnshoheit über Ruͤgen 
zu vertilgen, gab mit Ruͤgen den Herzogen ein neues Erbamt, nemlich das 
Reichsjaͤgermeiſter⸗Amt, und verordnete, daß Barnims Gemahlin, die braun 
ſchweigiſche Prinzeſſin Agnes, wenn Barnim unbeerbt verſterben wuͤrde, das 
ganze Herzogthum Stetin, nebſt den Ländern Bernſtein, Groswin und Dem 
min, auf ihre Lebenszeit als ein Witthum behalten ſolle. Allein weder der König 
Carl und ſeine Anhaͤnger, noch auch der Herzog Barnim, verfuhren bey dieſen 
Handlungen getreu. Denn der letztere, der Herzog, hatte mit dem Markgrafen 
Ludewig den geheimen Vertrag gemacht, ſich als angeblichen Freund des falſchen 
Waldemars in Beſitz der Mark zu ſetzen, und dieſe für dudewigen zu verwahren, 
um ſie ihm nach Erſtattung der Eroberungskoſten zu bequemer Zeit abzuliefern, 
und bemaͤchtigte ſich in dieſer Ruͤckſicht der Schloͤſſer Strausberg, Muͤnchenberg 
und Woldenberg. Erſtere aber, oder des Königs Carls Bundesgenoſſen, uͤberre⸗ 
deten hinterliſtig die Bürger zu Prenzlau und Paſewalk, dem Herzoge den Gehor⸗ 
ſam aufzukuͤndigen, und ihnen 1348 die Thore zu öffnen. Der Herzog erklaͤrte 
das Verfahren der letzteren für eine Treuloſigkeit, die geahndet werden muͤſſe, 

1 trat 


Grafſchaft nach dem Tode Graf Johann des 1381 bis 1359 keinem pommeriſchen Herzoge, 
juͤngeren 1351 eingezogen habe, und beruft ſich ſondern dem aͤlteren Johann gehoͤret. 

auf ein von einem einfaͤltigen Manne des XVI. g) Schwar; Verſuch einer Pom. Ruͤgi⸗ 
Jahrhunderts erdichtetes Diplom. Allein dies ſchen Lehnhiſtorie S. 375. 392. aus pom⸗ 
ſes jüngeren Grafen Land lag im wolgaſtiſchen meriſchen geſchriebenen Chroniken. 
Herzogthume, und hat außerdem erweislich von 
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trat ſogleich öffentlich zu dem Markgrafen Ludewig über, verſtaͤrkte feine Parten 
durch viele brandenburgiſche Lehnleute und die Herzoge zu Wolgaſt, und trieb den 
Biſchof von tebus, der ſich für Waldemarn erklaͤrte, aus feinem Gebiete. Fuͤr den letz⸗ 
ten Frevel belegte ihn der Pabſt 1350 mit dem Banne, den er aber nicht achtete b). 
Der Markgraf Ludewig überließ ihm 1349 die ukermaͤrkiſchen Vogteyen Jagow 
und Stolpe, und trat die brandenburgiſchen Länder feinem Bruder kudewig dem 
Römer ab. Dieſer traf mit ihm einen neuen Vergleich, gab ihm 1354 erblich die 
Diftricte Meuangermuͤnde, Sved, Stolpe, Gelmerſtorf, Broſſau, Kuriſſou, 
Czuchou, Parſou, und das Kloſter Gramzou mit aller Hoheit, und bekam dafuͤr 
die Pfandſchloͤſſer Jagow, Greifenberg, Boitzenburg, Neuenſund und Venk witz 
zurück). Ein bis in die Gegend von Berlin unternommener verheerender Streif⸗ 
zug des Herzogs Barnim entſchied den Krieg, und brachte eine Ausſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen dem Koͤnige Carl und dem Markgrafen Ludewig dem Roͤmer zu Stande. 
Nach dieſer ertheilte Carl dem Herzoge am 21 Julius und 2 October 1355 eine 
Beſtaͤtigung der Veraͤußerung jener brandenburgiſchen Oerter, und darauf die Be⸗ 
lehnung mit dieſen, ſo wie auch außerdem mit allen uͤbrigen zu ſeinem Herzogthu⸗ 
me gehörenden lehnen. Carl verfertigte im naͤchſten Jahre (1356) das neue 
Grundgeſetz der guͤldenen Bulle, und weil durch dieſes die Verfaſſung der Reichsfuͤr⸗ 
ſtenlehne eine Abaͤnderung litt, ſo hielt es entweder der Kaiſer oder auch der Herzog 
Barnim fuͤr noͤthig, die Belehnungsfeyerlichkeit zu wiederholen, welches am 
4 Maͤrz 1357 auf dem Reichstage zu Nürnberg geſchahe ). Der Herzog empfing 
dieſesmal einen beſondern kehnbrief über fein Herzogthum, und einen zweyten über 
das Fuͤrſtenthum Ruͤgen, und das dazu gehörige Gebiet von Stralſund, und das 
Reichserbjaͤgermeiſteramt, wie auch vorläufig über das Herzogthum feiner Stamm⸗ 
vettern, auf den Fall, wenn dieſes eröffnet werden würde. Zugleich verſtattete ihm 
der Kaiſer, nach alter Weiſe, in ſeiner Gegenwart ſich mit dem Herzogshute zu 
bedecken, alle von Pommern veraͤußerte Lehne, Güter und Vorrechte zuruͤckzu⸗ 
nehmen, und zehn Dienſtmaͤnner zu erblichen Hofbeamten mit dem Vorzuge zu 
beſtellen, daß ihre Aemter ihrem Adel und ihrer Freyheit nicht verkleinerlich wer⸗ 
den ſollten ). 

Von der Verguͤnſtigung, verlohrene oder veraͤußerte Beſitzungen zuruͤckzu⸗ 
nehmen, ſuchte der Herzog Barnim im Jahre 1359 Gebrauch zu machen, denn er 


wollte damals einigen wolgaſtiſchen Lehnleuten ihre Schlöffer entreißen; allein feine 


eigenen dehnleute droheten zu dem Herzoge von Wolgaſt uͤberzutreten, und nöthigten ihn 
N 2 den 


5) CLuͤnig Spieilegium eccleſtaſt. Tom. II. Truchſeſſes, und Schenken an, und man findet 


Anhang p. 85. 

i) Urkunde in Schwarzen P. R. Lehn⸗ 
hiſtorie S 404. 

k) Schwarz V. e. p. Rüg. Kebnbiftorie 
D. 420. 418. Mencken Seripr. rer. Saxo- 
nic. P. III. p. 2012. Schoergen S. R. Sax. 
T. III. p. 49. 

) Der Kaiſer giebt in der Urkunde vom 4. 
Marz nur fünf Erbhofaͤmter, nemlich das eis 
nes Kaͤmmerers, Vitzthums, Marſchaks, 


im ſtetiniſchen Herzogthume nur Marſchalle und 
Kaͤmmerer, ſo wie im wolgaſtiſchen nur Schen⸗ 
ken und Kuͤchenmeiſter. (Schwarz p. X. 
Lehnhiſtorie S. 423.) Vielleicht wollte 
Barnim, nach der Weiſe der pommeriſchen Her⸗ 
zoge in Wenden oder Danzig, auch einen Gla- 
difer, -Palatinus, Caſtellanus, Tribunus 
und Vexillifer annehmen, welches aber nz 
terblieh, 
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den Anſchlag aufzugeben. Er beſchwor 1358 einen Landfrieden mit dem Markgra⸗ 


J. C. 1359. fen von Brandenburg, lieferte dieſem aber 1359 eine für ihn gluͤckliche Schlacht, 


als der Markgraf verſuchte, dem Herzoge zu Wolgaſt die Stadt Paſewalk zu neh⸗ 
men m), und ſtellete darauf die hiedurch gekraͤnkte Freundſchaft mit dem branden⸗ 
burgiſch-baieriſchen Haufe wieder her. 5 
In den letzten Zeiten ſeiner Regierung, die ſich erſt mit ſeinem Tode im 
J. C. 136 „Auguſt 1368 geendiget hat, beſchloß Barnim den Biſchof von Camin in ſeine 
Hauptſtadt Stetin aufzunehmen, einige Biſchofthuͤmer für ihn zu ſtiften, und 
dann ſeine Erhebung zum Erzbiſchof zu bewirken. Zu dieſer Abſicht bot ihm der 
Bifchof von Havelberg die Hände dar, und verſprach ihm den Theil der Ukermark, 
der zu Pommern gehörte, von feiner geiſtlichen Aufſicht loszuzaͤhlen. Auch fehien 
der Pabſt gewonnen werden zu koͤnnen, weil er den ihm unmittelbar unterworfenen 
caminiſchen Biſchof gegen die Verſuche des Königs Caſimir von Polen, ihn unter 
die erzbiſchöfliche gneſniſche geiſtliche Hoheit zu ziehen, geſchuͤtzet hatten). Allein 
einige unbekannte Hinderniſſe vernichteten dieſen Entwurf. 


Re ; 
Caſimir III. Seine Söhne Caſimir III., Spantibor I. und Bugiſlav V., traten 
(4), Svanti; die Regierung gemeinſchaftlich an, und von dieſen war Caſimir am thaͤtigſten, 
ar u denn er verband ſich mit dem Kaiſer Carl IV. gegen den Markgrafen Otto von 
(G0. Brandenburg, und wirkte vom Kaiſer am 3. May 1370 nicht nur die Belehnung 
mit Stetin und den ehemaligen maͤrkiſchen Schlöffern, ſondern auch die Verſiche⸗ 
rung aus, daß ihm nach Ottens Tode alles eingeraͤumt werden ſolle, was er in 
J. C. 1377. Anſpruch nehmen koͤnne ). Der Markgraf verſuchte 1321 ihm Strausberg und 
Moͤnkeberg zu entreißen, er aber trieb ihn zurück, verwuͤſtete die Neumark, er 
oberte kippen, und belagerte Königsberg, bis eine empfangene tödtliche Wunde ihn 
nöthigte, dieſe Feſtung zu verlaſſen. Der daͤniſche König Woldemar daͤmpfte die⸗ 
ſen Krieg am 20. Julius 1371 durch einen Vertrag, und brachte den Markgrafen 


zu einer feyerlichen Entſagung aller ſeiner Anſpruͤche, und zu einem wechſelsweiſen 


Huͤlfsbuͤndniſſe auf zehn Jahre. Dieſer Vertrag dauerte nur zwey Jahre, und 
der Kaiſer veranlaſſete die beiden Herzoge Swantibor und Bugiſlav (denn Caſi⸗ 
J. C. 1373: mir war 1371 an feinen Wunden verfebieden) im Jahre 1373 abermals ſich mit 
ihm, dem Herzoge Albrecht von Meklenburg, und feinem Sohne K. Wenzeflam 
von Böhmen, gegen den Markgrafen zu vereinigen ). Allein da der Markgraf 
ſich noch in ſelbigem Jahre bequemte, feine Lander dem Kaiſer zu verkaufen, fo kam 
der Krieg nicht zum Ausbruche. Die Mark erhielt in kurzer Zeit viele Herren. 
Der Kaiſer Karl uͤberließ fie feinem Sohne Wenzeflav, und dieſer gab fie 1378 
ſeinem Bruder Sigismund, welcher ſie ſeinen Vettern Jobſt und Procop, einmal 
1388, 
m) Otto, Ludwigs Bruder, erhielt die Huͤlfsbuͤndniſſe (Hr. Gercken Cod. dipl. Brand. 
Mark Brandenburg zugleich mit der Lauſnitz, T. III. p. 109. 120.). 
und Barnim ließ 1360 vom Kaiſer Carl ſich n) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie 
durch eine Urkunde die, Verſicherung geben, daß S. 413. 
dieſes ſeinen Rechten nicht nachtheilig ſeyn 00 Ebendaſ. S. 440. 
ſolle (de Ludewig Reliqu. Manufir. Tom. X. p) Hr. Gercken Cod. dipl. Brand. T. II. 
p. 184.). 1362 und 1367 errichtete Barnim p. 600. 597. 
mit den ſaͤmmtlichen Markgrafen Schutz- und 
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2388 und noch einmal (nachdem er fie drey Jahre wieder beſeſſen hatte,) 1399 
verpfaͤndete, 14 rr abermals einlofete, und endlich 1416 dem Burggrafen Friedrich 
von Nuͤrnberg auf beſtaͤndig verkaufte. Mit Sigismunden errichteten die Herzoge 
1382 einen Landfrieden 9), aber mit dem Markgrafen Jobſt zerfiel der Herzog 


Syvantibor kurz nach dem Jahre 1392, in welchem dieſer Fürft dem Markgrafen J. C. 1393, 
9 9 8 


1600 Reuter zur Befreyung feines Bruders, des Königs Wenzeflav, zugefuͤhret 
hatte, in einen heftigen Zwiſt uͤber den Beſitz der ukermaͤrkiſchen Städte Boitzen⸗ 
burg, Zehdenick und Straßburg, die Wenzeſlav ihm fuͤr die aufgewendeten Koſten 
verpfändet hatte e). Jobſt nahm den Herzogen dieſe Staͤdte zu der Zeit, da ſie 
befchäfftiget waren, den König Wenzeſlav (1394) aus feiner zweyten Gefangen 
ſchaft zu befreyen, und denen von Bieberſtein, die die Anführer der boͤhmiſchen Em⸗ 


pörer waren, Storkow und Beſekow entriſſen. Die Herzoge erlangeten 1402 J. C. 1402, 


Strasburg und Boizenburg durch die Waffen wieder, buͤßeten Strausberg 1404 
abermals ein, ſoͤhnten fich darauf mit dem Markgrafen Jobſt aus, und empfingen 
von ihm das Geld, wofuͤr die Ukermark ihnen verpfaͤndet war. 


Die beiden Herzoge Swantibor und Bugiſlav V. hatten am 16. May 
1374 mit ihren Stammvettern eine ewige Erbeinigung verabredet, um zu verhin⸗ 
dern, daß die Stammguͤter ihrer Vorfahren nicht fremden Herren zu Theil werden 
möchten, und ſich uͤberdem zu einer wechſelsweiſen Vertheidigung gegen jeden, ber 
ſonders aber gegen widerſpenſtige gehnleute, verpflichtet, an welcher Kaiſer Carl IV., 
obgleich er insgeheim nach Pommern ſtrebte, Theil nahm. Neunzehn Jahre ſpaͤ⸗ 
ter (1393) ©) gebrauchten die Herzoge noch beſſere Maaßregeln, um die Verkleine⸗ 
rung ihres eigenen Landes zu verhindern, und vereinigten ſich mit einander, daß 
das ſtetiniſche Herzogthum nie getheilet, ſondern von ihnen gemeinſchaftlich beſeſſen, 


genoſſen, und regieret werden ſolle. Dieſer letzte Vertrag nahm im Jahre 1404 J. C. 1404. 


ein Ende, da Bugiſ lav ohne Erben ſtarb. 

Swantibor erhielt vom Markgrafen Jobſt im Jahr 1409 die Statthal⸗ 
terſchaft über alle brandenburgiſche Marken, buͤßete aber dieſe im naͤchſten Jahre 
ein, weil er nicht reich genug war, um den Markgrafen die Summe vorzuſchießen, 
fuͤr welche der Landgraf Wilhelm von Thüringen fie an ſich brachte. Er erlebte die 
Verpfaͤndung der Mark an den Burggrafen Friedrich von Nürnberg im Jahr 1412, 


denn er ſtarb erſt im Jahre 1413. Mit dieſem neuen Markgrafen war er nahe J. C. I4rg. 


verwandt, denn er hatte ſich mit der Prinzeſſin Anna, einer Tochter ſeines Groß⸗ 
vatern⸗Bruders oder des Burggrafen Albrecht vermaͤhlt. Durch dieſe erhielt er 
1374 Koͤnigsburg, Schildeck, Altorf und andere burggraͤfliche Schlöffer, welche 

N 3 er 


„ 


q) Hr. Gercken 1. c. T. III. p. 40r. gierung. In einer Urkunde in Schoͤtgen und 


r) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie 
Se 43. . 
8) Lehnhiſtorie S. 478. 476. Swanti⸗ 


bor ſollte vermoͤge des Vertragen, ſo lange er 


im Lande war, als Rector, Gubernator et 
Adminiſtrator utriusque noftrorum Ducatus 
et diſtrictus herrſchen; war er aber abweſend, 
fo verwaltete Bugiſlav auf gleiche Weiſe die Re⸗ 


Kreyſig S. R. Saxonie. T. III. p. 44. führe 
Schwantibur den ungewoͤhnlichen Titel: Van 
Godes Gnaden Sertog tho dem olden Stet⸗ 
tin uff der Ader, der Pommern und Cafſ⸗ 
ſuben Forſte, wozu die Veranlaſſung dieſe 
war, daß die Herzoge wolgaſtiſcher Linie 1309 
an der polniſchen Graͤnze ein Wohnſchloß unter 
dem Namen Neu⸗Stetin angeleget hatten. 
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er aber 1393 ſeinem Schwager den Landgrafen Balthaſar von Thuͤringen 
uͤberließ ). 


19. 
Otto II. (2) Seine Sohne Otto II. und . V. folgten ſeinem Beyſpiele, und 
und Casimir nahmen keine Theilung vor. Otto war zum geiſtlichen Stande beſtimmt geweſen, 
19 ae und hatte 1395 durch die Ernennung zum Coadjutor die Hoffnung, das Erzſtift 
Riga zu erhalten, erlanget u), allein er entſagte jenem, und opferte dieſe auf, 
J. C. 1409. Caſimir führte 1409 das Huͤlfsheer feines Vaters und feiner Vettern den teutſchen 
Ordensrittern in Preußen gegen den Koͤnig von Polen zu Huͤlfe, und ward in der 
beruͤhmten Schlacht bey Tanneberg gefangen, und ſo lange feſtgehalten, bis ſein 
Vater das für ihn geforderte große Löſegeld entrichtete. Beide mußten ſich ihrem 
Vetter, dem neuen brandenburgiſchen Markgrafen Friedrich, noch bey ihres Va⸗ 
ters Lebzeiten als Feinde zeigen, weil der Markgraf alle alte Anſpruͤche brandenbur⸗ 
giſcher Markgrafen hervorſuchte, jeden daruͤber geſchloſſenen Vertrag für ungültig 
erklärte, die tehnshoheit über Pommern zu erringen trachtete, in Pommern feind⸗ 
lich eindrang, und die Staͤdte des Ukerlandes an ſich reißen wollte, und ſie hatten 
J. C. 1412, das Gluͤck ihn 1412 durch einen auf dem kremmer Damme erfochtenen Sieg zuruͤck⸗ 
zutreiben. Der Markgraf erbot ſich, die Städte, welche 1354 und 1359 den 
Herzogen beider Hauptlinien von brandenburgiſchen Markgrafen unter kaiſerlicher 
Beſtaͤtigung abgetreten waren, ihnen abzukaufen, oder wie er es nannte, von ih⸗ 
nen einzulöfen, und fand das Haus Wolgaſt, nicht aber die Herzoge von Stetin 
dazu geneigt. Er uͤberredete den Kaiſer, den letzteren die Belehnung zu verwei⸗ 
gern, und 1416 die von ihm in Anſpruch genommenen pommeriſchen Staͤdte in 
feinen Lehnbrief zu ſetzen, und ſuchte ſich insgeheim Anhaͤnger in den ſtreitigen 
Staͤdten zu verſchaffen, um durch dieſe ſelbige hinterliſtig zu bekommen ). Er 
trachtete auch über einen Theil des mecklenburgiſchen Landes die lehnshoheit zu er⸗ 
zwingen, veranlaſſete dadurch ein enges Buͤndniß der Herzoge mit den mecklenbur⸗ 
giſchen Prinzen 1419 5), und brachte den Krieg durch feine Entführung des ftarz 
gardiſchen Herzogs Johann zum Ausbruche. Das vereinigte ſtetiniſch-mecklen⸗ 
burgiſche Heer verſuchte vergeblich Strasburg zu erobern, der Markgraf aber be 
J. C. 1420, rennete 1420 Angermuͤnde ), und da feine heimlichen Freunde ihm dieſe Stadt 
offne⸗ 


t) Jungen Miſcellanea Tom. IV. p. 26. 
Horn Lebens- und Heldengeſchichte §ried⸗ 
richs des Streitbaren, Landgrafens zu 

Thüringen S. 46. 129. 

u) Cramer großes Pommeriſches Vir⸗ 
chen ⸗ Chronicon p. 77. v. Eickſted deutſche 
Chronik ad An. 1413. (Mf). 

r Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie 
S. 505. u. f. Die Herzoge ſtaͤrkten ſich durch 
Dündniffe mie dem Johanniterorden (Nach⸗ 
richt von dem Pommeriſchen Geſchlechte 
derer von Sliwin oder Schlieffen, 1780, 
Urkunden p. 15.), und traten in des Kaiſers 
Sigismund Sold. 


9 Hr, Leggtionsrath Kudloff Pragm; 


Handbuch der Meklenburgiſchen Geſch. 
II. Th. 3. Abth. S. 582 Hr. Gercken 
Cod. dipl. Brandenb, T. VIII. p. 407. Betr 
träge von 1420. in Hr. Gercken Diplomatariis 
wet, March. Brandenburg. T. I. p. 631. 

z) Korner nennt im Chronico p. 1238. (ab 
Eckart Corp. hiſt. medii aevi) die Stadt Ket- 
ter- Angermunde, und Kranz ſagt in der Van 
dalia, fie führe dieſen Namen, weil fie zuvor von 
lauter Ketzern bewohnt geweſen ſey. Dieſe Ketzer 
find vermuthlich die Waldenſer geweſen, welche 
1391 zahlreich in Pommern und Brandenburg 
waren, und von den Biſchoͤfen gerichtlich vers 
tilget wurden. S. Cramer großes Pommeri⸗ 


ſches Kirchen ⸗ Chronicon II. Buch S. 76. 
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öffnete, und er erſt den pommeriſchen Entſatz abſchlug, darauf aber das Schloß 
in Angermuͤnde zur Uebergabe zwang, fo nahmen die pommeriſchen Städte Greif 
fenberg, Boitzenburg, Zedenick und Prenzlau, in welchen feine Partey das Lieber: 
gewicht hatte, feine Beſatzungen an. Dieſes Unglück noͤthigte die Herzoge Otto 
und Caſimir, 1420 zu Perleberg einen dreyjaͤhrigen Waffenſtillſtand zu un⸗ 
terzeichnen. 


Der Kaiſer Sigismund gab zwar im Jahre 1424 den Herzogen Beſtaͤti⸗ 
gungen derer Privilegien und Vertragsurkunden, die ſie über die ukerlaͤndiſchen 
Städte von dem Kaiſer Carl IV. und den älteren Markgrafen erhalten hatten, 
weigerte ſich aber ihnen die verlohrenen Städte wiederzuverſchaffen. Daher 
rückten die Herzoge Otto und Cafimir, in Geſellſchaft ihres wolgaſtiſchen Vetters 
Wartiſlav, am 16 Februar 1425 vor die Stadt Prenzlaw, und bekamen dieſe J. C. 1425. 
Stadt ohne Widerſtand, weil die Buͤrger bey den Faſtenſchmauſereyen ſich be⸗ 
rauſcht hatten, und zum Gefechte untuͤchtig geworden waren a). Der Markgraf 
oder Churfuͤrſt Friedrich befand ſich, da dieſes geſchahe, am Kaiſerlichen Hofe, 
eilete nach Brandenburg zuruͤck, vernahm daß die pommeriſchen Herzoge auch 
Strasburg in ihre Gewalt gebracht, und fein Ukerland ſehr arg verwuͤſtet hatten, 
und ruͤckte vor Vierraden, welches das naͤchſte pommeriſche Graͤnzſchloß war. 
Aber ſein zu dieſer Unternehmung gebrauchtes Heer war zu ſchwach, und er mußte 
bey der Annaͤherung eines pommeriſchen, preußiſchen und polniſchen Heeres die 
Flucht ergreifen, und ſein Lager nebſt allen Belagerungswerkzeugen ſeinen Feinden 
zur Beute laſſen. Dieſer Unfall, und uͤberdem die Noth, worin der Kaiſer in 
Betracht feiner boͤhmiſchen Unterthanen oder der Huſſiten gerieth, veranlaſſeten fo 
viele Bemuͤhungen unbefangener regierenden Herren, den Krieg beyzulegen, daß 
endlich eine Ausſoͤhnung und zugleich ein enges Huͤlfsbuͤndniß zwiſchen dem Chur⸗ 
fürften und den Herzogen am 22. Mai 1427 vermittelt und geſchloſſen ward '). J. C. 1427. 
Beide Theile behielten ihre Eroberungen. Die Herzoge entſagten ihren Anſpruͤ⸗ 
chen auf Neuangermünde, fo wie der Churfuͤrſt feinem Rechte an Greifenberg. 
Die Streitfrage, ob die brandenburgiſche Lehnhoheit uͤber Pommern rechtmäßig 
vernichtet ſey? wurde der kaiſerlichen oder ſchiedesrichterlichen Entſcheidung uͤber⸗ 
laſſen, und ſollte nie wieder zum Vorwande irgend einer Feindſeligkeit gebraucht 
werden. Die Stadt Ulkermuͤnde ſollte der Herzog Caſimir zum Witthume feiner 
kuͤnftigen Schwiegertochter beſtimmen, und dieſe Schwiegertochter ſollte eine Toch⸗ 
ter des Churfuͤrſten ſeyn, entweder Barbara, die man damals dazu auswaͤhlte, 
oder eine andere Prinzeſſin, wenn dieſe vor erlangter Mannbarkeit verſterben ſollte. 
Gleich nach dieſem Vertrage ſtarb der Herzog Otto, und der Herzog Caſimir Herzog 
zog nach Böhmen, und brachte den Huſſiten einige Niederlagen bey. Die Abweſen⸗Caſünir ke 
heit des letzten benutzten die Bürger zu Prenzlau, die ſchon lange wuͤnſchten ſich fer, giert allein, 
ner Hoheit zu entziehen, weil ſein Bruder Otto ſie bey der Huldigung unvorſichti⸗ 
ger Weiſe durch die Anmerkung, daß es ihnen an Muthe fehle, beleidiget hatte; 
denn 
a) Cornerus p. 1262. Schwarz Lehn⸗ 6) Hr. Gercken Cod. dipl. Braudenb. T, 
IE ©, 512, Brgnz Vandalia Lib. XI. VII. p. 133. 144. 
ap. 8. x 
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denn ſie riefen insgeheim den brandenburgiſchen Churprinzen Johann zu ſich, öff⸗ 
neten ihm die Thore, und ſchwuren dem Churfuͤrſten die Treue. 

Der Herzog Caſimir mußte dieſe Uebertretung des Friedens und des 
Huͤlfsbuͤndniſſes damals dulden, weil er ſeine Schatzkammer durch den Huſſitenzug 
erſchoͤpft hatte, und mit Mühe die kandſtaͤnde bewegte, ihm eine Landbitte oder eis 
nen Zuſchuß zur Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Kriegsaufwandes zu bewilligen. Ueber⸗ 
dem entſtand gleich nachher eine Empörung, die vollig das Anſehen des jetzt gewoͤhn⸗ 
lich gewordenen Freyheitsdranges hatte, und die bey einem minder raſchen und enk⸗ 
fehloffenen Fuͤrſten einen ſehr ſchimmen Ausgang hätte haben konnen. Dieſer Aufſtand 
brach zu Stetin aus), durch Johann von Borcken und Dubitzſchlaf von Natzmerſtorf, 
zwey ritterbuͤrtige Rathmaͤnner, welche wegen ſtraffaͤlliger Vergehungen aus der 
Stadt gewieſen, vom Kaiſer geſchuͤtzet, und durch des Herzogs Vermittelung 1428 
wieder in die Stadt aufgenommen, aber nach ihrer Meinung nicht vollig entſchaͤdigt 
worden waren. Dieſe Leute ſuchten den Magiſtrat zu vertreiben, und uͤberredeten 
einige Buͤrger aus der Ordnung der Handwerker, daß die Einkuͤnfte der Stadt 
ſchlecht vom Magiſtrate verwaltet wurden, und daher nicht zureichten, die bewil⸗ 
ligte Landbede zu entrichten. Verſchiedene Buͤrger, die ihren Beytrag zu dieſer 
Steuer nicht gerne geben wollten, traten zufammen, und ließen durch zwey Maͤn⸗ 
ner, die ſich zu Anfuͤhrern aufwarfen, dem Magiſtrate die Rechnungen und die 
Verwaltung der Caſſen abfordern. Der Magiftrat lehnte beides ab, und zeigte, 
daß die Stadtverfaſſung und ſeine abgelegten Magiſtrats⸗Eide dieſes nicht verſtat⸗ 
teten. Allein die Buͤrger warfen die Magiſtratsperſonen aus der Stadt, waͤhlten 
neue Stadtvorſteher, und zogen das geſammte Stadtvermoͤgen zu ſich. Die 
vertriebenen Rathmaͤnner nahmen ihre Zuflucht zum Herzoge, welcher mit einer 
großen Anzahl bewaffneter Rittersmaͤnner in die Stadt kam, und die Gewaltthäͤ⸗ 
tigkeit durch Vorſtellungen zu hemmen hoffte. Aber die Anfuͤhrer der Empoͤrer, 
deren einer ein Becker und der andere ein Patricier war, beſchloſſen eine allgemeine 
Gleichheit einzuführen, ſperreten und beſetzten die Thore, pflanzten das Stadtpa⸗ 
nier vor dem Rathhauſe auf, ſagten dem Volke, daß der Bauch des geringſten 
Buͤrgers eben ſo weich ſey, als der eines Fuͤrſten oder Rittersmannes, und ver⸗ 
langeten, daß nach dieſem Grundſatze der allgemeinen Gleichheit, diejenigen, die 
dieſe bisher unterdrückt hätten, nemlich der Herzog und feine Rittersleute, todtge⸗ 
ſchlagen, und jeder, der ſich weigere, die Vollziehung dieſer Anordnung zu be⸗ 
fehwören, ohne Gnade in feiner Hausthuͤre aufgehaͤnget werden ſollte. Dieſes 
wurde von allen bewilliget und beſchworen, allein der Herzog entrann mit den ſei⸗ 
nigen fruͤhe genug aus der Stadt. Die Verſchworenen verſchliefen bald den Tau⸗ 


mel, worin ſie gerathen waren, und empfanden die Folgen deſſelben ſo ſehr, daß 


ſich eine Partey zuſammenthat, um die Regierung der Handwerker zu vernichten. 
Dieſe bekam das Uebergewicht, ward vom Herzoge unterſtuͤtzt, und brachte die gez 
ringeren Buͤrger dahin, daß ſie einige Verfuͤhrer (1429) auslieferten, welche ſo⸗ 
gleich mit harten Lebensſtrafen belegt wurden. Die Buͤrgerſchaft zahlte dem Her⸗ 
zoge eine Geldſtrafe von 12000 Mark, und ſchwor dem ehemaligen Magiſtrate, 
den 
c) Kran; Wandalia L. XI. c. 19. Frie⸗ Alten» Stettin in Pommern, 1613. I. Th. 
deborn hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt S. 78. N 
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den ſie wieder annahm, neue Buͤrgereide. Der Herzog bauete in der Stadt ein 
Schloß, welches er auf feinem Sterbebette wieder niederzureißen befahl, und die 
Unruhe ſchien geendigt zu ſeyn. Allein die beiden erſten Urheber derſelben flohen 
zum Kaiſer Sigismund, brachten die Stadt einigemal in den Bann, und noͤ⸗ 
thigten den juͤngern Herzog und die Stadt ſich 1439 mit ihnen zu vergleichen, 
und ſie abermals zu ihren verlohrenen Beſitzungen und Vorrechten zu laſſen. 
Gleich nach der Endigung jenes Aufſtandes ſendete der Herzog Caſimir J. C. 143. 
dem Kaiſer neue Huͤlfsvoͤlker zu, allein die Huſſiten raͤchten ſich 1431 durch ei⸗ 
nen Einbruch in ſein Land, und verwuͤſteten dieſes bis unter die ſtetiniſchen Maus 
ern mit Feuer und Schwerdt. Dieſe Gewaltthaͤtigkeit veranlaffete ein kaiſerliches 
allgemeines Aufgebot aller teutſchen Reichsſtaͤnde, unter welchen auch Caſimir ſei⸗ 
nen Beytrag lieferte. Nach zweyen Jahren glaubte der Herzog den Zeitpunct ge, 
troffen zu haben, in welchem er ſich fuͤr die Entziehung der Stadt Prenzlau ſicher 
rächen konnte. Er erklaͤrte daher den pommeriſch⸗brandenburgiſchen Bund für ges 
brochen, und ſtreifte in die Mark. Der Churfuͤrſt Friedrich verſuchte 1434 fein J C. 1434 
Schloß Vierraden zu erobern, allein er entſetzte dieſes, pluͤnderte abermals ver⸗ 
ſchiedene maͤrkiſche Gegenden aus, und ſtarb nach der Ruͤckkehr von dieſer Unter⸗ 
nehmung. Sein Tod nöthigte die Landſtaͤnde einen Frieden mit dem Churfuͤrſten J. C. 1435. 
abzuſchließen, wodurch dieſem Fuͤrſten alle pommeriſche Rechte an Prenzlau uͤber⸗ 
laſſen wurden. nahe 


7 290. 

Sein minderjaͤhriger Sohn und Nachfolger, Herzog Joachim, bekam, H. Joachim. 
vermoͤge eines neuen Vergleichs vom Jahr 1436, anſtatt einer Tochter des Chur⸗ 
fuͤrſten Friedrichs, eine Enkelin deſſelben zu ſeiner Gemahlin, nemlich Eliſabeth, 
die Tochter des nachherigen Churfuͤrſten Johann d). Dieſe Heirath verband 
den Prinzen mit dem Ehurfürften ſo genau, daß er dem Chürfürften in feinen 
Kriegen mit dem Herzoge zu Meklenburg + Stargard half, und ſpaͤter bey einem 
Kriege, der zwiſchen feinen Stammvettern zu Wolgaſt und des Churfuͤrſten Söͤh⸗ 
nen ausbrach, ruhig blieb, obgleich dieſer die Zuruͤckgabe ehemaliger brandenburgi⸗ 
ſcher Oerter, die das Haus Pommern beſaß, und die von Brandenburg geforderte 
tehnshoheit über, Pommern zum Gegenſtande hatte. Das Wolgaſtiſche Haus 
geriet), da es dem Churfuͤrſten 1442 gelang ſich die Erbfolge in dem meklenbur⸗ J. C. 1442. 
giſchen Herzogthume zu erwerben, in die Beſorgniß, daß der Churfuͤrſt ihm Stetin 
dereinſt entziehen werde, und ſuchte ſich die Eingeſeſſenen dieſes Herzogthums 
und insbeſondere der Stadt Stetin durch allerley ertheilte Vorrechte zu verpflich⸗ 
ten. Seine Furcht vermehrte ſich, da der Herzog Joachun am 21 September 
1451 an der Peſt ſtarb, und deſſen einiger Prinz Otto III. unter die Vormund⸗ Herzog Ot; 
ſchaft des Cpurfuͤrſten Friedrichs und feiner, mitregierenden Bruͤder kam, die ihn to III. (3). 
an ihrem Hofe zu Salzwedel unter ihren Augen erziehen ließen. Es nahm daher . 
das mächtige Geſchlecht derer von Schwerin, welches viele feſte Haͤuſer zwiſchen 
der Pene und Ufer beſaß, 1451 in Schutz und Pflicht, obgleich ſelbiges nicht zu 
ſeinen, ſondern zu des Herzogs Otten Unterthanen gehoͤrte, und vertheidigte es 
ET gegen 

d) Hr. Gercken Cad. Diplomat. Brandenb. T. VII. p. 151. 

Allgem. Welthiſt. 52. Th. f O 
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gegen den Herzog Henrich 


Befehdungsbegierde Graͤnzen 
mit der Stadt Stargard in Streit, weil fie, 
Herzogen gegebenen Rechte, 
einen Seehandel mit Korn zu 
Stargard zu überfallen und auszupluͤndern. 


Viertes Buch. 


von Meklendurg⸗ Stargard, als dieſer Fuͤrſt feiner 
zu ſetzen ſuchte). Die Stadt Stetin verfiel 1454 
vermöge der ihr von den wolgaſtiſchen 
den Buͤrgern von Stargard nicht verſtatten wollte, 


führen, und ihre Bürger wagten es 1458, plotzlich 


Die Stargarder wendeten ſich an 


Erich, einen Prinzen des wolgaſtiſchen Hauſes, und nahmen nicht nur dieſen zu 
ihrem Schutze in ihre Stadt auf, ſondern halfen ihm auch ſich eines Theils desſe⸗ 


nigen Pommerns zu bemaͤchtigen, 
herrenlos geworden war ). Die 
klaͤrte ſich Erichs aͤlterer Bruder W 
Erbtheil hielt, gegen die 
tin. Der Herzog Otto, 
Helfern, und der Prinz 
nen beider Herzoge, ſich gegen ihre 


zu kreten. 


für noͤthig, ihren Muͤndli 
ferten ihn daher feyerlich 
von Eberſtein⸗Neugarden, un 


Stargarder, un 


Bey dieſem innerlichen Kriege hielten es die brand 
ng Otto die Regierung antreten zu laſſen. 
1460 dem Biſchofe von Camin, dem Grafen Albrecht 
d allen Rathen, Praͤlaten, Herren, Männern und 


Staͤdten feines Landes zu Pommern, welche ihm 


der Herzog Otto hat 


3. C. 1361. aͤußerte ſich nur durch unbedeutende St 
te von ſelbigem den 


reifzuͤge, un 


ſogleich huldigten. 


welches durch des nordiſchen Königs Erich Tod 
ſer Vorfall erweiterte den Krieg; denn nun er⸗ 
artiſlav, der das königliche Pommern für ſein 
d ſchloß ein Buͤndniß mit der Stadt Ste⸗ 
ſein dritter Bruder, drohete dem Wartiſlav und deſſen 
Erik verleitete viele ritterbürtige und buͤrgerliche Untertha⸗ 
kandesherren aufzulehnen und auf feine Seite 


enburgiſchen Churfuͤrſten 


Sie uͤberlie⸗ 


Der Krieg 


d ward 1461 beygeleget, und 
Vortheil, daß er, ohngeachtet feines wei⸗ 


ten Abſtandes vom Könige Erich, nicht nur zur Theilung gelaſſen ward, ſondern 
königlichen Pommerns, nemlich das Land zwiſchen der Ih⸗ 
d dem Gollenberg (bey Coslin) bekam. 


Die Ehurfürften trachteten inzwiſchen ihrer Abſicht, die die wolgaſtiſchen 


ſogar die Halfte des 
na, Stargard un 


Herzoge richtig errathen hatten, 
Kaiſers Friedrichs III. beſaßen und zu lenken wußten, 


näher zu kommen, und weil ſie die Zuneigung des 
ſo uͤbergaben ſie dieſem Mo⸗ 


narchen eine Schrift, worin ſie ihn um die Anwartſchaft auf-Herzog Ottens Her⸗ 


zogthum, und um die Au 
baten. In dieſer Schrift 
gruͤnde viele Irrthuͤmer, w 
Vorfahren das Erbrecht gu 


ſchen Herzoge ſehr entfernte 
g von Ottens Vorfahren abgeſondert, und zum Merkmale die⸗ 


Vorfahren ſich voll 


ſer Trennung den rothen 
da der Kaiſer ihre Bittſchrift nicht prüfen ließ, fo erfolgte die Ar 
gewannen darauf insgeheim nicht nur viele Rittersmaͤnner, fü 


sſchließung der wolgaſtiſchen Herzoge von feiner Erbſchaft 
brachten ſie zwar unter ihre angeführten Bewegungs⸗ 
ie zum Beyſpiel dieſen, daß ihren Vorfahren von Ottens 
tig verſchrieben ſey, imgleichen den, daß die wolgafti⸗ 
Bektern der ſtetiniſchen Herzoge wären, und daß deren 


Greif im ſtetiniſchen Schilde ſchwarz gefärbt hätten; allein 
wartſchaft. Sie 
ndern auch einige 


der angeſehenſten Buͤrger zu Stettin, um im nötigen Falle ſich die Beſitznehmung 


zu erleichtern. 


e) Schwarz Verſuch einer pommeriſch⸗ 


Ruͤgiſchen Lehnhiſtorie S. 380. Ul. f. 


a Dieſe 
) Friedeborn a, G. S. 94. 
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Dieſe Zuruͤſtungen blieben den wolgaſtiſchen Herzogen und den ſtetiniſchen 
landſtaͤnden nicht verborgen, und da die letzteren nicht geneigt waren, die Rechte 
der wolgaſtiſchen Herren zu kraͤnken, und ſich unter die brandenburgiſche Hoheit zu 2 
begeben, fo noͤthigten ſie 1464 am 20. März ihren Herzog Otto, ihnen in Bey⸗ J F. 146 
ſeyn des Churfuͤrſten Friedrichs ein kandesprivilegium oder eine Capitulation ö ” 
zuſtellen o), worin er ſich nicht nur verpflichtete, ohne Genehmigung des gemeinen 
Raths oder der kandſtaͤnde keinen hoͤheren Beamten und keinen Vogt zu ſetzen, ö 
keinen Krieg anzufangen oder zu endigen, nichts wichtiges vorzunehmen, keine Ab⸗ 
änderung irgend eines Stuͤcks der bisherigen Landes verfaſſung zu verſuchen, und 
keine Zertheilung oder Abſonderung ſeines Herzogthums zu wagen, ſondern auch 
feinen geſammten Unterthanen das Recht zugeſtand, ihm die Huldigung aufzukuͤn⸗ 
digen und ſich unter die Hoheit der wolgaſtiſchen Herzoge zu begeben, ſobald er 
ſich weigere, das Recht, ſo wie es von den Richtern geſprochen war, zu vollſtre⸗ 
cken, oder ſich auf Klagen einer von ie verletzten Perſon vor Gericht einzulaſſen. 
21. 5 
Noch im ſelbigen Jahre, da dieſe Yete ausgefertiget ward, ſtarb der Die ſtetini⸗ 
Herzog Otto am 1. Junius unverehlicht an der Peſt, und da man feine Leiche in ſchedinie ſtirbt 3 
die Grube herabließ, unterfing ſich der churfuͤrſtlichgeſinnte Burgemeiſter Albrecht aus. 
von Glinden, den Schild und Helm in das Grab mit den Worten zu werfen: da 
liegt unſere abgeſtorbene ſtetiniſche Herrſchaft! Allein einer der gegenwaͤrtigen Rit⸗ 
tersmänner-fprang eilig herab, holte das Wapen wieder hervor, und rief aus: f 
unſere Herrſchaft iſt nicht ausgeſtorben, ſondern gehort den Herzogen zu Wolgaſt, Streit uͤber 
unſern angebohrnen Herren. Die Aebte, Prälaten und. übrigen Landſtaͤnde, welk den Beſis des 
che der Leiche gefolget waren, gingen mit dieſem Ritter zu dem Herzoge, brachten Herzogthums 7 
ihm den Schild, und verfprachen ihm die Huldigung. Der Herzog von Wolgaſt Sets, 
forderte von den ſtetiniſchen Eingeſeſſenen die Huldigung. Allein da der Churfuͤrſt 
von Brandenburg keine Bitten, Verſprechungen und Drohungen ſparte, viele An⸗ 
haͤnger im kande hatte, und Fuͤrbitten einiger Churfuͤrſten uͤberſendete, fo erklärten 
die Landſtaͤnde, daß ſie fuͤr das erſte keinem der beiden angeblichen Erben ſich ver⸗ 
pflichten wuͤrden. Der Herzog von Wolgaſt bat den Kaiſer um die Belehnung, 
erhielt aber nur einen Lehnsindult auf ein Jahr, und die Zuſage, daß die Beleh⸗ a 
nung erfolgen ſolle, ſobald er die Huldigung wuͤrde empfangen haben, und ſelbſt 
vor ihm erſchiene ). 
Der Burgemeiſter von Glinde trat mit einigen brandenburgiſchen Rathen 
und den maͤchtigſten ſeiner Parten insgeheim zu Schildersdorf ohnweit Stettin 
1465 zuſammen, und machte den Entwurf, daß die Stadt Stetin das ihr anver⸗ 
trauete Graͤnzſchloß Vierraden dem Churfuͤrſten abtreten, dafür die Städte Dam, 
h O 2 Gol⸗ 
9) Schoetgen er: Kreyſig Scr. rer. Faronic. u. f. Schwarz gebrauchte (p. 609.) ein unge⸗ 
T. III. p. 2. 144. Otto heißt in dieſer Ur⸗ drucktes Protocoll, welches die Aufichrift hat⸗ 
kunde, zum Zeugniſſe, daß er mit den wolga; te: Chronica de qucatibus Stetinenſi et Po- 
ſtiſchen Herzogen in einer Geſammt Herrſchaft  meraniae inter Marchiones Brandenbur- 


ſtehe, to Stettin und Pomern Hertoch und genſes et Duces Stetinenſes continens litem 
Fuͤrſte to Rügen. 5 — ab An. 1464 uſque ad An. 1472 agl- 


h) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie tatam. 
S. 390. fg, Friedeborn a. O. S. 100. 106. 
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Golnou und Greifenhagen erhalten, und dann in eine unmittelbare freye Reichs⸗ 
ſtadt unter der Schutzherrſchaft des zeitigen Churfuͤrſten von Brandenburg verwan⸗ 
delt werden ſollte. Allein es gelang ihm nicht, ſich die zur Ausführung dieſes Vor⸗ 
ſchlages nöthige Macht zu verſchaffen. Das markgraͤfliche oder churfuͤrſtliche Haus 
verlohr die Zuverſicht, mit der es ehedem ſich zur Erwerbung des Herzogthums 
J. C. 1466. enffehloffen hatte, und fing im Jahre 1466 Unterhandlungen mit den wolgaſtiſchen 
Prinzen und den ſtetiniſchen Landſtaͤnden zu Soldin an, erbot ſich, ſeine Rechte 
den Herzogen abzutreten, wenn dieſe ihm ein fuͤrſtliches Haus in Stettin, die 
Stadt Paſewalk und das Land an der Tollenſee abtreten wollten, und verſprach end⸗ 
lich, da dieſer Vorſchlag verworfen ward, ſich zu beruhigen, wenn der Herzog 
von Wolgaſt das Herzogthum Stettin von ihm als ein freyes lehn empfangen, und 
es zur Erbhuldigung der ſtetiniſchen kandſtaͤnde laſſen wolle. Dieſes ward von dem 
Herzoge angenommen, von dem Kaiſer aber nicht genehmigt, und es erfolgte ein 
Faiferlicher Ausſpruch, daß das Herzogthum Stettin ein unmittelbares Reichslehn 
ſey und bleiben ſolle. 
Die ſtetiniſchen Landſtaͤnde bequemten ſich darauf zur Huldigung, und die 
Stadt Stettin folgte nach einiger Zoͤgerung ihrem Beyſpiele. Der Churfuͤrſt ver⸗ 


einigte ſich mit faſt allen Nachbaren des Herzogs von Wolgaſt, berennete 1468 


Vierraden, Gartz, und koͤkenitz, genoß das Vergnuͤgen, dieſe feſten Platze durch 
Treuloſigkeit der Beſatzungen ohne Blutvergießen zu erlangen, und verwuͤſtete das 
weiter entlegene pommeriſche fand, nachdem er vergeblich verſucht hatte, fich der 
Stadt Stettin zu bemaͤchtigen. Der Herzog von Wolgaſt wendete ſeine Waffen 
gegen die mecklenburgiſchen Bundesgenoſſen des Churfürften, eroberte Treptow, 


und übte das Wiedervergeltungsrecht an den ungluͤcklichen Einwohnern der Lander 


Stargard und Wenden aus. Die Stadt Stralſund vermittelte zwar einen Waf⸗ 
fenſtillſtand. Allein der brandenburgiſche Churfuͤrſt Friedrich hob dieſen 1469 auf, 
und belagerte die Stadt Ukermuͤnde. Die beiden wolgaſtiſchen Herzoge trieben ihn 


zurück, _theilten ſich, und verheerten mit großer Grauſamkeit die Gränzlaͤnder, 
nemlich Herzog Erich die Neumark, und der Herzog Wartiſlaw die Ukermark und 
das Land Stargard. Durch dieſen Heereszug verlohr die Neumark faſt alle Ein 


wohner: denn nicht nur die Dörfer, ſondern auch die Schlöffer und Kirchen wur⸗ 
den niedergeriſſen und bis auf den Grund geſchleift; ein Verluſt, den der Churfürft 


fo wenig zu ertragen wußte, daß er der Regierung uͤberdruͤſſig ward, und fie ſei⸗ 


nem Bruder Albrecht im Jahre 1470 abtrat. a 
Zu dieſer Zeit fand es der Kaiſer nöthig ſich in dieſen Krieg zu miſchen, 
und die Herzoge zu erinnern, daß das Indult ſchon lange abgelaufen, und ſein ge⸗ 
gebener Befehl, perſönlich zu erſcheinen, nicht erfuͤllet ſey Die Herzoge blieben 
abermals zuruͤck, entſchuldigten ſich mit der Gefahr, die ihnen der Krieg drohe, 
und ſendeten in ihren Platz einige ihrer Raͤthe zu der lehnsempfahung. Der Kaiſer 
ſetzte einen Tag zur Belehnung an, und beſtand auf ihre Gegenwart. Allein ſie 
ließen an dem beſtimmten Tage nichts von ſich hören, weil ſie ſein Gebot, da der 
Rath, der es überbringen ſollte, auf dem Wege ſtarb, nicht erfahren hatten. Dar! 
her erfolgte eine kaiſerliche Belehnung des Churfuͤrſten Albrechts, und ein Befehl 
an fie und die kandſtaͤnde, das durch ihren Ungehorſam von ihnen verwirkte tehn- 
f a berzog⸗ 
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herzogthum Stettin dem Churfuͤrſten einzuraͤumen. Vergeblich ſuchten nun die 

Herzoge, ſich von der Beſchuldigung der Widerſpenſtigkeit frey zu machen, und 

durch Bitten den Kaiſer und die Reichsſtaͤnde zum Wiederruf der Belehnung zu 

bewegen, und alles was ſie erlangeten, waren Unterſuchungen einiger kaiſerlichen 
Commiſſarien, die keine Wirkung hatten. Endlich, da fie beſchloſſen hatten, das 

aͤußerſte zu verſuchen, und ſich nicht ohne Widerſtand aus ihrem Herzogthume ver⸗ J C. 14772 
treiben zu laſſen, vermittelten die Herzoge von Mecklenburg am 30. May 1472 gr 8 a 
einen Frieden, der ihnen zwar das Herzogthum Stettin zuſicherte, aber fie. nor . 
thigte , dem Churfuͤrſten nicht nur die Schlöffer und Städte, welche er damals denburg ber 
beſaß, nemlich Vierraden, köckeni, Gartz, Klempenow und Alten Torgelow ab⸗ komt das Ans 
zutreten, ſondern auch ihm und ſeinen Nachkommen den Anfall, oder das Recht fallsrecht an 
nach Abgang ihres Stammes Pommern zu erben, auf das buͤndigſte zuzu⸗ Pommern. 
geſtehen. 


III. Geſchichte des Herzogthums Wolgaſt. 


$. 22. 


B., der großen kandestheilung, welche die Bruͤder Boguſlav III. und Otto I. Bogiſlav III. 
um den über ihres dritten Bruders Barnim IV. Verlaſſenſchaft zwiſchen ihnen ent- 4) Herz. zu 
ſtandenen Zwiſt zu endigen, am 3. Julius 1295 vornahmen, bekam Boguflad Wolgaſt Der 
das Schloß Dymin mit feinem bis an die Graͤnze von Ukermuͤnde reichenden Ge 
biete, die Stadt Dymin mit ihrem Gebiete), die an letzteres ſtoßende Stadt 
Tanclim (Anklam), das Gebiet Gripswolde oder Wolgaſt, die Hoheit uͤber 
die Grafſchaft Guͤtzkow, die Inſeln Uſedom und Wollin, und alles was das 
pommeriſche Haus jenſeit der Svine und Ihna beſaß. Doch behielt der Herzog 
Otto mit ihm die Gemeinſchaft des friſchen Haffs und der Jagden, und beide Her⸗ 
ren verſicherten ſich des Nückfalles der beiden neuen Herzogthuͤmer auf ihre entfern⸗ 
teſte Erben, durch Beybehaltung der geſammten Hand und der Erbhuldigung aller 
Landſtaͤnde ). 

Wie es ſchien, hielt Bugiſlav die Stadt und das Schloß Demmin für den 
wichtigſten Ort ſeines Fuͤrſtenthums; denn man findet, daß ſein Landestheil zuwei⸗ 
len das Herzogthum Dimin genannt worden ift!) , und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 

O 3 lich, 


1) Daß die diminiſche Landſchaft zu Bogi⸗ 
ſlavs Gebiete gehoͤret habe, meldet die Thei⸗ 
lungsurkunde. Dennoch behauptet Wuſa, oder 
der pommeriſche Hofrath Winter, in Hiſtoria 
epiſtoparus Caminenſis (Ludewig Scr. rer. Ger- 
manic. Vol. II. p, 594.) daß Herzog Otto 
zu Stetin 1316 in ſelbigem geherrſcht, und dem 
Pene⸗ Fluß eine andere Richtung gegeben habe, 
vermoͤge deren er ſich in den See bey Verchen 
ergießen muͤſſe. Eine Unternehmung, die uͤber⸗ 
haupt fuͤr einen ſolchen Herrn zu groß geweſen 
ſeyn dürfte, und die Ausſage verdaͤchtig macht. 


k) Schwarz Verſuch einer Pommeriſch⸗ 
Ruͤgiſchen Lehnhiſtorie S. 297. ab Eichſted 
Epit. Annal. Pomeran. p. 51. A. Wefpbal 
et F. Dreger Spec. Introductionis in Hiſtoriam 
Hnium Pomeranicorum p. 17. 

) Lehnbrief K. Ludwig vom Jahr 1324 in 
de Ludewig reliqu. M/. T. II. p. 70. Ge⸗ 
gen den Titel von Dimin macht Schwarz im 
Darf e, P. R. Lehnhiſtorie S. 316, einige 
Zweifel. In Urkunden nannte ſich Boguſ lav 
Ducem Slavorum et Caflübie. (1280. 1289. 

Schoes- 
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lich, daß dieſe Benennung von ihm ſelbſt herruͤhrte. Er hatte ſchon im Jahre 
1292 dieſe Stadt mit vielen Vorrechten begabet u), entzweyete fi) 1307 mit dem 
Fuͤrſten Witzlav von Ruͤgen uͤber eins derſelben, nemlich das des freyen Gebrauchs 
der Pene, und endigte den darauf entſtandenen kleinen Krieg, zum Vortheil der 
Stadt, durch einen Vertrag. Er gruͤndete ſchon im Jahr 1292 eine neue Stadt 
Stargard en), und brachte 1285 die Hälfte der Stadt Treptow an ſich, welche der 
Abt des Kloſters Belbuck, der der Stifter dieſer Stadt war, ihm zu techn geben 
mußte °). Unter den fandfländen feines Herzogthums befand ſich auch der Biſchof 
von Camin, welcher zwar 1303 ſich mit den brandenburgiſchen Markgrafen in ein 
wechſelsweiſes Vertheidigungs- und Angriffsbuͤndniß einließ, aber im Auguſt des 
folgenden Jahrs von ihm gezwungen wurde, ſchriftlich ſich zu verpflichten, ſich der 
Landeshoheit in feinem Stifte nicht anzumaßen, ſondern als fein dehnmann ihm fo 
ofte den Kriegesdienſt zu leiſten, als andere pommeriſche Lehnſtaͤnde dieſes thun 
wuͤrden d). Er ſelbſt ward von den Markgrafen von Brandenburg als kehnmann 
betrachtet, denn dieſe ließen ſich 1292 vom roͤmiſchen Könige Adolf ihre Lehnshoheit 
über fein und feines Bruders Herzogthum beſtaͤtigen. 

Da er ein ſo thaͤtiger Mann war, daß ſeine Zeitgenoſſen ihm den Bey⸗ 
namen Leib und Seele beylegten 9), fo ermangelte er nicht, bey dem Abſterben der 
Herzoge von Pommern zu Danzig ſich in Wirkſamkeit zu ſetzen, und der Erfolg 
feiner Entwürfe war fo glücklich, daß er einen beträchtlichen Theil des danziger 
Fuͤrſtenthums zu ſeinem kande brachte. Die Caſtellaneyen, die zwiſchen der 
Weichſel und feiner Graͤnze lagen, waren im Beſitze zweyer angeſehener Männer, 
nemlich Pribiſlavs von Riechenberg oder Werle, eines meklenburgiſchen Prinzen, 
dem ſein Mutterbruder, der Herzog Swantipolk, Dobberen und Belgart zum Un⸗ 
terhalte eingeraͤumet hatte, und des Comes Peter Sweneza, des Woiwoden vom 
ganzen danziger Pommerlande und erblichen Herrn der Caſtellaneyen Dirlow, 
Ruͤgenwalde, Slawe, Polnow, Tauchel, und Nauenburg. Jener, der Fuͤrſt 
Pribiſlav von Slavia hatte ſich vor dem Jahre 1280 unter ſeine Lehnshoheit bege⸗ 
ben ), allein dieſer letztere ſtrebte ſelbſt nach einer Unabhaͤngigkeit. Auf einem 

Land⸗ 


Schoetgen et Kreyfig Ser. rer. Saronic. T. III. 
. 8. 12. 1308 Rango Pomer. dipl. p. 157.) 
Sein Sohn behielt dieſen Titel, hieß aber, 
wenn er mit ſeinem Vetter zuſammenſtand, 
auch wol der Herzog zu Stetin (Dipl. An. 
13 22 in de Weftpbalen Mon. inedit. Cimbric. 
T. IV. p. 960.), nahm aber, nachdem er 
Ruͤgen erhalten hatte, den alten Titel von Pom⸗ 
mern wieder an, und naunte ſich in ſeinem er⸗ 
ſten ruͤgiſchen Documente 1325 der Wende 
Caſſuben und Pommern Herzog, Suͤrſte zu 
Ruͤgen. 

m) Schwarz Hiſt. fnium Principatus Ru- 
giae p. 222. Deſſelben Lehnhiſt. S. 265. 
Der ruͤgiſche Fuͤrſt hatte die Pene bey Loiz mit 
Pfaͤhlen verſperrr, um dieſer feiner Stadt den 
Seehandel zu verſchaffen. Hundert ſeiner Lehn⸗ 
leute und die Burgmaͤnner von zehn Schloͤſſern 


mußten dem Herzoge auf den Fall huldigen, 
wenn er den Frieden brechen wuͤrde. 


n) Schoergen et Kreyfig S. K. Sax. T. III. 


15. 
8 o) Rango Pom. dipl. p. 190. 

p) Pactum Henrici de Wacholt Ep. Cam. 
de An. 1303 in Hr. Gercken Cod. dipl. Brand, 
T. III. p. 85. Transactio D. Bugiflai 
d. 1304. 3 Non. Aug. in Künig Spiel. eccle- 
ſeaſt. Contiu. III. Fortſetz. p. 3. Schwarz 
V. e. P. R. Lehnhiſt. S. 255. Wokenii 
Beytraͤge zur Pommeriſchen Siſtorie S. 63. 

q) v. Kickſted teutſche Ann. Pomeranine 
ad An. 1309. 

r) Schwarz kurze Einleitung zur Geo⸗ 
graphie des Norder ⸗Teutſchlandes, S. 
372, 393: U. f. } 


en 
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Landtage der Danziger oder Pommeriſchen kandſtaͤnde, der 1288 zu Belgart gehal⸗ 
ten ward, verpflichteten ſich zwar dieſe Stände, nach dem Abgange ihrer Fuͤrſten 
einen Freund der Herzoge von Stetin und Wolgaſt, und des Biſchofs von Camin, 
zu ihrem Landesherrn zu erwaͤhlen, und einer ihrer erſten Mitſtaͤnde, der Abt zu 
Oliva, trat 1291 mit feinem Kloſter vorläufig in Herzog Boguſlavs Schutz ). 
Allein, da der Herzog Meſtwin einem ruͤgiſchen oder pommeriſchen Herzoge die 
Erbfolge zuwenden wollte, widerſetzten ſie ſich, und verlangeten, daß keiner dieſer 
Fuͤrſten, die zwar wendiſcher Herkunft wären‘), aber alles was wendiſch ſey, in 
ihren Landen vertilget hätten, ſondern vielmehr ein polniſcher Fuͤrſt ihr kandesherr 
werden ſollte. Dieſes geſchahe, und nach des Herzogs Meſtwin Tode 1295 ger 
langete der polniſche Konig Wladiſlav zum Beſitze des Herzogthums. Der Her 
zog Bogiſlav eroberte 1297 Belgard und Ruͤgenwalde, verſprach feinem Velter 
Otto die Hälfte der Eroberungen, wenn er auch nicht ihm zu Hälfe eilen würde, 
und lieferte 7298 dem Könige ein Treffen, welches für ihn entſcheidend war. 
Darauf zeigte ſich jener Woiwode oder Palatin Swencza als einen Feind aller der 
rer, die ſich zu ſeinem Herrn aufzuwerfen gedachten, trat aber bald zu der einen, 
bald zu der andern derer Parteyen, die uͤber Danzig mit einander kaͤmpften. 
Der Fuͤrſt Wizlav von Ruͤgen, ein Schwiegervater des Herzogs Bugiſlavs, hatte 
ſich ſchon lange mit den Markgrafen von Brandenburg zu gemeinſchaftlicher Er⸗ 
oberung des Herzogthums verbunden, und gewann den betraͤchtlichſten Theil deſ⸗ 
ſelben, verlohr ihn aber im Jahr ı300-ar den König Wenzeflav von Böhmen, 
der den König Wladiſlav damals vom polniſchen Throne verdraͤnget hatte. Der 
Palatin Swencza widerſtrebte dem neuen Koͤnige, fand 1304, daß er zu ſchwach ſey, 
nahm die Markgrafen von Brandenburg zu feinen lehnherren an, und verhalf ihr 
nen zum Beſitze des Herzogthums. Der König Wladiſlav erlangete 1308 den 
fnifehen Scepter wieder, und verband ſich mit dem Herzoge Bugiflav und deſſen J. C. 7305- 
polniſchen Scepter er, und ver Herzog gif il 
einigem Sohne Wartiſlav V. zur Vertreibung der Markgrafen. Darauf wen 
deten ſich die Markgrafen gegen die Pommern, verheerten das Gebiete des Her⸗ 
zogs Bogiſlavs und des Biſchofs von Camin, und drangen ſelbſt in die Stadt 
Camin ein, in welcher ſie die Haͤuſer des Biſchofs und der Thumherren nieder⸗ 
reißen ließen. 
Der Herzog Bogiſlav III. verſchied 1309, und fein Sohn Wars Wartiſlav V. 
tiſlav V. endigte den brandenburgiſchen Krieg noch in ſelbigem Jahre, behielt (4). 
was ſein Vater beſaß, verſchaffte dem Biſchofe zur Verguͤtung ſeines erlittenen 
Schadens das Land Neſt, und erließ demſelbigen den kandſchoß, welche Freyge⸗J. C. 1309 
bigkeit nachher dem Biſchofe Gelegenheit gab, ſich der pommeriſchen Landeshoheit 
zu entziehen. Sein Vetter, der Herzog Otto zu Stetin, verlangte von dem Zu⸗ 
wachſe, den er bekam, einen Theil, und drohete mit Feindſeligkeiten, ließ ſich 
aber durch den Markgrafen Waldemar von Brandenburg uͤberreden, den Thei⸗ 
lungs⸗Vertrag des Jahrs 1295 zu erneuern. Die brandenburgiſchen Markgrafen 
verlohren das Danziger Fuͤrſtenthum an den polniſchen König Wladiflav, aber 
der teutſche Orden in Preußen, der dem Koͤnige zu den Siegen uͤber ſie 1 
atte, 
8) Hr. Gercken Cod. dipl. Brand. T. VII. t) Schwarz Verſuch einer Pom. Rüg, 
p. 110. Lehnhiſt, S. 234. 247. 


J. C. 1297. 
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hatte, behielt das Herzogthum bis zur Erſtattung feiner. aufgewendeten Koſten, 
ſuchte dem Herzoge ſeine Anſpruͤche und Beſitzungen abzuhandeln, und kaufte die 
Rechte der Markgrafen an ſich. Der Herzog lehnte den Antrag des Ordens nicht 


Erlangt Hin; 
terpommern. 


nur ab, ſondern nahm vielmehr die Soͤhne des Woiwoden Sweneza, die bis⸗ 
her markgraͤfliche Sehnmänner geweſen waren, auf ihr Verlangen in Schutz, 
vertrieb 13 13 die brandenburgiſchen Beſatzungen aus den Schloͤſſern derſelben, 


nemlich Ruͤgenwalde, Stolpe, Slawe, und Polnow, noͤthigte die Markgrafen 
ihm die kehnshoheit über die Söhne des Swencza abzutreten, und bekam auf dieſe 
Weiſe einen beträchtlichen Theil des bisherigen danziger Herzogthums, der ſeitdem 


die Benennung Hinterpommern erhalten hat. 


Der meklenburgiſch⸗ſlaviſche 


Prinz Pribiſlav ſtarb im Jahre 13s unbeerbt eu), und durch dieſen Hintritt er⸗ 
hielt er Dobberen und Belgard, welches er nicht wieder durch Verleihung veraͤu⸗ 
ßerte, ſondern vielmehr zu ſeiner vornehmſten Provinz erhob; denn er verließ An⸗ 
klam, ſeinen bisherigen Wohnſitz, verwandelte das dortige Schloß in ein Auguſti⸗ 


ner⸗Kloſter ), und errichtete feine Reſidenz in Belgard. 


Auch ließ er eine Stadt 


am Cudda⸗Strome ohnweit des Villem-Sees bey Neu-Stettin erbauen, welches 
Schloß er ſchon im Jahr 1309 zur Vertheidigung der neuen Graͤnze ſeines Gebie⸗ 
tes aufgeführt hatte 9). Peter, der aͤlteſte Sohn des Woiwoden Swencza theilte 
fein vaͤterliches fand mit feinen Brüdern, behielt das Schloß Newenburg oder 
Meuenburg an der Weichſel, nach welchem er ſich Graf zu Neuenburg nannte, 
und überließ dem mittleren (Jazko) Slawen, dent jüngften (Lorenz) aber die Stadt 
Ruͤgenwalde, welcher er im Jahre 13 12 anſtatt der bisherigen wendiſchen eine 


teutſche Verfaſſung gegeben hatte. 


Allein er und ſeine Bruͤder ſetzten das Ge⸗ 


ſchlecht nur bis in die zweyte Zeugung fort, und hinterließen ihr großes Gebiete 


dem Herzoge nach den Rechten der Lehnsherrſchaft 3). 


Das ehemalige Mißver⸗ 


ſtaͤndniß zwiſchen dem Herzoge und feinen Vettern, welches 1319 ausbrach, ver⸗ 
anlaſſete die Ritterſchaft feines Vettern, auf feine Seite zu treten, und ihm ihre 


Dienſte, ſo weit die beiden Herzogthuͤmer reichten, nemlich bis an die Oder, 
Warte, Pene, Swine, und Rage, zuzuſagen. 


Seine Vettern ergriffen gegen 


dieſe Gefahr die Maaßregel, daß fie ihr Herzogthum jenfeit der Oder und Swine 
J. C. 1320. dem Biſchof von Camin 1320 zu lehn auftrugen, und dieſem Praͤlaten die Erb⸗ 
folge in ſelbigem ſchenkten. Eben dieſes that der Herzog Wartiſlav in ſelbigem 


u) Schwarz kurze Einleitung zur Geo⸗ 

graphie des Norder ⸗Teutſchlandes S. 373. 
Raus Urkunden. 5 

x) 1309 Wuja p. 594, oder 1313 Cra⸗ 

mer pom. Kirchen ⸗ Chronicon S. 54. 

y) Schwarz Verf, e. p. X. Lehnhiſt, 
S. 281. Micraelii altes Pommerland III. 
Buch S. 366. VI. B. S. 618. 

z) Hr. ConſiſtorialR. Bruͤggemanns Ber 
febreibung des Zuſt, des K. P. H. Porz 
und Hinterpommern, II. Th. S. 828. 
Schwarz Y. e. P. R. Lehnhiſt. S. 273. 
Der Graf Peter gab ſich den Titel von Gottes 
Gnaden, und hatte einen beträchtlichen adli⸗ 


Jahre 
chen Lehnhof. Vermuthlich hielt er ſich den 
teutſchen Reichsgraſen gleich. In feines Va⸗ 
ters Gebiete beſaß der Johanniterorden zwey 
Comthureyen zu Slawe und Kopan, welche 
von dem Herrenmeiſter in Norderteutſchland 
oder dem Magiftro Domus hoſpitalis S. Jo- 
bannis Baptift. hierofolymitani per Saxo- 
niam, Thuringiam, Marchiam et Slaviam 
abhingen. Bey der Aufhebung des Tenipelorz 
dens bekam 13 rr die flaviſche oder pommriſche 
Comthurey auch deſſen Güter oder die Häuſer 
Roͤrik und Wildenbruch. Schwarz g. O. 
S. 281. 
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Jahre mit feinem Landestheile, und außerdem 1321 mit den Laͤndern Stargard und 
Belgard. Endlich traf man eine Ausſoͤhnung zwiſchen beiden Herren, und die ge, 
ſammten Prinzen beider Haͤuſer verſprachen ſich 1320 dem alten Theilungsvertrage 
nicht wieder entgegen zu handeln, der Herzog Otto zu Stetin aber zaͤhlte feine Un⸗ 
terthanen und Lehnleute, auf den Fall, daß er oder feine Nachkommen ſuchen wuͤr⸗ 
den den wolgaſtiſchen Herzogen die Erbfolge in ihren Landern zu entziehen, vor 
läufig von ihrer Pflicht und den Huldigungseiden los. Beide Herren gingen 1321 
noch weiter, und errichteten auf vier Jahre über ihre ſaͤmtlichen Lander eine ger 
meinſchaftliche Regierung, deren Raͤthe aus den Landſtaͤnden des ganzen Pommerns 
genommen waren ). 
$. 23. 

Der Herzog Wartiffab hatte verſchiedene Schweſtern, von welchen eine, 
Euphemia, mit Chriſtoph dem unruhigen Bruder des daͤniſchen Koͤnigs Erich ver⸗ 
maͤhlt war. Dieſe Verwandtſchaft verwickelte ihn in die Kriege, die fein Schwa⸗ 
ger, der damals Herzog von Halland und Samſde war, mit dem Koͤnige Erich 
fuͤhrte, und Chriſtoph fand allemal bey ihm Sicherheit, wenn er ſein Vaterland 
verlaſſen mußte. Er war der Sohn der aͤlteſten Tochter des 1302 verſtorbenen 
ruͤgiſchen Fuͤrſten Witzlav II., und wuͤnſchte Ruͤgen zu erben, wenn fein Oheim der 
Fuͤrſt Witzlav III. ohne Söhne verſterben ſollte. Es war ſehr wahrſcheinlich, daß 
der daͤniſche König Erich, der, wenn dieſes geſchehen ſollte, Ruͤgen als kehnherr 
einziehen und keinem auswaͤrtigen Herrn wieder geben wollte, unbeerbt abgehen 
und die Krone dem Herzog Chriſtoph hinterlaſſen wuͤrde, und daher uͤberredete er 
dieſen Herzog, daß er ihm die Erbfolge im ruͤgiſchen Fuͤrſtenthume diſſeit und jen⸗ 
ſeit des Waſſers am 25. October 1315 verſchrieb, und ihn vorlaͤufig auf den Fall, % 
daß er König werden wuͤrde, mit felbigem beliehe ). Im Fuͤrſtenthume waren die 
Landſtaͤnde und unter dieſen die Stadt Stralſund mächtiger als der Fuͤrſt Witzlav, 
und da dieſer einige vorzuͤgliche Vorrechte der Stralſunder einzuſchraͤnken trachtete, 
nahm der Herzog Wartiſlav ſich der Stadt an, vermuthlich um durch deren Bey⸗ 
ſtand kuͤnftig die unſichere kehuserſpectanz zur Ausführung bringen zu koͤnnen, 
zog den brandenburgiſchen Markgrafen Waldemar, der ſein Schuldner war, zu 
der Stralſundiſchen Partey, vertheidigte mit ſelbigem nicht nur die Stadt gegen 
feinen Oheim, ſondern nahm dieſem Herrn einen Theil des feſten Landes, legte in 
ſelbigem verſchiedene Feſtungen an, und verwuͤſtete einige mecklenburgiſche Graͤnz⸗ 
örter. Die mecklenburgiſchen Fuͤrſten ſuchten ſich zu rächen, und ihr lehnherr der 
König Erich errichtete ein ſehr großes Buͤndniß, in welches alle mächtige Nachba⸗ 

ren 


a) Schwarz Y. e. P. R. Lehnhiſtorie 
S. 300. u. f. Die gemeinſchaftliche Landes; 
regierung hatte zum vorzuͤglichſten Zweck, die 
Kriege, die damals entſtanden, auf Koſten bei 
der Herren zu fuͤhren, und dann den damals 
uͤberhandnehmenden Befehdungen und Straßen⸗ 
raͤubereyen abzuhelſen. Um das letztere zu be⸗ 
wirken, hatte Herzog Wartiſlav mit Zuziehung 
des Grafen von Guͤtzkow und der Landſtaͤnde 

Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. 


1319 ein Landgericht fir das Gebiet zwiſchen 
der Swine und Pene errichtet, welches aus 
zwey vitterbürtigen Lehnleuten und zwey Rath: 
männern der Staͤdte Greifswalde, Anklam und 
Demin beſtand, den Grafen Nicolaus von 
Guͤzkow zum Landrichter hatte, und die Frie⸗ 
densſtoͤhrer mit Waffen und Strafen verfolgte. 

b) Schwarz 9, e, P. R. Lehnhiſtorie 
S. 290. 


C. 1315. 


Ruͤgen fällt 
an Pommern; 
Wolgaſt. 

1325. 


Brandenbur⸗ 
giſcher Krieg. 


J. C. 1319. 
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ren der pommeriſchen Herzoge traten, um ihn und die Stadt Stralſund zu demuͤ⸗ 
thigen. Allein die Belagerung der Stadt fiel unglücklich für den König und feine 
verbuͤndeten Fuͤrſten (13 16) aus, und der König fahe ſich genoͤthiget, ſich mit dem 
Markgrafen auszuſoͤhnen, und den Fuͤrſten Witzlav zu verlaſſen. Dieſer Herr 
aͤnderte nun ſeine Geſinnung, und warf auf ſeinen Schweſterſohn eine ſo große 
Zuneigung, daß er mit ihm eine Erbverbruͤderung im Jahre 132 r einging, wo⸗ 
durch ihm Hoffnung, dermaleinſt Pommern zu erben, gemacht, zugleich aber die 
Verſicherung abgedrungen ward, daß nach ſeinem unbeerbten Hintritte Ruͤgen den 
Herzogen von Wolgaſt, und nach deren Abgang den Herzogen von Stettin zufallen 
ſolle. Dieſe Verfuͤgung war damals auf ruͤgiſcher Seite rechtmäßig, weil Chri⸗ 
ſtoph bereits den daͤniſchen Thron beſtiegen hatte, und ſeine Belehnung nicht wider⸗ 
rufen konnte. Der Fuüͤrſt ſtarb im Jahre 1325 ohne Soͤhne zu hinterlaſſen, und 
Herzog Wartiſlav ſetzte ſich gleich in Beſitz des Fuͤrſtenthums, fertigte den 
Privilegienbrief für alle ruͤgiſche dandſtaͤnde aus, nahm von dieſen die Huldigung 
am 26. November an ), und überließ der Stadt Stralſund den Zoll innerhalb 
ihren Mauern, welcher ſehr eintraͤglich war. Der König Chriſtoph widerrief 
zwar ſeine Belehnung, und wollte mit Huͤlfe der Fuͤrſten von Mecklenburg und 
Werle Ruͤgen ſich zueignen, allein eine Empoͤrung, die in feinem Reiche ausbrach, 
zwang ihn, ſich mit dem Herzoge auszuſoͤhnen, ihn feyerlich am 24. May 1326 
zu belehnen, und ihn um Huͤlfe zu bitten. Dem Herzog misfiel jene Treuloſigkeit 
und der Undank des Koͤnigs, ſeines Schwagers, ſo ſehr, daß er von ihm wich, ſobald 
er die Belehnung erhalten hatte, und zu ſeinem Gegenkoͤnig Waldemar uͤbertrat. 
Um recht ſicher zu gehen, ließ er ſich auch vom Gegenkoͤnige die Belehnung ertheilen. 
Allein da er bald wahrnahm, daß dieſer Herr zu ſchwach ward, und in Ruͤckſicht 


eines anderen Krieges des Koͤnigs Chriſtophs und deſſen Freunde bedurfte, ſo 


ſuchte er die Freundſchaft mit dem Könige Chriſtoph wieder herzuſtellen, und er 
reichte ſeinen Zweck ohne viele Muͤhe. 5 he 


24. 

Dieſer zweyte Krieg betraf een e Marken, und die Vertil⸗ 
gung der den pommeriſchen Herzogen aufgedrungenen brandenburgiſchen Lehnsho⸗ 
heit. In dem brandenburgiſchen Haufe ſtarben innerhalb wenigen Jahren alle Li⸗ 
nien aus, und alle Lander derſelben fielen 13 19 auf den minderjährigen Prinzen 
Henrich. Ueber dieſen Prinzen behauptete zwar feine Mutter Agnes und der ſaͤch⸗ 
ſiſche Churfuͤrſt Rudolf die Vormundſchaft, allein die Stände der kaͤnder Lebus, 
Frankfurt, und Mönchenberg, oder der Neumark, verwarfen dieſe Regenten, und 
erwaͤhlten den Herzog Wartiſlav zum Vormund ). Der Herzog befürchtete, daß 
ſein Muͤndling nicht lange leben werde, arbeitete bey dem kaiſerlichen Hofe an der 

Auf⸗ 


Gnade Godes en Hertzoge der Wende, der 
Caſſuben und der Pomeren, und en Vormun- 
der unſer leven gnedigen Heren Marchgre- 
ven Hinrickes van Brandenborch und van 
Landesberch, daß Wartiflav des Markgrafen 
Lehnmann wirklich war. . 


c) Urkunde in Schoergen er Kreyfg S. R. 
Saxonic. T. III. p. 33. 

dv) Urkunden in Hr. Gercken Cod. dipl. 
Brand. T. III. p. 88. und Fragm. Marebicis 
T. II. p. 48. und in Schwarzen V. e. P. 
R. Lehnhiſt. S. 296. In den Fragmenten 
zeigt der Titel: Wie Wartizlaw van der 
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Aufhebung der Lehnshoheit auf den Fall des Abganges der brandenburgiſchen 
Markgrafen, und ward ſeines Wunſches gewaͤhret: denn der Kaiſer Ludewig ver⸗ 
pflichtete ſich am 5 Jenner 1320, ihn nach Ablauf eines Jahrs von Reichswegen 
mit Pommern zu belehnen, und wenn Brandenburg eröffnet werden wuͤrde, nie 
wieder die pommeriſchen Herzoge einer anderen als der unmittelbaren kaiſerlichen 
tehnshoheit zu unterwerfen. Vermuthlich ſollte Henrich ſelbſt der Lehnshoheit ent⸗ 
ſagen, denn man verſchaffte ihm am Ende des Mays 1320 eine kaiſerliche Erklaͤ⸗ 
rung der Volljährigkeit, nach deren Erlangung er eine ſolche Veraͤußerung guͤltig 
vornehmen konnte, allein er farb zu frühe, wie es ſcheint am 26 Auguſt deſſelbigen 
Jahrs, und hinterließ feine Lander dem Kaiſer und vielen anmaßlichen Erben, die 
ſogleich die Waffen ergriffen um ſie an ſich zu reißen. 
Der Herzog Wartiſlav verband ſich mit dem daͤniſchen Könige Chriſtoph 
und den Herren von Werle, und bewegte die maͤrkiſchen Städte Paſewalk, Tem⸗ 
plin, und Prenzlau, ihm zu huldigen e). Es zeigten ſich ihm fogleich zwey Feinde, 
nemlich der Herr zu Mecklenburg Henrich, und der Graf von Rupin, welcher dan⸗ 
deshauptmann der brandenburgiſchen Landſtaͤnde war. Jener eroberte und verlohr 
Prenzlau und Paſewalk, verwuͤſtete 1321 einige Landſchaften des Herzogthums 
Stetin, ward aber 1322 aus allen ſeinen pommeriſchen Beſitzungen vertrieben. 
Dieſer, der Landeshauptmann oder rupinſche Graf, ſtreifte 1321 in das pommer⸗J. C. 133r. 
ſche Ukerland und verheerte die Wohnungen des Biſchofs und Thumcapitels in Ca⸗ 
min, ohne ſich in dem, was er in Beſitz nahm, behaupten zu koͤnnen. Die ru⸗ 
pinſche Verwuͤſtung machte den Biſchof von Camin (Conrad) und ſeine Thumher⸗ 
ren ſo muthlos, daß ſie beſchloſſen, ihren Sitz in ihre feſte Stadt Colberg zu ver⸗ 
legen. Allein der Herzog hielt fie von der Ausführung dieſes Vorſatzes dadurch ab, 
daß er die Thumkirche und dazu gehörigen Haͤuſer befeſtigen ließ, den Buͤrgern 
zu Camin gebot, die Capitels⸗Guͤter gleich ihren eigenen zu vertheidigen, ſich und 
ſeine Nachkommen verpflichtete, das Stift gegen jeden Angriff zu ſchuͤtzen, und das 
Stift zu einer Schadenserſetzung mit der hohen Gerichtbarkeit begabte ). Nach⸗ 
dem dieſe Kriege auf einige Zeit gehemmet worden waren, empfing der Herzog 
gleich ſeinen Vettern einen geſchriebenen Befehl des Kaiſers Ludewig vom 24 Junius 
1324, wodurch ihm angedeutet ward, ſein Herzogthum von tudewig dem Sohne J. C. 1324. 
des Kaiſers zu Lehn zu nehmen, weil der Kaiſer dieſen Prinzen zum Markgrafen 
von Brandenburg verordnet habe. 
Dieſe unerwartete Neuigkeit erſchreckte nicht nur ihn, ſondern auch ſeinen 
Feind, den Prinzen von Mecklenburg, und veranlaßte beide, ſich auszuſoͤhnen und 
am 21 November zum Angriff des neuen Markgrafens zuſammen zu treten 9). 
Der mecklenburgiſche Prinz nahm im September die Vermittelung des daͤniſchen 
Königs an, und ſchloß am 24 May a. Jahrs (1325) einſeitig einen Frie⸗ 
2 den 


e) Schwarz Verſ, einer Pom, Ruͤgiſch. Bruͤggemanns ausführliche Beſchreibung 
Lehnhiſt. S. zor. des gegenwärtigen Zuſtandes des K. Preuß. 
) Muja p. 541. Die Stadt Camin war Herzogthums Vor ⸗ und Hinterpommern, 
ſeit 7221 als ein Pfand in der Gewalt des Bi. II. Th. I. Band S. 10. 
ſchofes, und ward erſt 1355 von den Herzogen g) de Weftphalen Mon. ined. rer. Cimbric. 
wieder eingelöfet, S. Hr. Conſiſtorial⸗Rath T. IV. p. 970. 
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den mit dem Markgrafen. Der Herzog faſſete den Vorſatz, alles lieber zu wagen, 


als ſich unter die brandenburgiſche Lehnshoheit zu begeben, und bekam 1325 den 


König Wladiſlav von Polen zum Bundesgenoſſen, welcher ihm vorläufig alle bran⸗ 
denburgiſche Oerter diſſeit der Drawa, welche erobert werden wuͤrden, abtrat. 
Er ſtarb aber, ehe er von dieſem Buͤndniſſe Gebrauch machen konnte, am 1. Aus 
J. C. 7326. guſt 1326, und feine Söhne Bogiſlav IV., Barnim VI., und der nach feinem 
Tode gebohrne Prinz Wartiſlav VI., kamen unter die Vormundſchaft ihrer 
Vettern der Herzoge Otto und Barnim zu Stettin, und ihrer Landſtaͤnde, die ein 
vormundſchaftliches Collegium von vier Rathen aus der Ritterſchaft und eben fo 
vielen aus den Staͤdten beſtelleten, und wenig Neigung zur Fortſetzung des 
Krieges hatten. : 


9. 25. 

Bogiß lav IV. Gegen die Prinzen verfuhr der Oheim, der daͤniſche König Chriſtoph, ſehr 
(5), Barnim feindſelig, denn er belehnte am 6 Auguſt 1326 die Edelherren Henrich von Mek⸗ 
VI. (9 und lenburg, Johann und Johann von Werle mit dem Fuͤrſtenthume Ruͤgen diſſeit und jen⸗ 
VI. uno ſeit der See 5), und verpfändete ihnen die dazu gehörigen kandſchaften Darß, Harter⸗ 
6) burg und Tribbeſees. Der Kaiſer Ludewig erneuerte jenen Befehl, forderte 1328 
die Prinzen auf ihre Länder vom brandenburgiſchen Churfuͤrſten zu kehn zu nehmen, 
und wies alle Verſuche die über dieſe Zumuthung entſtandene Mishelligkeit zu endi⸗ 
gen ab. Die meklenburgiſch⸗werliſchen Herren machten faft alle ritterbuͤrtige gehn 
leute des landfeſten Ruͤgens den Herzogen abſpaͤnſtig, allein die Städte Stralſund, 
Greifswald, Anklam, und Demin, verbanden ſich gegen ſie, und vereinigten ſich, 
die Herzoge mit Gewalt bey dem Fuͤrſtenthume Ruͤgen zu erhalten. Der Adel 
auf der Inſel Ruͤgen blieb gleichfalls den Herzogen getreu, und das mächtige Ger 
ſchlecht der Herren von Putbuſch, welchem ein Drittheil der Inſel Rügen eigen 
thuͤmlich gehoͤrte, ward dadurch an den Vortheil der Herzoge geknuͤpft, daß ſechs 
Maͤnner deſſelben, mit Einſchluß Reinfrieds von Pentzin, alle herzogliche Ein⸗ 
kuͤnfte der ganzen Inſel fuͤr 6600 Mark ſtralſundiſcher Wehrung von der vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung als Pfand erhielten. Das zweyte beträchtliche Haus, nem⸗ 
lich das der Grafen von Guͤzkow, wankte zwar in ſeiner Treue, und erklaͤrte ſich 
für die Partey der meklenburgiſchen Fuͤrſten, aber die verwittwete Herzogin Eliſa⸗ 
beth endeckte und hob die Urſache ihres Unwillens, und zog fie 1327 von den Fein; 
den ihrer Soͤhne durch die ſchriftliche Verſicherung ab, daß die Unabhaͤngigkeit 
ihrer Grafſchaft nicht weiter, als es die aͤlteren Vertraͤge erforderten, eingeſchraͤnkt 
werden ſolle. Die pommeriſche Ritterſchaft weigerte ſich für ruͤgiſche Angelegen⸗ 
heiten die Waffen zu ergreifen, und die minderjährigen Herzoge mußten alſo ſich 
J. C. 1326. ihren eigenen und der Städte Kräften allein anvertrauen. Dieſe wurden bald 
durch die Herzoge von Stetin verſtaͤrkt; allein die Herren zu Meklenburg waren 
maͤchtiger als fie, entriffen ihnen 1326 die Städte Bard, Grimme, und boiz, 
und behaupteten dieſe Eroberung bis auf koiz, welche Feſtung die verbuͤndeten 
Städte für die Herzoge 1327 wieder gewannen ). Endlich wendeten ſich die Vor⸗ 
muͤnder 
90) Herrn Legationsrath Rudloff Prag⸗ ) Schwarz 9, e, P. R, Lehnhiſtorie 

matiſches Handbuch der Mecklenburgiſch. S. 330. 

Geſch, II. Th. S. 258. 
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muͤnder der Herzoge an dem daͤniſchen Gegenkoͤnig Waldemar, und deſſen Reichs⸗ 
vormund, Graf Gerhard von Holſtein, zwang an der Spitze eines ſiegreichen 


Heeres 15 meklenburgiſch⸗werliſchen Fuͤrſten am 27 Junius 1328 zu Broderſtorf J. C. 2 


allen Anſpruͤchen auf das Fuͤrſtenthum Ruͤgen und das Eigenthum der verpfaͤndeten 
Landſchaften zu entſagen, und lich mit einer Abfindungs- Summe von 31000 cbll⸗ 
niſchen Mark zu begnuͤgen. Fuͤr dieſe Summe wurde dem Herrn zu Meklenburg 
das Land Barth, und den Herrn von Werle das Land Tribbeſees und Grimm mit 
der Bedingung verpfaͤndet, daß die Pfandherren die Pfaͤnder ſich auf ewig zueignen 
konnten, wenn die darauf haftende Summe nicht innerhalb zwölf Jahren bezahlet 
werden wuͤrde. 

Ueber die brandenburgiſchen kehnhoheits-Anſpruͤche brach endlich ein Krieg 
aus, den vorzüglich die Herzoge von Stetin führten, und wie oben ($. 16.) er 
zahlt iſt, 1332 und 1336 durch einſeitige Vertraͤge mit dem Markgrafen und dem 
Kaiſer dahin endigten, daß die brandenburgiſche Lehnshoheit uͤber Stetin abermals 
aufgehoben, und die unmittelbare Reichshoheit beſtaͤtiget, dem brandenburgiſch⸗ 
markgraͤflichen Hauſe aber die Erbfolge im Herzogthume Stetin verſchrieben ward. 
Der Herzog Barnim uͤberlieferte als Vormund den bis dahin minderjährigen Herzogen 
die Regierung auf dem Reichstage zu Frankfurt im Auguſt 1336, und gleich dar⸗ 
auf entſtand eine Mishelligkeit zwiſchen den wolgaſtiſchen und ſtetiniſchen Herzogen 
uͤber die brandenburgiſchen Verträge, weil durch dieſe den Herzogen ihr Erbrecht 
auf Stetin entfremdet wurde, welches vermoͤge der Erbtheilungen und Hausver⸗ 
träge nicht geſchehen durfte. Die Herzoge Bugiſlav, Barnim, und Wartiſlav, 
bedienten ſich des Mittels, welches ihnen in dieſem Falle durch die Vertraͤge ange⸗ 
wieſen war, und forderten die ſtetiniſchen kandſtaͤnde zur Huldigung auf. Zu 
gleicher Zeit mutheten die Herzoge zu Stetin eben dieſen Ständen zu, vorläufig 
dem brandenburgiſchen Haufe zu huldigen, und da die Stände geneigter waren, 
den Nachkommen ihrer aͤlteſten Herren, als den fremden Markgrafen zu gehorchen, 
ſo widerſetzten ſie ſich ihren Landesherren, und verſprachen 1339 den Herzogen 
zu Wolgaſt ihren Gehorſam ). Auch vereinigten ſich die Staͤdte Stetin, Golnow 
und Greifenhagen dahin, daß fie mit den Waffen den Herzogen zu Wolgaſt bey 
der Beſitznehmung des Herzogthums Stetin helfen wollten, wenn deſſen Herzoge 
ausſterben oder das Land veraͤußern wuͤrden. Die Herzoge hatten ſich die Ritter⸗ 
ſchaft und Städte im December 1336 durch die Begnadigung, daß kein kdehnmann 
außer feiner Landſchaft, und kein Bürger außer feiner Stadt vor Gericht gezogen 
werden ſolle, ſehr verbindlich gemacht, und die Liebe ihrer Unterthanen gegen ſie 
war fo groß, daß die ſaͤmmtlichen verehelichten und unverehelichten Frauenzimmer 
ihnen 1340 ihren koſtbareren Putz brachten, um fie aus einer Geldnoth zu reißen, 
und die im Jahre 1339 dem Hochmeiſter 5 deutſchen Ordens in Preußen verpfaͤn⸗ 

3 dete 


k) Schwarz V. e, P. R. Lehnhiſtorie 
S. 362. Vermuthlich war dieſe Begebenheit 
die Veranlaſſung, daß die Herzoge zu Wolgaſt 
ſich Herzoge zu Stetin nenneten. Die Titu⸗ 
latur derſelben war nemlich ſeit 1336 ſtets dieſe: 
D. G. Stettinenſes Slavorum Pomeraniae 


Caſſubiae Duces, Principes Ruyanorum. 
Auch nannten fie ſich oͤfters blos Duces Steti- 
nenfes 1 er Krepſig S. R. Germ. 
T. III. p. 2:.), und ſelbſt in des juͤngſten 
Herzogs Wartiflavs kleinerm Siegel iſt kein 
anderer Titel als der, Dux Stetinenſis, 
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dete Landvogtey Stolpe wieder einzuldſen ). Bey dieſer Lage der Sachen wagten 
es die Herzoge zu Stetin und die Markgrafen von Brandenburg nicht Gewalt zu 
gebrauchen. Daher kam es bald zu einer Endigung dieſes Mißverſtaͤndniſſes, 

J. C. 1348. Und der Kaiſer Carl IV. belehnte am 12 Junius 1348 die Herzoge zu Wolgaſt mit 
dem Herzogthum Stetin, dem Fuͤrſtenthum der Ruͤgier, der Stadt Stralſund, 
dem ruͤgiſchen Zubehoͤr des Jaͤgermeiſter⸗Reichsamts (Magiſtratus venationis 
Imperii), und allen übrigen Herzogthuͤmern und Fuͤrſtenthuͤmern, beſtaͤtigte aber 
zugleich den Herzogen zu Stetin das Anfallsrecht an das Fuͤrſtenthum Ruͤgen und 
an das ganze reichslehnbare Gebiet der drey Herzoge zu Wolgaſt m). 

Da mit dem Jahre 1340 die Einlöfungsfrift der von der Herzoge Vor⸗ 
mindern an Meklenburg uͤberlaſſenen Pfandlandſchaften Tribbeſees, Grimm, und 
Barth, abgelaufen, und das darauf haftende Pfandgeld nicht bezahlet war, fo bes 
handelten die Herren von Meklenburg und Werle dieſe Landſchaften als Stuͤcke ih⸗ 
res Staats. Allein die Herzoge behaupteten, daß der ganze Vertrag des Jahrs 
1328 ungültig ſey, weil fie als minderfaͤhrige Perſonen durch ſelbigen an ihren Ger 
rechtſamen geſetzwidrig gefaͤhrdet worden waͤren, weigerten ſich die in ihrem Na⸗ 
men verſprochene Summe zu entrichten, und foderten die Pfandlaͤnder mit den ge⸗ 
noffenen Einkuͤnften zuruͤck !). Dieſe Zumuthung veranlaſſete allerley Feindſelig⸗ 
keiten, die aber durch Vermittelung einiger benachbarten Herren von Zeit zu Zeit 

J. C. 1351. gedämpft, und bis zu dem Jahre 1351 hingehalten wurden. Die Herzoge von 
Meklenburg traten auf die Seite des Kaiſers Carls IV., der für, dieſe Ger 
faͤlligkeit 1348 die Pommeriſchen Laͤnder Barth und Damgarten in ihren kehn⸗ 
brief ruͤcken ließ, und vertheidigten den untergeſchobenen brandenburgiſchen Mark 
grafen Waldemar. Die Herzoge zu Wolgaſt im Gegentheil, ließen ſich durch ih— 
ren Vetter, den daͤniſchen König Waldemar, 1350 bewegen, gegen ein gewiſſes 
Jahrgeld den Markgrafen Ludewig zu unterftügen ), und bekamen ihre ſtetiniſche 
Vettern zu Gehuͤlfen. Der meklenburgiſche Herzog Albrecht, und der Herr von 
Wenden Claus, gewannen 1351 und 1352 Grimme, verlohren es aber zweymal 

J. C. 1354. wieder, und uͤberdem noch 1354 Bard. Dieſes Ungluͤck bewegte ſie die Feindſelig⸗ 
keit am 12 Februar 1354 zu endigen, und abermals allen Anſpruͤchen an Ruͤgen 

zu entſagen. Die Herzoge erkannten dagegen den angefochtenen Vertrag fuͤr guͤl⸗ 
tig, verſprachen die Pfandſumme zu bezahlen, und verpfaͤndeten fuͤr ſelbige auf 
das neue Bard und Grimme. Auch beſchloſſen beide, daß kuͤnftige Irrungen uͤber 
dieſen Gegenſtand von vier Rittern beider Herzogthuͤmer, und eben ſo vielen 
Rath⸗ 


D v. Kickſted teutſche Annales Pom, Mf. un) Schwarz behauptet am angef. Orte, daß 
ad An. 1339. Die drey Herzoge beſtaͤtigten der Krieg zum Ausbruch, und Grimme und 
aus Erkenntlichkeit für dieſen Dienſt der Ritter Tribbeſees 1346 in die Gewalt der pommeriſchen 
ſchaft und der Stadt zu Stolpe am Tage Chri⸗ Herzoge gekommen ſey. Hr. L. R. Rudloff 
ſtinaͤ 1348 alle Vorrechte, die fie jemals erhal- leugnet dieſes im II. Th. S. 293., und beide 
ten hatten, und bevollmaͤchtigten ſie, ſobald Gelehrte berufen ſich auf archivaliſche Nach⸗ 
eins derſelben von fuͤrſtlicher Seite verletzt wer- richten und ungedruckte Chroniken. 
de, ſich einen andern Landesherrn zu erwaͤhlen. o) Skrifter ſom udi det kioͤbenhavnſke 
Dipl. in Mf, Chemnizii T. III. Selſkab af Loͤrdoms og Videnſkabers El⸗ 
m) Schwarz V. e, P. R. Lehnhiſtorie ſkere ere fremlagte, IV. Th. S. 217. 
©. 377, 378. 385. - 


Geſchichte des pommmerifchen Reichs. 


Rathmännern der Städte Roſtock, Wiſmar, Stralſund und Greifswald durch 
Unterhandlungen geendiget werden ſollten. Hierauf vereinigten ſich die Herzoge, 
der Markgraf kudewig und der König Waldemar, um die Anhänger des angebli⸗ 
chen Markgrafen Waldemars völlig zu unterdruͤcken, und da ihnen dieſes 1385 ges 
lungen war, vergrößerten die Herzoge ihr Gebiet mit drey Vogteyen (Herreder) 
in Daͤnemark, die der Koͤnig Waldemar, und den Vogteyen und Staͤdten Paſe⸗ 
walk und Torgelo, die der Markgraf Ludewig ihnen für die ſchuldigen Kriegeskoſten 
verpfändete. Der Markgraf wollte zwar ſich dieſer unentgeldlich entledigen, und 
entriß den Herzogen 1358 die Stadt Paſewalk, allein die herzoglichen Waffen ndͤ⸗ 
thigten ihn, die Pfandverſchreibung auf 13000 Mark zu erneuern, und Paſewalk 
fahren zu laſſen v). f 
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J. C. 1358. 


Zu dieſer Zeit geriethen die Herzoge von Stetin und Wolgaſt mit dem Des Biſchofs 


Biſchofe von Camin, Johann, 
Mishelligkeiten, zu deren Erlaͤuterung etwas von der damaligen Verfaſſung dieſes 


Stifts gemeldet werden muß. Der Biſchof und das Capitel hatten alle ihre Guͤter x 


von den Herzogen von Pommern und deren Unterthanen, keine aber von den Kai⸗ 
ſern oder roͤmiſchen Koͤnigen erhalten. Daher waren die Herzoge die einigen Pa⸗ 
tronen und Schutzherrn dieſer Praͤlaten, und behandelten fie als ihre voͤrderſten 
Unterthanen oder Landſtaͤnde. Die Biſchoͤfe hielten ſich den deutſchen übrigen Bis 
fihöfen gleich, beſaßen fo wie dieſe einige feſte Städte, verſchiedene Schlöffer, und 
einen beträchtlichen tehnhof, zu welchen auch eine Grafſchaft gehörte, und ſchloſſen 
mit ein⸗ und ausländifchen Fuͤrſten und Koͤnigen Angriffsbuͤndniſſe. Daher 
wuͤnſchten fie ſich der pommerſchen Unterwuͤrfigkeit zu entziehen, und teutſche 
Reichsfuͤrſten zu werden. Noch mehr! ſie waren von jeder geiſtlichen Unterwuͤrfig⸗ 
keit befreyet, und ſtanden unmittelbar unter dem paͤbſtlichen Stuhle; ein Vorzug, 
der ihr Streben nach Abſonderung vom pommeriſchen Staatskörper noch mehr vers 
größerte %). Graf Hermann von Gleichen wagte es als Biſchof ſich mit den 


Markgrafen von Brandenburg zu verbinden, und gegen den Herzog Barnim zu 


p) Schwarz Ve. P. R. Lehnhiſtorie 
©. 403. 406. 426. Hr. L. K. Rudloff 
g. OG. S. 331. Eine merkwürdige Urkunde 
des Jahrs 1354 in Rango Pomerania diplom. 
P. 213. zeigt, wie ſchlecht die Verfaſſung im 
wolgaſtiſchen Herzogthume damals ſeyn mußte, 
weil die beiden Grafen Otto v. Everſtein (im 
Stifte Camin) und Ulrich von Vorſtenberghe 
(im Herzogth. Meklenburg) mit drey Staͤdten 
und vielen Schloßgeſeſſenen ſich vereinigten, den 
Herzogen mit ihren Feſtungen und Leuten gegen 
auswaͤrtige Feinde zu helfen (wozu doch die Lehns⸗ 
pflicht und Huldigung fie ſchon anhielt), und ſtets 
50 Mann mit Helmen und rod Mann in Waf⸗ 
fen zur Verfolgung der Friedensſtoͤhrer bereit zu 
halten. Von dieſen Friedensſtoͤhrern gab es 
mancherley Arten, von welchen in der Urkunde 
viere, nemlich StratenRoͤver, Mörder, Bod⸗ 


fechten. 


denſtuͤlpere, und Mordbrennere, angeführt wer⸗ 
den. Die Boddenſtuͤlpere waren vermuthlich 
die menſchlichſten Unholden, die die Reiſenden 
nur niederwarfen, und um ein gutes Löfegeld 
zu erpreſſen, gefangennahmen. 

q) Ueber dieſe Unabhängigkeit hatten die 
Biſchoͤfe viele Anfechtungen; denn bald ſuchten 
ſie die Erzbiſchoͤfe von Gneſen und Bremen 
unter ihre erzbifchöfliche Diöcefe, bald aber die 
Erzbiſchoͤfe von Magdeburg unter das Pri⸗ 
mat zu ziehen. Gegen den zudringlichſten der⸗ 
ſelben, nemlich den Erzbiſchof von Gneſen, und 
deſſen Gehuͤlfen, den Koͤnig von Polen, der 
ihnen die Peterspfenninge und Zehnten abfor⸗ 
derte, erhielten fie paͤbſtliche guͤnſtige Urtheils⸗ 
ſpruͤche 1312 und 1356. Muja in Ludewig 
Ser. rer, Germ. II. p., 5 50. 


einem gebohrnen Herzog von Niederſachſen, in von Camin 


Verhaͤltniß 
gegen die Herr 


* 


J. C. 1349. 


J. C. 1356. 
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fechten. Allein Bogiſlav, der Sohn des Herzogs, ſetzte feiner Kuͤhnheit Graͤnzen, 
und zwang ihn wider feinen Willen im Jahr 1280 feiner (Bogiſlavs) Gemahlin 
Oheim, nemlich den Prinzen Jaromar von Ruͤgen, zum Coadjutor anzunehmen, 
welcher nach ſieben Jahren die biſchöfliche Regierung erlangete ). Seit dieſer 


Zeit miſchten ſich die Herzoge in das Geſchaͤffte der Biſchofswahl, welche ihre Vor⸗ 


fahren dem Thumcapitel abgetreten hatten, und die Brüder Bogiſlab, Barnim 
und Wartiſlav noͤthigten 1343, das Capitel ihres Vaters Schweſterſohn oder 
jenen niederſächſiſchen Prinzen Johann zum Biſchof zu wählen, obgleich ſelbiger 
noch minderjährig war. Sie verſprachen ſich von dieſem Fuͤrſten Zuneigung und 
Gehorſam. Allein er trachtete vielmehr den Vorzug zu erlangen, an den ihn ſeine 
Geburt gewöhnt hatte, zumal da es ſeinem Vorweſer vor etwa zwanzig Jahren 
gegluͤckt war, die ſaͤmmtlichen Herzoge zu feinen Lehnleuten zu machen. Sein 
Vorgaͤnger, der Biſchof Friedrich, hatte ſich 1334 verpflichten muͤſſen, daß weder 
er noch feine Nachfolger jemals ein kriegeriſches Buͤndniß ohne Vorwiſſen und Wil⸗ 
len der pommeriſch⸗wolgaſtiſchen Herzoge eingehen foliten ) aber dennoch verei⸗ 
nigte er ſich im Jahre 1349 zu wechſelsweiſer kandes⸗Vertheidigung mit dem Köniz 
ge Caſimir von Polen, welcher nichts ſo ſehr wuͤnſchte, als das Biſchofthum von 
Deutſchland und Pommern zu trennen ). Dieſes erregte ein großes Mißvergnuͤ⸗ 
gen bey den Herzogen. Der Biſchof achtete darauf nicht, ſondern wollte den 
Prinzen Erich von Niederſachſen zu feinem Coadjutor annehmen. Die Herzoge 
beider Linien fanden einen ſolchen Biſchof für ihre Rechte zu gefährlich‘, widerſetzten 
ſich der Coadjutorwahl, kuͤndigten dem Biſchofe die Pfandſchaft eines Theils der 
Stadt und der Vogtey Camin auf, und nahmen einige Oerter zu ſich, die, wie 
ſie glaubten, der Biſchof mit Unrecht zu ſeinem neuſtargardiſchen Gebiete gezogen 
hatten). Der Biſchof erinnerte die Herzoge an den 1340 abgelegten Eid die 
Freyheit und Güter feiner Kirchen zu ſchuͤtzen, fand kein Gehoͤr, und klagte den 
Herzog Barnim von Stetin zu Rom als einen Kirchenraͤuber an. Aber die Macht 
der wolgaſtiſchen Herren war ihm zu ſchwer, und er ward gezwungen am 6 Julius 
1356 einen Vergleich zu unterzeichnen, der ihn ſehr einſchraͤnkte, denn er mußte 
die Stadt Camin gegen Abbezahlung des Pfandgeldes von 3000 Mark zuruͤckge⸗ 
ben, die Herzoge zu Wolgaſt als ſeine Schutzherren erkennen, und ſelbigen das 
Recht zugeſtehen, daß ohne ihre Zuſtimmung keine Perſon zum Biſchof oder 
Thumherrn gewaͤhlet werden duͤrfe. Dafuͤr bekam er die ſtreitigen ſtargardiſchen 
Guͤter von den wolgaſtiſchen Herzogen wieder. Der gerichtliche Zank mit dem 
ſtetiniſchen Herzoge dauerte fort, und ward erſt im Jahre 1358 durch den König 
Waldemar von Daͤnemark unterdrückt, und darauf trachtete dieſer Herzog das Bi⸗ 
ſchofthum in ein Erzbiſchofthum zu verwandeln, und aus ſeiner Vettern Gebiete 
in das feinige zu ziehen, welches ihm aber nicht gelang. 

$. 26. 

r) Wuja p. 589. t) Muja p. 563. 

8) Muja p. 543. Dieſe Verpflichtung ur HHija p. 558. fg Schwarz V. e. 
war eine Folge eines neuen, gegen die Herzoge P. R. Lehnhiſt. S. 412. Letzterer jagt, daß 
mit ihrem damaligen Feinde dem brandenbur- der Zwiſt 1356 völlig geendiget ſey, aber Wuja, 
giſchen Markgrafen eingegangenen Buͤndniſſes, der oͤfters unrichtige Zahlen hat, ſetzt dafür das 
welches in Hr. Gercken Codice dipl. Brandenb. Jahr 1368. 

T. I. p. 152. gefunden wird. 
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* 3 * $. 26. i 
Nicht lange nach dem Jahre 13 59 farb der letzte Graf von Guͤzkow Die Grafs 
Johann, und die drey wolgaſtiſchen Herzoge bekamen die Stadt Guͤzkow und den ſchaft Guͤzkow 
größten Theil der Grafſchaft, der nordlich der Pene lag: nur behielten zwey 0 1 5 
Schweſtern dieſes Stammes, Eliſabeth und Mechtild, die Nutzung derſelben auf Wee 
ihre Lebenszeit). Der Herzog von Stetin, dem von dieſer Grafſchaft der ſuͤd⸗ * 
lichere Theil zufiel, wollte, vermoͤge einer vom Kaiſer erhaltenen Erlaubniß, einige 
Oerter des wolgaſtiſchen Herzogthums und caminiſchen Biſchofthums, die ſeinem 
Herzogthume entzogen ſeyn ſollten, 1358 und 1359 reuniren oder zu ſich neh⸗ 
men ), ſtand aber von dieſem Vorhaben ab, da nicht nur die Herzoge und der 
Biſchof, ſondern auch einige ſeiner ritterbuͤrtigen Lehnleute ſich ihm widerſetzten, 
und die letzteren ihm als einem Verletzer der Hausvertraͤge den Gehorſam aufkuͤn⸗ 
digten und den wolgaſtiſchen Herzogen huldigten. Dadurch ward ein aufgehen⸗ 
des Kriegesfeuer zwar gedaͤmpft, allein ein anderes brach aus, welches die Herzoge 
von Stetin und Wolgaſt vergeblich zu loͤſchen ſich beſtrebten. Es fochte nemlich 
der Daͤniſche Koͤnig Waldemar bald mit rebelliſchen Unterthanen, bald aber mit 
den ſchwediſchen Koͤnigen Magnus und Erich, und ward endlich, weil er die han⸗ 
ſeatiſche Stadt Wiſ by auspluͤndern ließ, auch in einen Krieg mit den ſaͤmtlichen 
Hanſeſtaͤdten verwickelt. Die drey Herzoge von Wolgaſt waren nicht nur als Lehn⸗ 
leute wegen Ruͤgen verpflichtet ihm zu helfen, ſondern hatten ſich auch am 30 April 
1359 verbindlich gemacht, ihm und feinem Sohne Ehriftoph mit ihrer Macht ge⸗ 
gen alle Feinde zu dienen, und kamen dadurch in eine große Verlegenheit. Denn 
die Kriegesmacht, die fie ſtellen konnten, mußte auf Koſten ihrer Landſtaͤnde und 
durch die deute des Adels und der Städte herbeygeſchaffet werden, und unter dieſen 
Landſtaͤnden waren die Städte Stralſund, Greifswald, Anklam, Stetin und 
Neu⸗Stargard die vorzuͤglichſten Feinde des Königs, welche natürlicher Weiſe ihre 
Zuſtimmung zur Aufbringung eines Heeres, welches gegen ſie fechten ſollte, ver⸗ 
weigerten. Daher mußten die Herzoge ihre Pflichten unerfüllet laſſen, und denen 
Siegen, die ihre Unterthanen Über ihre Blutsfreunde und Lehnherren innerhalb den 
Jahren 1361 und 1363 erlangeten, ruhig zuſehen, konnten auch keinen Theil an 
dem Frieden nehmen, den ihre Städte unter den übrigen Hanſeſtaͤdten dem Könige 
abnöthigten. Der hanſeatiſch⸗ daͤniſche Krieg ward 1364 von neuem angefangen 
und 1365 wieder geendiget, und bey dieſen fochten nur die Buͤrger der Staͤdte 
Stralſund, Greifswald, Stargard und Colberg gegen die Daͤnen. Allein da 
1369 der dritte hanſeatiſch⸗daͤniſche Krieg angefangen ward, traten alle pommeriſch⸗ 
ruͤgiſche Hanſeſtaͤdte zu den daͤniſchen Feinden, halfen die Kuͤſten am Sunde erobern, 
und bekamen durch den Frieden 1370 den Mitbeſitz von Schonen, welches Land 
der geſammten Hanſe pfandweiſe abgetreten werden mußte. 

Der 


5) Schwarz Y. e. P. X. Lehnhiſtorie ber falſch, und für MCCCLX 1357, weil 
©. 388. und deſſelben Geſchichte der Pom. der Graf unleugbar noch im Jahre 1359 ge⸗ 
Küg. Städte S. 829. Auf des letzten Gra- lebt hat. 
fer Leichenſtein ſoll das Jahr MCCCLVIL ige; y) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie 
ftanden haben, vielleicht aber las der Abiihrer S. 427. Hr. ER. Kudloff a. O. S, 381. 
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Der König Waldemar forderte in dieſen Kriegen alle feine lehnfuͤrſten und 
Verbuͤndete zur Huͤlfe auf, allein dieſe verriethen ihre Schwäche in Betracht derer 
ihrer Unterthanen, die zu dem hanfeatifchen Bunde gehörten, weil die maͤchtigſten 
von ihnen, nemlich die ſaͤmtlichen Herzoge von Pommern beider tinien, die Her⸗ 
zoge Albrecht und Johann von Meklenburg, die Markgrafen Ludewig der Roͤmer 
und Otto von Brandenburg, und der Biſchof Johann von Camin ſich zwar im 
Jahr 1362 vereinigten ), die ihren Befehlen widerſtrebenden kehnſeute und Staͤdte 
in ihren ändern mit vereinigter Macht zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren, aber nichts 
von dem, was fie verabredet hatten, zur Ausführung brachten. 

Der Herzog Bogiſlav IV. zu Wolgaſt vermaͤhlte 1363 feine Tochter Eli⸗ 
ſabeth mit dem Kaiſer Carl IV., und bekam dadurch ein Uebergewicht über ſeine 
Bruͤder und uͤber ſeine Vettern zu Stetin. Sein naͤchſter Bruder und Mitregent 
H. Wattiſlab Barmm VI. ſtarb 1365 0), und hinterließ zwey Söhne, Wartiflaf' VIII. und 
VIII. (CH und Bogiſlav VII., er ſelbſt aber hatte vier Söhne, Caſimir IV., Wartiſlav VII., 
Bogiflav Bogiſlav VI. und Barnim VII.; auch lebte fein jüngerer Bruder Wartiſlav VI. 
VI. (6) noch, und trat nun, fo wie er, mit feines verſtorbenen Bruders Söhnen in die 
: een Mitregierung. Dieſe erwogen, daß nach ſeinem Tode jedem von ihnen nur ein 
zu Wolgast. Siebentheil des Herzogthums zufallen könne, wenn die gemeinſchaftliche Regierung 

fortgefeßt werde, und verlangeten daher 1365, daß das wolgaſtiſche Herzogthum in 
drey Theile getheilet, und ihnen ein Drittheil abgetreten werden ſolle. Ihr juͤng⸗ 
ſter Oheim Wartiflav VI. pflichtete ihnen bey, und da Bogiſlav IV. ihre Zumu⸗ 
thung ablehnte, ſo ſahen ſie ſich nach Huͤlfe um, und fanden dieſe bey dem Herzoge 
Albrecht von Meklenburg „). Sie griffen darauf zu den Waffen, und erlangten 
durch Vermittelung der Ritterſchaft und Staͤdte einen Theil ihrer Wuͤnſche. Denn 
es ward am 25 May 1368 ein Stillſtand der Waffen auf drey Jahre verabredet, 
Das Herzog und zugleich feſtgeſetzet, daß innerhalb dieſem Zeitraume zwar der Oheim Bo⸗ 
thum Wolgaſt giſlav IV. im Lande diſſeit, die jungen Herzoge Wartiſlav VIII. und Bogiſ lav VII. 
wird zertheilt. aber im Sande jenfeit der Swine herrſchen, allein die Einkuͤnfte des geſammten 
Herzogthums in Einen Kaſten gebracht und in zwey gleiche Summen getheilet wer⸗ 
den ſollten. Von dieſen ward eine dem Oheime und die andere den Enkeln zuge⸗ 
ſprochen, der Herzog Wartiſ lav VI. aber trat aus der Mitregierung, und ließ ſich 
mit dem Gebiete der Stadt und des Schloſſes ReuStetin abfinden. 
Dieſer erſte Entwurf einer Zertheilung des Herzogthums Wolgaſt oder 
Demin ward nach Ablauf der beſtimmten Zeit aufs neue gepruͤfet und nun weiter 
ausgeführt. Man behielt die Landestheilung in zwey Hälften, ließ aber jedem 
Regenten alle Einkuͤnfte feines Theils, verabredete die geſammte Hand und Erb⸗ 
folge in beiden knien, fo wie auch in Betracht der Herzoge zu Stetin, und nahm 
von der Theilung das friſche Haff und die Pfandſchloͤſſer Torgelo und Paſewalk 
aus. Der alte Herzog verfertigte das Verzeichniß der Ortſchaften eines jeden 
Theils, und feine Brudersſoͤhne wäßlten am 27 May 1372 das band diſſeit der 
J. C. 1372. Svine und Pene. Die Ablieferung und Huldigung geſchah am 8 Junius ). Der 
Abt 
3) Herr Gercken Cod. dipl. Brandenburg, b) Schwarz V. e. P. N. Lehnhiſtorie 
T. III. p. 109. S. 435. 
85 Schwarz V. e. P. N. Lehnhiſtorie () Ebendaſ, S. 445 · 
432. f 
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Abt zu Pudgla, der ſich allein von allen Staͤnden weigerte, die Theilung zu geneh⸗ 
migen, ward gezwungen, die jüngeren Herzoge für feine landesherren zu erkennen, 
und zum Ueberfluſſe beſtaͤrkten alle pommeriſche Herzogs der drey regierenden Haus 
fer, und der Biſchof Philip von Camin, durch eine Aete am 17 May 1373 die 
Erhaltung der gefammten Hand und der vereinigten Vertheidigung ihrer ſaͤmtlichen 
Beſitzungen. Dieſe Verbindung ſchien wichtig zu werden, da der Kaiſer Carl IV. 
im folgenden Jahre 1374 die Mark Brandenburg dem boͤhmiſchen Reiche einver⸗ 
leibte, damit, wie er in der Urkunde ſagte, durch die Macht des letzteren dasjenige 
wieder herbeygeſchafft werde, was die Koͤnige von Polen und Daͤnemark und die 
angraͤnzenden teutſchen Fuͤrſten der Mark von Zeit zu Zeit entriſſen hätten. 

Dem alten Herzoge Wartiſlav VI. begegnete man bey dieſer zweyten Herzog Wars 
Theilung nicht fo wie es feine Rechte erforderten; denn man erklärte, daß er ſich kiſlav VI. (5) 
mit dem begnuͤgen muͤſſe, was er habe, daß die Raͤthe der Landſchaften beider neuen RD. 
Herzogthuͤmer ihm ein Jahrgeld zur Verbeſſerung feiner Aufkuͤnfte ausſetzen koͤnn⸗ 
ten, und daß ſein etwaniger Widerſpruch durch die Waffen im Nothfalle gedaͤmpft 
werden ſolle. Dieſer Prinz beſaß große Tugenden und Vorzuͤge des Geiſtes, allein 
die Guͤte ſeines Herzens oder ſeine Sanftmuth machte, daß man ihn ſo unanſtaͤn⸗ 
dig behandelte. Er fand kein größeres Vergnuͤgen als dieſes, Irrungen und Zwi⸗ 
ſtigkeiten zwiſchen den Unterthanen beyzulegen, und den Andachtsuͤbungen der Or⸗ 5 
densleute beyzuwohnen. Die Bürger ſowol als auch die ritterbuͤrtigen Leute hiel⸗ 
ten ihn fuͤr ihren Freund, und fuͤr einen ſehr gerechten Geſetzverſtaͤndigen, und be⸗ 
fchäfftigten ihn faſt immer mit ſchiedesrichterlichen Unterſuchungen. Die Geiſtli⸗ 
chen fanden ſich durch ſeine Freygebigkeit noch mehr als durch ſeine Theilnehmungen 
an ihren Gebeten erbauet, und endlich ſtarb er auch unter ihnen im Kloſter zu 
Pudgla 1390 “). 
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d) Oelrichs de Pomeraniae Ducum Rugiae- meldete: Cornu noſtrum bibile de Bubalo 


que Principum Sepuloris Libellus p. 4. Erg⸗ 
mer großes Kirchen ⸗ Chronicon II. Buch 
S. 73. Micraelii altes Pommerland III. B. 
S. 379. Die Chronikenſchreiber nennen dies 
ſen Herzog den Herrn vom Sunde, weil er 
faft immer in den Kloͤſtern zu Stralſund ſich 
aufhielt, und Pater nofter, entweder vom 
Roſenkranze, den er ſtets in den Haͤnden hielt, 
oder weil die Moͤnche ihm dieſen Ehrennamen 
beygelegt hatten. Er erlegte den letzten Wiſend 
oder Buͤffelochſen, der in Pommern gefaͤllet 
ſeyn ſoll, und hielt dieſe That für ſo merkwuͤr⸗ 
dig, daß er davon folgendes, laut der Chemni; 
ziſchen Handſchriften, in ſeinem Teſtamente 


communiter dicto, van eneme Weſene, quem 
induſtria venationis una cum familiaribus 
noſtris cepimus ſeu proſtravimus, cornu- 
que ipfius artificiofe aptari fecimus argen- 
to deaurato exornari armorumque noſtro- 
rum impreſſionibus infigniri, donavimus ec- 
cleſiae cathedrali Cammynenfi refervato 
nobis uſu ad tempus vitae noftrae, poft 
mortem noftram prefentetur Canonicis, ut 
ipfo recondantur reliquie venerabiles, et 
majoribus feftivitatibus ad ſummum altare 
cum ceteris monſtrantiis et Clenodiis pro 
laude Creatoris noſtri et, ornatu Eceleſie 
collocentur. ; 


LS} 
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IV. Geſchichte des Herzogthums Pommern jenſeit 
der Swine. | 


9. 27. 
D. Herzogthum jenſeit der Swine, oder wie es 1457 in einem Landesvergleiche 
genennet wird e), dat Land tho Pamern van der Swine an bet vor 
Pruͤtzen, begriff die Hoheit uͤber das Biſchofthum Camin und die eberſteiniſche 
Grafſchaft Neugarten, die Landſchaften Stolpe, Ruͤgenwalde, Slave, Polnou, 
Neuen⸗Stettin, Belgard, Neuen: Stargard, Greifenberg, Treptow, Wollin, 
Camin, Maſſou, Arnhauſen, Paſewalk und Neuen⸗Torgelow, nebſt der Haͤlfte 
von Alten⸗Torgelow, und erſtreckte ſich alſo uͤber einige derer Schlöffer, welche 
der Markgraf Otto von Brandenburg in Anſpruch nahm. Ueber letztere kam es 


J. C. 1372. durch Veranlaſſung dieſer Theilung noch im Jahre 1372 zu einem Kriege zwiſchen 


Caſimir IV. 


dem Herzoge Bogiflav IV. und dem Markgrafen. Dem letzteren gelang es zwar, 
den Herzog Caſimir von Stetin am 27. May auf ſeine Seite zu ziehen, obgleich 
dieſer Fuͤrſt vor etwa acht Wochen ſich mit Bogiſlaven gegen ihn verbunden hatte. 
Allein dennoch wurden die Feindſeligkeiten eingeftellet, und Bogiſlav IV. ſtarb 
1374 als Beſitzer der brandenburgiſchen Pfandſchloͤſſer. 8 

Dieſer Fuͤrſt war am 28. Februar 1343 der Gemahl einer Tochter (Eli⸗ 


(5) Herz. zu ſabeth) des Königs Caſimir III. von Polen geworden f), und hinterließ von ſelbiger 


Dbrzin. 


vier Söhne, Caſimir IV., Wartiſlav VII., Bugiſlav VI. und Barnim VII. 
Der Koͤnig Caſimir nahm ſeinen Pathen Caſimir zu ſich, und vermachte ihm, kurz 
vor feinem Tode, der am F. November 1370 erfolgte, im Teſtamente die Laͤnder 
Dbrzin, kabitz, und Siradien, nebſt den Schloͤſſern Kruſwiz, Bidgoſt, Bra⸗ 
borg, und Baaltz, und fein Vater trat ihm Stolpe und Ruͤgenwalde ab 's), viel: 
leicht um ihn in eine ſolche Verfaſſung zu ſetzen, daß er fein großväterliches Ge⸗ 
ſchenke mit dem Schwerdte behaupten koͤnne. Die polniſchen Magnaten und der 
König kudewig (Caſimirs Nachfolger) waren wirklich geneigt, das Teſtament zu 
vernichten. Allein da einige Neichsräthe dem Adel auf dem Reichstage zu Cracow 
vorſtelleten, daß der Prinz Caſimir ſehr ſcheinbare Anſpruͤche auf die Thronfolge 
machen, und dieſe wol durch das Heer ſeines Vaters und Oheims wie auch durch 
den Beyſtand ſeines Schwagers des Kaiſers Carl IV. ausfuͤhren koͤnne, ſo ſtand 
man von dem Vorhaben ab. Dennoch verſuchte man durch freundſchaftliche Un⸗ 
terhandlungen das Vermaͤchtniß zu vermindern, und war ſo gluͤcklich, den Caſimir 
zu überreden, daß er ſich mit Dobrin, Bidgoſt, Braborg und Baaltz begnuͤgte. 
Er vermaͤhlte ſich darauf mit der Tochter des Herzogs Simovit von Maſovien, ſei⸗ 
nes muͤtterlichen Blutfreundes, blieb in gemeinſchaftlicher Regierung des pommeri⸗ 


ſchen 


e) Schwarz Lehnhiſtorie S. 566. Die 
Herzoge dieſes Fuͤrſtenthums behielten ſtets den 
alten Titel von Stetin, Pommern, Wenden 
und Caſſuben. 

f) Dogiel Cod dipl. Polon. T. I. p. 568. 
de Sommersberg Ser. rer. Silgſiac. Tom. II. 
p-. 100. 


9) Dieſes erhellet aus dem Privilegienbriefe, 
den Caſimir als Dux Stetinenfis et Dobrinen- 
ſis 1372 den Einwohnern des Landes Stolpe, 
und 1374 denen des Landes Ruͤgenwalde einſeitig 
ertheilte. Schoetgen er Kreyfg Script. rer. 
Germ. L. III. p. 56. de Ludewig reliqu. 
M. T. IX. p. 654. 657. 658. 
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ſchen Herzogthums mit feinen Bruͤdern, verlohr aber fein Leben am 13. Jen⸗ 

ner 13775), bey der Beſtuͤrmung feines Schloſſes Szlotow, deſſen Beſatzung J. C. 1377. 
ſich gegen ihn empoͤret hatte. Weil er keine Söhne hinterließ, fo vereinigte der 

König feine polniſchen Schlöffer. mit dem polniſchen Reiche, obgleich feine Brüder 

fie erben wollten, und ſich beſtrebten ihren Beſitz zu behaupten. 

Bey dieſen Umftänden wäre es heilſam geweſen, die pommeriſche Macht 5, Wartiſlav 
beyſammen zu halten, allein die dren Bruͤder entſchloſſen ſich vielmehr dieſe zu thei⸗VII. (2) H. 
len, und die gemeinſchaftliche Regierung aufzuheben. Dieſes geſchah im Jahr von Pomern 
1377. Der Prinz Wartiſlav VII. wählte das Land jenſeit Colberg (Gollen⸗ ſenſeit Col⸗ 
berg), nebſt den maͤrkiſchen Pfandſchaften, halb Torgelow und halb Paſewalk, 9 25 
und überließ feinen Bruͤdern Bugiſlav VI. und Barnim VII. das Land zwi⸗ 
ſchen der Swine und Colberg, oder das Herzogthum diſſeit Colberg. 

Der Herzog Bogiflav VI. ward Thumherr zu Camin, und blieb dennoch Bogiſlav VI. 
im weltlichen Stande. Er und feine Brüder geriethen über das Biſchofthum zu (8) und Bar 
Camin mit dem Pabſte und dem römiſchen Könige Wenzeſlav in Verdrießlichkeiten. nim VII. (5) 
Denn jener entriß den eaminiſchen Thumherren nach des Biſchofs Philip dumbach 4 05 5 
von Rheberg Tode 1386 das Wahlrecht, und verordnete einen gewiſſen Johann 125 
Willenig zum Biſthof; und da ſelbiger noch in ſelbigem Jahre verſchied, wagte es 
der König Wenzeſlav feinen Canzler Johann Hinco mit dem Biſchofthume zu bes 
lehnen, und dieſes für ein deutſches Reichsfuͤrſtenthum auszugeben ). Den leßte⸗ 
ren dieſer Biſchöfe hielten die ſaͤmmtlichen pommeriſchen Herzoge von der Beſitz⸗ 
nehmung des Stifts ab, und ihr ernſtlicher Widerſpruch bewegte den Koͤnig ſeinen 
Verſuch nicht weiter zu führen. Weil aber der ehemalige Biſchof Johann, ge⸗ 
bohrner Herzog von Niederſachſen, den groͤßeſten Theil der bifchöflichen Guͤter ver⸗ 
pfaͤndet und veräußert hatte, und der Herzog und Thumherr Bogiſlav ſich erbot, 
zu deren Wiederherbeyſchaffung die Pfandſummen vorzuſchießen, ſo wählte das 
Capitel dieſen Herzog mit Zuſtimmung feiner Brüder ) 1387 zum Vorſteher oder J. C. 1387. 
Adminiſtrator ihrer Kirche, und ließ den Biſchofsſtuhl für das erſte unbeſetzt. 

Die drey Brüder, Wartiflav, Bogiflav und Barnim traten 1390 in 
den Dienſt der polniſchen Regenten Vladiſlav und Hedewig, verpflichteten ſich 
gegen den deutſchen Orden und die lieflaͤndiſchen Ritter in Preußen zu fechten, er⸗ 
hielten dafuͤr das Schloß Nackel als ein polniſches Pfandlehn, und verſprachen dies 
ſes gegen Bidgoſzeza, wenn es der König verlangen würde, auszutauſchen!). Dieſe 
Verpflichtung dauerte nur drey Jahre, nach deren Ablauf der Herzog Wartiſ lav 
IX ſie nebſt dem Schloſſe uͤbernahm. Zu einem anderen Ritterdienſte verſtand 
ſich Bogiſlaf am 23. Julius 1389, da er dem Prinzen Erik, ſeinem Bruders⸗ 
ſohne, und deſſen angenommener Mutter, der großen nordiſchen Koͤnigin Margaretha, 
ſeine Huͤlfe gegen jeden ihrer Feinde zuſagte n)). Dieſe Margaretha, König Wal⸗ 
demars III. von Daͤnemark Tochter und Koͤnig Hakons von Norwegen Gemahlin, 

23 affete 
h) Schwarz Verſuch einer pom. Rüg, Seboergen et Kreyfig S. rer. Sax. 1 
Lehnhiſtorie S. 458 u. f. p. 64. 
) Wuſa p. 602. 5 Dogiel Cod. diplom. Polon. P. I. p. 
k) Dipl. Elect. Praepoſiti et Capit. Ca- m) Hvitfeld Danmarkes Riges Kroͤnike 
minenſ. datum die 8. Bartholom. 1387 in I. Th, S. 586. 
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haſſete den Sohn ihrer älteren Schweſter „oder den Herzog Albrecht von Meklen⸗ 
burg, und warf ihre Zuneigung auf deſſen Schweſter Maria, welche mit dem 
Herzog Wartiſlav VII. vermählt war, nahm 1388 den fünfjährigen Sohn des 


König Erich Herzogs, nemlich den Prinzen Erich I. mit feines Vaters Willen zu ſich, und 
A 2 f » f 4 ö 7 

1. Herzog bins brachte es durch feine Staatsliſten dahin, daß erſtlich der norwegiſche Reichsrath 

ter Colberg. dieſen Erich für den naͤchſten Thronerben des Reichs Norwegen erklaͤrte n), und ihe 


die Erlaubniß ertheilte, ihn zu ihrem Mitregenten anzunehmen, und darnach die daͤ⸗ 
niſchen Reichsſtaͤnde (unter welchen ſich damals einige pommeriſche Unterthanen des 
Geſchlechts von Putbuſch befanden) dieſen Erich 1389 zum Koͤnig ihres Reichs 
annahmen, ihr aber die Regierung uͤbertrugen. Zu gleicher Zeit gerieth der ſchwe⸗ 
diſche König Albrecht in Margarethens Gefangenſchaft, und auch die Schweden 
nahmen ſie und ihren Pflegeſohn zu ihren Regenten an, und ließen am 22. Julius 
1396 den Prinzen Erich zu ihrem König Frönen. Ay Dänemark errichtete fie am 
24. Jenner 1396 eine neue Capitulation e), welche bis zu Erichs Majorennitaͤt 
gültig ſeyn ſollte, allein ſchon im folgenden Jahre legte fie den daͤniſchen Ständen 
Rechenschaft von ihrer geführten vormundſchaftlichen Regierung ab, und uͤberließ 
dem Könige die Herrſchaft, aber nur zum Scheine, denn ſie zeigte ſich bis an ih⸗ 


% C. 1397. ren Tod eben fo wirkſam als zuvor. Endlich errichtete ſie am 17. Junius 1397 zu 


Calmar den neuen nordiſchen Staatskoͤrper der drey unter Einem Herrn, aber auf 
ganz verſchiedene Bedingungen, verbuͤndeten Reiche Daͤnemark, Norwegen und. 
Schweden, ließ von den Repraͤſentanten der drey Nationen ihren Erich zum König 
der neuerrichteten Monarchie erwählen, und gab den Reichsraͤthen Macht, aus 
Erichs Nachkommenſchaft, ohne auf Sipſchaftsrechte zu ſehen, denjenigen kuͤnftig 
zu ihrem Oberherrn zu verordnen, der ihnen der tauglichſte zu ſeyn ſcheinen werde. 
Weil ſie fand, daß Erich zu eigenſinnig, zu hitzig, zu aufrichtig und zu unbe⸗ 
ſonnen war, um das von ihr aufgefuͤhrte ſehr wandelbare Gebaͤude erhalten zu 
konnen, fo ſuchte fie ihm eine ſchlauere und zu Staatskuͤnſten geſchicktere Prinzeſſin, 
nemlich Philippa, eine Tochter des engliſchen Königs Henrich, zur Gemahlin aus, 
allein ſie fand, daß er ſich von dieſer nicht fo, wie es noͤthig war, lenken laſſen 
wollte. Daher gerieth fie auf einen andern Verſuch, ihr Werk mit Stuͤtzen fuͤr 
die Zukunft zu verſehen, und vermaͤhlte nicht nur Erichs einige Schweſter Catha⸗ 
rina im Jahre 1410 mit dem Pfalzgrafen am Rheine, Johann v), ſondern ließ 
ſelbiger auch vorläufig von den Beſatzungen der vornehmſten Schlöffer huldigen. 
Erichs Vater Waldemar VII., der durch dieſe Anſtalten ſeiner Kinder 
beraubt war, und fich mit ihrer Bildung nicht abgeben durfte, befliß ſich der An⸗ 
dacht, und reiſete 1392 mit feinem Vetter Wartiſlav IX. nach Jeruſalem. Der 
letzte kam zuruͤck, er aber verſchied auf der Hinreiſe zu Zenderin in Ungarn 9). 
x Dies 


n) Svitfeld I. Th. S. 576. Die norwes o) Kofod Ancher Danſke CLov⸗ Siſtorie, 

giſchen Reichsſtaͤnde thaten den Ausſpruch, daß II. Th. S. 556. 8 

nach Erichs unbeerbtem Tode ſeine Bruͤder, p) Haͤberlin Allgemeine Welthiſtorie im 
dann feine Vakernbruͤder u. ſ. w. fo weit der Auszuge, Neue Hiſtorie, IV. Th. S. 44. 
Stamm des Greifs reichte, die Krone ihres 4) Dipl. Bogiflai et Barnimi d. die Brie- 
Reichs erben müßten. Dieſes ward 1397 ſtill- ci 1392 in Schoergen et Kreyfig S. R. Sax. 
schweigend bey Errichtung der Unjon wider⸗ T. III. p. 68. 

rufen. i 


hf 
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Dieſer Todesfall, und der Umſtand, daß fein nun noch lebender Bruder Bogiſ lav VI. 
Barnim VII. unbeerbt war, veranlaſſeten den Herzog Bogiſlav VI. ſich mit So⸗ (8) und Dar 
phien, einer Tochter des Markgrafen Procopius von Mähren (1392) zu vermaͤh⸗ im VII. (5) 
len, und die Adminiſtration des Biſchofthums dem Thumcapitel in Camin zuruͤck⸗ ; 
zugeben. Er hatte 40000 Gulden aus feinem eigenen Vermögen auf die Einld⸗ 
fung der bifchöflichen Guͤter verwendet, und behielt vier Stifts-Schlöffer als Pfand 
für dieſe Summe zuruͤck. Das Thumcapitel wählte Nicolaum Bock, genannt 
Schippenbeil, in ſeinen Platz zum Biſchof, allein der Pabſt verſagte dieſem Praͤ⸗ 
laten die Beſtaͤtigung, und ſchenkte den Biſchofsſtuhl dem Adminiſtrator des 
Stifts Poſen, dem Fuͤrſten Johann von Oppeln ). Das Capitel und die 
Herzoge widerſtrebten dieſem ihnen aufgedrungenen Manne, allein er behauptete 
feinen Platz bis 1402, da er nach Breslau verſetzt wurde. Bock, der nun die Ober⸗ 
hand behielt, forderte vom Herzoge die Pfandguͤter unentgeldlich zuruͤck, und belegte 
ihn 1403, weil er ſeine Zumuthung abſchlug, mit dem Banne, den der Pabſt bes J. C. 2403. 
ſtaͤtigte. Der Herzog raͤchte ſich für dieſen Frevel durch Verwuͤſtung der Stadt Cor⸗ 
lin ), er aber flohe nach Preußen, und gab das Biſchofthum dem Capitel zuruͤck, 
welches den niederſaͤchſiſchen Prinzen Magnus zum Biſchof waͤhlte, und ihn anhielt, 
den Herzog unter den Bann des Pabſtes zu bringen. Von dieſem appellirte Bo⸗ 
giſlav an das Coneilium zu Coſtnitz, welches aber bey feinem Leben dieſen Zwiſt 


nicht entſchied. 
$. 28. 


Der Herzog Barnim VII, ſein Bruder, war vermoͤge des Theilungsver⸗ Theilung 
gleichs mite ihm in Gemeinſchaft der Hälfte feines väterlichen Landes, verlangte des Herzog 
aber ein eigenes Gebiet zu beſitzen, und ſuchte ihn durch das Schwerdt zur ums. 
Herausgabe einiger Schlöffer und Landſchaften zu zwingen. Dieſen Krieg trachte⸗ 
ten die Herzoge zu Stetin 1401 beyzulegen‘), allein erſt am 13 Mai 1402 gelang J. C. 1402. 
es den Staͤdten Stolpe, Ruͤgenwalde und Slawe, und vierzehn dazu bevoll⸗ 
maͤchtigten adlichen Vaſallen, eine zwente Theilung zu bewirken, die die erſte in 
das fand jenſeit und diſſeit Colberg aufheben ſollte. Man ſetzte den Herzog Bor 
giſlav mit dem Könige Erich in Gemeinſchaft, gab beiden zuſammen Ruͤgenwalde, 

Belgard, Neu Stargard, Greifenberg, Neuen⸗Treptou, Wollin, Pritter, die 
Stadt und das Hochſtift Camin, die Klöfter Belbuck, Bukou, und die Haͤlfte 
der Schlöffer Paſewalk und Torgelou, und wies die Schlöffer und Staͤdte Stolpe, 
Slawe und Neuen⸗Stetin dem Herzoge Barnim als fein neues Eigenthum an. 
Uebrigens ſollte dieſe Theilung nur erſt alsdann vollzogen werden, wenn der Koͤnig 
Erich ſie genehmigte, allein ehe dieſes geſchahe, ſtarb Barnim unbeerbt, und 
ſein Tod vereitelte das ganze Geſchaͤffte. Barnim war, da ihn der Tod uͤbereilete, 
im Begriff dem Könige Vladiſlav Hülfsvölfer gegen den deutſchen Orden zuzufuͤh⸗ 
ren, und nun (1403) u) trat Bogiflav in feinen Platz, vermuthlich um durch dieſe 
Gefaͤlligkeit einen Theil der polniſchen Güter feines Bruders Caſimir zu erhalten, 
welches ihm auch gelang. Als polniſcher beſoldeter Gehuͤlfe half er am 15. Julius 
1410 
r) Wuja p. 669. | t) Schwarz Y. e. P. X. Lehnhiſtorie, 
8) nicht 1395, wie die yommerifchen Chr: S. 479. 
niken melden, ſondern nach 1406 (Muja J. c.). u) Dogiel Cod. dipl. Polon. T. I. p. 37 T. 
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1410 den berühmten Sieg Über den deutſchen Orden bey Tannenberg erfechten, 
und trug als eine Belohnung die Schlöffer Buͤthow und Czlochow, und die Städte 
N Fredeland, Baldemborg, Hamerſtein und Schiebelbein davon, welche ihm der 

Koͤnig am 29. Auguſt ) auf feine kebenszeit, mit der Pflicht ihm dafür bey allen 
Kriegen innerhalb Groß⸗Polen zu dienen, uͤberließ. Er nahm 1402 Dietrichen von 
Quitzow, einen brandenburgiſchen misvergnuͤgten kehnmann, in feine Pflicht, ward 
von ſelbigem nach zwey Jahren wieder verlaſſen, und erhielt und verlohr durch die⸗ 
fen Ritter die ukermaͤrkiſchen Schlöffer Botzou und Strausberg ?). 

Da er ſtarb (1417), beſchaͤfftigte ſich das Concilium zu Coſtnitz, neben 


J. C. 1410. 


den Unterſuchungen des catholifchen Glaubensſyſtems, mit feinen Klagen gegen das 


Bogiffav Stift Camin, welches die Summen nicht bezahlen wollte, die er auf Verlangen 
VIII. (9) H. des Capitels für die veraͤußerten Guter ausgegeben hatte, und dieſe Verſammlung 
zu eee von Kirchenvätern fand des Stifts Betragen gerecht, verurtheilte feine Wittwe 
5 Sophia und feinen Sohn Bogiſlav VIII. nicht nur zum Verluſte des Vorſchuſ⸗ 
5 ſes, ſondern auch zu einer Geldbuße von 4000 Rh. Gulden, und beſtaͤtigte den 
Bann, wozu der Kaiſer 1418 auch die Acht fügte. Aber die Wittwe und ihr 
Sohn ließen ſich durch beides nicht ſchrecken, ſondern behielten die Güter, die fie 
als Pfand beſaßen. Ihr Gegner, der Biſchof Magnus, vertauſchte das Stift 
Camin 1424 mit dem Biſchofthume Hildesheim, und auf Bogiſlavs und der uͤbri⸗ 
gen Herzoge zu Pommern Empfehlung ward Siegfried Bock, der Canzler des 
Königs Erich, vom Thumcapitel zum Biſchofe erwaͤhlt. Von dieſem Manne hat⸗ 
te Bogiſlav ein freundſchaftliches Betragen erwartet, aber er trat in die Fußſta⸗ 
pfen feiner Vorgänger, drang im Coneilio zu Baſel und am kaiſerlichen Hofe 1434 
auf die Vollſtreckung des Bannes und der Acht, und erhielt vom Kaiſer Vollzieher 
derſelben, die aber nichts von dem leiſten konnten, was fie leiſten ſollte, nemlich 
die Grafen Nicolaus und Wizlav von EberſteinNeugard, zwey Herren, die 
unter der pommeriſchen Landeshoheit ſtanden, und kein Heer zu Bezwingung des 
Herzogs aufbringen konnten. Endlich ergriff der Biſchof ein beſſeres Mittel, nem⸗ 
lich die Vermittelung durch den Koͤnig Erich, ſeinen ehemaligen Herrn, opferte ei⸗ 
J. C. 1436. nen Theil ſeiner Anſpruͤche auf 5), endigte am 1. Mai 1436 den langen Zwiſt, 
bewirkte die Aufhebung des Bannes und der Acht, und verſprach innerhalb funf⸗ 
zehn Jahren 18, 0 0 Mark zu bezahlen. Der Herzog erließ ihm dafür feine faſt 
zweymal größere Forderung, und begnuͤgte ſich mit dem Beſitze dreyer Pfandſchlöͤſ⸗ 
ſer. Der Biſchof verpflichtete ſich, die Landeshoheit der Herzoge zu erkennen, 
mit ſeinen Staͤdten und Lehnleuten den herzoglichen Befehlen zu folgen, und nie 
nach der Unmittelbarkeit oder Herrſchaft zu ſtreben. Das Thumcapitel bekannte, 
daß es ohne der Herzoge Willen keinen Biſchof waͤhlen duͤrfe, und der Herzog ge⸗ 
lobte dem Biſchofe und Capitel Schutz und Vertheidigung zu allen Zeiten. 

König Erichs Der König Erich beſtrebte ſich um deſto eifriger, dieſen Streit beyzulegen, 

Begebenheiß weil er den Herzog Bogiſlav zu feinem Thronfolger zu erhalten wuͤnſchte, und die 


J. C. 1418. 


een: Reichsraͤthe feiner Reiche gegen dieſen Fürften einen Abſcheu äußerten, weil er for 


ruchlos 
x) Dogiel T. I. p. 372. ) Schwarz V. e. p. R. Lehnhiſtorie, 
y) Schwarz V. e, P. R. Lehnhiſtorie, S. 528. Wuja p. 568. 
S. 482. { . 
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ruchlos war, den biſchoͤflichen, paͤbſtlichen und Coneiliums⸗Bann zu verachten, 
und dem Pabſte und ganzer chriſtlichen Kirche ungehorſam zu widerſtreben. Um 
dieſes zu verſtehen, muß folgendes bemerkt werden. Margaretha ſtarb 1412, und 
ſeit dieſem Zeitpunete zeigte Erich bey jeder Gelegenheit, daß er feine Landsleute, 
die Pommern, hoͤher ſchaͤtze als die Daͤnen, Normaͤnner, und Schweden, und 
gab den Pommern die eintraͤglichſten Aemter und offengewordenen Kronlehne, die 
doch nur den Eingebohrnen eines jeden Reichs verliehen werden ſollten. Die drey 
Nationen murreten, er aber trotzte, und wollte mit Gewalt erzwingen, was er 
nur durch Guͤte und Herablaſſung erlangen konnte. Er ließ ſich in verſchiedene 
unnoͤthige Kriege, beſonders mit den Hanſeſtaͤbten und den Schleswig⸗Holſteini⸗ 
ſchen Herzogen und Grafen ein, und verrieth in ſelbigen ſeinen Unterthanen, daß 
er ein ſehr ſchlechter Kriegesmann ſey, eine Unvorſichtigkeit, die um ſo viel mehr 
ihm gefaͤhrlich werden konnte, da ſeine Monarchie zum Theil eine Eroberung war, 
und die Schweden ſich nicht mit gutem Willen, ſondern nur aus Furcht fuͤr 
Margarethens ſtaͤrkeren Waffen, unter feine Hoheit begeben hatten. Er verlohr 
1430 ſeine Gemahlin Philippa, die ihn und auch die maͤchtigſten Maͤnner der Rei⸗ 
che zu lenken und zu beſaͤnftigen wußte, und uͤberließ ſich und die Regierung einer eigen⸗ 
nuͤtzigen Beyſchlaͤferin, feine Unterthanen aber der ſehr weitgehenden Habſucht feis 
ner Bedienten. Endlich ward er 1436 der Regierung gar uͤberdruͤſſig, und wollte 
daher den Herzog Bogiſlav zum Mitregenten annehmen, und auf ſelbigen die Re⸗ 
gierungsgeſchaͤffte waͤlzen. Dieſer Prinz hatte, da Erich unbeerbt war, nach nor⸗ 
wegiſchem Gefege zwar das naͤchſte Recht zur Thronfolge; allein bey der Der; 
wandlung der Erbreiche in Wahlreiche war dieſes aufgehoben. In Daͤnemark ge⸗ 
nehmigten zwar die Reichsraͤthe im Jahr 1412, daß der König den Herzog Bos 
giſlav zu feinem Thronfolger ernennen, und die Schloßbeamten zum Gehorſam 
und zur Treue gegen dieſen Prinzen verpflichten konne. Aber dieſes Verfahren 
widerſtrebte der Pflicht, welcher ſich die Dänen bey Errichtung der calmarifchen 
Union unterworfen hatten, und ward von den Ständen der Übrigen Reiche fir 
unſtatthaft erklart. Dennoch nahm der König die Schloßbefehlshaber einzeln in 
die Pflicht des Herzogs und aller pommeriſchen Fuͤrſten, die den Greif im Wapen 
fuͤhrten. Die ſchwediſchen Reichsſtaͤnde traten zuſammen, und kuͤndigten dem 
Könige 1433 den Gehorſam auf, ließen ſich aber durch die norwegiſchen und daͤ⸗ J 
niſchen Reichsraͤthe uͤberreden, ihm unter gewiſſen Bedingungen wieder zu huldigen. 
Endlich beſchloß er im Jahr 1436, ſeinen Vetter, den Herzog Bogiſlav mit Gewalt zu J 
feinem Thronfolger und Mitregenten zu erheben, und wenn es ihm auch das beben 
koſten ſollte. Den erſten Verſuch hiezu machte er im Oſterfeſte auf dem Reichs⸗ 
tage zu Wordingborg mit den daͤniſchen Ständen, erhielt aber nur dieſes, daß er 
den Herzog zum daͤniſchen Reichshauptmann beſtellen, und ihm die Schlöffer Ravnſ⸗ 
borg und Tranekiaͤr einräumen durfte, und zwar unter der ausdruͤcklichen Bedingung, 
daß keine Huldigung der Schloßhauptleute und keine Thronfolge ſtattfinden ſolle. Die 
Raͤthe der drey Reiche verabredeten unter ſich, daß erſt nach des Koͤnigs Tode vermit⸗ 
telſt des foofes beſtimmet werden ſolle, aus welchem Reiche der neue König zu nehmen 
ſey, und vertilgten alſo alle Hoffnungen, die Bogiſlav oder andere teutſche Herren 
ſich in Betracht der nordiſchen Monarchie machen konnten. Dadurch ward Erich ſo 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. R ſehr 


C. 1433. 
C. 1436. 
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ſehr in Zorn geſetzet, daß er den Herzog Bogiſlav zum Amtmann oder Statthalter 
uͤber Seeland verordnete, und nach Pommern und Preußen reiſete, um ein Heer 
zur Demuͤthigung der Widerſpenſtigen zu werben. Dem daͤniſchen Reichsrathe 
- entfiel der Muth, und die vornehmſten Mitglieder deſſelben eilten dem Könige nach, 
um ihn durch Vorſtellungen und Verſprechungen zurückzubringen. Dieſes gelang 
ihnen, und nun erlaubten die Dänen, daß er drey Schlöffer in Fuͤhnen dem Her⸗ 
zoge Bogiſlav, das Schloß Aaleholm feinem entfernteren Vetter Barnim IX., 
Herzoge von Pommern diſſeit der Swine, und das Schloß Tranekiaͤr ſeinem 
pommeriſchen kehngrafen von Eberſtein einräumen durfte, die Schweden aber fies 
ßen ſich durch dieſen Barnim und Barnim X. zu einer Ausſoͤhnung mit dem Könige 
überreden. Im naͤchſten Jahre ſendete der König den daͤniſchen Reichsſchatz und 
das Archiv nach Gothland, blieb in dem dortigen Schloſſe Wiſby, und überließ 
den daͤniſchen Adel der Wuth ſeiner Baueen, die ſich zuſammengerottet hatten, 
und mit Feuer und Schwerdt wuͤtheten. Der daͤniſche Reichsrath ward über die: 
ſes Betragen unwillig, und entſchloß ſich ihn zu verſtoßen. Er berief darauf ſeine 
Stammvettern nebſt andern teutſchen Fuͤrſten und den Abgeordneten der Hanſe⸗ 
J. C. 1438. ſtaͤdte nach Hiddenſee im September (1438), und forderte fie zum Beyſtande ges 
gen feine daͤniſche Unterthanen auf. Seine Freunde und die Hanfeftädte verſpra⸗ 
chen ihm die kraͤftigſte Huͤlfe, verftärften die Beſatzungen ſeiner Schlöffer mit ih⸗ 
ren Soldaten, und ſendeten einige brauchbare Gejchäfftsmänner nach Daͤnemark, 
um die Empörung durch Vorſtellungen zu dämpfen . Allein da er nicht in Kal⸗ 
lundborg, wie er verſprochen hatte, erſchien, ſondern ſich wieder nach Wisborg 
begab, und nichts von fich hören ließ, fo erfolgte am 28. October feine feyerliche 
Abſetzung vom daͤniſchen Throne, und darauf die Vertreibung der pommeriſchen 
Herzoge und kehnleute aus den daͤniſchen Feſtungen. Die Herzoge Bogiſlav, 
Barnim, und Wartiſlav, und die Grafen von Neugard gingen nach Wisborg, 
bemuͤheten ſich vergeblich ihn zum Feldzuge gegen die Daͤnen zu uͤberreden, und 
boten ihm nebſt den Staͤdten Schiſſe und Kriegesleute im Ueberfluſſe an. Aber 
er wich ihren Zuredungen aus, und gedachte ſich durch fehriftliche Unterhandlungen 
auf dem ihm geraubten Throne zu erhalten. Dieſe wurden angefangen, von den 
Daͤnen aber abgewieſen, und dienten nur dazu, daß der daͤniſche Reichsrath drei⸗ 
ſter ward, und feinen Schweſterſohn den pfaͤlziſchen Prinzen Chriſtoph erſt als 
J. C. 1440. Reichsverweſer annahm, bald hernach aber am 9 April 1440 zum König erwaͤhlte. 
Auch dieſe Handlung brachte den König Erich nicht in die Waffen, ſondern er ent⸗ 
ſchloß ſich vielmehr, in Wisborg nach alter nordiſcher Weiſe als ein Seeraͤuber⸗ 
könig ein haͤusliches Regenten⸗leben zu führen, und feinen Thron denen, die ihn 
beſteigen wollten, preis zu geben. Dennoch hielt er ſich durch die Aufkuͤndigungen 
der Huldigung und des Gehorſams, die ihm die Schweden und zuletzt auch die 
Norweger zuſendeten, fuͤr berechtiget, auf ſeine drey Reiche und deren Unterthanen 
kreuzen zu laſſen, und er verſtattete daher allen Seeraͤubern der Oſtſee oder den 
Vitalien⸗Bruͤdern den Aufenthalt in den gothlaͤndiſchen Häfen, obgleich dieſe nicht 
nur ſeinen Feinden, ſondern auch ſeinen Freunden den hanſeatiſchen Staͤdten, und 
ſelbſt feinen pommeriſchen Unterthanen betraͤchtlichen Schaden zufuͤgten. Sein 
Schwa⸗ 

q) Wiſſels ungedruckte Hiſtorie der Stadt Stralſund ad An. 1438. 
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Schwager und Gegner der König Chriſtoph beſuchte ihn zu Wisby, und litte ſeit⸗ 
dem nicht, daß man die Seeraͤuber, die er in Schutz genommen hatte, zu vertil⸗ 
gen, oder ihn von Gothland zu vertreiben ſuchte. I 

Sein Vetter der Herzog Bogiſlav VIII. hielt ſich ſeit der Zeit, da er 
aus Daͤnemark vertrieben ward, in Pommern auf, und beherrſchte nicht nur ſein 
eigenes, ſondern auch des Königs Land, und der König war fo ſorglos, daß er 
von ihm die Einkuͤnfte ſeines Herzogthums nicht einforderte. Daher war Bo⸗ 
giflav, ſo wie fein Vater, der auch alle Aufkuͤnfte für ſich behielt, wahrer Herr 
beider Herzogthuͤmer jenſeit und diſſeit Colberg. Er hatte ſich zwar im Jahr 1432 
mit Marien, einer Tochter des Herzogs Siemovit von Ploczko vermaͤhlt, aber 
von ſelbiger nur eine Tochter Sophia erhalten. Daher fiel durch ſeinen Tod im 
März 1447 das ganze Herzogthum jenſeit der Spine dem Könige Erich zu. 

29. 

Der König fand in feinem Herzogthume einen kleinen Krieg, den fein König Erich 
Vetter nicht hatte endigen koͤnnen, und den er duldete. Dieſer nahm ſeinen An, einigen Herzog 
fang zu Colberg ©), und hatte zur Urſache einige Anmaaßungen der Buͤrgerſchaft, 58 
welche das Thumcapittel gerne aus dem Eigenthume der Suͤlze und des Hafens Swine. 
gebracht hätte, und andere Anmaaßungen des biſchoͤflichen Officials, der nach paͤbſt⸗ 
lichen Grundſaͤtzen die peinliche Gerichtbarkeit der Stadt zu entreißen, und ſelbſt 
weltliche Buͤrgerzwiſtigkeiten vor ſeinen Richterſtuhl zu ziehen trachtete. Die 
Thumherren zu Colberg verließen 1442 die Stadt und belegten ſie mit dem Banne, 
und einige Buͤrger erſchlugen bey einer Zaͤnkerey uͤber die Rechtmaͤßigkeit des Ban⸗ 
nes den Thumprobſt. Dieſen Frevel wollte Herzog Bogiſlav VIII. ahnden; allein, 
obgleich er ſich mit preußiſcher, brandenburgiſcher und herzoglich ⸗ſtetiniſcher Huͤlfe 
verſtaͤrkt hatte, fo mußte er dennoch die Belagerung der Stadt Colberg 1446, bey Republik Col: 
Annäherung eines Heeres der Staͤdte Danzig, Stralſund, Stolpe und Stargard berg. 
aufheben und die Thumherren ihrem Schickſale uͤberlaſſen. Dieſe, die auch vom 
König Erich keinen Beyſtand erhielten, nahmen viele pommeriſche und böhmifche 
Rittersmäaner in Sold, ernannten einen gewiſſen Dinnies von der Oſten zu ihrem 
Feldherrn, und ſchloſſen 146 1 ein Huͤlfsbuͤndniß mit dem nordiſchen Monarchen 
Ehriſtian I. Von der Oſten wollte am 30 December 1464 bey einem ſtarken 
Froſte die Stadt unerwartet erſteigen, allein er ward entdeckt, und vorzuͤglich durch 
die Weiber zuruͤckgetrieben, welche ein Haus, in welchem gebrauet ward, beſetzten, 
und ſeine Leute durch herabgegoſſenes ſiedendes Bier zum Weichen brachten. Da 
gerade zu dieſer Zeit die herzoglich⸗ſtetiniſche linie erloſch, fo hoffte der brandenbur⸗ 
giſche Ehurfuͤrſt die Bürger von Colberg auf feine Seite zu ziehen, und mit deren 
Hülfe Stetin zu erlangen. Allein der Buͤrgermeiſter Hans von Schliefen lehnte 
ſeine ſehr vortheilhaften Anerbietungen ab, und kehrte mit der geſammten Buͤrger⸗ 
ſchaft unter die Hoheit des damals regierenden Herzogs Erich II. am Weihnachts⸗ 
tage 1466 °) zuruͤck, worauf der Zwiſt 8 dem Thumſtifte geendiget, und die 

2 


acht⸗ 
b) Hr. Archidiaconus Wachſen Seſchichte Herzogs Erichs Bundesgenoſſe, Biſchof Hen⸗ 
der Altſtadt Colberg S. 477. ning von Camin, fühnte ſich erſt im Jahre 


c) Rango Pomer. diplomat. p. 233. Des 1467 mit der Stadt aus. S. Nachricht von 
dem 
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achtzehn Jahr alte Republik aufgehoben ward. Uebrigens blieb die bisherige Ver⸗ 
faſſung des Regiments in dieſer Stadt, die der damaligen Regierung italiaͤniſcher 
Freyſtaaten völlig gleich war. Sogar hatte die Stadt zwey adliche Geſchlechter 
unter ihren Buͤrgern, die, gleich den Medices, Malateſta und anderen beruͤhmt ge⸗ 
wordenen italiaͤniſchen Familien, die Herrſchaft an ſich riſſen, uud ſich wechſels⸗ 
weiſe verfolgten, allein nicht ſo wie die Italiaͤner ſich von ihren fandesherren unab- 
haͤngig machen konnten, weil dieſe durch die teutſche Reichsverfaſſung, der großen 
Macht des nordiſchen Staͤdtebundes ohngeachtet, immer die Obermacht behaupteten. 
Dieſe colbergiſchen herrſchenden Geſchlechter hießen von Schlieffen und Adebar, 
und aus ſelbigen mußte abwechſelnd der erſte Burgemeiſter der Stadt genommen 
werden. 

Koͤnig Erich Der Koͤnig Chriſtoph ſtarb, und Daͤnemark erhielt 1448 Chriſtian, 
begiebt ſich Schweden aber Carl zum König. Der letzte (Carl) wollte pflichtmaͤßig die See⸗ 
nach Pofern. raͤuberey endigen, eroberte die Inſel Oeland, und belagerte den König Erich in ſei⸗ 

nem Schloſſe Wisborg. Erich nahm feine Zuflucht zu dem Könige Ehriſtian, und 
trat ihm Gothland nebſt Wisby ab. Aber Chriſtians daͤniſcher Entſatz ward abge: 
ſchlagen, und Carl eroberte die Stadt Wisby. Erich trat darauf mit Carln in 
Unterhandlungen, und bezeigte ſich geneigt, Gothland fuͤr die Inſel Oeland zu ver⸗ 
tauſchen; allein er ſuchte nur durch dieſes Anerbieten die Belagerung des Schloſſes 
Wisborg zu verzögern, bis daß die ihm verſprochene daͤniſche Flotte erſcheinen 
J. C. 1449. würde. Sobald dieſe ankam, (im May 1449) wichen die Schweden, und Erich 
ließ ſich mit einem betraͤchtlichen Schatze auf ſelbiger nach Ruͤgenwalde bringen, 
welche Stadt er nun zur Reſidenz ſeines pommeriſchen Herzogthums machte. 
Weil er unvermaͤhlt und kinderlos war, ſo mußten nach den Vertraͤgen die Herzoge 
von Pommern diſſeit der Swine Wartiflav XI. und Erich II. ihn beerben, und er 
gab dem Prinzen Erich, der vermuthlich fein Pathe war, Sophien Bugiflavs VIII. 
einige Tochter 1453 zu ſeiner Gemahlin. 
Maria, die Mutter dieſer Sophia, hatte zum Mutterbruder den König 
Erich II. (2) Vladiſlav von Polen, und dadurch entſtand eine genaue Verbindung zwiſchen So; 
Run 0 phiens Gemahl Erich II. und dem Könige Caſimir Vladiſlabs Sohn. Dieſem 
ch Könige unterwarfen fich die Staͤdte und Stände von Pomerellen, und er verwik⸗ 
kelte ſich mit dem teutſchen Orden in Preußen oder den bisherigen Oberherren dieſes 
landes in einen blutigen Krieg. Da er dieſen ſehr ungluͤcklich führte, fo ſuchte er 
auswaͤrtig Hülfe, und glaubte dieſe bey dem Herzoge Erich II. zu finden. Erich 
F. €, 1455. war bereit ſelbige zu leiſten, und nahm am 4 Jenner 1455 von ihm und der Stadt 
Danzig die Stadt koͤwenburg oder kauenburg und das Schloß Buͤtow, auf Schloß⸗ 
glauben '), oder unter der Bedingung an, beides, ſobald es Caſimir und Danzig 
verlan⸗ 


dem Pommeriſchen Geſchlechte derer von 
Sliwin oder Schlieffen, 1780, Urkunden 
S. 30. Der Herzog erklaͤrte ſich nur zum 
Schutzherrn der Stadt, und dieſe ſowol als 
er verpflichteten ſich, kuͤnftige Mishelligkeiten 
nicht durch Waffen, ſondern durch Schieds⸗ 


richter entſcheiden zu laſſen. 


d) v. Kickſted erzählt in den ungedruckten 
teutſchen Annal. Pomeraniae ad An, 1452 
folgendes: Erich II. hatte Buͤtow und Lauen⸗ 
burg auf Schloßglauben erhalten, ward aber 
von 2000 ſogenannten Gaͤſten, die der Orden 
entlaſſen, und die Stadt Danzig nebſt den 
uͤbrigen Gaͤſten befriediget hatte, weil Caſimir 
ihn 


— 
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verlangeten, zuruͤck zu geben ). Er erbot ſich auch, die Neumark, welche der 

Orden ſeit 1429 als brandenburgiſches Pfand beſaß, dem Orden zu entreißen, und 

demnaͤchſt fuͤr ſelbige mit 2000 Pferden dem Koͤnige zu dienen, wenn dieſer ſie ihm 

erblich zu gehn. geben wolle: allein der Orden vernichtete dieſen Entwurf dadurch, = 
daß er fie dem brandenburgiſchen Churfuͤrſten (1455) zuruͤckgab. 

Der Koͤnig Erich hatte dem Herzog Erich II. das Schloß Stolpe abge⸗ 
treten, allein Erich griff weiter, und nahm auch Maſſow in Beſitz f). Dieſes 
Verfahren brachte den König Erich in Zorn, und verleitete ihn nicht nur zu der 
Drohung, ſein Herzogthum dem Herzoge von Stetin, den er auf eine unbegreifliche 
Weiſe fuͤr einen naͤheren Erben hielt, zuzuwenden, ſondern auch zu dem Entſchluſſe, 
von des Herzogs Gemahlin den ſechzigjaͤhrigen Ertrag feines von ihrem Großvater 
und Vater verwalteten Herzogthums, zugleich mit dem Werthe der von ſeinen 
Eltern hinterlaſſenen Geſchmeide und Kleinodien, zu fordern und einzutreiben. Die 
Landſtaͤnde fuͤrchteten, daß dieſe Mißhelligkeit einen innerlichen gefaͤhrlichen Krieg 
veranlaſſen werde, und uͤberredeten den Koͤnig, daß er ihnen und dem Biſchofe 
Henrich von Camin Vollmacht zur Abſchließung eines Vergleichs ertheilte. 
Dieſer ward von ihnen zu Ruͤgenwalde am 16 Jenner 1457 unter den Bedingun- J. C. 1457. 
gen errichtet, daß der Koͤnig zwar einziger landesherr und Ertheiler aller geift- und 
weltlichen Lehne im ganzen Herzogthume jenſeit der Swine bleiben, auch feine For⸗ 
derung der Kleinodien und Einkuͤnfte behalten, allein dem Herzog Erich, ſo lange 
deſſen Gemahlin lebe, die Einkuͤnfte von NeuStargard, Paſewalk, Neu Torgelow, 
Greifenberg, Treptau, Wollin, Camin, Maſſau und Arnhauſen, dann das 
Schloß Pritter auf Schloßglauben, und uͤberdem noch 1400 Mark jährliche 
Renthe abtreten ſolle. Dieſer Vertrag ſchien ſehr uͤbereilt gemacht zu ſeyn, denn 
er gab dem Herzoge Erich mehr als er verlangen konnte, und nahm ihm zugleich 
mehr, als er ihm verſchaffte, denn die ſechzigjaͤhrigen Einfünfte der Hälfte des 
Herzogthums mußten wol die Einkuͤnfte eines Theils derſelben auf viele Jahre er⸗ 
ſchoͤpfen. Auch konnte er ſchwerlich vollzogen oder für gültig gehalten werden, weil 
vermoͤge der älteren Theilungsvertraͤge der Herzogin nichts von ihres Vaters Lande 
zukam, ſondern dieſes auf den naͤchſten Prinzen oder den Koͤnig Erich, und nach 
deſſen Abgang nicht auf ihren Gemahl allein, ſondern zugleich auf ſeine Bruͤder als 

R 3 Erbe 


ihn nicht unterſtuͤtzte, vertrieben. Bald her- pommeriſchen Herrſchaften Stolp und Slawe. 


nach wagte Erich einige Stuͤrme, erſtieg die 
Schloͤſſer, und ließ die Gaͤſte als Straßenraͤu⸗ 
ber tödten. Vermoͤge der preußiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber wurden die preußiſchen Ordensvoͤlker 
1456 abbezahlt, welches mit dieſer Erzaͤhlung 
uͤbereinſtimmet. Andere gleich alte pommeriſche 
Chroniken Verfaſſer, welchen Schwarz im V. 
e. P. R. Lehnhiſtorie S. 354. folget, ge 
ben dieſes als den Grund der Lauenburgiſchen 
Erwerbung an, und tragen die Begebenheit 
alſo vor: Zweytauſend Boͤhmen oder geworbene 
Soldaten des Ordens (Gaͤſte) hatten fuͤr ihren 
ruͤckſtändigen Sold Buͤtow und Lauenburg vom 
Orden pfandweiſe erhalten, und ſtreiften in die 


Herzog Erichs II. Landvogt zu Stolpe nahm 
die ganze Beſatzung, da ſie ſich in einen Moraſt 
verirret hatte, gefangen, ließ ſich von ihnen 
die Schloͤſſer ablieſern, und betrachtete ſelbige 
als ein altes wiedererlangtes pommeriſches Eis 
genthum. Der Koͤnig Caſimir behauptete, daß 
die Schloͤſſer ihm mit dem Lande Pomerellen 
uͤhertragen waͤren, und endlich ließ Erich ſich 
überreden, fie auf Schloßglauben vom Könige 
anzunehmen, 

e) Dogiel Cod. dipl. Polon. T. I. p. 575. 

f) Schwarz Y, e, P. 8, Lehnhiſtorie 
©. 565. 


K. Erich I. 
ſtirbt. 
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Erbe fiel, Zu geſchweigen, daß es feltfam war, dem Könige zuzumuthen, zwölf 
Schloͤſſer demjenigen zu uͤberlaſſen, dem er nicht zwey derſelben zugeſtehen wollte. 
Der Koͤnig verwarf alles, was die Staͤnde in ſeinem Namen bewilliget hatten, 
und bot überhaupt feinem Vetter ein Jahrgeld von 1500 Mark an. Der Herzog 
war eigenſinnig genug, um dieſes auszuſchlagen, und des betagten Könige Wohl⸗ 


wollen zu verſcherzen, und ward dafuͤr durch den Verluſt der Haͤlfte des Herzog⸗ 


thums geſtraft. Der König Erich ſtarb ſchon im Fruͤhjahre des Jahrs 1459, 
und er bemächtigte ſich zwar des Herzogthums jenſeit der Swine, ſo wie ſeine Ge⸗ 
mahlin der Schaͤtze und Kleinodien 8) des Königs, allein fein Bruder Wartiſlav 
nahm die Haͤlfte, und der Churfuͤrſt von Brandenburg im Namen ſeines Pupillen, 
des Herzogs Otto von Stetin, das ganze Herzogthum in Anſpruch. Die Landſtaͤnde 
des Herzogthums ließen ſich mit Mühe überreden 9), ihm am 16 Junius 1459, 
und zwar nicht als Herzoge, ſondern als Verweſer und Herrn des landes, und 
nur auf ſo lange Zeit, als er ſie gegen ſeinen Bruder und den Herzog von Stetin 
ſchuͤtzen koͤnne, zu huldigen, und er mußte endlich im Jahr 1461 die eine Hälfte 
des Herzogthums dem Herzoge zu Stetin abtreten, und in Betracht der andern 
Haͤlfte feinen Bruder zur Mitregierung und Mitnutzung laſſen. Auf dieſe Weiſe 
ging das Herzogthum jenſeit der Swine unter. 


V. Geſchichte des Herzogthums Pommern diſſeit 
der Swine. 


§. 30. 


H. Wartiſlav B., der Theilung des wolgaſtiſchen Herzogthums wählten am 27. May 1372 


VIII. (6) u. 
Bogiflav 
VII. (6). 


die beiden Brüder Wartiſlav VIII. und Bogiflav VII. dasjenige Herzogthum, 
was aus der Inſel Rügen, und den Städten Stralſund, Greifswald, Wolgaſt, 
Uſedom, Guͤzkow, Barth, Grimmen, Tribbeſees und Loitz zuſammengeſetzt war, 
und das Land diſſeit Swine und Pene genannt wurde. Ueber Grimme und 
Tribbeſees waren kurz zuvor Feindſeligkeiten mit dem Herzoge Albrecht von Meklen⸗ 
burg ausgebrochen, welche 1369 durch Bogiſlavs IV. Vermittelung, nachdem 
der Herzog Wartiſlav VIII. im Treffen bey Damgarten am 10 November in die 
meklenburgiſche Gefangenſchaft gerathen war, ſich dahin endigten, daß Wartiſ lav 
ſich mit 18000 Mark Silber loͤſete, und ſeine Schweſter Eliſabeth mit einem 
Brautſchatze von 3000 Mark des Herzogs Albrecht juͤngſtem Sohne Magnus zur 
Gemahlin zufagte ). Die Summe, welche dem Herzoge für feine Anſpruͤche auf 
N Ruͤgen 
6) Schoergen et Kreyfsg Scr. rer. Saxon, 


g) Unter diefen' Kleinodien ſollen guͤldene 
T. III. p. 12 


und ſilberne Statuͤen und in Silber gefaſſete 
Einhoͤrner, die man damals fuͤr ein Gegen⸗ 
mittel gegen jedes Gift hielt, und daher theuer 
verkaufte, geweſen ſeyn, welche der daͤniſche 
Reichsrath für Reichskleinodien hielt, und ver; 
geblich von der Herzogin zuruͤckforderte. S. 
Bvitfeld Danmarkis Kiges Kroönike, II. D. 
D. 896. 


i) Hr. LegationsR. Rudloff pragmat, 
Handbuch der Meklenburgiſchen Geſch. 
II. Th. S. 476. Schwarz Y. e., P. R. 
Lehnhiſtorie S. 436. 
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Ruͤgen ehedem verſprochen war, und zu deren Sicherheit man ihm Grimme und 
Tribbeſees verpfaͤndet hatte, ſollte zwar gleich bezahlet werden, allein dieſes unter⸗ 
blieb, bis daß die beiden verpfaͤndeten Städte dem Herzoge Bogiflav ſehr heftig 
zuſetzten, und ihn noͤthigten, das Pfand im Jahre 1372 auf feine Koſten auszu⸗ 
löſen. Von der Inſel Ruͤgen gehörte ein Drittheil dem Geſchlechte von Putbus, 
welches ehedem von feinen Stammvettern den Fürften zu Ruͤgen damit abgefun⸗ 
den war, eigenthuͤmlich und mit landesherrlichen Vorrechten; allein Prippert Herr 
zu Putbus unterwarf 1365 fein Gebiete der Lehnshoheit des Herzogs Wartiſ lav 
VIII., doch ohne ſich zu einem kehndienſte oder irgend einer Einſchraͤnkung feines 
Eigenthums und Veraͤußerungsrechtes zu verſtehen ). Die Herzoge zu Stetin 
errichteten am 16. May 1374 mit den beiden Herzogen ein ſtets daurendes Ver- J. 
theidigungsbuͤndniß, und beſtaͤrkten zugleich den wechſelsweiſen Erbfolge ⸗Vertrag, 
und der Kaiſer Carl IV. und ſein Sohn Wenzeſlav verbanden ſich am folgenden 
Tage gleichfalls mit ihnen zum gemeinſchaftlichen Schutz der Mark Brandenburg 
und des pommeriſchen Herzogthums diſſeit der Swine, und uͤberredeten ſpaͤter den 
Herzog Bogiſlav VII ihnen feine Hälfte der Pfandſchlöſſer Paſewalk und Torgelow 
zu verfprechen ). Im Jahre 13 76 hoben die beiden Brüder die gemeinſchaftliche 


Regierung auf, und theilten ihr Land in Rügen nebſt den daͤniſchen Pfandſchaf⸗ ung. 


ten, und in Wolgaſt, von welchen Bogiflav VII. das letzte, und Wartiſ lav 
das erſte wählte n). Bogiſlav legte den Grund zu einer neuen Stadt an einem 
guten Hafen der Halbinſel Darß, und wurde daran durch die Buͤrger von Roſtock 
gehindert, welche fuͤrchteten, daß dieſe Stadt ihren Handel in Abnahme bringen 
möchte"). Er ſtarb, da dieſes geſchahe, 1393 unbeerbt, und da feine Bruders 
fohne den Bau fortſetzten, fo riſſen die Roſtocker noch zweymal 1395 und 1399 
die Gebäude nieder, bis daß die Fuͤrſten ermuͤdeten und ihren Vorſatz aufgaben. 
Der Herzog Wartiſlav VIII. verſchied 1394, und das durch feines 
Bruders Tod wieder vereinigte Herzogthum bekam abermals zwey Beherſcher, Iz 
nemlich feine Söhne Barnim VIII. und Wartiſlav IX. Dieſe beide Herren! 
waren fromme und andaͤchtige Chriften, und der erſtere zeigte ſich als einen ſtren⸗ 
gen Feind der Ueppigkeit und der damals gewöhnlichen Neigung zur Vollerey: 
Allein er erlaubte ſich doch eine Unternehmung, die mit dieſen Grundſaͤtzen nicht uͤber⸗ 
einſtimmete, denn er ſchiffte 1398, unter dem Vorwande die See von Seeraͤubern J. 
zu reinigen, nach Norwegen, und pluͤnderte und vernichtete ſelbſt im Norſund ei⸗ 
nige reiche deutſche Handelsſchiffe. Auf dem Ruͤckzuge ſtieß er auf eine hanſeatiſche 
nach Bergen beſtimmete Handelsflotte, die ihn angriff und beſtrafte, diejenigen 
Schiffe, die ſie nicht aufbrachte, zerſtreuete, und einige ſeiner Leute nach Daͤne⸗ 
mark trieb, wo fie fein Vetter der König haſchen, und mit der Lebensſtrafe der 
See⸗ 
k) Schwarz ©, e. P. R. Lehnhiſtorie Skrifter ſom udi det kioͤbenhavnſke Sel⸗ 
©. 433. Das Geſchlecht der Herren v. Put ſkab ere freäilagte, IV. Th. S. 107. 
bus war auch in Daͤnemark anſaͤſſig, und ver⸗ ) Schwarz V. e. p. R. Lehnhiſtorie 
aulaſſete vermuthlich 2375 und 1376 die Her- S. 439. Hr. Gercken Cod. dipl. Brandenb. 
zoge, der daͤuiſchen Königin Margaretha, dem T. II. p. 615. 
daͤniſchen Reichsrathe und dem Könige Olav m) Schwarz a. O. S. 454. 
ihre Huͤlfe, beſonders gegen den Titular ; König n) Schwarz Hiſt. finium Plincip. Rugiae 
aus dem Hauſe Meklenburg, zuzuſagen. S. Pp. 194. 


C. 1374 


Landesthei⸗ 


Barnim 


VIII. (8) u. 


artiſlav 


X. (8). 


C. 1398. 


Landesverfaſ⸗ 
fung im Herr 
zogthume Dil 
ſeit der Sit 
ne. 
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Seeraͤuber belegen ließ. Er wollte nach einigen Jahren (1401) dieſe Niederlage 
an dem Haupte der Hanſe ahnden, und ſuchte in Geſellſchaft des Herrn von Wen⸗ 
den (Balthaſar) die Stadt Lubeck unerwartet zu überfallen, allein die Bürger emp⸗ 
fingen ihn wohlgeruͤſtet, und er konnte kaum ſchwer verwundet ihrem Grimme 
entrinnen s). Er ſtarb 1405 an der Peſt, auf einer Andachtsreiſe zum kurz zur 
vor aufgeſtelleten wunderthaͤtigen Marienbilde in der Kirche zum heiligen Kreuze 
ohnweit Bard. Von ſeiner Gemahlin Veronica, einer Schweſter des nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Burggrafen und brandenburgiſchen Churfuͤrſten Friedrich, hinterließ er 
zwey Söhne, Wratiſlav X. und Barnim X., deren Vormundſchaft erſt fein 
Bruder und nachher deſſen Wittwe Agnes beſorgte. Dieſer Bruder (Wratiſ lav 
IX.) hielt ſich aus Andacht von 1392 bis 1395 in Conſtantinopel, Jeruſalem und 
Rom, und 1406 abermals in Rom auf, und ſtarb 1414 mit Hinterlaſſung 


zweyer Söhne, Svantibors II. und Barnim IX. Die vier Herren, die nun 


über Pommern diſſeit der Swine herrſchten, kamen, wie gemeldet iſt, unter die Vor⸗ 
mundſchaft feiner Wittwe, die bis 1435 lebte, und eines Regierungs⸗Collegii, 
welches aus einem Geiſtlichen (Kord Bonow) und neun weltlichen Rathen, nem⸗ 
lich dem Landmarfchall Degenhard Bugenhagen, zwey Rittern und ſechs Burge⸗ 
meiſtern aus Stralſund, Greifswald ? Anklam und Demin beſtand. 

31. 

Die Gewalt der Herzoge des ruͤgiſchen Fuͤrſtenthums war faſt noch mehr 
als die ihrer Nachbaren und Vettern eingeſchraͤnkt, weil in ihrem Gebiete ſehr 
mächtige Staͤdte lagen, deren eigene Kräfte ſchon die ihrigen weit uͤberwogen, 
und durch den Beyſtand ihrer hanſeatiſchen Bundesgenoſſen vielfach verſtaͤrket wer⸗ 
den konnten. Stralſund, die erſte dieſer Staͤdte, war ſo volkreich, daß im Jahre 
145 1 ein Verluſt von 20,000 durch die Peſt hinweggerafften Menſchen fie nicht 
entvölferte ?), und beſaß durch die Freygebigkeit ihrer Landesregenten ) faſt alle 
landesherrliche Vorrechte, zahlte nur ein maͤßiges Schutzgeld, und litte nicht, daß 
ihre Bürger und adliche Schloßbeſitzer und kehnleute dem Herzoge außerhalb ihren 
Mauern dienten. Der Reichthum, der durch den Handel in ihr zuſammenfloß, 
machte fie üppig ) und ſtolz, und der letzte Fehler verwickelte fie in Kriege, die 
ihren Ueberfluß wieder ableiteten, und nicht ſelten die Stadtcaſſe in den größten 
Mangel brachten. Die Bürger beftanden zum Theil aus ritterbuͤrtigen Perſonen, 
die durch den Handel nichts an ihrer adlichen Achtung einbuͤßeten, und ſo wie uͤber⸗ 
haupt die Magiſtratsglieder fuͤr ſo vollkommen Turnierfaͤhig gehalten wurden, 
daß der Herzog Barnim IX. ſelbſt kein Bedenken fand, 1434 mit ihnen im oͤffent— 

lichen 


o) Korneri Chron. in Eckard Corp. hifor. 


medii aebi T. II. p. 1178. 1184. 

p) v. Eickſted teutſche Ann. Pomeraniae 
ad An. 1451: 

9) Privileg. Wratiflai VIII. de An. 1383 
in Schoͤtgen alt⸗ und neuem Pommerlanz 
de S. 385. 

r) Dieſe Ueppigkeit hatte gleiche Auswuͤchſe 
mit denen, die jetzt in der groͤßten Handelsſtadt 
Europens wahrgenommen. werden. Man ließ 


zum Beyſpiel eine Menge blinder Männer zu: | 


ſammenbringen, und auf oͤffentlichen Maͤrkten 
geſtraͤngete Schweine haſchen. Ein anderes 
mal biß fi ein Kriegesmann Öffentlich mit ei: 
ner aufgehangten Katze, und ward, da ee ſieg⸗ 
te, vom erſten Buͤrgermeiſter zum Ritter ger 
ſchlagen. S. Franz Weſſel geſchriebene Zi⸗ 
ſtorie der Stadt Stralſund ad An, 1415. 
1414. 5 
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Sicher: Turniere die Lanzen zu brechen ). In den Seebrtern machten dieſe foges 
1 nannten Geſchlechter überhaupt ſich furchtbar, theils durch ihre Waffen, theils 
| aber durch ihren Aufwand und ausgeſtreneten Gelder, durch welche ſie den großen 
Haufen gewannen. Daher konnte Stralſund, und nach dieſer Stadt, Greifswald, 
alles vollführen, was ihren Obrigkeiten gefiel. ‚Der König des ganzen Nordens 
I) Erich empfand, wie oben bemerkt iſt, die Ulebermacht der hanſeatiſchen Flotte, 
und bewegte die Staͤdte Stralſund, Greifswald und Anklam, die ihm doch die 
| Erbhuldigung hatten leiſten muͤſſen, 1423 nur mit Mühe, nebſt Lübeck, Roſtock, 
| Wiſmar und kuͤneburg, ihm ihre Freundſchaft und Huͤlfe zuzuſagen, das Anerbie⸗ 
ten feines Beyſtandes anzunehmen, und mit ihm ein Buͤndniß einzugehen. Die⸗ 
fer, Bund, der ewig dauren follte, ward von der Stadt Stralſund ſchon im Jahre 
1426 gebrochen, und der Magiſtrat dieſer Stadt entſahe ſich nicht, nebſt Lübeck, 
Roſtock und Wiſmar, die keitung des von allen Hanſeſtaͤdten, außer Anklam und 
Greifswald, dem Könige angekündigten Krieges zu übernehmen. Dieſes Der 
| fahren fanden die pommeriſchen Herzoge und Landſtaͤnde ſehr unbillig, und man 
veranſtaltete eine Zuſammenkunft, in welcher man den Buͤrgern zu Stralſund be⸗ 
greiflich zu machen ſuchte, daß nicht nur jener ewige Bund, ſondern auch ihre 
| Huldigung und ihre Unterwuͤrfigkeit unter der Landeshoheit der pommerſchen Her⸗ 
zoge fie verpflichte, gegen den König Erich nicht zu fechten. Allein die Stralſun⸗ 
der erklaͤrten die Huldigungspflicht für untergeordnet, und ihre aus dem Hanſe⸗ 
bunde entſtandene Verbindlichkeit, den mehreften Stimmen der Hanſeſtaͤdte zu ge⸗ 
horchen, fuͤr uͤberwiegend, und ſetzten den Krieg fort. Der König brachte es 
| durch geheime Freunde dahin, daß faft in allen Hanſeſtaͤdten der Oſtſee Auflaͤufe 
| entſtanden, und daß der in Wuth geſetzte große Haufe der ſtralſundiſchen Ein⸗ 
wohner 1428 feinen Rath ermordete, und andere Butgemeiſter und Rathmaͤnner 
erwaͤhlte. Aber dieſe neuen Rathsglieder folgten den Grundſaͤtzen ihrer getödteten 
| Vorweſer, und führten den Krieg fort, bis daß der König 1430 ihrem Eigen⸗ 
| nutze ein ſo großes Opfer brachte, daß fie die ihnen fo theure hanſeatiſche. Pflicht 
vergaßen, und einſeitig, fünf Jahr früher als die Hanſe, mit ihm einen beſondern 
Frieden fchloffen. f 
4 Die Dreiftigfeit, mit welcher es die Obrigkeiten der pommeriſchen Staͤdte 
unternahmen, ſich in ſo große Kriege mit einem der groͤßeſten Monarchen einzu⸗ 
| laſſen, verdient um deſto mehr Bewunderung, da dieſe ſich ſehr wohl bewußt wa⸗ 
ren, daß ihre Verfaſſung einer innerlichen großen Schwäche ausgeſetzt war, und 
daß ein einiger erlittener Verluſt, oder auch nur die Zumuthung Geld zu dem 
Kriegesaufwande herzugeben, die blutigſten Empörungen veranlaſſen konnte, in 
welcher fie Guͤter, Ehre, Freyheit und Leben gewohnlich einbuͤßeten. Außer dem, 
| was durch des Königs Erich Veranſtaltung in Stralſund geſchahe, ſahe man ein 
etwas älteres Beyſpiel der bürgerlichen Ungezogenheit im Jahr 1387 zu Anklam * 5 
0 a Denn 


8) Weſſel ad An, 1434. Damals war t) Korneri Chron. in Eckard Corp. Hist. N 
der Rathmann Arnd Both unhoͤflich genug, feis medii aevi, T. II. p. 1149. v. Eickſted 
| nen Landesherrn aus dem Sattel zu heben. geſchriebene deutſche Annales Pom. ad An. 


1387. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 
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Denn da der Rath dieſer Stadt den Dorf⸗Beckern und Metzgern erlaubte Brodt 
und Fleiſch in die Stadt zu bringen, und den Fiſchern Preiſe beſtimmte, um dem 
Wucher auf Lebensmittel Graͤnzen zu ſetzen, fo liefen die Handwerker auf das 
Rathhaus, ſchlugen ihre Rathsglieder im Verſammlungsſaale todt, ſetzten aus ih⸗ 
ren Mitteln einen neuen Rath ein, und ſchafften die neuen Policey⸗Ordnungen ab. 
Der Herzog Bogiflav VI. kam in die Stadt, um den Aufruhr zu ſtillen, allein 
die Buͤrger verſchworen ſich gegen fein keeben, und er entrann mit Mühe der ihm 
drohenden Gefahr. Nun erklaͤrte der Hanſebund der Stadt den Krieg, und Bo⸗ 
giſlav und ſein Bruder boten die ganze Landesmacht gegen ſelbige auf. Dieſes beides 
ſchreckte zwar die Aufruͤhrer in ſo weit, daß die vornehmſten derſelben entwichen; 
allein die Buͤrger widerſtrebten noch, und ließen endlich den Herzog nur mit einer 
Bedeckung von 30 Reutern in die Stadt. Der Herzog zeigte ſich als einen uner⸗ 
ſchrockenen Oberherrn, ſetzte den unrechtmaͤßig erwählten Rath ab, beſtellete einen 
neuen Rath, und ließ einige der Mörder, ohngeachtet der Bedenklichkeiten feiner 
Raͤthe, nach dem peinlichen Rechte am Leben ſtrafen. 

Ueberhaupt war in Pommern die Zuͤgelloſigkeit ſehr arg, und wenn man 
einigen geiſtlichen alten Schriftſtellern glauben darf, fo fand ſich in dieſem Lande. 
eine betrachtliche Menge von deuten, welche das Chriſtenthum zu untergraben und 
eine aͤußerſt wolluͤſtige Religion einzufuͤhren ſuchten, die Gemeinſchaft der Weiber 
fie noͤthig hielten, keinen Armen unter ſich duldeten, und ſich zur Schande des 
menſchlichen Verſtandes fo weit verirreten, daß fie glaubten, es werde nach dem 
juͤngſten Tage der chriſtlichen tehre eine zweyte Vernichtung der Welt ſich ereignen, 
in welcher der Schöpfer derſelben ſelbſt unter der Gewalt des Teufels erliegen 
werde u). Dieſe Geſellſchaft ward, da fie faſt ein halbes Jahrhundert insgeheim 
ſich erhalten hatte, entdeckt und vertilget. aeg 

Zu einer Entſchuldigung dieſer deute dienet die Außerft elende Verfaſſung 
der kehranſtalten, und das Aergerniß, was die Diener der Religion damals in 
Pommern den ſogenannten Laien oder unwiſſenden Weltlichen gaben. Dieſe Ber 
wilderung der Geiſtlichkeit bedarf keiner Erläuterung, weil von ihr genug Schilde⸗ 
rungen in den Geſchichtbuͤchern aller Staaten vorhanden find. Allein ein locales 
Beyſpiel derſelben verdient hier einen Platz, weil es geſchickt iſt, dem Wißbegieri⸗ 
gen eine deutliche Vorſtellung von dem raſchen und uͤbereilten Verfahren der Po; 
meraner des ſechszehnten Jahrhunderts zu verſchaffen. Die Begebenheit, in wel⸗ 
cher dieſes liegt, war folgende ). Der Magiſtrat in Stralſund ließ (1486) neue 
Pfenninge prägen, welche um ein Drittheil ſchlechter waren als die älteren Pfen⸗ 

ninge, 


u) Man nannte dieſe Leute den Putzkeller 
oder Dutzbeller. Aber da ihre Richter, die ca⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen, ihnen vieles angedichtet 
haben koͤnnen, und uͤber ihre Abhoͤrung keine 
Acten vorhanden ſind, ſo beruhet das, was 
man von ihnen weiß, nur auf unſichern und 
ungepruͤften Nachrichten. S. Cramer großes 
pommeriſches Rirchen⸗ Chronicon II. Buch 
S. 104. v. Eickſted teutſche Aun. Pomer. 
ad An. 1444. Die Lehre von der Vernichtung 


Gottes war ein kenntliches Ueberbleibſel der 
nordiſchen Goͤtterlehre in der Edda, die ſich 
alſo ſo lange unter dem großen Haufen erhalten 
haben mußte. 

1) Cramer großes pom. Kirchen ⸗Chro⸗ 
nicon II. B. S. 83. v. Kickſtedt teutſche 
An. ad An. 1407 1419. Schwarz Ver⸗ 
ſuch einer pom, Ruͤgiſchen Lehn hiſtorie 
S. 487. 5 


0 
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ninge, und wollte dieſen gleichen Werth mit den bisherigen Pfenningen im Handel 


verſchaffen »). Die Bürger trachteten mit felbigen ihr Opfergeld und ihre Stol⸗ 
gebühren zu bezahlen, aber die Geiſtlichkeit weigerte ſich mit Recht, leichte Pfenninge 
anſtatt der ſchweren anzunehmen. Jene beſtanden auf ihren Sinn, und die Geiſt⸗ 
lichen, an ihrer Spitze der Oberpfarrer und Archidiaconus von Tribbeſees, Kord 
von Bonow, verlangten vom Rathe eine ihnen guͤnſtige Verordnung. Der Rath 
wies ſie ab, unter dem Vorwande, daß der Opferpfennig eine unbeſtimmte Abgabe 
ſen, die jeder nach Gefallen erhöhen oder vermindern koͤnne. Nach der damaligen 
Sitte konnte der Theil, dem die Gerechtigkeit verweigert ward, ſeine Zuflucht zum 
Fauſtrechte nehmen, und daher warf Bonow, der zum Landadel gehoͤrte, die 
Prieſterkleidung ab, nahm den Harniſch, entſagte der Stadt, legte in Geſellſchaft 
anderer adlichen Helfer (1407) verſchiedene Doͤrfer im Gebiete der Stadt in die 
Aſche, und ließ einigen ungluͤcklichen Bürgern, die von ihm erhaſcht wurden, 
Haͤnde und Fuͤße abhauen. Einige Prieſter in der Stadt waren unbeſonnen genug, 
um uͤber die Flammen ſich zu freuen, und den Buͤrgern ſie als deichenbegaͤngniß⸗ 
lichter, die der Oberpfarrer für fie angezündet habe, zu zeigen. Daruͤber ergrim⸗ 
meten die Buͤrger, bemaͤchtigten ſich der hundert Geiſtlichen, die bey ihnen waren, 
und wollten fie lebendig verbrennen, begnuͤgten ſich aber endlich mit dreyen, welche 
fie öffentlich auf dieſe grauſame Weiſe köͤdteten. Dieſer Mord brachte die Stadt 
in päbſtlichen Bann und kaiſerliche Acht, und auf dieſen folgte eine ſiebenjaͤhrige 
Befehdung, bey welcher die Buͤrger nicht nur pommeriſche, ſondern auch mecklen⸗ 
burgiſche Ritterſitze zerſtorten. Der Herzog Wartiſlav nahm den Bonow unter 
feine geheimen Raͤthe auf, und der Biſchof Magnus von Camin uͤbertrug ihm 1414 
die Adminiſtration ſeines Stifts, und darauf erfolgte endlich im Jahre 1415 die 
Ausſöhnung der Stadt mit dem Biſchofe von Schwerin, als Oberhaupte der ihm 
unterworfenen ſtralſundiſchen Geiſtlichkeit, mit den verletzten adlichen Gutseigen⸗ 
thuͤmern, und mit den Herzogen, welche letztere zwar ſtets der Stadt gedrohet, 
allein immer den grauſamen Verheerungen ihres Landes geduldig zugeſehen hatten. 
Bonow ward nachher vormundſchaftlicher Mitregent neben der verwittweten Her⸗ 
zogin Agnes, und verlohr ſein deben am Hofe 14 18 durch den Hofmarſchall Degener 
Bugenhagen. , Der Mörder entflohe der Strafe, und ward von der Stadt Stral⸗ 
fund in Schutz genommen, aber im naͤchſten Jahre bey einem Gaſtmahle, welches 
der Herzog Wartiſlav X. ihm und einigen ſtralſundiſchen Rathsgliedern gab, von 
einem Freund des Bonow erſtochen. Der Herzog, der dieſen Mord, der den 
Burgfrieden brach, auf das ſchaͤrfſte hätte beſtrafen ſollen, blieb in Ruhe, allein 
die Stadt Stralſund ließ das Schloß des Mörders, Moſerow, erobern, und alle, 
die man darin fand, innerhalb ihren Mich raͤdern. Darauf trat ein betraͤcht⸗ 
N 2 licher 


y) Da der Muͤnzmeiſter der Stadt fpäter 
anfing, die Muͤnze auch einmal fuͤr ſeine eigene 
Rechnung im Korne zu verfälfchen , ſtrafte der 
Rath dieſen Eingriff in feine Regalien oder 


Freyheiren 1432 hart genug; denn er ließ den 


Muͤnzmeiſter lebendig in Oel ſieden. Auch dem 
Könige Erich wollten die Hanſeſtädte 145 


nicht verſtatten, für feine Reiche ſchlechte Muͤn: 
zen unter dem Namen beſſeren Geldes prägen 
zu laſſen, ſondern ſuchten ihn durch Schand⸗ 
ſchriften und Einſtellung des Handels zur beſ⸗ 
ſeren Muͤnze zuruͤckzubringen, welches ihnen 
auch gelang. 
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licher Theil des Adels zuſammen, um das Blut dieſer hingerichteten Männer zu 
rächen. Stralſund verſtaͤrkte ſich durch die Bürger und Goldener der Stadt 
Greifswalde, und der kleine Krieg, der darauf entſtand, verwandelte die Gegen⸗ 
den, die kaum wieder ängebauet waren, aufs neue in Einoden. Die Herzoge 
ließen die Parteyen mit einander kaͤmpfen, und nur Wärtiffav bemuͤhete ſich die 
Ruhe wieder herzuſtellen. Dieſem Fürften gelang es endlich, im Jahr 1422 ein 
Collegium zu Endigung dieſes Blutvergießens und Mordbrennens zu errichten, 
welches von den Praͤlaten, der Ritterſchaft, und den Städten Stralſund, Greifs⸗ 
wald, Anklam und Demin die Vollmacht zu der serkelichen Entſcheidung aller 
Streitigkeiten und der peinlichen Beſtrafung der Verbrecher erlangete, und 1423 
dem Lande durch einen Vergleich die Ruhe wiederſchenkte. Dieſes Collegium ver⸗ 


einigte die Praͤlaten mit den übrigen Landſtaͤnden, zu welchen fie ſich zuvor nicht 


gehalten hatten ). 
3 
Herzogthum Die vier Prinzen des Hauſes der Herzoge von Pommern diſſeit der Swine 
Barth der H. verabredeten mit einander die Gemeinſchaft aufzuheben, und ihr Land mit Bey⸗ 
N a behaltung der geſammten Hand gleich zu theilen. Dieſes geſchahe am 6 December 
Fe IX. 1425, und die beiden Soͤhne Wartiſlavs IX., nemlich der Herzog Swancibor II. 
(20. und der Herzog Barnim IX. bekamen das ehemalige Fuͤrſtenthum Ruͤgen, ver⸗ 
warfen ihren bisherigen Titel, den doch ihre Vettern zu Stetin und jenſeit der 
Swine beybehielten, und nannten ſich Herzoge zu Stetin und Barth und 
Fuͤrſten zu Rügen, Nach dem Tode ihrer Mutter, der Herzogin Agnes, hielten 
es dieſe Prinzen für rathſam, fich völlig aus aller Gemeinſchaft zu ſetzen, und er; 
J. C. 1435. richteten 1435 zwey neue Herzogthuͤmer, nemlich eines, welches blos die Inſel 
Rügen und die Stadt Stralſund enthielt, für Swantibor, und ein zweytes, zu 
dem Bard, Grimme, Loiz, Tribbeſees und ein Theil der Pfandherrſchaften in 
Dänemark gehoͤrten, für Barnim ). Der letztere bekam feines Bruders neuen 
Staat, da dieſer nach fünf Jahren unbeerbt ſtarb, und verſchied 1451 gleichfalls 
ohne Kinder. 
Herzogthum Den beiden Herzogen Wartiſlav X. und Barnim F. fiel 1425 Demin, 
Wolgast der Guͤtzkow, Anklam, Paſetwalk, Torgelow, Uſedom, und ein Theil der 
Herzoge War: daͤniſchen Pfandſchaft zu, und fie nannten ſich Herzoge zu Stetin und zu 


tiſlav X. (9) Wolgaſt, und Fuͤrſten zu Rügen). Der Herzog Barnim war kein Freund 


N. (S. i von anderen Beſchaͤfftigungen, als denen, welche ihm der Trunk, das Spiel und 
70%. die Jagd gewährten. Daher begnügte er fich mit der Grafſchaft Guͤzkow, und 
waͤlzte die Regierungsgeſchaͤffte ganz auf feinen Bruder, welcher im Fruͤhjahre 
1449, da er ehelos verſchied, Guͤzkow wieder zum Herzogthume brachte. 
Dieſer Bruder (Wartiſlav X.) beſaß eine fehr große Thaͤtigkeit, und hatte 
das Gluͤck, faſt alle pommeriſche Herzogthuͤmer an ſich zu bringen. Er ließ ſich 
am 18 April 1417 vom Kaiſer Sigismund fuͤr ſich und feine nächften Vettern mit 
. . den 
z) Schwarz V. e, P. R. Lehnhiſtorie, 6) Ebend, S. 516, 313. Zuweilen fuͤgten 
510. ſie auch den Titel eines Herrn zum Sunde 
a) Ebend, S. 812, 524. 537. Eee, dem hier angeführten Titel hinzu 
+ 510.) 2 
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den Herrſchaften Wolgaſt und Bard, und dem Herzogthume Ruͤgen belehnen ), 
und außerdem ſich die Befugnis ertheilen, alle von dem pommeriſchen Herzogthume 
veraͤußerte Rechte und kaͤndereyen zuruͤckzunehmen, und erhielt ſpaͤter (1438) J. C. 1438. 
von dem Könige Erich. als ein Geſchenk die kehnshoheit über Ruͤgen, die ſtets zu 
der daͤniſchen Krone gehört hatte ?). Dadurch wurden feine Vettern Swantibor II. 
und Barnim IX ſeine kehnleute, und da der zuletzt lebende Barnim ihm 1451 das J. C. 48. 


Fuͤrſtenthum hinterließ, ward er in Betracht deſſelben ein unabhängiger europaͤi⸗ 


ſcher Fuͤrſt, wiewol nur auf kurze Zeit, weil er bald nachher ſeine kleine Souve⸗ 
rainetät der kaiſerlichen kehnshoheit unterwarf. Er trachtete von der Faiferlichen 
Reunions⸗Erlaubniß Gebrauch zu machen, und wollte dem daͤniſchen Biſchofe zu 
Roſchild ſeine Guͤter auf der Inſel Ruͤgen entziehen, allein der daͤniſche Monarch 
und der Biſchof vernichteten feine Verſuche. 
Durch die Beerbung des Herzogs Barnim IX. ward Wartiſlav in einen Bann | 
N Baer 5 8 Herzogth. 
Krieg mit einigen ſeiner Nachbaren, und insbeſondere mit den Verwandten der Wolgaſt und 
Prinzeſſin Catharina, einer Tochter Wilhelms, Herrn von Wenden, und Schwe⸗Ruͤgen. 
ſtertochter Barnims verwickelt e); einmal, weil er einige Geiſtliche nicht gehindert 
hatte, ſich des vorraͤthigen Geldes und einiger Kleinodien bey Barnims Abſterben 
zu bemaͤchtigen, und ferner, weil er ſich weigerte, die Prinzeſſin ihrem verlobten 
Braͤutigamme, nemlich Ulrichen, Herzogen zu Meklenburg⸗ Stargard, zu. übers 
liefern. Die Prinzeſſin beſaß aus ihres Vaters Erbſchaft 20, 00 Rheiniſche 
Gulden, die ihr Oheim zur Verbeſſerung feines Herzogthums geliehen, und uͤber 
deren Ruͤckgabe und Verzinſung er ihr durch Verpfaͤndung feiner Schlöffer Bard, 
Damgard, und Hetzeburg (in dem Lande Zingſt) die nöthige Sicherheit gegeben 
hatte. Wartiſlav wollte das Anlehn zuruͤckzahlen, allein der Herzog Ulrich vers 
langte außerdem dasjenige von ihm, was jene Prieſter geraubt haben ſollten, und 
weigerte ſich, die Pfandſchlöͤſſer, die er in feiner Braut Namen beſetzt hatte, zu⸗ 
ruͤckzugeben. Wartiſlav nahm die Braut in Verwahrung, und vorenthielt ihr einige 
Vermäͤchtniſſe ihres Oheims. Darauf ward 1453 vom Herzoge Ulrich das and Bardt, 
und von dem Herzoge Wartiſlav das meeflnburgifche fand Stavenhagen verwuͤſtet, 
und es ſchien dieſer Krieg im teutſchen Norden allgemein zu werden, als es endlich den 
Hanſeſtaͤdten gelang, 1454 die Auslieferung der Braut mit einem Erbtheile von 2 1, J. C. 1454. 
500 Rh. Gulden, und die Ruͤckgabe der pommeriſchen Pfandfchlöffer zu bewirken. 
Zur Zeit dieſes Krieges nahm Wartiſlav das Geſchlecht von Schwerin in feinen 
Schutz und unter feine Lehnshoheit, obgleich es zu dem ſtetiniſchen Herzogthume 
gehörte, und gab demſelbigen feine Lehnleute zu Huͤlfe, um das meklenburgiſche 
Land zu verheeren, deſſen a Angehörige deſſelben verletzet haben ſollten. 
3 Auch 


c) Schwarz a. O. S. Sor. Unter dem feine Vettern ihr Herzogthum dieſesmal zu Lehn 
Herzogthume Ruͤgen ward vielleicht der land- nahmen. 
feſte Theil des Fuͤrſtenthums Ruͤgen verſtanden. d) Schwarz a. O. S. 530. 5 
Merkwürdig iſt dieſer Umſtand, daß die Beleh⸗ e) Schwarz V, e. p. X. Lehnhiſtorie, 
nung in Gegenwart des Koͤnigs Erich geſchahe, S. 532. Hr. Leg. Rath Rudloff pragma⸗ 
der wahrer Lehuherr von Ruͤgen war, und den, tiſches Handbuch der Meklenb, Geſchichte, 
noch dieſer kaiſerlichen Handlung nicht wider- II. Th. S. 776, u, f. 2 
ſprach, imgleichen daß weder der Koͤnig noch | 5 
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Auch ertheilte er der Stadt Stetin im Jahr 1449 große Handelsvotrechte in fer 


nem Lande, um ſich auf den Fall des Abganges der ſtetiniſchen Herzoge durch ſelbi⸗ 
ge unter den Städten, wie durch die von Schwerin unter der Ritterſchaft, Freun⸗ 
de und Anhänger im ſtetiniſchen Herzogthume zu erwerben. Dieſes Herzogthum 
mußte zwar ihm vermoͤge der alteren und neueren Vertraͤge zufallen, allein der 
Markgraf von Brandenburg ſtrebte nach ſelbigem, und es ſchien allemal ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn, daß dieſer, durch den Kaiſer unterſtuͤtzt, ihm dieſes alte Eigen⸗ 
thum ſeines Hauſes entreißen werde, wenn er nicht einen Ruͤckenhalt im Lande ſelbſt 
erhielte. Mit dem Markgrafen und Churfuͤrſten Friedrich hatte er uͤberdem einen 
Krieg, ſowol für ſich, als auch als Bundesgenoſſe feines Vetters Barnim IX. vom 
Jahr 1445 bis 1448 über die Schloͤſſer Paſewalk und Torgelow gefuͤhrt, der gro⸗ 
ße Verheerungen brandenburgiſcher und pommeriſcher Gegenden nach ſich gezogen 
hatte, und ſich zwar mit einem ewigen Freundſchafts und Huͤlfsbuͤndniſſe endigte, 
allein noch eine geheime Abneigung gegen das pommeriſche Haus bey dem Markgra⸗ 
fen hinterließ, von welcher ſich ſpaͤter die Folgen zeigten ). 8 

Indem der Herzog Wartiflav die Huldigung von der Stadt Stralſund 


J. C. 148 T. erwartete, erklaͤrte ſich dieſe Stadt für unabhängig, auf Veranſtaltung Otten 


Fuge, eines ritterbuͤrtigen Burgemeiſters, der die Buͤrgerſchaft bisher nach ſei⸗ 
nem Willen beherrſcht hatte. Dieſer Mann wagte es, einen Landtag fuͤr die Rit⸗ 
terſchaft der Inſel Rügen in der Stadt auszuſchreiben, und da dieſe, und zugleich 
Raven Barnekow, des Herzogs Landvogt und Abgeordneter, erſchien, ſo ließ 
er die Stadtthore verſchließen und einen Auflauf erregen, den Herzog und ſei⸗ 
nen Abgeordneken für Verraͤther erklaͤren, den letzten öffentlich raͤdern, und den 
Herzog Ulrich von Meklenburg bitten, die Stadt gegen den Herzog zu vertheidigen. 
Die Bürger begriffen, ſobald ihr in Wallung gerathenes Gebluͤte ruhiger floß, daß 
ihre Beleidigung zu arg, und Fugens Hoffnung zu thöricht ſey, und ſuchten des 
Herzogs Verzeihung. Der Herzog ſahe ſich genoͤthiget, dieſe, und zugleich eine 


J. C. 1482. Beſtätigung aller ihrer Vorrechte ihnen am 1. Jenner 1452 zu ertheilen, nachdem 


fie Fugen und feine Anhänger feiner Beſtrafung preisgegeben hatten. Aber dieſe 
feine Feinde retteten ſich frühe genug durch die Flucht, und wurden von ihm, ſo 
lange er lebte, eifrig, aber vergeblich aufgeſucht. Die Soͤhne des unglücklichen 
Barnekows forderten Genugthuung von der Stadt, und wuͤtheten, da dieſe abge⸗ 
lehnet wurde, nicht nur mit Feuer und Schwerdt gegen einzelne ſtralſundiſche Un⸗ 
terthanen, ſondern brachten auch die Stadt in paͤbſtlichen Bann und Faiferliche Acht. 

ö N Der 


) Schwarz Verſuch einer Pom. Ruͤg. mietheten, und wenn fie herrenlos waren, als 
Lehnhiſt. S. 536. 540. Durch den Fries Raͤuberbanden ſich gefährlich machten. Dieſe 
den ward den beiden herzoglichen Haͤuſern Ste ſogenannten Garden verleiteten die Schloßge⸗ 


tin und Pommern, Paſewalk und Alt- und Neu; 
Treptow, unter dem Vorbehalte des Ruͤckfalls 
nach Abgang der ſaͤmmtlichen pommeriſchen Herz 
zoge, abgetreten. Eine Bedingung des Friedens 
war, daß keiner der verbuͤndeten Landesherren 
Knechte mit eigenen Pferden dulden ſollte, das 
iſt, Kriegesleute, die ſich jedem, der fie ges 
brauchen wollte, zu jeder Unternehmung vers 


ſeſſenen und andere Beguͤterte zu der Argften 
Straßenräuberey, zu deren gewaffneter Hem⸗ 
mung ſich ſelbſt einige ritterbuͤrtige Geſchlechter 
1445 mit den Staͤdten Colberg und Treptow, 
und auf der andern Seite der Swine mit den 
Stadten Stralſund, Greifswald und Demi 
confoͤderirten. 
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Dier Herzog erhielt durch dieſe Empörung die eintraͤglichen fugiſchen Gi? 
ter, welche er als verwirkte dehne einzog, verſchaffte 1453 ſeinem aͤlteſten Sohne J. C. 1453. 
Erich die Erbprinzeſſin des Herzogs von Pommern jenſeit der Swine zu ſeiner Ge⸗ 
mahlin, und trachtete durch dieſe Vermaͤhlung bey dem ſich nähernden Eröffnungs⸗ 
falle nicht nur das Land, fordern auch das geſammlete Bermögen des Königs Erich 
und ſeines Vettern an feinen Sohn zu bringen. Er hielt es fuͤr noͤthig, daß das 
Herzogthum ſeines Stammvaters nicht unzertheilt bleibe, und verordnete im Te⸗ 
ſtamente, daß nicht nur ſein zweyter Sohn Wartiſlav XI, ſondern auch der Her⸗ 
zog Otto zu Stetin, Provinzen deſſelben erhalten follten 2). 

In den letzten Jahren ſeines Lebens uͤberſahe er ſeine Handlungen, und 
fand in den Folgen derſelben ſo viele Spuren einer ihm von Gott zugewendeten vor⸗ 
zuͤglichen Gnade, daß er beſchloß, etwas zu unternehmen, was einen Beweis ſei⸗ 
ner Dankbegierde ablegen konnte. Seine Vorfahren waren bey aͤhnlicher Stim⸗ 
mung ihrer Seele auf Kloſter⸗ Stiftungen verfallen, er aber gerieth auf einen Ge 
danken, der für feine Nation, nach damaliger Beſchaffenheit der Kloͤſter, heilſamere 
Wirkungen hervorbringen mußte. Er erinnerte ſich nemlich, daß zu Greifswald 
vom Jahre 1437 bis 1443 die ſaͤmmtlichen Lehrer der damals neuen Univerfität 
Roſtock ſich aufgehalten hatten, weil fie aus ihrem Wohnſitze durch die Bürger 
vertrieben worden waren, vermuthete, daß dieſe Stadt eine den Muſen bequeme 
Lage haben muͤſſe, und verſprach ſich von pommeriſchen Profefforen eine Aufklärung 


der pommeriſchen Nation, die man aber nach der damaligen tebensweife und Lehr⸗ 


art der Gelehrten nicht erwarten konnte, und auch nicht erhielt. Nachdem er die 
zu dieſer Stiftung noͤthigen kaiſerlichen und paͤbſtlichen b) Privilegien 1456 erlan⸗ 
get hatte, ließ er die Univerſitaͤt einweihen, und verordnete uͤber ſie einen 
Burgemeiſter der Stadt, D. Henrich Rubenow, einen einſichtsvollen Gelehrten, 
welcher als Canzler des nordiſchen Monarchen Erichs ſich alle noͤthige Weltkennt⸗ 
niſſe erworben hatte, zum beftändigen Oberhaupte der Univerſitaͤt, unter dem Nas 
men eines Bicedoms. Der Pabſt Calixtus III. gab der neuen Univerſitaͤt die Dir 
ſchöfe von Camin und Brandenburg zu Conſervatoren oder Beſchuͤtzern, welche 
ihr Conſervatorium misbrauchten, und die Gerichtbarkeit, die dem Herzoge, den 
Gutseigenthuͤmern und der Stadt zukam, an ſich zu reißen ſuchten. Dieſen Fre⸗ 
vel hemmete der Herzog durch ein ſtrenges Verbot kurz vor ſeinem Tode, der 
am 17. April 1457 erfolgte. 


Stiftung der 
Univerſitaͤt zu 
Greifswald. 


38. 8 
Seine Söhne Erik II. Er Wartiflav XI. waren beide verheirathet H. Erich II. 
und beerbt, daher theilte er fein fand, und wies dem, älteren Wolgaſt, dem juͤn⸗ (2) und War: 
geren aber Bard zum Wohnſitze an ). Erich vergrößerte fein Herzogthum 1459, Nav XI. 
da er als Erbe des Königs Erich I. deſſen kand jenſeit der Swine in Beſitz nahm, 2 
allein nicht nur ſein Bruder, ſondern auch der Herzog Otto zu Stetin widerſetzten 


1 1 ſich 
90 Schwarz B. e, P. R. Lehnhiſtorie das pommeriſche Geld fiegte. S. Daͤhnerts 
S. 570. 8 ; Pommeriſche Bibliothek, I. Band I. Th. 


5) Gegen die Ausfertigung der paͤbſtlichen S. 69. h 5 
Privilegien arbeiteten die Profeſſoren von Ro⸗ i) Schwarz Y. e, p. R. Lehnhiſtorie 
ſtack und die meklenburgiſchen Herzoge, allein S. 582. 5 
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ſich ihm, und er ward gezwungen 1461 (F. 29.) / das Land zwiſchen dem Gollen⸗ 
berge bey Cöslin und der Ihna bis nach Stargard hin nn 


andere Ortſchaften aber für die Hälfte des übrigen Theils ſeinem Bruder abzutreten. 
Wartiſlav herrſchte feit dieſer Zeit über Rügen, Greifswald, Anklam, 
Demmin und Ukermönde, und brachte zu feinem Fuͤrſtenthume, da auch Otto 
unbeerbt verſtarb, den Theil des ſtetiniſchen Herzogthums, der von der Pene, 
der Tollenfee, und der meklenburgiſchen Graͤnze eingeſchloſſen wird ). 


Das Herzog Von dem Kriege, den des ſtetiniſchen Herzogs Tod (am 1. Junius 1464) 
thum Stetin veranlaſſete, iſt bereits oben (F. 21.) etwas gemeldet worden. Durch ſelbigen 
falle an die hofften die Markgrafen von Brandenburg, und vorzuͤglich der Churfürft Friedrich, 
pommeriſchen den beiden Herzogen das ſtetiniſche Stammland ihrer Vorfahren zu entreißen, weil 


Herzoge. 


der Kaiſer Friedrich III. ihnen die Anwartfchaft auf Stetin 1461 ertheilet hatte, 
und ſie des Beyſtandes einiger Eingeſeſſenen gewiß waren. Der Kaiſer zoͤgerte 
anfänglich mit der dem Markgrafen verſprochenen Belehnung, und die Herzoge 
ſowol, als auch die ſtetiniſchen Stände, ſendeten Abgeordnete an den Kaiſer, um 


ſelbige zu hintertreiben. Unter dieſen waren fuͤnf Profeſſoren und Doctoten der 


neuen Univerſitaͤt, und die Herzoge verſprachen ſich von dieſen Maͤnnern mehr als 
von den Rittern, die ſie zuvor bey Unterhandlungen gebraucht hatten, und welchen 
fie den Unfall zuſchrieben, daß Pommern bisher alles, was eingebuͤßet ſey, nicht 
durch Kriege, ſondern durch uͤbereilte Vertraͤge verlohren habe. Die Abgeordne⸗ 
ten beſtrebten ſich, die Anfprüche des brandenburgiſchen Hauſes niederzuſchlagen, 
und hatten das Vergnuͤgen, daß der Churfuͤrſt im Unwillen aͤußerte, es ſey unbe⸗ 
greiflich, wie die Pommern, die immer ſich hätten zurechtweiſen laſſen, jetzt fo 
ſtaatsklug verführen, Allein ſie bewirkten nichts weiter, als daß der Kaiſer den 
Herzogen die Belehnung zuſagte, wenn. fie perſoͤnlich um ſelbige bitten wuͤrden. 


J. C. 1466. Inzwiſchen bequemten ſich die Herzoge zu Soldin 1466 am 25. Jenner zum 


Vergleiche, und verſprachen das Herzogthum Stetin vom Churfuͤrſten zu Lehn zu 
nehmen, alle ihre uͤbrigen tänder nach dem Abgange ihrer männlichen Nachkommen⸗ 
ſchaft dem brandenburgiſchen Hauſe zu hinterlaſſen, ihre Unterthanen anzuhalten, 
dem Churfuͤrſten die Eventual⸗Huldigung zu leiſten, und zu verſtatten, daß die bran⸗ 
denburgiſchen Herren die pommeriſchen Titel und Wapen in ihren Titel und in ihr 
Siegel aufnahmen. Das letzte geſchahe ſogleich !), allein das Uebrige wurde nicht 
vollzogen, weil der Kaiſer den Vertrag zweymal, 1466 und 1468, für unguͤltig 
erklaͤrte, und die Annahme des Herzogthums Stetin von einem andern Lehnherrn, 
als ihm ſelbſt, bey ooo Mark Goldes unterſagte. Der Churfuͤrſt gehorchte dem 
kaiſerlichen Gebote, von der Vollziehung des Vertrages abzuſtehen, nicht, erklaͤrte 
der Herzoge Gehorſam für einen Bundesbruch, verband ſich mit neunzehn Fuͤrſten 
gegen ſie, und eroberte 1468 die pommeriſchen Schloſſer Vierraden, Garz, und 
Treptow. Der pommeriſche Herzog Wartiſlav gewann Treptow wieder, und 

ver⸗ 


k) Herzog Erich gab feinen neuen Untertha. Brief. ©. Chemnizii Pomeranica M/, T. III. 
neu, oder den Mannen und Steden der Lande p. 5+ 905 
Stolpe, Ruͤgenwalde und Schlawe, erſt im D Hr. Gercken Cod. diplom. Brandenburg, 
Jahr 7463 den gewöhnlichen Privilegien; T. III. p. 28. 
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verheerte die meklenburgiſchen Landſchaften Stargard und Wenden, indem fein 
Bruder Erich Brandenburg verwuͤſtete. Der Kaiſer verbot den Reichsſtaͤnden 
ſich der brandenburgiſchen Herren anzunehmen, allein die meiſten verbuͤndeten Fuͤr⸗ 
ſten, insbeſondere aber die Herzoge von Mekleuburg, waren ungehorſam, und 
die Verwuͤſtungen und Einaͤſcherungen der drey Herrſchaften, Pommern, Meklen⸗ 
burg, und Brandenburg, wurden fortgeſetzet, bis daß Churfuͤrſt Friedrich der Re⸗ 
gierung uͤberdruͤſſig wurde, und ſelbige 1470 feinem Bruder Albrecht abtrat. Dies 
ſer, der in einer genauen Verbindung mit dem Kaiſer ſtand, machte den Zwiſt zu 
einer Rechtsſache, und gewann dadurch das, was ſein Bruder nicht durch die 
Waffen hatte erlangen koͤnnen. Die herzoglichen Abgeordneten brachten bey dem 
Kaiſer eine Vorladung zur Belehnung auf einen gewiſſen Tag fuͤr ihre Herzoge 
aus, und einer von ihnen reiſete zuruͤck, um die Herzoge zur perſoͤnlichen Ueber⸗ 
kunft zu uͤberreden, verlohr aber auf dem Wege das deben. Den Herzogen blieb 
durch dieſen Unfall die Vorladung verborgen, und da ſie zu angeſetzter Zeit nicht 
erſchienen, fo erklaͤrte der Kaiſer fie für ungehorſame Lehnleute, und ihr lehn für 
verwirkt, ſprach Stetin dem Churfuͤrſten zu, gebot den ſtetiniſchen Unterthanen, 
dem Churfuͤrſten zu huldigen, und muthete den angraͤnzenden Regenten zu, den 
Churfuͤrſten mit Gewalt in den Beſitz des Herzogthums zu ſetzen n). Die Her⸗ 
zoge klagten uͤber dieſes Verfahren auf dem Reichstage, behielten aber das Schwerdt 
in der Hand, um ſich im Beſitze des ihnen abgeſprochenen Landes zu erhalten. Der 
Kaiſer verordnete den Biſchof von Augſpurg und Marſchall von Pappenheim zu 
Commiſſarien, welche nach Pommern kamen, in den Faſten 1472 die Gründe der 
Herzoge unterſuchten, und einen Vergleich entwarfen. Allein nicht dieſe Com⸗ 
miſſion, ſondern der Herzog Henrich von Meklenburg endigte die Fehde am 30 May 
1472, und verlobte darauf ſeinen Sohn Magnus mit des Herzogs Erich Tochter 
Sophia. Die brandenburgiſchen Markgrafen behielten Namen, Helm, Schild, 
Land, Leute, Schlöffer, Städte, und Mannſchaft, die fie erblich inne hatten, 
nach dem Ausdrucke der daruͤber ausgefertigen Urkunde, bekamen den Anfall oder 
das Erbfolgerecht in allen pommeriſchen Herzogthuͤmern, und verliehen Stetin, 
Pommern, Caſſuben, Wenden, und Ruͤgen, als ein freyes Reichs⸗Afterlehn, den 
Herzogen von Pommern vermittelſt eines Handſchlages n). Zur Annahme der Ber 
lehnung verſtand ſich nur der Herzog Erich, nicht aber der Herzog Wartiſlav, ob⸗ 
gleich der letztere mit einer brandenburgiſchen Prinzeſſin, nemlich Barbara, einer 
Tochter des Markgrafen Johann, vermaͤhlt geweſen war. Dem ohngeachtet be; 
frätigte der Kaiſer den Vertrag am 5. May 1473, und gab die pommeriſchen Her 
zogthuͤmer dem Churfuͤrſten zu dehn. a 
Die 


J. C. 1472. 


m) v. Eickſted teutſche Aun. Pomer. N. 
ad An, 147 1. Auch der König Caſimir, der 
doch ſeit dem Jahre 1466 in einem engen 
Huüͤlfsbuͤndniſſe mit dem Herzoge Erich ſtand, 
erhielt vom Kaiſer ein Bittſchreiben zu Bran⸗ 
»denburgs Unterſtuͤtzung am 9, Jenner 147. 
(Dogiel Cod. dipl. Polon. T. I. p. 575.) 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 


Die Reichsſtadt Luͤbeck lehnte den Gehorſam 
ab, weil ſie damals ſchon Feinde genug hatte. 
(Vorſtellung von 1472 in Herrn Gercken Di» 
plomatariis Marebicis, T. II. p. 653.). 

n) Urkunde in Hr. Gercken Cod. diplom. 
Brandenb. P. VIII. p. 495. 
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Die Urſache diefer dem Herzoge Erich nicht ſehr vortheilhaften Endigung des 


Herzege mit brandenburgiſchen Krieges, lag nicht ſowol im Ueberdruſſe, den der Herzog gegen 
ihren Unter die ſteten Verwuͤſtungen der beiderſeitigen Landſchaften gefaffet hatte, als vielmehr 


shanen. 


in der inneren Schwäche feines Staats. Noch immer hing die Zuſammenbrin⸗ 
gung und Erhaltung des nöthigen Heeres, nicht von ihm als Landesherrn, ſondern 
blos von dem Willen der Ritterſchaft und der Städte ab, die öfters ihm nicht guͤn⸗ 
ſtig waren, und von welchen einzelne Glieder zuweilen ſelbſt ihn anfeindeten. 
Von der Widerſpenſtigkeit der Stadt Colberg, welche bis zu dem Jahre 1466 ſich 
als unabhängig betrachtete, und gegen ihre Landesherren fochte, iſt oben ſchon et⸗ 
was gemeldet. Noch ein ſchwaͤcherer Unterthan, nemlich Zacharias Haſe, ein 
Beſitzer des Schloſſes Neu⸗Torgelow unter des Herzogs Wartiſlavs Landeshoheit, 


2 © 1468. wagte es im Jahre 1465 feinem Fuͤrſten den Krieg anzukuͤndigen, weil dieſer ihm 


pommeriſchen Herzoge, ward nach einer Abweſenheit von drey Monaten durch ſei⸗ 


den Straßenraub unterſagte. Der Herzog begab ſich nach Ukermuͤnde, um ſeine 


Gewaltthaͤtigkeiten von dort aus zu hemmen, und wiederholte fein Gebot. Allein 


Haſe brach unerwartet in dieſe Stadt ein, und nahm vor des Herzogs Augen den 
geſammten Magiſtrat der Stadt gefangen. Der Herzog ſahe ſich genothigt zu den 
Hanſeſtaͤdten und feinem Nachbar, dem Herzog Ulrich von Meklenburg, ſeine Zuflucht 
zu nehmen, weil feine eigene Ritterſchaft bey dieſer Fehde gegen einen ihrer Geſell⸗ 
ſchaft ungerne focht, und eroberte und zerftörte zwar das Schloß, aber Haſe 
kehrte, ſobald die Huͤlfsvölker aus einander gegangen waren, zuruͤck, bauete 1466 
eine neue Feſtung auf, und veruͤbte aus dieſer noch ſchlimmere Frevelthaten, als zuvor. 
Endlich überfielen ihn die Buͤrger von Anklam, und verſchafften ſich durch eine zweyte 
Eroberung und Schleifung des Schloſſes eine dauerhaftere Sicherheit, als ihnen 
ihr Landesherr hatte bewirken konnen. klebrigens war dieſes Schloß kein Eigen⸗ 
thum des Ritters Haſe, ſondern eine wichtige Graͤnzfeſtung der Herzoge, die dem 
Mitter nur für Schuld verpfaͤndet worden war, und der brandenburgiſche Chur⸗ 
fuͤrſt gewann durch die Zerftöhrung deſſelben den Vortheil, daß das pommeriſche 
Herzogthum nun an einer Seite ſeinen Streifzuͤgen offen ſtand. 

Eine dritte Feindſeligkeit kam zu Greifswald im Jahre 1457 zum Aus⸗ 
bruche, weil dieſe Stadt mit dem Herzoge Erich über einige Vorrechte zerfiel, 
und ihm die Huldigung verweigerte ). Der erſte Burgemeiſter dieſer Stadt, 
Doctor Rubenow, der nebſt einigen ſtralſundiſchen Bürgern die Vogten Horſt 
vom Herzoge als Pfand für ein Anlehn erhalten hatte, ließ durch einige greifswal⸗ 
diſche und ſtralſundiſche Buͤrger den Herzog, da er zu Horſt eine Jagd anſtellete, 
überfallen, und feine Bediente als Verletzer der ihm abgetretenen Jagdgerechtigkeit 
gefangen nehmen. Dafür rächten ſich der Herzog Erich und die Verwandten der ge⸗ 
fangenen Ritter an den Unterthanen der Stadt und der Univerfität, und drey Pros 
fefforen der letzten nebſt dem Burgemeiſter Dietrich von Doörpten erregten einen 
Aufruhr in der Stadt, und ließen durch das Volk den Rubenow aus ſeinem Amte 
und atıs der Stadt werfen. Rubenow veranſtaltete am 9 November 1457 eine 
Verbindung der Staͤdte Stralſund, Anklam, Demmyn und Greifswald zur ver⸗ 
einigten Vertheidigung ihrer Guͤter und Rechte gegen die Gewaltthaͤtigkeiten der 


ne 
) Schwarz Lehnhiſt. S. 570. v. Eickſted teutſche Ann. Pomer. M.. ad An, 14358. 
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ne Partey und jene Staͤdte wieder nach Greifswald gebracht, und ließ den von 
Doͤrpten als einen Verraͤther der Stadt enthaupten. Doͤrptens Freunde veranlaf 
ſeten einen leinweber, daß er den D. Rubenow am letzten December 1462 in der 
Rathsſtube ermordete, und waͤhlten Claus v. d. Oſten, einen ihrer Anhänger, 
in feinen Platz zum Burgemeiſter. Allein das Volk, welches dem Rubenow ſtets 
guͤnſtig geweſen war, lief zuſammen und forderte den Rath zur Rechenſchaft. 
Dieſer bat den Herzog Erich insgeheim, mit einer guten Bedeckung in die Stadt zu 
kommen, und die Huldigung anzunehmen, die bisher nicht die Stadt, ſondern 
Rubenow, wie er verſicherte, abgelehnet habe. Der Herzog erſchien, beſetzte die 
Thore, die ihm von der Rathspartey eingeraͤumet wurden, ſtellete die innere Ruhe 
wieder her, ließ ſich den gewöhnlichen Eid der Treue und des Gehorſams ſchwören, 
und gab den Bürgern die Beſtaͤtigung der Stadt⸗ Privilegien. Nun hielten ſich 
die beiden Burgemeiſter der Stadt, welche die Rubenowſche Partey unterdruͤckt 
hatten, nemlich von der Oſten und Dietrich Lange, fuͤr ſicher und maͤchtig genug, 
um ihren Feinden zu trotzen, ſetzten den Mörder des Rubenows, welcher entflohen 
war, in ſein Eigenthum wieder ein, und ſchuͤtzten ihn gegen den Blutrichter. 
Das Volk fand ſich durch eine ſolche grobe Verletzung der Gerechtigkeit beleidigt, 
rottete ſich zuſammen, erſchlug die beiden Burgemeiſter in ihren Haͤuſern, ließ 
ihre Körper auf das Rad flechten, und beſetzte die auf dieſe Weiſe eroͤffneten Aem⸗ 
ter mit Rubenows Blutsfreunden. Der Herzog ruͤſtete ſich um dieſen Aufruhr zu 
ahnden, allein die Geiſtlichen der Stadt und die Magiſtrate der uͤbrigen pomme⸗ 
riſchen Hanſeſtaͤdte bemuͤheten ſich die Feindſeligkeit zu dämpfen, und den Herzog 
zu beſaͤnftigen, welches ihnen endlich gelang, nachdem einer der neuerwaͤhlten 
Burgemeiſter freywillig die Stadt verlaſſen hatte. Die Verwandten des v. d. 
Oſten beruhigten ſich gleichfalls, und Greifswald erhielt endlich Sicherheit inner⸗ 
halb und außerhalb ſeiner Mauern. Verſchiedene pommeriſche Staͤdte glaubten 
ähnlichen. blutigen Auftritten zuvorzukommen, wenn ſie ihre Buͤrger aus aller Ver⸗ 
bindung mit der Ritterſchaft ſetzten, daher machten einige, wie z. B. Colberg, 
Treptow und Greifenberg (1458) 5) das Statut, daß kuͤnftig ein jeder ritterbuͤrtiger 
Mann, ſobald er das Buͤrgerrecht bey ihnen gewinne, feine Landguͤter und kehne 
verkaufen ſolle. 3 k 
Der Herzog Erich nahm während der greifswaldiſchen Unruhen an dem 
noch fortdaurenden Kriege der preußiſchen Staͤnde mit dem teutſchen Orden Theil, 
und verlohr in einem Gefechte dreyzehn angeſehene Männer, welche der Orden ge⸗ 
fangen nahm. Weil ihm an der Huslöfung derſelben viel gelegen war, der Orden 
aber für ſelbige das Schloß kauenburg forderte, welches ihm von dem polnifchen 
Könige Caſimir und der Stadt Danzig in Verwahrung gegeben worden war, fo 
machte er ſich kein Bedenken, die danzigiſche Beſatzung zuruͤckzuſenden, und den 
Ordensleuten, fo bald fie ſich zu der Belagerung ruͤſteten, (kam 18 September 1460) 
das Schloß zu oͤffnen, obgleich die Einwohner ſich erboten, die Gefangenen auf ihre Ko⸗ 
ſten auszuloſen, und das Schloß zu vertheidigen. Allein da der König Caſimir dem Or⸗ 
den das Schloß Choinitz entriß, und ſich dem Schloſſe Lauenburg naͤterte, wollte die 
Ordensbeſatzung ſich dem ungewiſſen GER nicht uͤberlaſſen, ſondern nahm vom 
2 Her⸗ 
p) Schwarz V. e. Pp. X. Lehnhiſtorie S. 573. a 


H. Bogiſlav 
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Herzoge good fl. für die frengelaſſenen Gefangenen, und gab ihm nach einem nur acht⸗ 

tägigen Beſitze das Schloß zurück, welches ſeitdem bey dem Herzogthume Hinter⸗ 
pommern geblieben iſt ). Der Koͤnig Caſimir duldete dieſes zweydeutige Verfahren 
aus Noth, und errichtete mit dem Herzoge Erich und ſeiner Gemahlin im Jahr 
1466 ein Angriffs- und Vertheidigungsbuͤndniß ») gegen alle feine Feinde. 

Ob dieſe Gemahlin, wie dieſe Handlung faſt vermuthen laͤſſet, noch im⸗ 
mer ein Erbrecht an ihres Oheims und Vaters Lande zu beſitzen glaubte, und einige 
Hoheitsrechte ausuͤbte, iſt ungewiß. Allein daß ſie ihren Gemahl vom Gebrauche 
der beweglichen Koſtbarkeiten und des Schatzes aus des Königs Erichs Verlaſſen⸗ 
ſchaft gaͤnzlich ausſchloß, behaupten alle alte Geſchichtſchreiber. Der Herzog Erich, 
ihr Gemahl, fendete fie mit feinen drey Söhnen nach Ruͤgenwalde, um fie in dem 
Kriege mit Brandenburg in Sicherheit zu ſetzen. Nachher bat er ſie um Vorſchuß 
oder Beyſteuer zur Beſtreitung der Kriegeskoſten, ward aber auf Antrieb einiger 
ihrer Guͤnſtlinge zuruͤckgewieſen, und da er darauf ſie zu ſich forderte, bezeigte ſie 
ſich widerſpenſtig, blieb in Ruͤgenwalde, betrug ſich daſelbſt als Landesherrin, und 
veranlaſſete ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen ihrem Gemahl und ſeinen Landſtaͤnden. 
Sie vorenthielt ihm auch feine Söhne, vernachlaͤſſigte deren Erziehung auf das aͤu⸗ 
ßerſte, und warf auf dieſe einen Haß, der ſo ſichtbar war, daß man ſie im Ver⸗ 
dacht hatte, zu dem Tode zweyer derſelben, Erichs und Caſimirs, die 1474 ver⸗ 
ſchieden, Veranlaſſung gegeben zu haben. Ihr Gemahl graͤmte ſich uͤber dieſe 
Begebenheiten ſo ſehr, daß er in ſelbigem Jahre ſtarb. 


ga 
Sein einziger zuruͤckgebliebener Prinz, Bogiſlav IX., war durch einen 
Bauer), den fein Zuſtand jammerte, eine Zeitlang mit den noͤthigſten Dingen 
verſehen worden, und eben dieſer getreue Unterthan veranlaſſete ihn, ſobald er des 
Herzogs 


) Schwarz Y, e. P. R. Lehnhiſtorie ſey. Die Geſchichte des Bauern iſt über der 
Hausthuͤre der Wohnung, die er zu Lantzke bey 


581. 

5 Schoetgen et Kreyſig S. rer. Saxonic, 
T. III. p. 145. Dogiel Cod. dipl. Polon. 
T. I. p. 576. 

8) Schwarz V. e. p. R. Lehnhiſtorie 
S. 609. v. Kickſted teutſche Ann. Pomer. 
ad An. 1474. Micraelii Altes Pommer⸗ 
land III. B. S. 453. Der Bauer hieß 
Hans Lange, und war ein vortrefflicher Mann, 
der das Anſehen, was er bey dem Herzog er⸗ 
langet hatte, niemals misbrauchte, öfters aber 
durch ſelbiges das Land und den Herzog von 
ungetreuen und ſchaͤdlichen Beamten befreyete. 


Der Herzog erließ ihm alle Abgaben und Dien⸗ 


ſte, und wollte auch ſeine Kinder in Freyheit 
ſetzen. Allein er widerſetzte ſich, und führte 
zum Grunde feines Betragens an, daß der Zus 
ſtand eines arbeitfamen Bauern ſehr gluͤcklich 
ſey, und daß der Bauer die Freyheit nicht zu 
gebrauchen wiſſe, ſondern durch ſelbige ein tra; 
ger Muͤßiggaͤnger werde, der ſich ſelbſt laͤſtig 


Ruͤgenwalde bewohnet hat, durch eine Inſchrift 
verewiget, (Hr. ConſiſtorialR. Bruͤggemann 
Beſchreibung des gegenwärtigen Zuſtandes 
des K. Preuß. Herzogth. Vor = und Hinz 
terpommern, II. Th. S. 854.) worin ge⸗ 
ſagt wird, Hans Lang habe den Herzog mit 
Speiſe und Trank verſorget, und ohne ſeine 
Unterſtuͤtzung würde der Herzog umgekommen 
ſeyn. Iſt dieſes gegruͤndet, ſo muß des Her⸗ 
zogs Mutter mit allen ihren Bedienten keiner 
Ueberlegung faͤhig geweſen ſeyn. Denn es war 
thoͤricht, einen ſchon zwanzigjaͤhrigen Prinzen 
durch die äußerſte Karte zum Groll und zur 
Verzweifelung zu bringen, und dennoch ihn in 
völfiger Freyheit zu laſſen. Anf der andern 
Seite iſt es eben ſo unbegreiflich, daß der ge⸗ 
druͤckte Prinz ſich von einem Bauer nahe bey 
ſeiner ihn anfeindenden Mutter Wohnſitze noth⸗ 
duͤrftig fuͤttern ließ, und ſich nicht zu ſeinem 
Vater begab. 


* 
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Herzogs Erich Abſterben horte, zu feinem Oheim, dem Herzog Wartiſlav zu ge⸗ 
hen, und mit deſſen Beyſtande ſich des väterlichen Landes zu bemaͤchtigen. Die 
Mutter und deren Guͤnſtlinge hatten dem Prinz nicht einmal die nöthigften Klei⸗ 
dungsſtuͤcke gegeben, daher ruͤſtete ihn der Bauer mit Pferd und Waffen aus, 
und wies ihm den Weg zum nächften reichen Gutsbeſitzer. Dieſer ließ feine Leute 
ihm folgen, und da faſt alle ritterbuͤrtige Juͤnglinge ſich auf der weitern Reiſe an⸗ 
ſchloſſen, ſo kam er mit einer anſehnlichen Bedeckung bey ſeinem Oheim an. Der 


alte Herzog brachte ihn ſelbſt nach Stralſund, und verſchaffte ihm die Huldigung 


der Buͤrgerſchaft und der ruͤgiſchen Ritterſchaft, vermittelſt der Aufopferung eini⸗ A 
ger Hoheitsrechte, mit welchen er am 25 November 1474 den Privilegien: Brief J. C. 1474 
vergrößerte. Er gab ihm ferner den Rath, feiner Mutter keine vormundſchaftliche 
Regierung zuzugeſtehen, obgleich er noch nicht die Volljährigkeit erreicht hatte, ſon⸗ 
dern ſeine Mutter in eine anſtaͤndige Verwahrung zu nehmen. Um dieſem zu fol⸗ 
gen, eilte der junge Herzog an der Spitze der Ritterſchaft nach Ruͤgenwalde, allein 
ſeine Mutter flohe fruͤhe genug mit ihren Schaͤtzen und Freunden nach Danzig, 
und föhnte ſich erſt nach zehn Jahren (1485) oder zwölf Jahr vor ihrem Tode mit 
ihm aus, worauf ſie ein betraͤchtliches Witthum innerhalb Pommern erlangete. s 
Nach der Mutter Entfernung legten alle Unterthanen dem neuen Herzoge Brandenbur— 
den Huldigungs⸗Eid ab, nur allein die Stadt Stetin ausgenommen, in welcher giſch 1 
eine mächtige Parten brandenburgiſcher Freunde dieſes hintertrieb. Der Ehurfüͤrſt rischer Krieg. 
Albrecht von Brandenburg wußte, daß Erichs Oheim, der Herzog Wartiſlav, 
der an dem letzten Friedensſchluſſe keinen Antheil genommen hatte, ſich beſtrebte, 
die durch ſelbigen ihm abgetretenen Schlöffer Vierraden und töckenig nebſt der 
Stadt Garz vermittelſt Verraͤtherey der brandenburgiſchen Beſatzungen an ſich zu 
bringen, und daß er ſchon im Jahre 1473 ſich mit denen brandenburgiſchen Staͤn⸗ 
den, die uͤber einen neuen Zoll misvergnuͤgt geworden waren, in ein heimliches 
Verſtaͤndniß eingelaffen habe ): daher verſammlete er fein Heer, forderte den Herr J « 1025 
zog Bogiſlav zu ſich, um Stetin von ihm zu kehn zu nehmen, belagerte, da Bo⸗ . Ir 
giflav feines Vaters Vertrag für erzwungen und ungültig. erklaͤrte, Greiffenhagen, 
wendete ſich aber plotzlich mit 10,000 Mann gegen Pyritz und berennete dieſen 
ſchwachen und nur mit 600 Mann beſetzten Ort, um den Herzog Bogiſlav aufzu⸗ 
heben u). Der Herzog entkam des Nachts, und da der Churfuͤrſt feine Flucht ver⸗ 
nahm und gewiſſe Reichsgeſchaͤffte feine Gegenwart im rheiniſchen Kreiſe noͤthig 
machten, ſo eing er zuruͤck, und ließ einen Theil des pommeriſchen Landes mit 
Feuer und Sa werdt verwuͤſten. Der Herzog Wartiſlav war mit einem Heere 
zum Entſatze herbeygeruͤckt, uͤberließ ſolches dem Herzog Bogiſlav, der mit 
ſelbigem das brandenburgiſche Graͤnzſchloß Bernſtein eroberte, und bemuͤhete ſich, 
dieſen Herrn, weil er die brandenburgiſchen Herren auf das heftigſte haſſete, zur 
Fortſetzung der Feindſeligkeiten zu bringen, aber Bogiſlav gab dem friedfertigeren⸗ 
Rathe der Herzoge Magnus und Balthaſar von Mecklenburg Gehör, und bevoll⸗ 
maͤchtigte dieſe Prinzen an einer Ausſoͤhnung mit dem Churfuͤrſten Albrecht zu ars 
ö = beiten, - 
t) Berichte des brandenburgiſchen Prinzen u) Schwarz 9, e, p. R, Lehnhiſtorie 
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beiten, deren er um fo viel mehr bedurfte, da er mit ſeinen kandſtaͤnden in einem 
für ihn mislichen Verhaͤltniſſe ſtand. Denn dieſe, die mit feinem Vater unzufrie⸗ 
den geweſen waren, äußerten auch gegen ihn nicht die erwartete Zuneigung, und 
er ſahe ſich gendthiget, fie dadurch mit ſich auszuföhnen, daß er am 25 November 
1474 durch ſie, oder den damaligen Adminiſtrator des Stifts Camin, Graf Al⸗ 
brecht von Eberſtein und die uͤbrigen Raͤthe, Praͤlaten, Herren, Maͤnner und 
Städte des dandes zu Pommern ), feiner landesherrlichen Gewalt engere Graͤnzen 
ſetzen ließ. Er beſchwor demnach unter anderen Dingen auch dieſes, daß er ohne 
Genehmigung der Stände keinen Vogt oder Statthalter ſetzen, keinen merklichen 
Krieg anfangen, keinen feiner Unterthanen, auch kein Stüc feines tandes, an einen 
anderen Herrn verweiſen, die reifenden Kaufleute ſchuͤtzen, von den geſtrandeten 
Seefahrern weder Strandgut noch Bergelohn fordern, und nie das Land Pommern 
vertheilen oder in verſchiedene Herzogthuͤmer zerſtuͤcken wolle. Der brandenbur⸗ 
giſche Krieg gehörte zu den merklichen, denn er betraf die kehnshoheit und die kuͤnf⸗ 
tige Verweiſung der Unterthanen an einen fremden Herrn, machte die Straßen 
unſicher, brachte den reiſenden Kaufmann um Gut und eben, und war, wie es 
ſcheint, ohne Ruͤckſprache mit den Landſtaͤnden durch die Aufrufung des branden⸗ 
burgifchen Friedens veranlaſſet worden. Daher konnte der Herzog ſich vom Lande 
keine Unterſtuͤtzung verfprechen, und mußte freylich trachten den Frieden wieder 
herzuſtellen. Dieſes geſchahe zu Prenzlau 1475 9). Beide Theile behielten das, 
was ihnen die Waffen verſchafft hatten; der Punct der Belehnung mit dem Lande 
Stetin ward uͤbergangen, die Vererbung der pommeriſchen Laͤnder aber auf das 
brandenburgiſche Haus beſtaͤtigt; und zu beſſerer Befeſtigung der neuen Freund⸗ 
ſchaft verſprach Bogiſ lav fich mit Margarethen, der Tochter des verſtorbenen Chur⸗ 
fuͤrſten Friederichs, zu vermahlen. Die beiden ausgefühnten Herren kamen zu 
Prenzlau zuſammen, und der Churfuͤrſt reichte dem Herzoge die Hand mit den 
Worten: Hiermit, lieber Oheim, verleihe ich euch fand und Leute ). Dieſer Aus⸗ 
druck, der die Friedensbefeſtigung in eine foͤrmliche Belehnung verwandelte, machte, 
daß der Herzog die Hand mit einem kraͤftigen Fluche zuruͤckzog, ſich auf fein Pferd 
warf, und zu feinem Oheim Wartiſlav nach Paſewalk eilte. Wartiſlav, der mit 
einem kleinen Heere nach dieſer Stadt gekommen war, um ihm im Nothfalle zu 
Hülfe zu eilen, empfing ihn mit großer Freude, und redete ihm nachdruͤcklich zu, den 
Krieg fortzufegen. Der Churfüͤrſt ſehnte ſich nach Ruhe in ſeinem nordlichen Ge⸗ 
biete, erflärte feine Aeußerung für einen bloßen Scherz, und trieb 5 »Herzoge von 
Mecklenburg an, ihr zerriſſenes Geſchaͤffte wieder anzuheben. Dieſes geſchahe, 
und Bogiſlav ließ ſich überreden, den Frieden auf die Älteren Bedingungen zu ge⸗ 
nehmigen, und im folgenden Jahre ſich die brandenburgiſche Prinzeſſin ehelich bey⸗ 
zulegen. 


Die 


x) Urkunde in Chemnirii Pomeranicis IA. y) Schwarz Ber; einer Pom. Ruͤgiſchen 
T. III. p. 10. Das Verbot der Landesthei⸗ Lehnhiſtorie S. 614. ö 

lung lautet darin alſo:; „Wy willen ſe unde de +) Atteſtat des meklenburgiſchen Herzogs vom 
Laude to Pamern nuͤmmer von ein delen, men Jahr 7500 in Schwarz V, e, P. R, Lehn⸗ 
fee to hope laten. „ hiſtorie S. 625. , 
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Der Herzog Wartiflav misgönnete dem Churfuͤrſten das Eigenthum der 
durch den Friedensſchluß erhaltenen pommeriſchen Oerter Gartz, Löckenitz und Vier⸗ 
raden, und wollte ſich abermals nicht in den Frieden einſchließen laſſen. Er warf 
ſogar einen Unwillen auf feinen Vetter Bogiſlav, dem er doch bisher mit vaͤterli⸗ 
cher Liebe zugethan geweſen war, und heirathete, nachdem er ſchon eilf Jahr Ehe⸗ 
und Kinderlos geweſen war, 1475 Magdalenen, die Tochter des Mecklenburg⸗ 
Stargardiſchen Herzogs Henrich, vermuthlich in der Erwartung, Soͤhne zu erhal⸗ 
ten, die fein Herzogthum dem Herzog Bogeſlav entzogen; aber dieſe Hoffnung 
ward nicht erfuͤllet. Er erwarb ſich Freunde im Brandenburgiſchen, und erhielt a 
durch deren Liſt und Unterſtuͤtzung die Stadt Garz, und bald nachher auch Vierra⸗ J. C. 1477. 
den und koͤckenitz, und Bogiſlav fand kein Bedenken, als fein Bundesgenoſſe das 
75 Schloß erobern zu helfen, obgleich er allen Anſprüchen an ſelbiges ent 
aget hatte. 

Mitten unter dieſen Feindſeligkeiten endigte Wartiſ lav fein Leben am 
14 December 1478, und Bogiſlav kam durch dieſen Tod zum Beſitz aller pomme⸗ J. C. 1478. 
riſchen Herzogthuͤmer. Der Churfuͤrſt erflärte den Prenzlauer Frieden für ver, 
nichtet, und nahm Vierraden, vermittelſt eines geheimen Verſtaͤndniſſes mit der 
aus Stetin dahin geſendeten treuloſen Beſatzung, in Beſiß. Bogiſlav wollte ihm Die pomme: 
entgegengehen, allein da er der einzige Prinz aus altem pommeriſchen Gebluͤte war, Be 0 65 
ſo hielten ihn die Staͤnde faſt mit Gewalt vom Feldzuge ab, und noͤthigten ihn, 9 9 4 575 
ſein Heer einigen Rittersmaͤnnern anzuvertrauen, welche uͤberall wichen, und dem niget. 
Churfuͤrſten verſtatteten, Löckenitz, Satzig und Bernſtein zu erobern. Bogiſlav 
eilte, dieſen fuͤr ihn ſchlimmen Krieg durch Friedensvermittelung zu endigen, und 
kam zu feinem Zwecke am 2 Julius 1479, da er Vierraden, Löckenitz und Bern⸗ 
ſtein dem Churfuͤrſten auf ewige Zeiten uͤberließ, Satzig zuruͤck erhielt, und vom 
Churfuͤrſten eine foͤrmliche Entſagung feiner an Gartz habenden Rechte erlangete ). 
Beide Herren und die ſaͤmmtlichen mecklenburgiſchen Herzoge vereinigten ſich dar⸗ 
auf zu einem Landfrieden, um gemeinſchaftlich die durch den Krieg eingeriſſenen 
Straßenraͤubereyen zu hemmen '). : 


VI. Geſchichte des wiedervereinigten Herzogthums 
Pommern. 


$. 35. 
D. Herzog Bogiſ lav beſaß nunmehr zwar ein geraͤumiges Land, allein ſehr Schlechter 
geringe Einkuͤnfte; denn das ganze Herzogthum Stetin lieferte in ſeine Schatz⸗Zuſtand des 
kammer jährlich nur 120 Gulden, Wolgaſt 334 Gulden, und das Land Barth Lanbes. 
nebſt dem Fuͤrſtenthume Ruͤgen 100 Mark ſundiſch. Alle uͤbrige Einkuͤnfte waren 
in 


a) Schwarz V. e. p. N. Lehnhiſtorie die pommeriſchen Schriftſteller leugnen die, 
S. 625. v. Ludewig verſichert, daß bey ſes. 

dieſem Friedensſchluſſe die brandenburgiſche b) Urkunde vom 29. Julius 1479 in Hr. 
Lehnshoheit durch eine noch ungedruckte Urkun⸗ Sercken Cod. dipl. Brandenburg: P. VIII. 
de vom Herzog Bugiſlav erkannt ſey. Allein p. 599. 8 
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in den Händen der Geiſtlichkeit, oder der Gläubiger, ſowol der Ehrbaren, oder der 
Adlichen, als auch der Ehrſamen, oder der Rathsglieder größerer Städte ). Diefe 
geringen Einfünfte machten die Bezahlung der Beſoldungen unmoglich, und da die 


ritterbuͤrtigen Bedienten ihren Unterhalt durch den Straßenraub zu erlangen trach⸗ 


teten, folgte aus der Finanzzerruͤttung noch das neue Uebel, daß der Herzog die 
Klagen über ſolche Frevler unterdruͤckte, und daß die öffentliche Sicherheit ver⸗ 
ſchwand. Einige von ſolchen adlichen Bedienten ausgepluͤnderte Kaufleute aus der 
Stadt Cöslin glaubten, daß nun der Naturſtand eingetreten ſey, und nahmen 
den Herzog mit ſeinem geſammten Hofſtaat auf einer Reiſe gefangen, um ſich eine 
Schadenserſetzung zu. verſchaffen. Dieſe Gewaltthaͤtigkeit hatte zwar einen ganz 
andern Erfolg, als die Kaufleute erwarteten, denn dieſe bekamen keine Löfegelder 
oder Schadenserſetzungen, ſondern es mußten vielmehr 1481 ®) die ſaͤmmtlichen 
edsliniſchen Bürger 5000 Gulden Strafe zahlen, fußfällig nebſt ihrer Geiſtlichkeit 
um Verzeihung bitten, und vorgeben, daß ſie den Herzog und ſeine Leute verkannt, 
und fuͤr ihre Feinde gehalten haͤtten; aber der Herzog beſchloß doch nach dieſem 
Vorfalle, ein beſſerer Regent zu werden, und die Straßenraͤuberey abzuſtellen. 
Durch einen Zufall bekam der Herzog zu dieſer Zeit einige Raͤthe, die 
Neigung und Geſchicklichkeit beſaßen / feinen Vorſatz auszuführen ; vorzüglich aber 
half ihm Werner von der Schulenburg, ein ſehr einſichtsvoller, muthiger, und 
ſchlauer Staatsmann, der zwar in feinen Dienft als Landeshauptmann des Landes 
Stetin trat, zugleich aber churbrandenburgiſcher Hofmeiſter und Schloßgeſeſſener 
des ehemaligen pommeriſchen Schloſſes Löckenitz blieb, feine beiden Herren nach 
ſeinem Willen lenkte, und jeden derſelben durch die Drohung, ihn zu verlaſſen und 
zum Gegner uͤberzutreten, ſo oft es nöthig war, in Schrecken ſetzte. Dieſer tuͤch⸗ 
tige Mann vermehrte die Hofhaltung mit vielen neuen Bedienten, und ſorgte da⸗ 
fuͤr, daß die dazu erforderlichen Gelder zugleich mit einer Summe fuͤr unerwartet 
aufſtoßende Beduͤrfniſſe ſtets vorraͤthig waren, gab ferner der Juſtizverfaſſung 
eine ſo große Vollkommenheit, als man damals nur erlangen konnte, und reinigte 
nicht nur die Heerſtraßen von Raͤubern, ſondern führte überhaupt eine ſtrengere 
Polizey ein. Vorzuͤglich aber richtete er ſein Augenmerk auf die Verbeſſerung der 
herzoglichen Cammer, und brachte dieſe bald in eine ſehr gute Verfaſſung, ohne 
irgend ein Mittel zu gebrauchen, welches die Landſtaͤnde misvergnuͤgk machen, oder 
wenigſtens zu guͤltigen Beſchwerden berechtigen konnte ). 
Der Herzog errichtete am 12. Julius 1482 ) ein Buͤndniß mit den Her⸗ 


0 2 : ; 
at zogen von Mecklenburg, blos zu gemeinſchaftlicher Huͤlfe gegen rebelliſche Unter⸗ 


deſſelben. 


thanen, und vollzog es durch ein kleines Heer, mit welchem ſeine Bundesgenoſſen 
die Stadt Roſtock zur Huldigung zwangen. Darauf unterſuchte er die Rechte, 
die jeder Lehnmann an ſeinen Guͤtern hatte, und da er fand, daß mancher Beſitzer 


zu einem lehne unter dem erdichteten Vorwande gekommen war, daß er mit dem 
> letzten 


c) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie e) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie 
S. 642. 629. : ©. 631. u. f. 640. 
) Hr. Legations Rath Rudloff pragmat. 


d) v. Kickſted teutſche Aan. Pomer. N. Sandbuch der Meklenb. Geſch. II. Th. 
ad An. 1481. ©. 83% 


Geſchichte des pommeriſchen Reichs. 153 


letzten kehntraͤger deſſelben die geſammte Hand gehabt hätte, fo nahm er dieſe ihm 
bisher vorenthaltene Güter zuruͤck, und vergrößerte durch ſelbige feine Schloßvog⸗ 
teyen. Andere verpfaͤndete Güter löfete er ein, und da die Zölle, die groͤßtentheils 
zu den letzten gehörten, bisher von ſehr eigennuͤtzigen und hochbeſoldeten Beamten 
verwaltet worden waren, fo beſtellete er arme Geiſtliche zu Zöllnern, gab dieſen 
ſehr geringe Beſoldungen, und belohnte nach wenigen Jahren ihre Dienſttreue mit 
einträglichen Pfarren und Pfruͤnden. Fand er, daß die verpfaͤndeten Stücke über 
ihren Werth veraͤußert werden konnten, ſo nahm er einen angebotenen Nachſchuß 
an, und verkaufte ſie den bisherigen Beſitzern. Die Kloͤſter waren zum Ablager 
verpflichtet, und mußten den Herzog und ſeinen Hof zu gewiſſen Zeiten innerhalb 
ihren Mauern reichlich bewirthen. Dieſes Ablager⸗Recht gebrauchte er auf das 
ſtrengſte, indem er ſich faſt immer in einem feiner kandeskloͤſter, bald um zu jagen, 
bald aber um Andachtsuͤbungen zu verrichten, mit vielen Dienern aufhielt, und 
bewegte dadurch nach und nach alle Kloͤſter, ihm fuͤr die Befreyung von dieſem druͤ⸗ 
ckenden Rechte eine beſtimmte Menge von Lebensmitteln in fein Hoflager zu liefern, 
welche zureichte, allen Aufwand auf Kuͤche, Keller und Stall zu beſtreiten. End⸗ 
lich forderte er der Stadt Stetin die ihr verpfaͤndeten zwey Drittheile des Stadt⸗ 
gerichts und einige ſtreitige Vorrechte ab, und da die Stadt lieber eine Summe 
Geldes, als dieſe Vorzuͤge entbehren wollte, ſo gab ſie ihm das vom Vater ver⸗ 
pfaͤndete Silbergeſchirr unenkgeldlich zurück, und fügte ſelbigem roooo rheiniſche 
Gulden hinzu, wofuͤr ihr der Herzog alles, was er in Anſpruch genommen hatte, 
1482 uͤberließ. Auf gleiche Weiſe bekam er auch 1488 von der Stadt Stralſund 
ein betraͤchtliches Kaufgeld fuͤr das ihr ehedem verpfaͤndete Gericht und die Vogtey. 


§. 36. 

Mit dem Hauſe Brandenburg ſchien das ehemalige Misverſtaͤndniß wies Neuer Ver; 
der aufzuglimmen, weil er einen verkleideten brandenburgiſchen Arzt, den er bey drag mit 
ſeiner Gemahlin antraf, beſchuldigte, daß er die Unfruchtbarkeit ſeiner Gemahlin . 
veranlaſſet habe, und hinrichten ließ, darauf der Gemahlin hart begegnete, und 5 
uͤberdem die Muthmaaßung Außerte, daß der Arzt vom brandenburgiſchen Chur⸗ 
fuͤrſten abgeſendet ſeyn koͤnne, um dem brandenburgiſchen Haufe zur pommeriſchen 
Erbfolge zeitig zu verhelfen. Seine Gemahlin ſtarb 1489, und er verlobte ſich 
ſogleich s) mit der polniſchen Prinzeſſin Anna, einer Tochter des Königs Caſimir, 
heirathete ſelbige im Jahre 1491, und ſetzte ihr ein Witthum von 42, 00 Gulden 
aus, welches fiir fein tand zu groß zu ſeyn ſchien. Die Herzogin zeigte im naͤchſten 
Jahre, daß ſie fruchtbar ſey, und nun verlangte der Churfuͤrſt Johann von 
Brandenburg (1493) ſehr ernſtlich, daß er das brandenburgiſche Erbfolgerecht 
durch eine Urkunde anerkennen ſolle. Er weigerte ſich dieſes zu thun, wenn nicht 
der Churfuͤrſt ihm zuvor die ehemals pommeriſchen Schloͤſſer Löckenitz, Alt⸗Tor⸗ 
gelow, Klempenow, und Vierraden abtrete, Beide Herren wollten zu den Waf⸗ 
fen greifen, allein Werner von der Schulenburg noͤthigte ſie, den Zorn fahren zu 

\ laſſen, 
g) Eheſtiftung vom 7. Maͤrz 1490 in und vom x. Febr. ragr in Dogiel Cod. dipl. 
Schwarz B. e. p. N. Lehnhiſt. S. 650. Polom. T. I. p. 576. 
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laſſen, und ſich im Schloſſe Pyritz am 26. März 1493 zu vergleichen b). Der 


Churfuͤrſt überließ dem Herzog Alten⸗Torgelow, Klempenau, Stolzenberg, und 
das Sand zwiſchen Randau und der Oder, entſagte der feinen Vorfahren vom 
Kaiſer verliehenen Lehnshoheit über Stetin, Pommern, Caſſuben, Wenden, Ruͤ⸗ 
gen, und Guͤtzkow, verſprach, wenn Pommern ihm zufallen wuͤrde, jede Prin⸗ 
zeſſin und Wittwe mit einer beſtimmten Summe zu befriedigen, erkannte, daß 
der Herzog und feine maͤnnliche Erben mit ihrem Dienſte nicht bey ihm, ſondern 
bey dem Kaiſer bleiben müßten, und beſiegelte am 28. März einen Vertrag über 
kuͤnftige freundſchaftliche Beylegung aller Zwiftigfeiten, und über wechſelsweiſe Hülfe 
gegen aufruͤhriſche Unterthanen. Der Herzog, und mit ihm ſeine Praͤlaten, Her⸗ 
ren, Maͤnner und Staͤdte, verſchrieben dem Churfuͤrſten und ſeinem Hauſe die 
Anwartſchaft an feinen ſaͤmmtlichen Landern, und ließen den Churfuͤrſten mit dies 
ſen zur geſammten Hand vom Kaiſer belehnen. Auf dieſe Art ward Brandenburgs 
Recht an Pommern in die vollkommenſte Sicherheit geſetzet, aber der Ehurfürft 
beruhigte ſich nicht dabey, ſondern ließ ſich 1495 von den Churfuͤrſten von⸗Pfalz 
und Sachſen über die Eventualbelehnung Willebriefe ertheilen '). 

Jene Vermaͤhlung mit der polniſchen Prinzeſſin verſicherte dem Herzoge 


wird polniſch die Fortdauer des Beſitzes der Pfandſchloͤſſer dauenburg und Buͤtow. Denn dieſe 


Lehn. 


Des Herzogs 


forderte der König Casimir 1488 gegen Auszahlung der Pfandſumme zuruͤck, ließ 
fie aber 1490 dem Herzoge fürs erſte als neues Pfand für den Brautſchatz von 
32,000 Ducaten. Sein Sohn und Nachfolger, K. Alexander, kuͤndigte die 
Pfandſchlöͤſſer auf, erbot ſich aber, zu ſelbiger die Stadt Balitz, die Staroſtey Dra⸗ 
beim, und ein Jahrgeld hinzuzufügen, wenn der Herzog in den polniſchen Lehndienſt 
treten wolle. Dieſes lehnte der Herzog zwar damals ab, allein endlich bequemte 
er ſich, 1521 Lauenburg und Buͤtow als ein freyes dehn vom Könige Sigismund 
anzunehmen. 


H. 37. 
Am 13. December 1496 veiließ der Herzog Bugiſ lav feinen Staat, 


Reife nach Je nachdem er deſſen Regierung dem Biſchofe Benediet von Waldſtein und dem Canz⸗ 


ruſglem⸗ 


ler Georg v. Kleiſt uͤbertragen, ſeine Gemahlin und Kinder aber dem Schutze der 
Könige von Daͤnemark und Polen, der Herzoge von Mecklenburg, und des Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg empfohlen hatte, und wallfahrtete nach dem gelobten 
Sande). Dieſe abenteurliche Reiſe ward freylich aus aberglaͤubiſcher Andacht 

5 unter⸗ 


h) Urkunde in Schwarz Verſ. e. P. X. 
Lehnhiſt. S. 655, und Schoergen Script. ver. 

Saxonic. (oder Diplomataria et Scriptores 
Biſtoriae Germaniae medii aevi, opera 
Chriſt. Schoetgenii et M. Georg. Ehrift. 
Kreyfig) T. III. p. 198. 200. 

i) Willebriefe der Churfuͤrſten in Luͤnig 
Parz. pec: T. III. p. 26. Churfuͤrſt Joachim 
forderte dem Churfürften von der Pfalz im J. 
1800 abermals einen ſolchen Brief ab, und 
ließ auch vom Herzog Bugiſlav die Anwart⸗ 
ſchaft erneuern. 

) Außer dem Wicraͤlius und den geſchrie⸗ 


benen ausführlichen pommeriſchen Chroniken, 
beſchreibt dieſe Reiſe ein Abſchnitt im Rayß⸗ 
buch des heil. Landes, Frankfurt 1609. 
I. Th. S. 87. ferner Tragicocomedia de 
iherofolomitana profectione Illuſtrifſ. Prince. 
Pomeraniae, Liptzk 1501 und Stetin 1594, 
und eine gebundene Hiftoria de profectione 
in terram ſanctam illuſtriſſ. Pr. ac Domini 
Dn. Bugiflai X. Dueis Stettinenſis, deferi- 
pta à M. Chriſtiano Kalen. Witeb. 1555. 
Jene Tragicoromödie verfaſſete Bugiſlavs Rath 
Johann von Kitſcher. S. Daͤhnerts Pomme⸗ 
riſche Bibliothek, I. Bd. III. Th. S. 67. 


— 
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unternommen, allein der Herzog hatte doch bey ſelbiger eine ruhmwuͤrdigere Neben⸗ 
abſicht, nemlich dieſe, den Kaiſer, den Pabſt, ſeine Mitſtaͤnde, und verſchiedene 
Länder kennen zu lernen, und ſich und feinem Herzogthume allerley Vortheile zu 
verſchaffen. Er beſuchte erſt die Reichsverſammlung in Worms, begleitete dar⸗ 
auf den Kaiſer nach Inſpruck, kaufte zu Venedig ein Schiff, lieferte unter Can⸗ 
dia neun tuͤrkiſchen Seeraͤubern eine Schlacht, in welcher er auf faſt wunderbare 
Weiſe die Oberhand behielt, holte von Jeruſalem und anderen heiligen Oertern 
Reliquien, und kehrte endlich über Venedig, Rom und Wien zuruͤck. Ueberall 
bewunderte man feine Größe und feibesftärfe, welche letztere er bey vielen Gelegen⸗ 
heiten ſehen ließ, und durch dieſe Eigenſchaften nahm er den Kaiſer Maximilian 
und den Pabſt Alexander ſo ſehr fuͤr ſich ein, daß dieſe ihm alles, was er verlang⸗ 
te, bewilligten. Der Pabſt hielt ihm zu Ehren am erſten Weihnachtstage 1497 
ſelbſt ein ſehr prächtiges Hochamt, wies ihm einen Platz über die Cardinale und 
den kaiſerlichen Geſandten, den kein regierender König bisher erhalten hatte, an, 
kroͤnte ihn mit einem Herzogshute, gab ihm ein koſtbares Schwerdt, ſchlug ihn 
zum Ritter, und erklaͤrte öffentlich, daß er nun ein von weltlicher Obrigkeit zwar 
eingeſetzter, allein von der heiligen Kirche beſtaͤtigter Herzog ſey. Dieſes ſehr zwey⸗ 
deutige Verfahren ſchien faſt auf eine Erhebung des Herzogs in den königlichen 
Stand zu zielen, die der Pabſt aber damals nicht deutlicher zu äußern wagte, weil, 
er noch ein Bundesgenoſſe des Kaiſers Maximilians war, der einen folchen Ein⸗ 
griff in feine Rechte nicht dulden konnte. Zu den großen Ehrenbezeugungen kam 
aber noch ein für Pommern wichtigeres Merkmal der paͤbſtlichen Zuneigung hinzu, 
nemlich dieſes, daß der Pabſt dem Herzoge auf ſeine Lebenszeit die Verleihungen 
aller Praͤlaturen und Pfruͤnden in feinem Herzogthume abtrat, und alle pomme⸗ 
riſche Proceſſe weltlicher Gegenſtaͤnde den geiſtlichen Gerichten entzog !), ein Opfer, 
welches bey dieſem fo ſehr eigennuͤtzigen Pabſte ſehr beträchtlich war. Zu Venedig 
gab der Doge ihm ein Schauſpiel, welches ſein Seegefecht vorſtellte, und ließ es 
gleichfalls an keinen Ehrenbezeugungen fehlen, daher er des Kaiſers Antrag, als 
fein Feldobriſter mit 1000 Pferden gegen Venedig und Frankreich zu fechten, ab⸗ 
lehnte. Bey dem Kaiſer hatte ihm der kandeshauptmann von der Schulenburg, 
der ihn, bis er Teutſchland verließ, begleitete, ſchon auf der Hinreiſe verſchiedene 
Vortheile ausgewirkt, und nun, da der Kaiſer ſahe, wie ſehr ſich die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Feinde bemuͤheten, ihn auf ihre Seite zu ziehen, erfolgten nicht nur (am 
4. März 1498.) die verſprochenen Privilegien, ſondern noch einige andere kaiſer⸗ 
liche Begnadigungen, die er nicht erwartet hatte, wie zum Beyſpiel die Verleihung 
des Rechts der Zollerhoͤhung und der Ausprägung goldener Münzen"), Endlich 

J U 2 nahm 


) Schwarz glaubt (V. e. P. X. Lehnhiſt. 
p. 671.), daß der Pabſt dieſes Annaten- und 
Proviſionsrecht allen pommeriſchen Herzogen ge 
ſchenkt habe. Allein zwey Erneuerungen dieſer 
Schenkung und Ausdehnungen derſelben auf 
ſeines aͤlteſten Sohns Lebenszeit vom Pabſte 
Led X. 1514. (Hr. Diac. Wachſen hiſtor. 
Diplomat. Geſch der Altſtadt Colberg, S. 
103. SchoetgenD, et S. R. Germanic. T. III. 
p. 236,) widerſegen feine Meinung. 


m) Der Herzog gewann den Kaiſer durch 
das Verſprechen, ihm ſein Leibroß zu ſchenken, 
welches der zweyte bucephalus, den Ochſen⸗ 
kopf abgerechnet, geweſen ſeyn ſoll, und in den 
Chroniken einen ſehr glaͤnzenden Platz erhalten 
hat. S. Friedeborn hiſtor. Beſchreib, der 
Stadt Alten⸗Stetin S. 13% 
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Folgen der nahm er auch auf der Reiſe zwey Rechtsgelehrte in Dienſt, nemlich Peter von Ra⸗ 


ſelben. 


venna zu Venedig, und D. Johann von Kitſcher in Oberſachſen, welche ſich in 
der Zeitfolge bey den Pommern dadurch merkwuͤrdig machten, daß fie das alte 
wendiſch⸗teutſche Lehnrecht unvermerkt mit den oberſaͤchſiſchen und longobardiſchen 
Rechten austauſchten. 8 N 

Das paͤbſtliche Indult bereicherte die herzogliche Schatzkammer, und: 
ſtellete das eine Zeitlang vom Pabſte unterdruͤckte herzogliche Patronatrecht über 
das Biſchofthum Camin wieder her. Der Pabſt Sixtus IV. hatte nemlich 1480, 
nachdem Graf Ludewig von Eberſtein die Stifts-Adminiſtration zuruͤckgegeben hat⸗ 
te, das Wahlrecht des Capitels und des Herzogs verworfen, und Marinum de 
Fregeno zum Biſchof verordnet. Dieſer Mann ward zwar vom Herzoge geduldet, 
fand aber bey den Capiteln zu Camin, Greifswald und Colberg, weil er ſeine 
Rechte zu weit ausdehnte, fo großen Widerſtand, daß er 1486 das Land verließ, 
und 1488 das Stift in die Hände des Pabſtes zuruͤckgab. Der Pabſt verlieh es 
einem Cardinale, der es dem vorgedachten Benediet von Waldſtein, einem Boͤh⸗ 


men, verkaufte. Benediet war ein Gelehrter, ein guter Haushalter, und ein 


ſcharfer Sittenrichter, allein ein ſchlechter Regent, und überließ die Regierung des 
Stiftslandes einigen Guͤnſtlingen, die blos auf ihre Bereicherung dachten. Der 
Unfug, den dieſe deute verurſachten, und ein Synodal⸗Statut, wodurch er 1492 
den Geiſtlichen alle Unzucht mit Weibern und Maͤdchen, Voͤllerey, Mord und 
Todtſchlag, und den ſchaͤndlichſten oder zu groben Eigennutz unterſagte, und die 
Bettelmoͤnche von allen Dignitäten ausſchloß n), machte ihn dem Herzoge und 
der Geiſtlichkeit verhaßt, und daher bat der Herzog den Pabſt um die Erlaubniß, 
ihm einen Coadjutor zuordnen zu koͤnnen. Der Pabſt wollte dem armen Benediet 
ohne Unterſuchung das Biſchofthum gleich nehmen, allein der Herzog dachte billi⸗ 
ger, begnuͤgte ſich damit, daß er bey ſeiner Anweſenheit in Rom durch einige cas 
miniſche Thumherren ſeines Gefolges einen gewiſſen Martin Carit zum Coadjutor 
erwaͤhlen ließ, und brachte nach ſeiner Ruͤckkunft den Benediet durch betraͤchtliche 
Geldſummen zur freywilligen Abdankung. Carit beguͤnſtigte in der Zeitfolge einen 
gelehrten und tuͤchtigen Thumherrn ſeines Capitels, nemlich Wolfgang Grafen 
von Eberſtein, und ſuchte dieſem 1818 die Coadſutorey zuzuwenden. Aber da 
dieſer Graf ſich nicht an den Herzog, ſondern an den Pabſt deo X. wendete, und 
von letzterm vorlaͤufig mit dem Biſchofthume providirt wurde ſo trat der Herzog 
hervor, ließ Eraſmum v. Manteufel zum Coadjutor waͤhlen, zog des Wolfgangs 
Bruder, Graf Georg, durch Ueberlaſſung der Stadt Maſſow vom Gegner ab, 
und noͤthigte den Pabſt, den Coadjutor Eraſmus zu beſtaͤtigen. 


J. & 1498. Auf dem erſten Landtage nach der Zuruͤckkunft aus Palaͤſtina (1498) 


legte der Herzog den Landſtaͤnden die kaiſerlichen Privilegien vor, und veranlaſſete 
dadurch ein großes Misvergnuͤgen, denn die meiſten Landes Abgeordneten, beſon⸗ 
ders aber die Staͤdte⸗Deputirten, wollten keine Zollerhoͤhung dulden, und erklaͤr⸗ 
ten die darüber vom Kaiſer gegebene Erlaubniß für ungültig, und obgleich ſie ſich 
. endlich 
n) Cramer Pom, Kirchen ⸗Chron. II. Th. ihnen nicht nur dieſe Kunſt unterſagte, ſondern 
©. 225. Unter den Mönchen legten ſich zu auch alle Werkzeüge nehmen ließ. Ebend. 
dieſer Zeit die Karthaͤuſer zu Stetin fo ſehr auf S. 148. 
das Goldmachen, daß ihr Ordens⸗Capftel 1804 
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endlich bedeuten ließen, und zu einer mäßigen Zollvergroͤßerung ihre Zuſtimmung 
gaben, ſo faſſeten dennoch die Obrigkeiten der Staͤdte Stettin und Stralſund dar⸗ 
über gegen den Herzog einen Widerwillen, der bald nachher in Feindſeligkeiten aus⸗ 
brach. Eine Geſellſchaft unvorſichtiger niederlaͤndiſcher Kaufleute, welche aus tief 
land, Preußen und Danzig mit Gold und Silberbarren kam, und in drey pom⸗ 
meriſchen Zollplaͤtzen betruͤgeriſch ihre Waare als Gewuͤrz verzollet hatte, gab noch 
im Jahre 1499 dem Herzoge Gelegenheit, ein anderes Privilegium zu vollziehen; 
denn er ließ aus den ihnen zur Strafe weggenommenen Barren die erſten Greife 
oder guͤldenen Gulden ſchlagen e). 

Des Herzogs neue Streitigkeiten mit der Stadt Stetin entſtanden 1502 
über einen adelichen Hofbedienten, den ein Buͤrgermeiſter bey einem Zanke mit 
ſeinem Wirthe gefangen nehmen ließ, und dem Herzoge nicht ausliefern wollte. 
Der Herzog, der damals in Stetin ſeine Reſidenz hatte, ſendete ſeine Gemahlin 
und Kinder nach Ukermuͤnde, und ließ der Stadt die Zuführe abſchneiden, um da; 
durch die Loslaſſung feines Dieners zu bewirken. Die Herzogin farb an einer 
Krankheit, die man einem zu friſchen Zimmer ihrer neuen Wohnung zuſchrieb, 
und ihr Tod erbitterte den Herzog noch mehr. Dennoch beſaͤnftigte der von der 
Schulenburg den Herzog, und nachdem der Buͤrgermeiſter, der den Zwiſt veran⸗ 


laſſete, 1 503 des Landes verwieſen war, und die Bürger ein beträchtliches Straf⸗J. C. 1803. 


geld gezahlt, und einen Theil ihrer Stadt zu der Vergrößerung. des Schloſſes herz 
gegeben hatten, ward die Irrung beygelegt. Zu gleicher Zeit entſtand eine weit 
ſchlimmere Streitigkeit mit der Stadt Stralſund, weil dieſe die eingezogenen fuͤrſt⸗ 
lichen Lehnguͤter ihrer kinderloſen adlichen Bürger nicht zurückgeben, dem Herzoge 
keine Gerichtbarkeit uͤber ihren Magiſtrat zugeſtehen, und den erhoͤheten Zoll in des 
Herzogs Zollſtaͤdten von ihren Bürgern nicht bezahlen laſſen wollte v). Der Her 
zog fand in ſeinem geheimen Rathe zwey einander voͤllig entgegenlaufende Mey⸗ 
nungen, über die Art, dieſe auffägigen Bürger zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren; 
denn der von der Schulenburg beſtand auf den Weg der Unterhandlungen, und der 
von Kitſcher verlangte den Gebrauch der Waffen. Er erklaͤrte ſich für das kitzeriſche 
Gutachten, daher der von der Schulenburg abdankte und das Land verließ, der 
Herzog aber die Städt belagerte, und alle Bürger, die ihm aufſtießen, in Ges 
faͤngniſſe werfen oder tödten ließ. Die Stralſunder raͤchten ſich durch eine gänzliche 
Verwuͤſtung aller fuͤrſtlichen und adlichen Guͤter auf der Inſel Ruͤgen, und wehr⸗ 
ten den herzoglichen Angriff fuͤrs erſte ab. Bald hernach erhielt der Herzog von 
den brandenburgiſchen, mecklenburgiſchen und braunſchweigiſchen Fuͤrſten Huͤlfs⸗ 
voͤlker, ſchloß mit ſelbigen die Stadt enger ein und erregte durch Vorenthaltung des 
Holzes und Biers in der Stadt eine arge Empprung des Volks gegen den Magi⸗ 
ſtrat. Aber ohngeachtet dieſer Vortheile litte der Herzog mehr als die Stadt, und 
da es ihn nun gereuete, daß er dem von der Schulenburg nicht gefolget war, ſo 
rief er dieſen Mann zuruͤck, und bewirkte durch ihn eine Vermittelung der mecklen⸗ 


burgiſchen Herzoge und Hanſeſtaͤdte, und durch dieſe im Februar 1804 einen Ver⸗ J. C. 1504. 


gleich oder eine Ausſoͤhnung mit der Stadt. Die Stadt behielt was fie hatte, 
U 3 und 


o) Sriedeborn angef. Orts S. 133. 1502 — 1804, 1312. Schwarz Perf, einer 
p) v. Eickſted teutſche Annales ad An. Pom, Rüg, Lehnhiſtorie S. 677. 
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und insbeſondere ihre Zollfreyheit, erſetzte den Beſitzern der von ihr verheerten Guͤ⸗ 

ter ihren Schaden reichlich, und zahlte betraͤchtliche Strafgelder in die herzogliche 
Schatzkammer ). Aber ſchon nach ſechs Jahren wagte es die Stadt aufs neue, 

ſich mit dem Herzoge in Feindſeligkeiten einzulaſſen, da fie mit drey bewaffneten 

Schiffen die hanſeatiſche Flotte verſtaͤrkte, und einen von des Herzogs Blutsfreun⸗ 

den und Bundesgenoſſen, nemlich den König Johann von Daͤnnemark, Norwegen 

und Schweden bekriegte. Der Herzog verlangte auf Bitte des Koͤnigs von ihr 

1510 die Einſtellung der Feindſeligkeiten, allein fie erwiederte, daß ihre hanſeatiſche 
Bundespflicht die Unterthanenpflicht uͤberwiege, und demnach der Krieg vermöge 

jener fortgeſetzet, feine Zumuthung aber abgelehnet werden muͤſſe. Der Herzog 

entſahe ſich, mit den Hanſeſtaͤdten ſich in einen Krieg zu verwicklen, und blieb daher 

bey dem ſchriftlichen Verfahren. Allein da die Stralſunder 1512 ihm ein mit 

J. C. 1812. Korn nach Holland geſendetes Schiff nahmen, und auf ihr Verlangen die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte dem Herzoge mit ſtaͤrkeren Feindſeligkeiten droheten, wenn er ſich unterfan⸗ 

gen wiirde, einen auswärtigen Handel mit eigenen Schiffen zu führen, fo ent 

ſchloß er ſich, ſowol die Stralſunder, als auch ihre hanſeatiſche Gehuͤlfen, mit dem 
Schwerdte zu anderen Geſinnungen zu bringen. Der König Johann bot ihm 

hierzu ſeine Flotte an, und der geſammte pommeriſche Adel erklaͤrte, daß er bereit 

ſey, ſogleich Stralſund zu berennen. Das hatten die Stralſunder nicht erwartet, 

und es ſchreckte ſie. Daher eilten ſie den Herzog zu beſaͤnftigen, bezahlten ihm eine 

Geldbuße von 3000 Gulden nebſt dem zweyfachen Werthe des genommenen Korns, 

und traten ihm die von ihm in Anſpruch genommene Gerichtsbarkeit über ſieben 
Stadtguͤter ab. Der König kam inzwiſchen nach Ruͤgen, und ließ die Stadtguͤter 

durch 5000 Mann, welchen die Stadt nur roo Bürger entgegenſetzte, auspluͤn⸗ 

dern, der Herzog aber ließ zu Stolpe ein luͤbeckiſches Schiff, deſſen dadung man 

auf 80, 000 Gulden ſchaͤtzte, aufbringen. Dieſer Verluſt war den luͤbeckiſchen 
Eigenthuͤmern unerträglich: daher mußte ihv Magiftrat mit dem Herzoge in Unter 
handlung treten, und ehe das Schiff zuruͤckgegeben ward, ſich verpflichten, auf 

zwanzig Jahre dem Herzoge ein Schutzgeld von 200 Goldgulden zu bezahlen, und 

nie ſich in Streitigkeiten zu miſchen, die zwiſchen ſeinen mit ihnen verbuͤndeten Un⸗ 

terthanen und ihm entſtehen wuͤrden. 

Brandenbur⸗ In dem pommeriſchen Lande zeigten ſich während dieſen Streitigkeiten 
giſche Zwiſtig große Raͤuberbanden, welche unter gewiſſen Hauptleuten, nach kriegeriſcher Weiſe, 
keiten. befeſtigte und offene Plaͤtze angriffen und auspluͤnderten, alle Straßen unſicher 
machten, und wenn die herzoglichen Kriegesmaͤnner ihnen nahe kamen, ſich in das 
brandenburgiſche Gebiete zogen, in welchem ſie vom Churfuͤrſten Joachim geſchuͤtzet 

wurden. Der Herzog klagte uͤber dieſes Verfahren des Churfuͤrſten im Jahr 1813 

öffentlich, und erklaͤrte, daß durch ſelbiges die Erbeinigung gebrochen und das 
brandenburgiſche Erbfolgerecht aufgehoben ſey. Aber der kandhofmeiſter von der 
Schulenburg ſetzte damals dieſem Misverſtaͤndniſſe Graͤnzen, nachdem er die Ver⸗ 

anlaſſung deſſelben hinweggeſchaffet hatte. Nach ſechs Jahren, da Schulenburg 

verſchieden war, verfiel der Herzog ſelbſt in den Fehler feines Nachbars, und ſchuͤtzte 

die 

dq) Vertrag zu Roſtock am Sonntag Reminiſcere 1504 beſiegelt, in Daͤhnerts Pommez 
riſcher Bibliothek B. II. S. 47. 
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die Diener der wolluͤſtigen Ausſchweifungen, welchen er fich in feinem Alter ergab, 
wenn dieſe aus Muthwillen und Raubbegierde Reuterritte jenfeit der brandenburgi⸗ 
ſchen Graͤnzen unternahmen, obgleich er gewiſſe aus Danzig verwieſene Raͤuber, 
die auf gleiche Weiſe fein fand heimſuchten 2), auffangen und ſtreng beſtrafen ließ. 
Dieſes erneuerte die alten Mishelligkeiten mit dem brandenburgiſchen Haufe, die 


aber auch dieſesmal, ehe ſie in Feindſeligkeiten uͤbergingen, gedaͤmpft wurden. 


Im Jahr 1321 begab ſich der Herzog mit feinem aͤlteſten Sohne Georg auf den 
erſten Reichstag des Kaiſers Carl V. zu Worms, und obgleich der Churfuͤrſt von 
Mainz, Albrecht, zugleich mit ſeinem Bruder, dem brandenburgiſchen Churfuͤrſten, 
ſich bemuͤhete, ihn vom Beſuche des Fuͤrſtenraths abzuhalten, fo nahm er dennoch 
ſeinen Platz in dieſem ein, und bewirkte endlich, durch die Drohung, an einen Ort 


zu gehen, wo man ihn williger aufnehmen würde, am 28 May 15219 die kaiſer⸗ 


liche Belehnung, wiewol mit Vorbehalt aller dem brandenburgiſchen Hauſe zuſte⸗ 
henden Rechte. Der brandenburgiſche Churfuͤrſt wagte gegen dieſe Belehnung und 
die Reichsſtandſchaft des Herzogs vor dem Reichstage, und nachher (1523) vor 
deſſen Commiſſarien, dem roͤmiſchen Könige Ferdinand und dem Reichs-Regimente 
zu Nuͤrnberg eine Klage zu erheben, und verſchwieg zuerſt den Vertrag des Jahrs 
1493, erklärte nachher aber dieſen für vernichtet. Der Herzog bewies, daß dieſer 
Vertrag beſtehe, behauptete, daß er durch ſelbigen dem Hauſe Brandenburg ein 
viel zu großes Opfer gebracht habe, weil Pommern feinem Urſprunge nach ein klei⸗ 
nes Königreich ſey, welches auch auf Töchter vererbt werden muͤſſe, und drohete, 
ſelbiges wieder aus der teutſchen kehensverbindung zu ſetzen, und unabhängig zu 
machen. Die Commiſſarien erkannten, daß ihm Sitz und Stimme in den Reichs⸗ 
verſammlungen und unmittelbare kaiſerliche Belehnung gebuͤhre, verordneten aber, 
daß jene Bedingung jedesmal in den kaiſerlichen lehnbrief geruͤckt werde, daß bey jeder 
Belehnung ein brandenburgiſcher Bedienter gegenwaͤrtig ſeyn, und daß die branden⸗ 
burgiſche Erbfolge erneuert und beftätigt werden ſolle. Das mißfiel dem Churfuͤr⸗ 
ſten. Der König Friedrich von Daͤnemark, des Herzogs Schwiegerſohn, erbot 
ſich sooo Mann gegen den Churfuͤrſten fechten zu laſſen, worauf der Churfuͤrſt 

erklaͤrte, 


r) Unter den Raͤubern gab es eine kleine 
Geſellſchaft von vier Maͤnnern, deren zwey als 
reiſende Kaufleute mit großen Faͤſſern von Kir⸗ 
che zu Kirche wanderten, die Gefaͤße in die 
Kirche zu mehrerer Sicherheit bringen ließen, 
durch den darin verborgenen Mann die Kirchen⸗ 
koſtbarkeiten raubten, und dann der Gemeine 
noch wol den Erſatz ihrer angeblich ausgeleerten 
Faͤſſer abforderten. Der vierte Mann ſtellte 
in einer entlegenen Stadt einen Zuckerſieder vor, 
verkaufte Zucker, und ſchmolz unbemerkt die 
Patenen, Kelche und Monſtranzen, die die 
übrigen ihm brachten, zuſammen. Dieſe Kuͤnſt⸗ 
ler, die über 5000 Kelche und 112 Monſtran⸗ 
zen in Pommern, Polen und Brandenburg ge⸗ 
ſtohlen haben ſollen, wurden 1819 zu Stetin 
entdeckt, und ihre Geſchichte enthaͤlt die aͤlteſte 


Nachricht von nordteutſchen Zuckerrafinaderien. 
S. Friedeborn a. O. S. 146. Auch verdient 
das bemerkt zu werden, daß, ehe man dieſe 
vier Naͤuber kennen lernte, bereits 124 Perſo⸗ 
nen durch die Tortur unſchuldig der von den 
vieren veruͤbten Frevelthaten wegen hingerichtet 
worden waren. 

5) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie 
S. 685. Micraelii altes Pommerland II. B. 
S. 497: Der Herzog ließ durch K. Carl V. 


auf dieſem Reichstage das Feld des ſtetiniſchen 


Wapens durch eine Urkunde (Daͤhnerts Pom. 
Bibliothek II. B. S. 97. Schoergen D. et 
S. R. Germanic. T. III. p. 245.) der bran⸗ 
denburgiſchen Anſpruͤche wegen veraͤndern, und 
gebrauchte zuerſt einen Schild von vier Feldern 
für Pommern, Rügen, Guͤzkow und Stetin. 


J. C. 1523. 


Gefahr der 
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erklärte, daß er ſich den Ausſpruch der Commiſſarien gefallen laſſen wolle, wenn 


der Herzog ihm die 1493 abgetretenen Schloſſer zurückgeben würde. Aber Bo: 
giflas Tod, der am 3 November 1523 erfolgte, unterbrach dieſe Unter⸗ 
handlungen. 5 
9. 38. 
In den letzten Lebensjahren des Herzogs Bogiſlavs kamen einige ſogenannte 


catholiſchen Reformatoren nach Pommern, und legten den Grund zu einer Umaͤnderung der 


Kirche in ganzen kandesverfaſſung. 


Pommern. 


9 Sie fanden bald Beyfall und Zulauf, weil die Geiſtli⸗ 
chen der roͤmiſch⸗catholiſchen Kirche durch ihre Verwilderung und Habſucht ſich 
und durch viele zu den gottesdienſtlichen Feyerlichkeiten gemiſchte Gaukeleyen die 
Religion felbft ) bey dem Volke veraͤchtlich gemacht hatten. Die catholiſchen Prie⸗ 
ſter, Praͤlaten, Weltgeiſtlichen und Ordensleute widerſtrebten zwar den Neulin⸗ 
gen, allein eine Reihe unwidertreiblicher Hinderniſſe ſchwaͤchte ihre Waffen, und 
ihre Gegner behielten endlich den Sieg. Dieſe Begebenheit verdient eine etwas 
umftändlichere Erlaͤuterung, obgleich fie mehr ein Gegenſtand der Kirchen⸗ als der 
Staaten⸗Geſchichte zu ſeyn ſcheint. 5 
Schon im Jahre 1512 bekam der Abt des Kloſters Belbog, da er einen 


Rector für feine Schule zu Treptow ſuchte, einen gewiſſen Johann Bugenhagen, 
der ein Mann von ungewöhnlicher Gelehrſamkeit und Forſchungs⸗Thaͤtigkeit war, 
in ſein Kloſter, und litte, daß dieſer die Bibel allen uͤbrigen Schriften ſeiner Kirche 


vorzog, und ſeinen Schülern als die einige Richtſchnur des Glaubens empfahl und 
umſtaͤndlich erklaͤrte u). Der Ruf von dieſer Neuerung verbreitete ſich, und da 
der Herzog durch ſelbigen den Bugenhagen als einen ſehr gelehrten Mann kennen 
lernte, ſo gab er ihm den Auftrag (1517), die pommeriſchen Kloͤſter zu befuchen; 
und aus den in ſelbigen gefundenen Nachrichten die erſte pommeriſche Chronik zum 
Gebrauche des ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten Friedrichs zu verfertigen ), der um ein 
ſolches Jahrbuch den Herzog gebeten hatte. Dieſes Jahrbuch ward in lateiniſcher 
Sprache aufgeſetzet, und brachte den Herzog auf den Gedanken, daß es einem 
Fürften ſehr nützlich fen, gelehrte Sprachen und Wiſſenſchaften zu lernen, und 
ferner auf den Entſchluß, feinen zweyten Sohn Barnim auf die Univerſitaͤt zu 
Wittenberg zu ſenden, auf welcher er vom Jahre 1518 bis 152 1 ſtudirte, und zu 
Luthers Partey uͤbertrat. Der ältere Sohn, Georg, wurde ſeit 15 10 von feinem 
Gevatter, dem Herzog Georg von Sachſen, erzogen, und war drey Jahr lang 
ein Zuhdrer der Profeſſoren zu beipzig, welche ſich mit beſtem Erfolge bemüͤheten, 
ihn gegen kuthern einzunehmen. Jener Bugenhagen ward, da er kuthers Buch 
i ; von 

t) Ein Verzeichniß vieſer unanftandigen Ge⸗ 5) Dieſe Chronik iſt gedruckt unter dem Ti⸗ 
brauche findet ſich in einer Handſchrift, die den tel: Fohaunis Bugenbagii Pomerania in V. Li. 
Titel fuͤhrt: Etlike Stucke wo idt vormals bros divifa, ex Mff. ellidit Fac. Henn, Baltha- 
im Paueſtdome mit dem Gadesdienſte tom ar, Gryphifwaldiae 1728. 4. Varianten aus 
Sunde geſtahn hefft beth in dat Jahr 1524, einer gleichzeitigen Handſchrift finden ſich in 
dorch Hr. Franz Weſſel, Borgemeiſter tom Daͤhnerts Pommeriſchen Bibliothek, I. Bd. 
Sunde beſchrefen An. 1550. 1752. p. 65. 

ü) Crameri großes pomm. Kirchen⸗ Chro⸗ 
nicon III. B. S. 29. Schwarz Y. e. P. 
R. Lehnhiſtorie S. 693. 
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von der babyloniſchen Gefangenſchaft geleſen hatte, aus Luthers Feinde ein Vereh⸗ 
rer dieſes Mannes, beſuchte ihn in Wittenberg, kam nach Belbog zuruͤck, brachte 
feinen Abt (Johann Boldewan) 15 20 zu feiner Parten, und veranlaffete ſelbigen, fein 
Kloſter jedem Lehrer lutheriſcher Geundfäge zu einem Zufluchtsorte zu öffnen. Zwey 
Franeiſcaner, welche gleichfalls lutheriſch geworden waren, wagten es 1518 in Pyritz 
und Treptow aufzutreten und zu predigen, und bekamen Zulauf. Der damalige Bi⸗ 
ſchof zu Camin hielt eine Sittenbeſſerung der Geiſtlichen für noͤthig, und duldete 
daher die Reformatoren und ihre immer zahlreicher werdende Anhaͤnger. Allein ſein 


„Nachfolger Eraſmus von Manteufel, welcher ihm 1522 folgte, und 1521 der 


Verdammung der lutheriſchen kehre auf dem Reichstage zu Worms beygewohnet 
hatte, trachtete fie zu vertilgen, und forderte dazu den Beyſtand des Herzogs auf, 
der ihm aber abgeſchlagen ward. Endlich ereignete ſich zu Treptow ein Vorfall, 
der ihm Gelegenheit gab, feinen Wunſch zu erreichen, obgleich er ſehr geringfügig 
war. Es hatten nemlich in dieſer Stadt einige Knaben ein Schwein geworfen, 
welches fuͤr heilig gehalten ward, weil es nach damaliger Sitte einen Antoniter⸗ 
Einſiedler, der Almoſen ſammlete, begleitete, und er erklaͤrte dieſen Muthwillen 
für eine Verletzung der öffentlichen Ruhe, bemaͤchtigte ſich aller lutheriſchen Leh⸗ 
rer, die er antraf, und ſtrafte ſie als Urheber des angeblichen Landfriedensbruchs. 
Unter ſeinen Gefangenen war auch der Abt von Belbog, welcher mit ſeinen mehre⸗ 
ſten Mönchen entkam, und da nun das Kloſter wuͤſte ward, zog der Herzog deſſen 
Guͤter ein, und ließ ſelbige vorerſt durch einen Bedienten ſeiner Kammer verwalten. 


Gleich nachher noͤthigten die brandenburgiſchen Zwiſtigkeiten den Herzog J. C. 1823 


zum Kaiſer zu reiſen, und da er die beiden maͤchtigſten Feinde der dutheraner, nen 
lich ſeinen Prinzen Georg und den Biſchof, mit ſich nahm, ſo bekamen die lutheri⸗ 
ſchen Buͤrger einiger Staͤdte Muth, und ließen aus Sachſen neue Lehrer kommen. 
Viele Monche verließen die Klöfter und wurden weltlich, oder auch lutheriſche 
Geiſtliche. Die catholiſchen Vorgeſetzten der Kloͤſter ſendeten Werber in die ſuͤdli⸗ 
cheren teutſchen Provinzen, um neue Mönche und ſogenannte tuͤchtige Diſputato⸗ 
ren zu erlangen, und hofften durch letztere die lutheriſchen lehrer zum Stillſchwei⸗ 
gen zu bringen, weil das Volk ſich nur durch Gründe im Gehorſam gegen die car 
tholiſche Kirche erhalten laſſen wollte. Einige ſtetiniſche Buͤrger erhielten vom D. 
kuther einen gewiſſen Paulus a Rhoda zum Praͤdicanten, noͤthigten den vornehm⸗ 
ſten catholifchen Kirchherrn, die Kanzel der Hauptkirche dieſem Manne zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, und wurden vom Herzoge weder dafür beſtraft, noch auch ihres Predigers 
beraubt. Daher hielten ſich die Buͤrger mehrerer Staͤdte fuͤr berechtiget, lutheri⸗ 
ſche Prediger zu ſich zu holen, die geringeren Buͤrger zu Stetin aber gingen wei⸗ 
ter, dehnten die Reformation auch auf ihre Stadtverfaſſung aus, und bemuͤheten 
ſich dem Magiſtrate hundert Männer aus den Handwerken und Gilden als Mit⸗ 
regenten aufzudringen. Der Magiſtrat und zwey Innungen, nemlich die der 
Schiffer und Kaufleute, widerſetzten ſich, allein die uͤbrigen Gildebruͤder griffen zu 
den Waffen, und wurden mit Mühe von jenen gezwungen, am 28 May 1524 die 
Vermittelung der fuͤrſtlichen Commiſſarien anzunehmen, durch deren Ausſpruch 
es doch acht Gildemeiſtern der Kaufleute, und vier und vierzig Alterleuten der 
übrigen Gilden gelang, Stimmen bey Berathſchlagungen uͤber wichtige Vorfaͤlle 

Allgem. Welthift, 52. Th. * zu 
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zu erlangen v). In Stolpe erſchienen zwey lutheriſche lehrer, Peter Amandus, 


ein ehemaliger preußiſcher Mönch und unbeſonnener Eiferer, und Chriſtian Ketel⸗ 
hut, ein ſanftmuͤthiger Mann. Jener ließ auf dem Markte ein großes Feuer anle⸗ 
gen, und forderte alle catholiſche Geiſtliche zu einer Diſputation unter der Bedin⸗ 
gung heraus, daß der Beſiegte in das Feuer geworfen werden ſolle, und da keiner 
feiner Gegner erſchien, fo hielt das Volf die catholiſche Religion für irrig, brach in 
die Kirchen und Kloͤſter ein, und zerſtörte die Altaͤre, Heiligenbilder und Beicht⸗ 
ſtuͤhle. Der Herzog Georg eilte ſogleich herbey, allein da beide Prädicanten flos 
hen, und er mit einer Krankheit befiel, fo ward der Frevel von ihm nicht beſtrafet. 
Ketelhut wurde auf der Reiſe zu Stralſund von einigen Buͤrgern erkannt, und 
überredet bey ihnen als Prediger zu bleiben, und brachte faſt alle Einwohner zu 
feiner kehre. Die catholiſche Geiſtlichkeit zu Stralſund ließ zwar einen beruͤhmten 
Controversprediger 1525 gegen ihn auftreten, allein da dieſer den Ablaß zu eifrig 
empfahl und als das beſte Erloͤſungsmittel anpries, fo entſtand ein gefaͤhrlicher 
Auflauf, und der Poͤbel riß ihn von der Kanzel, mit dem Vorſatze, ihn auf einem 
von heiligen Bildern und Altartafeln aufgebaueten Scheiterhaufen zu verbrennen. 
Von dieſer Gefahr errettete ihn zwar der Senat, allein die catholiſchen Geiſtlichen 
geriethen in ein fo großes Schrecken, daß ſie die Stadt verließen und ihre Religion 
den Bürgern preisgaben, die ſelbige nun völlig aus der Stadt verbanneten. Die 
Herzoge fendeten zwar im Jahr 1525 und 1526 viele Gebote zur Abſchaffung der 
lutheriſchen Lehre in die Stadt, allein man ließ dieſe nur auf den Kanzeln ableſen, 
und dann unvollzogen zurücklegen ). Ein kleiner Krieg, den der Abt zum Kampe 
1528 uͤber eine Jagdirrung der Stadt Stralſund ankuͤndigte, und der, obgleich er 
nicht völlig zum Ausbruche kam, der Stadt beträchtliche Summen koſtete, ver⸗ 
groͤßerte den Haß der Lutheraner gegen die Mönche und Chorherren, und veranlaf 
ſete 1530 auch die Einwohner der Stadt Colberg, lutheriſch zu werden. Die Her⸗ 
zoge erhielten zwar die catholiſche Geiſtlichkeit auf dem flachen Lande und in einigen 
kleinen Staͤdten bey ihrer Macht, allein die großeren Staͤdte waren ihrer Gewalt 
entwachſen, und verleiteten die ſchwaͤcheren Städte, mit ihnen gemeinſchaftlich in 
den Jahren 1525 und 1526 den Herzogen die Huldigung zu verweigern, bis daß 
ihnen die lutheriſche Religionsuͤbung zugeſtanden ſeyn wuͤrde. Uebrigens wuͤrkte 
bey dieſen Begebenheiten der Haß gegen die catholiſchen Geiſtlichen wol ſtaͤrker, als 
die Ueberzeugung von der Wahrheit der lutheriſchen Lehren. Wenigſtens achtete 
man die Prediger, die dieſe vortrugen, ſo wenig, daß man ſie, ohngeachtet des 
durch die Seculariſationen erlangten Vermögens, darben ließ, und zwang, ſich 
nothduͤrftig von Handarbeiten zu naͤhren. Die Bürger zu Demmin traten ſogar 
zu den Wiedertaͤufern über, weil ein gewiſſer Mann dieſer Secte ſich erbot, ohne 
Beſoldung ihr Lehrer zu ſeyn, verließen aber dieſe Glaubensgenoſſen, ſobald ſie 
fanden, daß der neue kehrer ihnen an Kleidung, Lebensmitteln und anderen Be⸗ 


duͤrf⸗ 
y) Friedeborn g. ©, I. B. 147. S. chen der von den Buͤrgern verletzten Lehnwahre 
II. B. 7. S. u. f. eine Klage vor dem kaiſ, und R. Cammerge⸗ 


z) Die Herzoge und Hippolytus v. Stein, richte: aber auch dieſes Mittel, die Lutheraner 
wehr, ein adlicher Kirchherr oder Plebanus zu zu beſiegen, blieb unwirkſam. 
Stralſund, erhoben gegen Stralſund in Sa⸗ f 
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dürfniſſen / die er ſich ausbedungen hatte, mehr koſtete als die Beſoldung des abge⸗ 
dankten lutheriſchen Lehrers betragen hatte. f 


39. a 
Die beiden neuen Regenten und Söhne Bogiſlavs, nemlich Georg I. 
und Barnim XI., fanden ihr Land in einer ſehr großen Verwirrung, und mußten 
befürchten, daß gerade zu dieſer für fie mislichen Zeit ein Krieg mit dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg zum Ausbruche kommen wuͤrde. Ihre Lage ward noch mehr 
bedenklich, da die Staͤdte, ſowol der Religionsfreyheit wegen, als auch weil fie 
ſich der oben erwähnten Zollerhöhung nicht unterwerfen wollten, fi) weigerten eher 
die Huldigung abzulegen, bis daß die ihnen verliehenen alten Vorrechte, die aber 
die herzoglichen Raͤthe zum Theil für unleidlich erklärten, beſtaͤtigt ſeyn wuͤrden. 
Auch ſchwaͤchte die verſchiedene Geſinnung der beiden Herzoge, aus welcher eine 
wechſelsweiſe perſönliche Abneigung entſtand, die Macht der Fuͤrſten. Denn der 
dreyßigjaͤhrige Herzog Georg war ein vorſichtiger und weiſer Regent, und eifriger 
Verfechter der catholifchen Kirche; Barnim aber, welcher erſt das zwey und zwan⸗ 
zigſte Jahr zuruͤckgeleget hatte, war unachtſam, verließ ſich auf einige eigennuͤtzige 
Guͤnſtlinge, und war der lutheriſchen Partey zugethan. Jener hatte feit 1513 
Amalien, eine pfaͤlziſche Prinzeſſin, dieſer aber feit 1525 Annen, eine Schweſter 
des eifrig lutheriſchen Herzogs Ernſt von füneburg, zur Gemahlin, und beide rech⸗ 
neten auf den Beyſtand ihrer Schwaͤger. Barnim wuͤnſchte das Land zu theilen, 
Georg aber in der gemeinſchaftlichen Regierung zu verbleiben, und die Stimmen 
der Landſtaͤnde waren uber dieſe Angelegenheit getheilet. Viele Ritters maͤnner ſuch⸗ 
ten mehr die Irrungen zwiſchen den Bruͤdern zu vermehren als zu tilgen, weil ſie 
der Befehdungsluſt nicht widerſtehen konnten, und vorausſahen, daß, wenn Georg 
Macht genug erhielte, er die Straßenraͤubereyen hemmen wuͤrde, die ſeit einiger 
Zeit ſehr gewohnlich geworden waren. ö 
Des Herzogs Georg ganze Aufmerkſamkeit war auf die Endigung der 
ſtaͤdtiſchen Mishelligkeit gerichtet, und um dieſe zu endigen, unterwarf er ſich dem 
Ausſpruche einiger Abgeordneten des Ritter ⸗ und Staͤdte⸗Standes und des Biſchofs 
von Camin in Betracht der ſtetiniſchen Forderungen, nachdem die Stadt Stetin 
ihm vorläufig bis zu der Huldigung Treue angelobet hatte. Zu gleicher Zeit ver⸗ 
ſuchte er, die Buͤrgerſchaften einzelner Staͤdte zu gewinnen, um dadurch den 
Staͤdtebund zu durchlöchern, und war auf dieſem Wege gluͤcklich. Denn die Stadt 
Stargard entſchloß ſich 1824) ihm und feinem Bruder einfeitig zu huldigen, nach⸗ 
dem er ihre Buͤrger von der Haͤlfte des Zolles zu Wolgaſt befreyet hatte, und da 
mehrere kleinere Städte dieſem Beyſpiele folgten, ſo bequemte ſich endlich 1525 
Stralſund, ſogar mit Aufopferung einiger wichtigen Vorrechte, zur Leiſtung des 
Huldigungs⸗Eides, und Stetin mußte, da es von allen Bundesgenoſſen verlaſſen 
ward, ſich auch der Huldigung unterwerfen. Darauf vertilgten die Herzoge alle 
Straßenräuber, und ſchloſſen (7525) zur Erhaltung der Landesſicherheit Buͤndniſſe 
mit ihrem Mutterbruder dem Könige Sigismund von Polen und mit dem Herzoge 
Henrich von Mecklenburg. Der König le von den Herzogen, daß fie ihır 
2 die 
a) Schoetgen et Rrehſig Diplomataria er Scriprores Hiſtor. Germaniae medii aevi T. III. 
P. 247. N 


Georg I. und 
Barnim XI. 
(11) Herzoge 
v. Pommern. 
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die Herrſchaften Buͤtow und Lauenburg zuruͤckgeben, oder in Betracht derſelben ſich 
zum kehndienſte verpflichten ſollten, aber die Herzoge weigerten ſich, eine dieſer 
Bedingungen einzugehen, weil ſie die Herrſchaften als Pfand fuͤr den Brautſchatz 
Vertrag über ihrer Mutter erhalten hatten. Endlich trafen beide 15265) den Vertrag, daß 
Lauenburg u. den Herzogen die Herrſchaften zwar als kehn, aber ohne Lehndienſt erblich überlafs 
Buͤtow. fen wurden, und fie dafuͤr 14,000 Gulden von ihrer Mutter Brautſchatze dem 
Könige erließen, und die uͤbrig bleibende Summe dieſes Brautſchatzes (18,000 
Gulden) ſogleich ausgezahlt bekamen. 


Pommeriſch⸗ Die Herzoge ſchienen der polniſch-meklenburgiſchen Buͤndniſſe zu beduͤr⸗ 


Brandenbur fen, weil die Drohungen des brandenburgiſchen Churfuͤrſten ernſtlicher wurden, 


giſcher Ver; und dieſer Fuͤrſt nicht nur dasjenige, was er von ihrem Vater verlangt hatte, ſon⸗ 
gleich. dern noch außerdem den Brautſchatz der brandenburgiſchen Prinzeſſin Margaretha 
forderte, der ihm zukam, weil dieſe erſte Gemahlin des Vaters der Herzoge (1489) 
ohne Kinder verſtorben war. Verſchiedene Verſuche einer Beylegung der Zwiſtig⸗ 
keiten waren vergeblich, und blos der ſtrenge kaiſerliche Befehl, bey damals fortdau⸗ 
rendem Tuͤrkenkriege ſich aller Gewaltthaͤtigkeiten zu enthalten, hinderte den Chur⸗ 
fuͤrſten zu den Waffen zu greifen. Endlich gelang es den beiden braunſchweig⸗ lͤ⸗ 
J. C. 1829. neburgiſchen Herzogen Erich und Henrich am 26 Auguſt 1529, zu Neuen⸗Kemna⸗ 
den an der Grimnitz in der Mark e) die Herzoge mit dem Churfuͤrſten Joachim aus⸗ 
zuföhnen. Die pommeriſchen Herzoge verſprachen dem Churfuͤrſten für den Braut⸗ 
ſchatz der Prinzeſſin Margaretha 50,000 Gulden, und beftätigten die brandenbur⸗ 
giſchen Rechte der Erbfolge in den pommeriſchen fanden, der Theilnehmung an der 
kaiſerlichen Belehnung und an der Landeshuldigung, und des Gebrauchs der pom⸗ 
meriſchen Titel und Wapen ). Der Herzog Georg, der feine Gemahlin 1527 
verlohren hatte, verlobte ſich mit Margrethen, einer Tochter des Churfuͤrſten, und 
der Ehurfuͤrſt beſtaͤtigte am 25 Oetober, und jeder Herzog am 23 December die 
J. C. 1530. Erbeinigung. Der Herzog Georg vollzog die Vermaͤglung im Jenner 1530. Der 


6) Ibid. p. 262. Schwarz Perf, einer 
Pom. Rüg, Lehnhiſt. S. 700. 

c) Vertrag vom 25. October 1829 in Läͤ⸗ 
nig teutſch. Reichsarchiv Part. Spec. Cone in. 
II. Abſ. III. p. 236. 

d) Der Herzog Bogiflav hatte, wie §. 37. 
Anm. s), bemerkt iſt, ſeinen Schild vermehrt, 
und durch den Kaiſer die Tinctur des ſtetini⸗ 
ſchen Schildes abaͤudern laſſen. Der Chur; 
fuͤrſt Joachim nahm 1499, da er die Negie⸗ 
rung antrat, die fünf Schilder des neuen pom⸗ 
meriſchen Wapens in fein Siegel (ſ. Herr 
Gercken Cod. dipl. Brandenb. T. I. tab. 9.) 
allein er getrauete ſich nicht, die ſtetiniſche Tin⸗ 
ctur zu aͤndern, weil dieſe ſich auf ein beſonde; 
res kaiſertliches Privitegimn gruͤndete, fondern 
ließ jetzt ſich die Erlaubniß von den Herzogen 
geben, alle Abaͤnderungen, die fie kuͤnftig mas 
chen wuͤrden, und insbeſondere die des firkink 


Kai⸗ 


ſchen Feldes auch in ſeinem Wapen vornehmen zu 
duͤrfen. Bey der Belehnung 1530 erſchienen 
die Herzoge nicht mit ſechs Fahnen, wie bisher 
uͤblich geweſen war, ſondern mit zehn Fahnen, 
nemlich der Regalien oder Blutfahne, und 
nenn andern mit den Bildern der Laͤnder Ste⸗ 
tin, Pommern, Caſſuben, Wenden, Bard, 
Nuͤgen, Wolgaſt, Uſedom, und Guͤßkow. Dies 
fes ſchien dem Churfuͤrſten auf einen Bruch jes 
nes Vertrages über die Wapenveraͤnderung ads 
zuzielen, und daher proteſtirte er gegen die Ber 
lehnung, beſann ſich aber gleich, und bewahrte 
feine Rechte durch die Berührung der fammtlis 
chen Fahnen. (Schwarz V. e. P. R. Lehn⸗ 
hiſtorie S. 713.) Uebrigens nahmen die 
Herzoge und der Churfuͤrſt fett dieſer Zeit die 
zehn Schilder und auch drey Helme in ihr Wa⸗ 
pen, welches ſpaͤter keine Veranderung gelitten 


hat, 
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theilung, bey welcher der wolgaftifche 7 vergrößert, und darauf von Philipp, 
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Kaiſer belehnte die Herzoge auf dem Reichstage zu Augsburg am 26 Julius 1530, 
und ließ die Bedingung des Lehnbriefes vom Jahre 1521, die die Anſpruͤche des 
Hauſes Brandenburg betraf, aus der kehnurkunde, und weil die Landſtaͤnde über 
die brandenburgiſche Eventual⸗Huldigung ihr Misvergnuͤgen aͤußerten, ſo veran⸗ 


laſſeten die Herzoge den Kaiſer, daß er am 4 Auguſt ihnen eine Beftätigung aller 


ihrer Vorrechte, und des Grimnitzer Vertrages ertheilte. 
Dem Herzoge Barnim misfiel die engere Verbindung ſeines Bruders mit 


dem brandenburgiſchen Hauſe durch die Vermaͤhlung ſo ſehr, daß er ſich weigerte 


dem Beylager beyzuwohnen, und mit Heftigkeit auf die Landestheilung drang. 

Der Herzog ſuchte dieſer auszuweichen, und forderte endlich ein Gutachten uͤber 

ſelbige von ſeinen tandes + Näthen. Allein ehe dieſes erfolgte, verſchied er am H. Georg I. 
9 May 153 71. Seine zweyte Gemahlin gebahr ſechs Monate nach feinem Tode ſtirbt. 

eine Tochter, und die Erbfolge beruhete blos auf feinem Prinzen Philipp, welcher 

1515 gebohren war, und ſeit 1526 ſich am Hofe feines Oheims, des pfaͤlziſchen 
Churfuͤrſten Ludewig, aufpielt. 


5 40: 8 8 

Barnim unternahm einen Zug gegen die Straßenraͤuber, bekam über H. Philipp I. 
dreyßig derſelben in ſeine Gewalt, ließ dieſe hinrichten und ihre Guͤter einziehen, und Barnim 
und zerſtoͤrte ein Graͤnzſchloß in Polen, welches bisher dieſen Straßenraͤubern zum * Ar 
Schutze gedienet hatte. Darauf holete er den Herzog Philipp nach Pommern, und 
uͤberredete ihn am 28 October 1532 zu der ſo lange von ihm gewuͤnſchten Landes⸗ 
theilung ). Dieſe ward fuͤr das erſte nur zum Verſuche vorgenommen, und ſollte 
acht Jahr dauren. Man zertrennete das Fand in zwey Herzogthuͤmer des Orts Pommern 
Stetin und des Orts Wolgaſt, und verabredete, daß der, dem Stetin zufalle, Be getheilt 
zwar aus'ſelbigem alle Einkuͤnfte allein genießen, aber fuͤr ſich und im Namen des Set. 2 
Herzogs von Wolgaſt, ſo wie dieſer in ſeinem Theile fuͤr ſich und im Namen des ; 
Herzogs zu Stetin regieren folle. Beide Herzoge behielten in Gemeinſchaft vie 
Ausübung aller Regierungs- und Hoheitsgeſchaͤffte, des Patronatrechts über die 
Univerfität Greifswald und das Biſchofthum Camin, und der Landeshoheit uͤber 
die Johanniter-Ordens-Comthureyen f), und hielten auch gemeinſchaftlich die 
landtage oder Berathſchlagungen mit den Landſtaͤnden. Philipp bekam das Her⸗ 
zogthum des Orts Molgaſt, oder Ruͤgen und das Land zwiſchen der Pene, 
Oder und Swine, und Barnim wählte das Uebrige, oder das Herzogthum des 
Orts Stettin. Nach Ablauf der acht Jahre fand man, daß dieſe Einrichtung 
gut ſey, und veranſtaltete zu Alten⸗Stettin am 8 Februar 1541 eine neue kandes⸗ 


weil 


e) v. Eickſted teutſche Ann. Pomer. ad 
An. 1532. Schwarz Verf. einer Pom. 
Röͤg. Lehnhiſtorie S. 717. Da die Her⸗ 
zoge die Regierung gemeinſchaftlich fuͤhrten, 
und jeder nur die Einkuͤnfte ſeines Herzogthums 
bezog, uͤbrigens aber in ſelbigem den Herzog 
des andern Fuͤrſtenthums als Mitherrn der 
Staͤdte, und in gewiſſer Ruͤckſicht auch der 
Nitterſchaft betrachten mußte, jo kann Pom, 


mern auch nach der Theilung noch als ein ver⸗ 
einigtes Herzogthum betrachtet werden. 

f) Der Heermeiſter des Johanniterordens zu 
Sonnenburg verweigerte beiden Herzogen we⸗ 
gen ſeiner pommeriſchen Guͤter, ſo wie der 
Comthur von Wildenbruch dem Herzoge zu 
Wolgaſt, die Huldigung als Vaſall und Rath 
bis 1547, da er ſich zu dieſer bequemte, f 
Schwarz g. ©, S. 757. 765. 
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weil das Loos es alſo beſtimmte, behalten ward s). Auch blieb die Gemeinſchaft 
und geſammte Hand, und es ward feſtgeſetzt, daß nie mehrere als zwey Regierun⸗ 

gen in Pommern ſeyn, und keine andere Zertheilung guͤltig ſeyn ſolle. 
Kirchenver - Bey des Herzogs Philipp Antritte der Regierung war Pommern in einer 
faſſung. ſehr bedenklichen Verfaſſung, denn überall herrſchte Mistrauen, und die verſchiede⸗ 
nen Religionen ſchienen den Stoff zu einem buͤrgerlichen Kriege zu enthalten. Viele 
ritterbuͤrtige Geſchlechter blieben der catholifchen Kirche getreu, weil fie beſorgten, 
das Mittel, ihre Kinder mit Praͤbenden und Klofterplägen zu verſorgen, einzubüͤ⸗ 
ßen, wenn die lutheriſche Reformation überall eingefuͤhret würde. Aus gleichem 
Grunde, noch mehr aber aus Liebe zum Alten, ſuchte der Magiſtrat der Städte, 
ſo wie aus Eigennutz die weltliche und Ordens-Geiſtlichkeit die catholiſche Religion 
aufrecht zu erhalten, da im Gegentheil die mächtigere Buͤrgerſchaft, ein großer 
Theil des Adels, der Herzog Barnim und das Capittel nebſt den mehreften Glie⸗ 
dern der Univerfität zu Greifswald lutheriſch waren, und Luthers Lehre und Kirchen⸗ 
Einrichtung über ganz Pommern zu verbreiten trachteten b). Der Herzog Philipp 
trat zu der lutheriſchen Kirche uͤber, und dieſe Handlung gab den Proteſtanten das 
Uebergewicht, zumal da auch die Städte Coͤßlin 1532 und Barth 1533 luthe⸗ 
riſch wurden. Der herzoglich luͤneburgiſche General» Superintendent Urban Re 
gius ermunterte die Herzoge und Staͤdte durch viele Briefe zur Unterdrückung 
der catholiſchen Religion. Allein da man ſich für den Waffen des Kaiſers Carl V. 
des römifchen Königs Ferdinand und des eifrig catholiſchen Churfuͤrſten Joachim 
von Brandenburg fuͤrchtete, ſo gab man ihm kein Gehoͤr. Bald nachher ward 
Ferdinand durch die proteſtantiſchen Bundesgenoſſen gezwungen, den ſogenannten 
Religionsfrieden am 29 Junius 1534 zu erneuern, und die gegen proteſtantiſche 
Herren über die Seculariſation catholiſcher Stiftungen erhobene Proceſſe bey den 
Reichsgerichten aufzuheben, und darauf wagten es die Herzoge über die Kirchen 
Reformation am 13 December ſelbigen Jahrs einen Landtag zu Treptow zu halten, 
zu welchem fie Deputitte aller Städte, Kloͤſter und Stifter forderten, und den oben 
genannten D. Johann Bugenhagen, der damals einer der eifrigſten Freunde und 
Vollendung Mitarbeiter des D. kuthers zu Wittenberg war, einluden. Auf dieſem Landtage 
der ‚Lutherie fielen die meiſten Stimmen für die Einführung der lutheriſchen Reformation, und 
ſchen Nefor man hob daher die Diöceſanhoheit der Biſchoͤfe von Roſchild, Schwerin und Camin 
mation. in Pommern auf, und beſchloß uͤber jede Vogtey einen Superintendenten zu ver⸗ 
ordnen, und den Biſchof von Camin, wenn er die lutheriſche Rellgion annehmen 
f wuͤrde, 


g) Schwarz a. G. S. 744. Die Their demnach Pommern noch immer für ein wen⸗ 


lungsurkande iſt merkwürdig, weil fie in der ſo⸗ 
genannten hochteutſchen Sprache verfaſſet ward, 
da der zu gleicher Zeit (8. October 154 7) von 
Philipp ausgeftellte Stralſundiſche Privilegien⸗ 
brief plattdeutſch oder ſaͤchſiſch geſchrieben war. 
Im letzteren gedenkt der Herzog feines Majer 
ſtaͤtsſiegels, und in der Theilungsurkunde er⸗ 
klaͤren beide Herren, daß fie ihre Königliche 
und fuͤrſtliche Dignitaͤten Titel und Wapen zu 
geſammter Hand behalten wollten. Sie hielten 


diſches Königreich, welches fie bey mehrern 
Kraͤften gern wuͤrden unabhaͤngig gemacht 
haben. 

h) Crameri großes Kirchen ⸗ Chronicon, 


III. Buch p. 80. ſq. Val. ab Eickfted Vita 


Philippi I. Ducis Pomeraniae, welche von J. 
. Balthaſar zugleich mit der Epitome An- 
nalium Pomeraniae- dieſes v. Eickſted 1728 
zu Greifswald herausgegeben iſt. 
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wuͤrde, als General⸗Superintendent zu beſtellen. Bugenhagen bekam den Auf⸗ 
trag eine Kirchenordnung zu verfaſſen, welche er gleich ausarbeitete, und von den 
Herzogen, als das erſte Geſetz für lutheriſche lehre, geiſtliche Verfaſſung und Cere⸗ 
monien, mit verbindender Kraft verſehen ward i). i 
Der damalige Biſchof zu Camin, Eraſmus von Manteufel, verwarf den 
Antrag, ein geiſtlicher Bedienter der Herzoge zu werden, um ſoviel mehr, da er feit- 
einiger Zeit vom Kaiſer als ein mit Regalien beliehener Reichsfuͤrſt behandelt war, 
und dem Kaiſer Reichs⸗Contingente an Gelde und Mannſchaft zugeſendet hatte ). 
Die Herzoge fuhren daher zu, viſitirten an des Biſchofs ſtatt nebſt Bugenhagen 
1535 die Kirchen und Kloͤſter, und verordneten zwey General» Superintendenten, 
einen uͤber das Herzogthum Wolgaſt, und einen andern uͤber das Herzogthum 
Stettin. Die Ritterſchaft proteſtirte gegen den Landtagsabſchied, und der Vor⸗ 
ſprecher der Ordensleute, Abt Johann zu Nienkamp, wirkte am 8 May den Be⸗ 
fehl vom kaiſerlichen Reichskammergerichte aus, daß bey Vermeidung einer be⸗ 
traͤchtlichen Geldſtrafe dieſer Abſchied vernichtet werden ſolle. Allein die Herzoge 
appellirten von dieſem Befehl an ein kuͤnftiges freyes Concilium, und die zu 
ſchwachen Ordensleute und Aebte bequemten ſich noch in ſelbigem Jahre ), ihre Kids 
fter den Herzogen abzutreten, und fich mit einem Jahrgehalte zu begnügen. Die 
Herzoge hatten zuvor bey ihrer Viſitation die Kleinodien, Urkunden und Güter der 
Kloͤſter zu ſich genommen, ließen aber die Güter beyſammen, und ſetzten über ſel— 
bige einen Verwalter, weil ſie ſich das Anſehen gaben, daß ſie die Kloͤſter wieder⸗ 
herſtellen wollten, wenn das kuͤnftige Coneilium es gutfinden wuͤrde. Unter dieſen 
von ihnen in Verwahrung genommenen Guͤtern waren auch diejenigen Laͤndereyen, 
die den Bifchdfen von Schwerin und Roſchild gehörten, welche ſich der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit widerſetzten. Die Herzoge fanden Mittel, den Biſchof und die Praͤlaten 
von Schwerin mit Gelde abzufinden, und von ihnen eine Entſagung der geiſtlichen 
Aufſicht und der Dideeſan⸗Rechte zu erkaufen. Aber der Biſchof von Roſchild be 
ſtand auf feine Rechte, und forderte Huͤlfe von feinem Herrn, dem Könige von 
Daͤnemark, der außerdem durch die Einziehung der pommeriſchen Guͤter ſeiner 
holſteiniſchen Klöfter in Zorn geſetzt war, und für das erſte einige in Daͤnemark 
liegende Guͤter der Herzoge vergeltungsweiſe zu ſich nahm. Die Herzoge ſtelleten 
dem Könige vor, daß nach den Vertraͤgen der proteſtantiſchen Fuͤrſten die Didcefan- 
Rechte der Biſchöfe für erloſchen gehalten werden müßten, und behaupteten, daß 
die 
Schwarz die Unmittelbarkeit zielende Handlung zu ent⸗ 
kraͤften. 
) Verträge in Daͤhnerts Pommeriſcher 


i) Cramer III. B. p. 90. fq- 
g, G. S. 728. u. f. 


k) Cramer III. B. S. 48. erzaͤhlt, daß 
Carl V. 1529 ihn bedrohete, ſeine Regalien 
einzuziehen, weil er keine Tuͤrkenſteuer geliefert 
hatte. Zweymal, 1532 und 1544, nahmen 
die Herzoge die vom Biſchofe dem Kaiſer be⸗ 
ſtimmten Reuter und Knechte unter ihre Fah⸗ 
nen, vermöge einer Nachricht in Chemmirii 
Handſchriften III. Th. S. 335, um, ohne 
den Reichsfiſcal wirkend zu machen, dieſe auf 


Bibliothek, II. B. S. 269. und III. B. 
S. 19. Durch dieſe Vertraͤge verlohren die 
Landſtaͤnde faſt den ganzen Praͤlatenſtand, denn 
es wurden acht Abteyen aufgehoben, und die 
zuruͤckbleibenden Praͤlatenſtimmen beliefen ſich 
nur auf die des Biſchofs, die der Capitel zu 
Camin, Colberg und Stetin, die des Johan⸗ 
x Heermeiſters, und die der zweyen Com⸗ 
thure, 


Verbindung 
der Herzoge 


mit den 
ſchmalkaldi⸗ 


. Vriertes Buch. 


die Güter ausländiſcher Kloͤſter gleich denen der einlaͤndiſchen Stiftungen behandelt 
werden könnten. Allein da der Konig Chriſtian III. mit den Waffen drohete, 
und die Bundesgenoſſen der Herzoge ſich unthaͤtig zeigten, ſo mußten die Herzoge 
am 4 September 1543 durch einen mit dem Könige zu Kiel errichteten Vertrag 
die eingezogenen Güter zuruͤckgeben, und dem Biſchofe die Didceſan⸗Rechte zugeſte⸗ 
hen. Aber dieſes geſchahe unter der Bedingung, daß die Herzoge einen ſogenannten 
Superattendenten zur Ausuͤbung derlgeiſtlichen Gewalt des Biſchofs beſtelleten, 
und der Biſchof dieſen ordinirte, beſtaͤtigte, und im Nothfalle auch abſetzte. 
f Dem Satze, daß die biſchoͤfliche Gewalt erloſchen ſey, gaben die großen 
Städte die Deutung, daß die ſogenannten Epifeopal- Rechte innerhalb ihrer Mau⸗ 
ern nicht dem Landesherrn, ſondern den mit der weltlichen Gerichtbarkeit verſehe⸗ 
nen Stadtobrigkeiten angefallen waͤren. Die Stadt Stralſund verwarf daher die 
fuͤrſtliche Kirchenordnung, und verband ſich 1535 mit den Hanſeſtaͤdten Lübeck, 
Hamburg, Bremen, Roſtock und Luͤneburg, zu Beobachtung gleicher Kirchencere⸗ 
monien und gleicher lehre. Die Stadt Greifswald vereinigte ſich mit der Univer⸗ 
fität, und nahm gleichfalls einen beſonderen Superintendenten für ihre Geiſtliche 
an. Eben alſo verfuhr auch die Stadt Stetin, welche ſeit dem Jahre 1823 noch 
mehrere Mishelligkeiten mit den Herzogen unterhielt, endlich aber 1540 den Herz 
zogen die Huldigung leiſtete, und die angefochtenen Vorrechte behielt. Die Stadt 
Stralſund huldigte den Herzogen im September 1541, und behauptete ihre Uns 
abhaͤngigkeit in geiſtlichen Dingen; Greifswald aber ſchloß 1553 einen beſonderen 
Vertrag mit dem Herzoge, vermoͤge deſſen der von der Univerſitaͤt und dem Senat 
erwaͤhlte Stadt» Superintendent von den Herzogen dem Biſchofe zu Camin praͤ⸗ 
ſentiret werden mußte, damit dieſer ihm die Ordination und Gerichtbarkeit ver⸗ 
leihe np). Bald nachher ward auf einem Landtage im Februar 1556 feſtgeſetzt, 
daß alle Stadt: Superintendenten vom Generalſuperintendenten abhaͤngen, keiner 
von ihnen aber eine eigenthuͤmliche Gerichtbarkeit befigen ſolle. a 
6 W 

Die proteſtantiſchen Fuͤrſten waren uͤberzeugt, daß der Kaiſer und ſein 
Bruder, der roͤmiſche König, die den proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen ertheilte 
Sicherheit zuruͤcknehmen wuͤrden, ſobald es ihnen ihre Kraͤfte erlaubten, und ver⸗ 
einigten ſich zu einer gewaffneten Vertheidigung unter dem Vorſitze des Churfuͤr⸗ 


ſchen Bundes ſten Johann Friedrich von Sachſen, und des Landgrafen von Heſſen, Philipp, 


genoſſen. 


1536 zu Schmalkalden. Die Herzoge von Pommern traten im naͤchſten Jahre zu 
dieſem Bunde, aber unter der Bedingung, daß ſie bey ſolchem nur ſo lange bleiben 
wollten, als er ſich in keine andere Geſchaͤffte als das der Vertheidigung der Reli⸗ 
gions⸗ Sicherheit einlaffen würde. Da nun dieſe Bedingung 1541 durch die Rus 
ſtung gegen den Herzog Henrich von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel verletzet ward, 
ſo hoͤrten die Herzoge auf, ihre Geldbeytraͤge einzuſenden und die Bundestage zu be⸗ 
ſchicken, und da der Bund noch weiter ging, und dem Herzoge Henrich ſein land nahm, 
ſagten fie ſich 1543 vollig von ſelbigem los a). Bald hernach 1545 ward das all 
gemeine 
m) Vertrag ausgefertigt am Donnerſtage n). Miergelii altes pommerland S. 538. 
nach Laͤtkare 1583, in Cbemnitii Ml. T. IV. Schwarz Lehnhiſt, S. 761. „ 


k. 374. 


e I I. 
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gemeine Concilium zu Trident eröffnet, welches entſcheiden ſollte, ob die Reforma⸗ 
tion nach Luthers Weiſe noͤthig und heilſam ſey. Allein die Herzoge unterliegen auf 
ſelbiges ihre Gottesgelehrten zu ſenden, weil ſie merkten, daß dieſem Concilio die Frey: 
heit fehle. Dieſem ohngeachtet wagten ſie es nicht, ſich feyerlich vom Pabſte los⸗ 
zuſagen, denn da ſie 1538 mit dem neuen Churfuͤrſten von Brandenburg, Joa⸗ 
chim II., welcher ihr Glaubensgenoſſe geworden war, den Erbfolgevertrag erneuer⸗ 
ten, nenneten fie in den daruͤber aufgeſetzten Urkunden den Pabſt ihren allerheilig⸗ 
ſten Vater. Auch ſuchte der Herzog Barnim ſich in der Gunſt des Kaiſers Carls, 
des heftigen Feindes der Proteſtanten, feſtzuſetzen, und kam zu ſeinem Zwecke, 
wie ein ihm vom Kaiſer 1544 gegebenes Privilegium de non appellando erwei- 
ſet ). Allein nach zwey Jahren aͤnderten ſich dieſe Geſinnungen der Herzoge, 
und beide Fuͤrſten zeigten, daß ſie alle Vortheile, die ihnen von des Kaiſers Gnade 
zuwachſen konnten, dem Wohl ihrer Glaubensgenoſſen aufzuopfern bereit waren. 
Es brach nemlich zu dieſer Zeit der Krieg der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen gegen 
den Kaiſer aus, und die Herzoge entſahen ſich zwar, an dieſem Antheil zu nehmen, 
obgleich das Haupt des Bundes, der ſaͤchſiſche Churfuͤrſt Johann Friedrich, 
ein Schwager des einen von ihnen, nemlich des Herzogs Philipp war, allein ſie 
ſetzten ſich doch in eine Verfaſſung, die dem Kaiſer unangenehm war. Schon bey 
dem erſten Ausbruche des Krieges (1546) zeigten fie ihren Landſtaͤnden an, daß 
das Land in Gefahr gerathen werde, wenn man ſich nicht ruͤſte, und da die Land⸗ 
ſtaͤnde ſich willig erklaͤrten, perſöulich jedem, der Pommern angreifen würde, ent 
gegen zu gehen, und die zu der Ruͤſtung und Befeſtigung haltbarer Plaͤtze erforder⸗ 
lichen Summen herzugeben d), fo machten die Herzoge die beſten Vorkehrungen zur 
Abhaltung jeder feindlichen Macht, und Philipp ſendete ſeinem Schwager einige 
hundert Soldaten zu Huͤlfe. Zugleich aber behielten fie die dem Kaiſer bewilligte 
Tuͤrkenſteuer zuruͤck, weil ſolche 1542 von den Reichsſtaͤnden nur unter der Be⸗ 
dingung, daß der Religionsfriede nicht gebrochen werden ſolle, bewilliget war. — 
Der Kaiſer zerſtörte den ſchmalkaldiſchen Bund, bekam den ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten 
gefangen, und ſendete (1547) ein Heer aus, welches Bremen belagerte, und mit 
Hülfe des Herzogs Albrecht von Meklenburg in Pommern einzudringen ſuchte. 
Der Herzog Philipp flohe nach Greifswald 9), weil er merkte, daß der Kaifer ſich 
feiner bemaͤchtigen wollte, und nun ließ der Kaifer zu Ulm ſieben Artikel drucken, 
durch welche er die Herzoge von Pommern angeblich der Lehnsuntreue uͤberwies, 
und wegen ihrer Verbindung mit den ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, wegen Her⸗ 
zog Philipps dem ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten bewilligter, ihm aber verweigerter Huͤlfe, 
und wegen Zuruͤckbehaltung der Türfenfteuer, der Herzogthuͤmer verluſtig erklaͤrte, 
und mit der Acht bedrohete. Die Herzoge und Landſtaͤnde ſuchten den Kaifer 


N durch 
o) Lünig teutſches Reichsgrchiv Part. wegen errichtet, und die Bundesſteuer von den 
Spec. Concin. II. Fortſetz. I. S. 474. Herzogen aus ihrem eigenen Vermoͤgen bezahlt 


p) Schwarz a, G. S. 761. Die Land- ſey, es nicht noͤthig geweſen ſey, über den 
ſtaͤnde ſagten den Herzogen, daß fie ohne ihre Bund mit den Staͤnden Ruͤckſprache zu neh: 
Einwilligung dem ſchmalkaldiſchen Bunde nicht men. 
haͤtten beytreten duͤrfen, allein die Herzoge be⸗ q) Micraelius p. 34 r. 
haupteten, daß, da der Bund der Religion { 

Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. Y 


Verſuche des 
Stifts Cal 1541 feſtgeſetzt worden, daß es in feiner Verfaſſung bleiben ſolle, wenn deſſen 
min, ſich m Angehörige ſich zu der lutheriſchen Religion bekenneten ), und den beiden Herzo⸗ 


170 Viertes Buch. 


durch Abgeordnete zu beſaͤnftigen, und erhielten 1548 eine Begnadigung oder ſoge⸗ 
nannte Capitulation, die aber ſehr ſchlimme und für fie nachtheilige Bedingungen ents 
hielt, denn es ward ihnen durch dieſe befohlen, fußfaͤllig ihr Verbrechen dem Kai⸗ 
fer abzubitten, 150,000 Gulden Strafe zu bezahlen, die eingezogenen Kloͤſter de⸗ 
nen Orden, welchen fie gehört hatten, zurückzugeben, die kaiſerliche Glaubens⸗ 
Vorſchrift, welche Interim genannt wurde, und nur einige wenige Aenderungen 
in dem Syſtem der eatholiſchen Kirche machte, anzunehmen, und kuthers kehren 
zu verlaſſen, vorzuͤglich aber ſich allen den gegen die Proteſtanten auf dem augsbur⸗ 
ger Reichstage gefaſſeten Schluͤſſen zu unterwerfen. Die Landſtaͤnde beſchloſſen 
auf dem ſtetiniſchen tandtage 1548, die Capitulation, oder wenigſtens des Interim 
nicht anzunehmen, obgleich die Abgeordneten der Städte Stralſund und Greifs⸗ 
wald fuͤr ſelbiges ſtimmeten, und verſprachen ſowol dieſesmal als im naͤchſten Jahre 
ihren Herren allen Beyſtand, wenn der Kaiſer fich nicht würde bewegen laſſen, die 
harten Bedingungen zu mildern. Der Herzog von Meklenburg ſtarb, und einige 
Hanfeftädte entjegten die Reichsſtadt Bremen. Dadurch verbeſſerten ſich die pom⸗ 
meriſchen Umftände, und änderte ſich die kaiſerliche Geſinnung, und da der König 
Sigismund von Polen ſich der pommeriſchen Herzoge nachdruͤcklich annahm, und 
die Herzoge erwieſen, daß ſie ſich ſchon lange vom ſchmalkaldiſchen Bunde losgeſa⸗ 
get hatten, ſo erfolgte 1549 die kaiſerliche unbedingte Begnadigung. Die Herzoge 
baten durch Abgeordnete um Vergebung, und zahlten 126,020 Gulden zur Erſtat⸗ 
tung der von dem Kaiſer auf die Zerſtörung des ſchmalkaldiſchen Bundes verwen⸗ 
deten Koſten. Der Kaiſer ließ durch den neuen Churfuͤrſten Moritz von Sachſen 


die Stadt Magdeburg belagern, weil ſie das Interim nicht annehmen wollte, und 


gebot den Herzogen von Pommern, zu den Belagerern zu ſtoßen; allein die Her⸗ 
zoge erklaͤrten, daß fie in dieſem Falle nicht eher zum Gehorſam verpflichtet waͤren, 
bis daß alle Reichsſtaͤnde vor Magdeburg ruͤckten; und die Belagerung nahm eine 
für den Kaiſer fo ungluͤckliche Wendung, daß er 1552 durch den paſſauiſchen Ver⸗ 
trag, und am 25. September 1555 durch den augsburger Religionsfrieden, den 
Proteſtanten großere Vorrechte und Sicherheit zugeſtehen mußte, als ſie bisher 
gehabt hatten. Denn die Proteſtanten erhielten durch dieſen Frieden das Recht, 
die eingezogenen geiſtlichen Güter ungeftört zu beſitzen, und wurden von aller bi⸗ 
ſchoͤflichen Gerichtbarkeit eatholiſcher Didceſan⸗Obern losgeſprochen. 


42. » 
In Betracht des caminifchen Stiftes war bey der Erbtheilung am 8. Febr: 
zu gen als ihren eigenen Landesherren gehorchten, nur folle man zu den Praͤlaturen 
blos einheimifche Gelehrte von Adel oder Doctoren der Gottesgelahrtheit oder 
Rechte 


1) Einige Reſormatoren erklärten jeden begangen hatte, mit einem ſolchen Canonico 
frommen und tugendhaften Canonicus für ver- feine Tochter zu verehlichen. Ueber dieſe ſelt⸗ 


dammt, weil er geiſtliche Guͤter genieße, ohne 
fie durch Predigen oder Verreichung dev Sa 
cramente zu verdienen, und wollten einen Pre⸗ 
diger abſetzen und ſtrafen, weil er die Suͤnde 


ſame Grille holte man das Gutachten faſt aller 
proteſtantiſchen Univerſitaͤten und verſchiedener 
einzelnen ange ſehenen Gottes gelehrten. ſchriftlich 
ein, welche fie für das erklärten, was fie. war. 


TE 
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Nechte erwaͤhlen. Der Biſchof Eraſmus von Manteuſel ſtarb als ein getreues 
Glied der catholiſchen Kirche am 2. Jenner 15447 und die Ernennung eines neuen 


Biſchofs erregte eine Mishelligkeit zwiſchen den beiden Herzogen, weil jeder ſeinen 


in Vorſchlag gebrachten Mann zum Biſchof gewählt wiſſen wollte. Endlich ver⸗ 
anſtaltete der ſaͤchſiſche Churfürft Johann Friedrich am 17. October 1545 zu Coͤs⸗ 
lin einen Vertrag, wodurch ſich die Herzoge verpflichteten, dem Thumcapitel die 
Wahl eines Biſchofs aus zwey von ihnen genannten Maͤnnern zu uͤberlaſſen, und 
den erwaͤhlten zu beſtaͤtigen, auch des Biſchofs bisher behauptete Vorrechte nebſt 
dem Gerichtsſtande vor dem Reichskammergerichte nicht einzuſchraͤnken oder zu 
kranken. Die Wahl fiel dieſesmal auf einen gewiſſen Bartholomäus Svaven, 
welcher von den drey pommeriſchen Superintendenten nach lutheriſcher Weiſe or⸗ 
dinirt ward, ſich verheirathete, und dennoch durch Martin Weiher zu Rom die 
paͤbſtliche Confirmation ſuchen ließ. Das Capitel zu Colberg, welches mit dem 


„Thumcapitel vereiniget war, hoffte damals, da der Kaiſer die Proteſtanten beſiegt 


zu haben glaubte, die lutheriſchen Neuerungen abſtellen zu konnen, und erſuchte 


den Kaiſer, es von dem Gehorſam gegen einen Biſchof, der verehelicht, und nicht 


mit der Inful gekroͤnt ſey, loszuſprechen, und ihm die von den Herzogen entzogene 
Wahlfreyheit, dem Biſchofe aber die fuͤrſtliche Reichsſtandſchaft wiederzugeben, 
welches alles der Kaiſer am 6. Februar 1548 bewilligte s). Die Herzoge appellirten 


von dem kaiſerlichen Befehle an den Reichstag, und unterwarfen die Frage, ob 


der Biſchof ein wahrer Reichsſtand ſey? der Unterſuchung des kaiſerlichen Reichs⸗ 
kammergerichts. Svave dankte ab, und ſein Abgeordneter zu Rom, Weiher, 


erhielt vom Pabſte das caminiſche Biſchofthum, und 1551 einen paͤbſtlichen Be⸗ 


fehl an das Thumcapitel, zum Scheine ihn zu waͤhlen. Dieſem Eingriffe in ihre 


Rechte widerſetzten ſich zwar die Herzoge, allein da das Capitel den Kaiſer bewegte 


jenen Befehl zurückzunehmen, der Kaiſer das Patronatrecht der Herzoge uͤber das 
Biſchofthum beſtaͤtigte, und Weiher ein kutheraner war, ſo ließen ſie ſich von 
Weihern bewegen, ihn nebſt einem andern Manne dem Capitel zu praͤſentiren, 
und am 24. October 7552 als Biſchof einzufuͤhren. Schon im naͤchſten Jahre 
verlangte das Capitel zu Camin, daß Weiher, weil deſſen Vorgänger in die Reichs⸗ 
matrikel ehedem geſchrieben, mit Steuern und Kriegescontingenten beleget, auch 
zuweilen vom Kaiſer auf den Reichstag gefordert waren, zum Sitze im Reichsfuͤr⸗ 
ſtenrathe ſollte gelaſſen werden, und bewirkten 1554 eine kadung deſſelben auf den 
Reichstag, der aber Weiher nicht folgen wollte. Daher beſchloſſen die Herzoge, 
kuͤnftig ſtets einen Prinzen vom Gebluͤte dem Capitel zur Wahl zu praͤſentiren, und 
nöthigten dieſes, als Weiher am 8. Junius 1556 verſchied, des Herzogs Philipp 
älteſten vierzehnjaͤhrigen Sohn, Johann Friedrich, zum Biſchof zu erwaͤhlen, 
der aber erſt nach dreyzehn Jahren die Regierung des Biſchofthums antrat !). 

Y 2 Dieſe 


3) Wuja p. 553.369. 629. Micraelius ſteller behauptet, daß der roͤmiſche Koͤnig Fer⸗ 
VI. B. S. 37. dinand 1557 dem neugebohrnen Prinzen Caſi— 
t) Der Revers, den Herzog Philipp im Na- mir das Stift Camin vorläufig verliehen habe, 
men ſeines Sohns dem Stifte Camin gab, allein Wuja erklart dieſe Sage (p. 554.) für 
ſtehet in Schoergen er Kreyfig Dipl. et Script. eine Erdichtung. 
F. III. p. 307. 312. Ein gewiſſer Schrift; 
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Die biſchoͤfft⸗ 
che Gewalt er: 
liſcht. 


Dieſe Neuerung zog eine Veraͤnderung in der geiſtlichen Verfaſſung der 
pommeriſchen Herzogthuͤmer nach ſich, und vertilgte vollig die geiſtliche Gerichtbar⸗ 
keit des caminifchen Biſchofs über Pommern. Die Herzoge hatten ſchon am 22. 
März 1556 *) auf dem kandtage zu Alten» Stettin feyerlich den Religionsfrieden 
angenommen, und mit den Landſtaͤnden verabredet, daß vermoͤge deſſelben nur das 
Religionsſyſtem, welches in der augsburgiſchen Confeſſion enthalten ſey, in den Her⸗ 
zogthuͤmern und dem Biſchofthume gelehret werden ſolle, und daß man nach Inhalt 
des Friedens keine biſchoͤfiche Gewalt ferner dulden wolle. Die Wiedertaͤufer waren 
bereits 1546 durch den wolliner Landtagsabſchied aus den Herzogthuͤmern verwie⸗ 
ſen, nicht ſowol in Ruͤckſicht auf ihre Glaubenslehre, als vielmehr wegen ihrer 
aͤußerſt gefaͤhrlichen Behauptungen, daß Chriſten in der vollkommenſten Gemein⸗ 
ſchaft der Guͤter und Weiber und in der zuͤgelloſeſten Freyheit leben, und keine Obrig⸗ 
keit dulden müßten. Allein jetzt ſetzte man Strafen auf jede Abweichung von dem 
Buchſtaben der augsburgiſchen Confeſſion, und verbot die Buͤcher, die ſogenannte 


Neuerungen enthielten, vermuthlich weil damals viele Gelehrte und Schwaͤrmer 


auftraten, und unter dem Vorwande, das Chriſtenthum noch reiner, als Luther 
gethan hatte, wiederherzuſtellen, Zwieſpalt und buͤrgerliche Kriege erregten. Bis⸗ 
her hatten in Pommern die Generalſuperintendenten und Superintendenten, wie 
auch einige Stadt » und fandpfarrer, in den jährlichen Synoden für die Erhaltung 
gleichfoͤrmiger kehren und Gebraͤuche geſorget, und das ward beybehalten und weis 
ter ausgedehnt; denn man wagte es, die biſchoͤflich⸗ſchweriniſchen und roeſ kildiſchen 
Superintendenten und Geiſtlichen an den Generalſuperintendenten zu Wolgaſt, und 


die Geiſtlichen im Biſchofthume Camin an den Superintendenten zu Stolpe zu 


verweiſen, und da ſich dieſer Anordnung kein auswaͤrtiger Herr widerfeßte, fo ward 
nun Pommern in drey Generalſuperintendenturen getheilt, und die ſogenannte bi⸗ 
ſchoͤſtiche Dideeſan⸗Regierung vollig unterdrückt. Man hatte bisher die Güter der 
eingezogenen Klöfter nicht mit den herzoglichen Guͤtern vereiniget, ſondern nur bis 
zum naͤchſten Coneilio adminiſtrirt, einige wenige Laͤndereyen aber 1539 der ver⸗ 
beſſerten Univerſitaͤt Greifswald geſchenkt v), und aus zwey Collegiatſtiftern 154 
ein neues Paͤdagogium zu Alten⸗Stettin errichtet v). Nun, da der Religions⸗ 
frieden die Herzoge vollkommen berechtigte, dieſe Güter zu behalten, warf man 
die Frage auf, wozu man ſolche verwenden muͤſſe? Auf dem kandtage zu Alten⸗ 
Stettin 1547 hielt man für nöthig, einige Stiftungen zwar einzuziehen die meh⸗ 
reſten aber in Kloͤſter zum Unterhalte duͤrftiger Frauenzimmer, und in Schulen 
fuͤr Juͤnglinge und Maͤdchen zu verwandeln, allein dieſer Vorſchlag ward damals 
nicht ausgefuͤhrt. Die Ritterſchaft verlangte auf dem Landtage zu Alten» Stettin 

im 


u) Cramer: Kirchen: Chronicon p. 126. 

v) Es iſt merkwuͤrdig, daß Greifswald erſt 
im Jahr 1381 eine Buchdruckerey erhielt. 
Die erſte Druekerey in Pommern legte Ge⸗ 
org Khete, ein Prediger zu Alten + Stettin, 
1563 an, weit ſeine Calender zu Wittenberg 
fehr fehlerhaft abgedruckt wurden. S. Daͤh⸗ 
nerts Pommeriſche Bibliothek, I. Th. S. 
289. Dieſe Druckerey ward 1577 privilegirt. 


S. Hr. Levezow Abh. von der Wande⸗ 
rung der Buchdruckerkunſt, ihrer Ankunft 
in Pommern, Ausbreitung und gegenwaoͤr⸗ 


‚tigem Zultand insbeſondere in Stettin. 


w) Das Paͤdagogium ward 1543 eröffnet 
S. Hering biftor, Nachricht von der Stif⸗ 
tung der zwey Collegiatkirchen in Alten⸗ 
Stettin S. 30. 
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im Februar 1860, daß die weiblichen Klöfter für ihre Töchter wiederhergeſtellet 
1 werden ſollten, weil ſelbige vom Vermoͤgen ihrer Vorfahren, zum Unterhalte der 
1 duͤrftigen Perſonen ihres Geſchlechts, ſehr reich begabet worden wären ). Dieſes 
I Vorgeben erklaͤrten zwar die Herzoge für unerwieſen, allein fie verſprachen doch ei⸗ 
nige weibliche Stiftungen, nemlich die Klöfter Marienſſieß und Bukow im ſteti⸗ 
niſchen Theile, Bergen und Verchen im wolgaſtiſchen Theile, und Colberg im 
Viſchofthume, für edle Jungfrauen wiederherzuſtellen, unter Vorbehaltung ihrer 
Macht, mit den Gütern dieſer Klöfter nach Willkuͤhr zu verfahren. Für die luthe⸗ 
riſchen Söhne adlicher Lehnleute, und für bürgerliche Gelehrte, ließ man die Praͤ⸗ 1 
| laturen und Canonicate zu Camin und Colberg in ihrer bisherigen Verfaſſung, und : 
ſicherte ſelbige für die Zukunft 1860 durch herzogliche Beſtaͤtigungsurkunden 5). 


. f . 43. 
Der Herzog Barnim blieb unbeerbt, und behielt den Fehler, ſich feinen Einſchraͤn⸗ 
Guͤnſtlingen gleichſam preiszugeben, und ihnen Güter und Aemter zu ſchenken oder kung der Pri⸗ 
zu verleihen, die fie nicht verdienten oder verwalten konnten. Das misſiel dem vilegien der 
Herzoge Philipp, denn dieſer war ein ſehr ordentlicher Mann und guter Haus halter, Landbegüͤter⸗ 
der zwar die Dienſte treuer Bedienten gut belohnte, allein auf die gewiſſenhafteſte en. 
Verwaltung ſeiner Guͤter genau ſahe, und ſelbige in die beſte Verfaſſung zu brin⸗ 
gen trachtete. Jene barnimiſche Bediente beſorgten, daß fie ihre Ländereyen nicht 
würden auf ihre Nachkommen vererben koͤnnen, und nutzten daher ſelbige, insbes 
ſondere die Holzungen, auf das aͤußerſte ab. Der Herzog Philipp, welcher ſich vom 
Kaiſer bey der Belehnung am 5. Julius 1541 eine Erneuerung des Vorrechts, die 
| von feinen Vorfahren und Mitregenten veraͤußerten Regalien einziehen zu dürfen, 
hatte ertheilen laſſen, bat den Herzog Barnim, ſeiner Freygebigkeit Graͤnzen zu 
ſetzen, und die zu großen Geſchenke zuruͤckzufordern. Barnim verſprach dieſes 
zwar öfters, erfüllete aber nie feine Zuſage, daher Philipp ſich (1560) vornahm, 
vermoͤge des kaiſerlichen Privilegii, die vom ſtettiniſchen Theile veraͤußerten Stuͤcke 
den Beſitzern zu nehmen, und zu ſeinem Herzogthume zu legen. 
Unter den zu reunirenden Guͤtern fanden ſich auch einige kehne, welche die 
nahegelegenen Staͤdte an ſich gebracht hatten, und um dieſe und einige von den 
Herzogen in Anſpruch genommene Vorrechte zu behaupten, faßten die Magiſtraͤte 
der Staͤdte den Entſchluß, den Herzogen keine Steuern zu bewilligen )). Die 
Landbeguͤterten des Prälaten- und Ritterſtandes hatten eine gleiche Geſinnung, und 
trachteten uͤberdem die Steuerfreyheit, welche ſie in Betracht des Hofes und Ackers, 
den fie ſelbſt bewohnten und baueten, bisher genoſſen hatten, dadurch auszudehnen, 
daß fie ganze Bauerdoͤrfer niederlegten, oder nach Vertreibung der darin wohnen⸗ 
den Leibeigenen abbrachen, und auf dem Platze Schaͤfereyen, Ackerwerke und Vor⸗ 
werke anſegten, die ſie als Stücke ihres Wohnſitzes behandelten, und dann der 
N Steuer entzogen. Die Herzoge widerſetzten fich dieſem Uinfuge, und verordneten 
1550, daß dergleichen Schäfereyen oder Vorwerke, ſobald fie auf Zins oder Pacht 


Y 3 aus⸗ 
) Schwarz 9, e, p. R. Cehnhiſtorie für ihr Colſegium neue Statuten, die die Her⸗ 
S. 290. zoge und die Landſtaͤnde 1569 genehmigten. 


y) Cramer Pomm. Kirchen: Chronicon, z) Schwarz g. ©, S. 770. 
III. Th. S. 162. Die Praͤlaten verfertigten 


Philipp I. 


ſtirbt. 
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ausgethan wurden, der Steuer unterworfen ſeyn ſollten, und darauf brach ein 
allgemeines Mis vergnuͤgen der Landſtaͤnde aus, und man leugnete auf den naͤchſten 
Landtagen, daß das Land verpflichtet ſey, außerordentliche Steuern den Herzogen 
zu bewilligen. Die Herzoge ſuchten ihre Forderung aus der koͤniglichen Gewalt 
ihrer Vorfahren herzuleiten, und behaupteten, daß dieſe ihre Unterthanen ſo lange 
nach Willkuͤhr beſteuert haͤtten, bis daß ſie nach Anerkennung der kaiſerlichen 
dehnshoheit ſich entſchloſſen, ihren Staͤnden nach teutſcher Weiſe das Vorrecht 
der Bewilligung der Steuern einzuräumen. Dieſe Bemerkung machte keinen Ein⸗ 
druck auf die Staͤnde, ſondern ſie wagten es vielmehr, da der Herzog Barnim 
1554 bey der Vermaͤhlung feiner Tochter Dorothea die Fraͤuleinſteuer forderte, 
die Hälfte der verlangten Summe ihm zu verweigern, und der Herzog mußte, 
weil ſie, und nicht er, der gewaffnete Theil waren, ſich beruhigen, und anſtatt 
verlohrne Domainen zu reuniren, verſchiedene Guͤter, die er noch beſaß, aus 
Geldnoth verpfaͤnden. Bald hernach forderte Kaiſer Carl V. eine Türfenfteuer, 


und die Herzoge wurden auch bey dieſer Ausgabe von den Staͤnden verlaſſen. Da⸗ 


her beſchloſſen ſie, ſich an den Kaiſer zu wenden, und durch ſelbigen, nach dem 


Beyſpiele der Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg, eine ſtets dauernde 


Steuer einzuführen. Der Kaiſer fand ihr Geſuch billig, und verliehe ihnen 15560 
das Recht, vom Bier, Gerſte und Malz, welches in oder aus ihrem Lande ger 
bracht oder im Lande verbraucht wuͤrde, eine Aceiſe zu fordern, und ſolche durch 
einen Obereinnehmer in jeder Stadt heben, und durch einen Ausſchuß der Land⸗ 
ſchaft beſorgen zu laſſen, und belegte jeden Widerſpenſtigen mit einer Strafe von 
50 Mark loͤthigen Goldes. Dieſes ſchreckte zwar die Staͤnde, hielt ſie aber nicht 
ab zu widerſtreben. Die Herzoge wirkten von dem neuen Kaiſer Ferdinand 1558 
eine Beſtaͤtigung des Gnadenbriefes aus, und endlich erfolgte ein Vergleich zu 
Stettin am 10. Februar 15600), wodurch die Herzoge die vorgedachten Nieder⸗ 
legungen hemmeten, und den Praͤlaten, der Ritterſchaft und den Staͤdten 
durch ganz Pommern die beſondern Vorrechte der Stände des ſtetiniſchen Herzog⸗ 
thums zwar zugeſtanden, allein die Zuruͤckforderung der veraͤußerten Domainen 
nicht aufgaben. 2 
9. 43. f 
Kurz vor der Ausfertigung dieſes Vergleichs ſtarb der Herzog Philipp J. 
am 14. Febr. 1560 mit Hinterlaſſung einer zahlreichen Nachkommenſchaft. Von 
feinen fünf Söhnen, Johann Friedrich, Bogiſlav X., Ernſt Ludewig, Bars 
nim XII., und Caſimir VI., hatte der erſte das achtzehnte Jahr erreicht, und ſich 
auf Academien Gelehrſamkeit, fo wie am kaiſerlichen Hofe Welt - und Krieges⸗ 
kenntniß erworben. Sein Vater, der in jeder Ruͤckſicht ein rechtſchaffener Mann, 
und 


d) Schoergen et Kreyfig Dipl. er Seritor. 
T. III. p. 310. Auch ſtehet dieſer Gnaden; 
brief, ſo wie andere kaiſerliche Privilegien, 
Lehnbrieſe, und Beſtaͤtigungen, im I. Bande 
der großen Sammlung aller Pommeriſchen all: 
gemeinen und beſondern Grundgeſetze, welche 
den Titel hat: J. C. Doͤhnert Sammlung 


gemeiner und beſonderer Pommeriſcher 
und Rügifcher Landes⸗ Urkunden, Geſetze, 
Privilegien, Vertruͤge, Conſtitutionen und 
Ordnungen. 

6) Schoetgen et Kreyfig I. c. pag. 317. 
Schwarz B. e. P. R. Lehnhiſtorie S. 786. 


r 
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und ein guter Regent war ), ließ ſich am vorletzten Tage feines Lebens von ihm 
und ſeinen Bruͤdern durch einen Handſchlag verſprechen, die Gerechtigkeit ſtrenge 
zu handhaben, die Geſchwiſter zu lieben, nie von der augsburgiſchen Confeſſion 
abzuweichen, und der Mutter zu gehorchen. Dieſe Prinzeſſin behauptete daher 
die Mitvormundſchaft und Regierung, obgleich Barnim vorderſter Vormund ward, 
und zur Beſorgung der Regierungsgeſchaͤffte ein beſonderes Nathscollegium von 
neun Landſtaͤnden niedergeſetzt wurde. 

Dieſe Regierung berichtigte endlich die noch zuruͤckgebliebenen Irrungen 
uber die angefochtenen oder in Anſpruch genommenen Landes⸗Privilegien auf einem 
1503 zu Stettin gehaltenen Landtage, verſchaffte den Ständen einige neue Vor⸗ 
rechte, und errichtete einen Ausſchuß aus ſaͤmmtlichen Landſtaͤnden, oder 
ein Collegium gewiſſer Praͤlaten und ritterſchaftlicher Beguͤterten, welches die Be⸗ 
ſchwerden, die noch nicht getilget werden konnten, unterſuchen, vorzuͤglich aber 


die Verwendung gewiffer Steuern beſorgen follten. Fir dieſen Ausſchuß errichtete 


man eine gemeinſchaftliche dandescaſſe, zu deren Gründung alle Unterthanen der 
Herzoge eine ſechsfache Steuer hergaben, welche in zwey ſogenannte Landkaſten zu 
Wolgaſt und Stetin gebracht werden mußte. Aus dieſer ſollten bey plötzlich eins 
dringender Noth, beſonders aber, wenn, wie damals oͤfters geſchahe, ſich 
fremde durchziehende Haufen bewaffneter Maͤnner zeigten, die noͤthigen Gegen? 
mittel herbeygeſchafft werden. f 
Auf eben dieſem Landtage ward auch die Kirchenverfaſſung abgeändert, 
und ein neues geiſtliches Geſetz, nemlich die pommeriſche Nirchenordnung, 
von ſaͤmmtlichen Herzogen und Ständen mit einer verbindenden Kraft verfehen, 
Dieſes Geſetz hatten die drey Superintendenten der beiden Herzogthuͤmer und des 
Stifts Camin im Jahre 1859 verfertiget, und ob es gleich ſchon damals von den 
Landesherren und Staͤnden gutgeheißen, auch von auswaͤrtigen Gottesgelehrten 
durchgeſehen war, fo entſtanden dennoch uͤber einige in ſolcher enthaltene Neben— 
dinge Streitigkeiten zwiſchen dem Hofe und den Landſtaͤnden, die bis 1563 dauer⸗ 
ten. Auch ward feine völlige Einführung bis zum Jahre 1569 verſchoben, und 
ſpaͤter zeigte es ſich, daß es nach der Meinung verſchiedener pommeriſcher weltlicher 
Stände einen ſchaͤdlichen Fehler hatte, nemlich den, daß man in ſelbigem den Geiſt⸗ 
lichen zu viele Macht einraͤumte, welche bald von dieſen gemisbraucht wurde 5 
Vermoͤge des kandtagsſchluſſes errichtete man drey höhere geiftliche Gerichte oder 
Conſiſtoria in den Staͤdten Greifswald, Stetin und Colberg, und vertheilte da 
durch die Gewalt der drey Superintendenten unter mehrere Perſonen. Die⸗ 
fes alles misfiel den Obrigkeiten einiger Städte, insbeſondere den Raͤthen zu Stral⸗ 
ſund, Greifswald und Anklam, welche behaupteten, daß die Fuͤrſten von der ein⸗ 
mal durch ihre Vorfahren und Landſtaͤnde angenommenen Kirchenordnung nicht ab⸗ 
weichen, noch auch das Epiſcopal- und Patronatrecht ausuͤben konnten, weil letz⸗ 
5 teres 


e) S. Philipps Leben in Crameri großem 1574 gab man am 19. Junius Synodal⸗Sta⸗ 
pommeriſchen Birchen⸗ Chronicon, p. 128 kuten fuͤr ſammtliche Pfarrherren, welche Luͤnig 
— 132. und 147. in fein Spiciſeg. ecclehaft. Contin. III. Fortſ. 

d) v. Wedel Handſchriften in Daͤhnerts p. 191. aufgenommen hat, 

Pommeriſcher Bibliothek, II. B. S. 83. 


J. C. 1563. 


Urſprung des 
Landausſchuſ⸗ 


ſes. 


Errichtung 
der Conſiſto⸗ 


bien. 


Brandenbur⸗ 
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teres mit der heiligen Schrift nicht beſtehen koͤnne. Insbeſondere aber ſuchte 
Stralſund ſich von der Unterwuͤrfigkeit unter das wolgaſtiſche Conſiſtorium zu be⸗ 
freyen, weil vermöge des kaiſerlichen Privilegiums keiner feiner Bürger vor ein 
Gericht außerhalb der Stadt geladen werden konnte, verwarf die von den Herzo⸗ 
gen ernannten Stadtprediger, ließ durch die Gemeine ſeine Prediger waͤhlen, und 
entwarf für ſich eine beſondere Kirchenordnung. Die Herzoge erklärten, daß es zu 
gefaͤhrlich ſey, den wankelmuͤthigen Bürgern in Religionsgeſchaͤfften freye Gewalt 
anzuvertrauen, weil neuere Beyſpiele zeigten, wie leicht durch dieſe die jeder 
Herrſchaft und Obrigkeit hoͤchſt nachtheilige Lehre der Wiedertaͤufer eingefuͤhret wer⸗ 
den konne ). Der Magiſtrat antwortete, daß die Religion noch in größere Ger 
fahr gerathe, wenn fie der Willkuͤhr des tandesheren uͤberlaſſen werde, weil dieſer, 
ſobald er ſich zu einer andern Kirche begebe, alle feine Unterthanen feinem Bey⸗ 
ſpiele zu folgen zwingen könne. Beide Theile blieben ſtandhaft bey ihren Behau⸗ 
ptungen, aber endlich erklaͤrten die Städte, daß fie in Betracht der kehren und 
Ceremonien der herzoglichen Kirchenordnung folgen, auch auf allen Fall dem fuͤrſt⸗ 
lichen Superintendenten die Viſitation ihrer Kirchen zugeſtehen wollten, vor Ab⸗ 
ſtellung der herzoglichen Forderungen aber keine außerordentliche Steuern bewilli⸗ 
gen wuͤrden. Die Herzoge ließen im Jahre 1561 in der zu Naumburg veranſtal⸗ 
teten Zuſammenkunft der ſaͤmmtlichen proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde und Staͤdte 
das augsburgiſche Glaubensbekenntniß aufs neue unterſuchen und pruͤfen, und 
darauf dieſes, nebſt andern ſymboliſchen Schriften, und einigen Abhandlungen 
D. kuthers und Melanchthons unter dem Titel, Corpus doctrinae chriſtianae, ji 
ſammendrucken ). Dadurch erhielt Pommern einen beſtimmten gehrbegriff, von 
welchem es nicht abweichen ſollte. i 

Die vormundſchaftliche Regierung zu Wolgaſt gerieth mit dem Churfuͤr⸗ 


giſche und d& ſten von Brandenburg über die Landesgraͤnzen in ein Misverſtaͤndniß, und weis 
niſche Mis, gerte ſich daher die Beſtaͤtigungsurkunde über den Erbfolgevertrag auszuſtellen 9). 


helligkeit. 


Man ſuchte vergeblich dieſe Irrung 1563 zu Prenzlau beyzulegen, und verſchob das 
her bis 1566 die kaiſerliche Belehnung. Endlich kam man zum Zwecke, und dar⸗ 
auf erfolgte 1567 die Erbhuldigung. Die Stadt Stralſund ließ ſich in den Krieg 
ein, der 1563 zwiſchen dem Koͤnige Erick von Schweden und dem Könige Fried⸗ 
rich von Dänemark ausbrach, und unterſtuͤtzte den ſchwediſchen Monarchen, ob⸗ 
gleich ihr Oberhaupt in hanſeatiſchen Angelegenheiten, nemlich kuͤbeck, feine Flotte 

zu 


e) Crameri pommeriſches Kitchen ⸗Chro⸗ 
nicon, III. Th. S. 162. u. f. Chemnitz 
Handſchriften, V. Th. 

) Cramerus III. B. S. 158. Der voll⸗ 
ſtaͤndige Titel lautet alſo: Corpus Doctrinae 
chriftiande, darin die wahre chriſtliche Leh⸗ 
re nach Inhalt Goͤttlicher, Prophetiſchen 
und Apoſtoliſchen Schriften richtig und 
rein begriffen iſt, welches ſoll auff unſer 
V. G. G. Barnims des Eltern, Johann 
Friedrichs, Bugßlafen, Ernſt Cudwichs, 
Barnims des Juͤngern und Caſimirs, Her⸗ 
sogen zu Stettin, Pommern, der Caſſu⸗ 


ben und Wenden, Fuͤrſten zu Rügen, Grafen 
zu Guͤzkow Verordnung in allen Pomme⸗ 
riſchen Kirchen ſampt den Biblien und To- 
mit Lutheri zu nutz der Pfarrherrn und 
Kirchendiener gekaufft, verwahrt, und 
demſelben gemeß gelehret werden. (1561). 
Im Jahr 15378 fügte man zu dieſer Samm⸗ 
lung auch die Formulam Concordiae, welche 
die pommeriſchen Geiſtlichen nach einiger Wei⸗ 
gerung unterſchrieben. Cramer us IV. B. S. 8. 

9) Schwarz 9, e, P. R. Lehnhiſtorie, 
S. 297. 0 
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zu der däniſchen Flotte ſtoßen ließ. Dadurch gerieth Pommern in Gefahr, durch 
fremde Heere verwuͤſtet zu werden; denn die daͤniſch⸗lluͤbeckiſche Flotte ſuchte 1565 
die ſchwediſchen Magazine in Stralſund zu vernichten, trieb ein kleines ſchwediſches 
Geſchwader unter Ruͤgen am 22. May auseinander, und zwang einige ſchwediſche 
Schiffe nach Greifswald zu fliehen, wo die Herzoge ſie in Beſchlag nahmen. Bald 
darauf ſiegten die Schweden und herrſchten auf der Oſtſee, und der Kaiſer, wie 
auch der König von Frankreich verſuchten 1567 in Stralſund vergeblich, und ſpaͤ⸗ 
ter, nach K. Eriks Verſtoßung, in Stetin mit mehrerem Gluͤcke einen Frieden 
zu vermitteln, der endlich am 13. December 1570 unterzeichnet ward. 


44. 

Der alte Herzog Barnim fehlen 1567 der vormundſchaftlichen Regierung Johann Frie⸗ 
uͤberdruͤſſig geworden zu ſeyn, denn er gab den beiden aͤlteſten Söhnen des Herzogs drich und Bor 
Philipps, nemlich Johann Friedrich und Bogiſlav X., den Rath, die Regie: qſlav X. (13) 
rung ſelbſt zu uͤbernehmen. Man hielt es fuͤr gefaͤhrlich, das wolgaſtiſche Herzog Arie zu 
thum en fünf kleine Staaten zu zertheilen, und war auch dazu vermdge der Ver⸗ ogaſt. 
träge nicht berechtiget. Daher beſchloß man eine Art von Geſammtregierung einzu⸗ 
fuͤhren, und zwar fuͤr das erſte nur auf zwey Jahre, und man machte mit Zuzie⸗ 
hung der Landſtaͤnde am 8 November 1867 zu Ufermiünde die Einrichtung, daß 
alle Verordnungen und Befehle im Namen aller Bruͤder gegeben, eine gemein— 
ſchaftliche Hofhaltung für ſaͤmmtliche Geſchwiſter unterhalten, und den beiden wirk- 
lich regierenden Herrn ein adlicher Großhofmeiſter als beſtaͤndiger Rathgeber bey⸗ 
gefuͤgt werden ſolle. Dieſer Großhofmeiſter bekam zu Gehuͤlfen einige Hofraͤthe, 
und mußte bey ſolchen Geſchaͤfften, die die Domainen und Schulden betrafen, 
auch einige Landraͤthe zu Hülfe nehmen 9), 

Der alte Herzog Barnim XI. begab ſich auf das Schloß Oderberg, wel- Herzog Bar⸗ 
ches er 1851 aus einem eingezogenen Kloſter nach feinem Geſchmacke hatte auf- nim XI. zu 
bauen laſſen ), und verlohr daſelbſt 1568 feine Gemahlin, die braunſchweig⸗luͤne⸗ Stettin dankt 
giſche Prinzeſſin Anna, von welcher nur Tochter am Leben waren. Dieſer Vorfall ab. 
verleitete ihn, gegen alle Regierungsgeſchaͤffte einen Widerwillen zu faſſen, und da 
einige alte Raͤthe dieſen vergrößerten ), fo überließ er am 3 April 1569 den wol- 
gaſtiſchen Herzogen ſein ganzes Herzogthum, und behielt fuͤr ſich nur das Recht die 
$andftände zu berufen und die Vaſallen bey Noth- und Ehrenzuͤgen zur Folge 
aufzubieten, die Haͤlfte der Zoͤlle zu Stetin, Gartz und Wolgaſt, ſechs Aemter, 
die Reſidenz Alten Stettin und die Stadt Treptow mit aller Hoheit. Doch be; 
dung er ſich aus, daß alle Familienverträge, die bisherige Landesverfaffung, und 
das Biſchofthum und Capitel zu Camin unverändert erhalten, und bey feinem fe- 
ben den wolgaftifchen Herzogen in feinem Herzogthume nicht gehuldiget werden ſollte. 

Er endigte fein Leben erſt im vierten Jahre nach dieſer Abdankung am 2. Novem⸗ 
ber 1573. ? 
b Die 
h) Schwarz a. G. S. 806. Die Hof: Sottesgnade, und nachmalige pommeriſche 
zäthe oder Beyſitzer des Hofgerichts bekamen Luſtſchloß bey Alten⸗ Stettin, Oderburg, bez 
1566 im Maͤrz eine Hofgerichts Ordnung, die ſchrieben von Steinbrück. Stettin 1780. 4. 
in Pommern das erſte Geſetz dieſer Art war. k) v. Wedel in Daͤhnerts pomm. Biblio⸗ 
i) S. Das ehemalige Kaͤrthoͤuſer⸗Kloſter thek, II. B. S. 88. 
Allgem. Welthiſt. 52, Th. 3 


Neue Errich⸗ 
tung der Her⸗ 
zogthuͤmer 
Wolgaſt und 
Stettin. 
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Die Bruͤder, die bisher zu Wolgaſt regieret hatten, warfen zwar nun 
beide Herzogthuͤmer zuſammen, und vereinigten ſich, daß dieſe nie ſollten getheilet 
werden können, errichteten aber aus ſelbigen zwey neue Herzogthuͤmer unter den 
alten Benennungen Wolgaſt und Stettin, deren Aemter, Staͤdte und Klöfter 
fie genau in dem zu Jafenig am 25 Julius 1569 ausgefertigten Vertrage beſtimm⸗ 
ten ). Auf jedes Herzogthum wurde ein nachgebohrner Prinz expeetivirt, auf 
den Fall, wenn ſein älterer Bruder, nemlich der regierende Herzog, ohne Söhne 
fterben wuͤrde, und vorläufig mit einem ſogenannten Abfindungsgelde verſehen. 
Jedes Herzogthum erhielt ſein eigenes Hofgericht und ſeine beſondere Kammer, 
allein der Herzog mußte am Schluffe des Jahrs die Vergleichung feiner Einnahme 
und Ausgabe dem Herzog des andern Fuͤrſtenthums verſiegelt zuſtellen. Beide 
Herzoge behielten in Gemeinſchaft alles das, was 1532 und 1541 gemeinſchaftlich 
geblieben war, und uͤberdem die Oberaufſicht uͤber die Univerſitaͤt zu Greifswald, 
über das Gymnaſium zu Stetin, und über das Gefchüg. Das Biſchofthum Ca⸗ 
min ward beiden Herzogen unterworfen, welche die Reichsſteuer deſſelben gemein⸗ 
ſchaftlich hoben und auszahlten, das Patronatrecht uͤber ſelbiges ausuͤbten, 
und den Biſchof anhielten, nach ihrem Willen einen Verwalter ſeines Amts zu 
beſtellen. Der Herzog Johann Friedrich, der damals Biſchof war, ſollte 
das Stift zuruͤckgeben, und ſich bemühen, die Wahl auf feinen Bruder Ca⸗ 
ſimir zu lenken. Eben diefer Herzog und fein Bruder Barnim XII. waͤhlten das 
Herzogthum Stettin, Bogiſlav X. und Ernſt Ludewig aber Wolgaſt. 
Johann Friedrich behielt bis zu Barnim XI. Tode das Biſchofthum, mußte aber 
ſeinem zugeordneten Bruder die Aemter Ruͤgenwolde, Bukow, Zanow und Buͤtow, 
mit landesfuͤrſtlicher Obrigkeit abtreten. Im Herzogthume Wolgaſt begnuͤgte ſich 
der ältere Bruder Bogiſlav X. mit den Aemtern Bart und Kamp, und trat dem 
jüngeren Bruder Ernſt Ludewig die Regierung ab. ($. 50.) 


VII. Geſchichte des Herzogthums Stetin. 


N. 


: 5 Jer neue Herr von Stetin Johann Friedrich hatte ſich auf Reiſen und Aca⸗ 


demien viele Kenntniſſe und Weltbekanntſchaft erworben, und ward vom 
Kaiſer, ſeiner Geſchicklichkeit in Geſchaͤfften wegen, zum Principal⸗Commiſſarius 
bey der daͤniſch⸗ſchwediſchen Friedensvermittelung ernannt, die, wie oben bemerkt 
iſt, 1570 in feiner Reſidenz Stettin veranſtaltet ward. Zum Ungluͤcke für das 
Land hatte er mit dem Geſchmacke an Kunſtwerken auch Neigung zu der üppigen 
tebensweiſe und dem Aufwande der reicheren ſuͤdlichen europaͤiſchen Staaten er⸗ 
halten, und da feine Gemahlin, die Prinzeſſin Erdmuth, eine Tochter des Chur⸗ 
fuͤrſten 
0 Der Vertrag ſtehet, ſo wie andere fürfte außerdem auch in deſſelben pommeriſcher Bi⸗ 
liche Einigungen, in J. C. Daͤhnert Samm⸗ bliothek, III. Band S. 130. u. f. Der 
lung gemeiner und beſonderer Pommeri⸗ Vergleſch über die Untheilbarkeit der Herzog⸗ 
ſcher und Ruͤgiſcher Landes + Urkunden, thuͤmer war ſchon früher in Schoergenii et Krey- 
Geſetze, Privilegien, Vertrage, Conſtitu⸗ ig Dipl. er Seripr. Hiſt. Germ. medii aevi 
tionen und Ordnungen, I. B. S. 259, und I. III. p. 332, abgedruckt. 
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fuͤrſten von Brandenburg Johann Georg, gleichfalls die unbegraͤnzte Pracht und das 
gefellige Leben ſehr liebte, und er ihr keinen Wunſch verweigern konnte, ſo ward 
fein Hof einer der glänzendſten feiner Zeit, und ward von vielen nahen und ent⸗ 


fernten Fuͤrſten fleißig beſucht. Die Folge von dieſer Einrichtung war die, daß er 


aller ernſthaften Arbeiten und ins beſondere der Regierungsgeſchaͤffte uͤberdruͤſſig ward, 
und ſich in ſchwere Schulden verwickelte a). Die Regierungslaſt nahm ihm ein 
Guͤnſtling aus dem pommeriſchen Adel, Peter Kameke, ab, welcher fie nachlaͤſſig 
genug verwaltete, und geſchehen ließ, daß viele Canzelley- und andere Landes⸗ 
bediente ihre Pflicht aus den Augen ſetzten, und ſich auf eine unredliche Weiſe be⸗ 
reicherten. Jene Schulden druͤckten, und der Herzog griff endlich zu den haͤrteſten 
Mitteln, ſich ihrer zu entledigen, und folgte dabey jedem Schmeichler und Eben⸗ 
teurer, der ihm einen Entwurf Geld zu erlangen vorlegte. Alles dieſes entzuͤn⸗ 
dete ein Misvergnuͤgen zwiſchen ihm und den Landſtaͤnden, welches er aber nicht 
durch gelinde Mittel zu daͤmpfen ſuchte, ſondern vielmehr durch allerley Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten vergrößerte. Seine Nathgeber unterließen, ihn zur Einſchraͤnkung ſei⸗ 
nes ausſchweifenden Aufwandes zu überreden, und nutzten vielmehr feine Geldnoth, 
um ſich anſehnliche fuͤrſtliche Güter, bald als Pfand fuͤr Anlehne, bald aber als 
Verguͤtung fuͤr nicht bezahlte Beſoldungen und Vorſchuͤſſe zu verſchaffen N), 

Da fein Schwiegervater Johann Georg 1571 das Churfuͤrſtenthum Bran⸗Pommeriſch⸗ 
denburg erhielt, ward von dieſem die Beſtaͤtigung der brandenburgiſchen Anwart⸗brandenburgi⸗ 
ſchaft an Pommern verlangt, die ſaͤmmtlichen pommeriſchen Herzoge aber ſuchten a , 
dieſer Anwartſchaft die Geſtalt einer Erbverbruͤderung zu geben, und verlangten . 
als Erſatz die Anwartſchaft auf das Churfuͤrſtenthum o). Der Churfuͤrſt erklaͤrte, 
daß er dieſe, vermoͤge der alten heſſiſch⸗ſaͤchſiſchen Erbverbruͤderung, nicht erthei⸗ 
len koͤnne, erbot ſich aber, die fpäter erworbenen Beſitzungen den Herzogen zu ver⸗ 
ſchreiben. Dieſes wurde angenommen, und der Herzog Johann Friedrich mit ſei⸗ 
ner Nachkommenſchaft, und nach deren Erloͤſchung auch alle uͤbrige Herzoge von 
Pommern, bekamen am 30 Julius 1571 die Anwartſchaft, Mitbelehnung und 
Eventualhuldigung, in der Neumark, dem Lande Sternberg, und den Schloͤſ⸗ 
fern Loͤckenitz und Vierraden, über welches alles der Kaiſer Marimilian II. am 
18 März 1574 die lehnsherrliche Beſtaͤtigung ertheilte. 

Die Landſtande hatten endlich 1569 die Errichtung der ſo oft ihnen zuge⸗ Landſchaftli⸗ 
ſagten Jungfrauen-Kloͤſter bewirkt, und vier Kloͤſter in den Herzogthuͤmern, zu che Streitig⸗ 
Marienfließ, Stolpe, Verchen und Bergen, und eins im Stifte Camin zu of, keiten. 
berg erhalten d), und bewilligten aus Dankbarkeit 1571 eine vierfache ordentliche 

3 2 Steuer 

m). Auszüge aus v. Wedel ungedruckter n) Schwarz V. e. p. R. Lehnhiſtorie 
pommeriſcher Chronik in Doͤhnerts pomme⸗ S. 850. 
riſcher Bibliothek, II. B. S. 91 — 122. o) Ebendaſ. S. 830. Der Vertrag über ö 
Einen Theil: feiner Schulden veranlaſſete feine die Erbverbruͤderung findet fih in Limmaei June 
übertriebene Neigung zur Jagd, die Erbauung publ. T. IV. p. 62 1. und Cuͤnigs teutſchem 
einiger neuen Schloͤſſer und des Jagdſchloſſes Keichsarchive Spie. III. Th. p. 65. 
Friedrichswalde durch aus laͤndiſche Kuͤnſtler, und p) Daͤhnerts Pommeriſche Bibliothek, 
die Anlage einer ſogenannten Hofbibliothek. S. IV. Band S. 208. Jedes Kloſter bekam 
Micraelii Pommerland S. 573. zwey Regentinnen, welche adlich, 1 

50jah⸗ 
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Steuer zur Tilgung der Schulden. Da der alte Herzog Barnim XII. geſtorben 
war, gab der Herzog Johann Friedrich das Biſchofthum Camin in die Haͤnde 
des Capitels zurück, welches, feinem Verlangen gemäß, feinen jüngeren ſechszehn⸗ 
jährigen Bruder Caſimir VI. zum Biſchof erwaͤhlte, und am 26 October 1874 
in den Beſitz des Stifts ſetzte. Dieſer Biſchof weigerte ſich, gleich ſeinen Vorwe⸗ 
ſern, unter den Landſtaͤnden auf den Landtagen zu erſcheinen, und ward dabey 
ſtillſchweigend von feinem Bruder geſchuͤtzt. Die kandſtaͤnde klagten uͤber die Wei⸗ 
gerung, wurden nicht gehoͤrt, und empfanden noch mehrere Kraͤnkungen ihrer Bor: 
rechte, welche der Herzog unternahm, weil ihm von einigen Hofleuten ſehr irrige 
Schilderungen von den ſchwachen Rechten der Unterthanen und von der Größe ſei⸗ 
ner Landeshoheit gemacht worden waren. Unter den Hofleuten und Rathgebern 
zeichnete fich vorzüglich Graf ludwig von Eberfteins Neugarten aus, welcher große 
Kenntniſſe von der Landesverfaſſung, eine lebhafte Erfindungskraft und große 
Neigung zu Neuerungen hatte, und das Herz des Herzogs zu gewinnen wußte. 
Dieſer Mann veranlaſſete den Herzog, leichte Kupferpfennige ſchlagen zu laſſen, die 
dem Lande mehreren Schaden als ihm Vortheile verſchafften. Die Landſtaͤnde 
drangen auf die Abſchaffung derſelben, der Herzog aber ſuchte ſie abzuweiſen, und 
forderte neue Steuern. Dieſe wurden verweigert, die ſchlechten Pfennige aber 
verrufen, nachdem auf den Landtagen der Jahre von 1580 bis 13850) über beide 
Gegenſtaͤnde heftig geſtritten war. Der Graf glaubte, wenn er einzelne Glieder 
der Landſchaft des Herzogs Ungnade fühlen ließe, die Landſtaͤnde williger zur Steuer 
zu machen, und veranlaſſete den Herzog, jedes angebliche Verſehen einzelner 
Staͤdte oder Landes⸗Beguͤterten mit großen Geldſummen zu beſtrafen, (1588) die 
Zölle zu erhöhen, und eine Accife oder Getraͤnkſteuer einſeitig anzuordnen. Zu 
dem letztern ſchien er durch das oben erwaͤhnte kaiſerliche Privilegium berechtigt zu 
ſeyn. Allein da dieſes ſchon lange für ungültig war erklaͤrt worden, auch nicht eins 
ſeitig vom Herzoge zu Stetin konnte vollzogen werden, ſo appellirte die Landſchaft 
von des Herzogs Verfahren an den Kaiſer, und erhielt den kaiſerlichen Ausſpruch, 
daß die Aceiſe und Zollerhoͤhung nicht geduldet werden ſollte. Der Herzog ſahe ſich 
nun gezwungen, dieſen Zweig ſeiner Kammerverbeſſerungen fahren zu laſſen, er⸗ 
hielt aber durch gelinde Mittel von der Landſchaft eine zehnfache außerordentliche 
Steuer. Dieſe diente mehr zur Vergroͤßerung als zur Verminderung feiner Schul⸗ 
den, daher wiederholte er nach einigen Jahren das Geſuch um neue Steuern. 
Die Stände ſchlugen ſelbiges ab, und er ließ das Landrathscollegium eingehen, und 
beſetzte keine darin eröffnete Stelle. Dadurch ſollten die Landſtaͤnde entkraͤftet und 
ihrer Rathgeber beraubt werden; aber die tandftände beharreten bey ihrer Unbiegſam⸗ 
keit, und verbaten am 16 October 1598 alle Zumuthungen einer Steuer. Dar⸗ 
auf griff der Herzog zu dem harten Mittel, die Canzelley und alle uͤbrige Gerichte 
ſchließen zu laſſen, und ſeinen Unterthanen das Recht zu verweigern, und obgleich 
die kandſtaͤnde äußerten, daß er dadurch fein herzogliches Amt verletzet und das 
Herzog⸗ 
Sojaͤhrig, und der Kunſt des Leſens und Schrei- ſter kommen durfte, dieſe Kuͤnſte beybringen 
dens erfahren ſeyn mußten, und beſtand aus mußte. 


20 Jungfrauen, welchen der Pfarrer, oder q) v. Wedel g. O. I. B. S. 86. 
die einzige maͤnnliche Perſon, die in das Klo⸗ 
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1599 zu einer Steuer feine Einwilligung gab. 
benheit ſtarb der Herzog am 19. Februar 1600 unbeerbt r). 
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Herzogthum verwirkt habe, ſo wurde dennoch die Gerechtigkeit nicht eher wieder 


gehandhabet, bis daß der Ausſchuß der Ritterſchaft und Städte am 22. Jenner 
Etwa ein Jahr nach dieſer Bege⸗ 


46. 

Barnim XII., der vierte Prinz, trat in ſeinen Platz, und uͤberließ ſein 
bisheriges kleines Fuͤrſtenthum, oder die Aemter Buͤtow und Ruͤgenwalde, feinem 
jüngeren Bruder Caſimir, der dafuͤr fein Biſchofthum Camin dem Prinzen Franz, 
ſeines Bruders Sohne verſchaffte ). Er fand ein Teſtament ſeines verſtorbenen 
Bruders, deſſen Vollziehung dem Churfuͤrſten von Brandenburg und dem Admi⸗ 
niſtrator von Sachſen aufgetragen war, verwarf dieſes aber auf Verlangen der 
Landſchaft, weil die Wittwe in ſelbigem zu reichlich bedacht, und die Zuruͤckfode⸗ 
rung der verſchenkten Tafelguͤter unterſagt war. Da die Wittwe ſahe, daß die 
kandſchaft das Aeußerſte wagen würde, fo begnuͤgte fie ſich mit dem Amte Stol⸗ 
pe und drey Gütern. Man fand aus den vom Herzoge Barnim der Lands 
ſchaft vorgelegten Rechnungen und Regiſtern, daß noch 300,000 Rthlr. 
Schulden auf dem Herzogthume hafteten, und da dieſe eine beträchtliche 
Steuer erforderten, fo drangen die kandſchaft und Städte auf dem erſten Land⸗ 


tage am 2 April 1600 mit Nachdruck auf die Einloͤſung und Reunion der vers 


äußerten fuͤrſtlichen Güter. Auch verlangeten fie, daß die eröffneten Landraths⸗ 
ſtellen ſogleich beſetzet, und die kandausſchüͤſſe, und Verhandlungen der Landes ange⸗ 
legenheiten außerhalb der allgemeinen Landtage, abgeſchaffet werden ſollten. Der 
Herzog bewilligte dieſes, und man entwarf darauf Vorſchriften zur Einziehung vie⸗ 
ler uͤberfluͤſſigen Ausgaben, und der unſtatthaft veraͤußerten Güter, weigerte fich 


aber die Schulden zu uͤbernehmen, daher der Herzog den Landſtaͤnden ſehr abge⸗ 


neigt ward. Seine Bedienten wußten, daß er keine Ungerechtigkeiten duldete, 
und jedem Kläger nach aͤußerſtem Vermögen half, ſorgten daher auf das ſorgfaͤltig⸗ 
ſte dafür, daß kein Fremder ſich ihm nähern konnte, und verhinderten die Ausführ 
rung aller feiner Entwürfe, ſelbſt der von der Landſchaft beſchloſſenen Reluition, 
Reunion und Reformation. Die Geiſtlichen hielten ihn fuͤr einen geheimen 
Freund der ſogenannten Calviniſten, und ſetzten ihn daher bey jeder Gelegenheit in 
der Achtung des Volks herab, zumal da fie erſt kuͤrzlich (1593) in einer Synode !) 

3 3 ein 


r) Friedeborn hiſt. Beſchreib. der Stadt 
Alten? Stettin in Pommern II. B. S. 159. 
Zu dieſes Herzogs Zeit endigte das ganze Haus 
1576 (Schwarz a. G. S. 846.) den Streit 
mit Wuͤrtemberg über den Vortritt auf dem 
Reichstage, und fuͤhrte die Alternative ein. 
Die Ritterſchaft der Länder Lauenburg und Bi; 
tom, welche, weil fie weder unter dem polni⸗ 
ſchen Tribunale, noch den teutſchen Reichsgerich⸗ 
ten ſtand, nur zwey Inſtanzen, nemlich die des 
Amtsgerichts und des ſtetiniſchen Hofgerichts hat: 
te, bekam vom Herzoge r 7g eine dritte Inſtanz, 
und appellirte ſeitdem vom Hofgerichte an die 
Perſon des Herzogs. (Schwarz S. 854.) 


$) v. Wedel in Daͤhnerts Pom. Biblioth. 
II. B. S. 124. Friedeborn 4. G. II. B. 
S. 160. Aeten über landſchaftliche Verhand⸗ 
lungen, betreffend Herz. J. Fr. Teſtament, in 
Chemnitz Haͤndſchriften, Pomeranica III. 
p. 297. fg. Herzog Dugiflav ſendete ſchon 
am 9. Sept. 1598 feinen Canzler nach Camin, 
um zu veranſtalten, daß man ſeinen Sohn 
Franz zum Coadjutor poſtulirte (Chemnitz Po- 
mer. T. III. p. 337.). Franz ward als Bir 
ſchof eingefuͤhrt am 15. Sept. 1602. 

t) Crameri großes Pom. Kirchen⸗Chro⸗ 
nicon, IV. B. S. 45. 


Barnim XII. 
(12) Herzog 
zu Stetin. 


182 Viertes Buch. 2 ö | 
ein hartes Verdammungsurtheil über Calvini Anhänger ausgeſprochen, und den e 
Herzog Johann Friedrich veranlaßt hatten, nicht allein ſelbiges zu einem Landesge⸗ f 
ſetz zu machen, ſondern auch einigen, die man fuͤr heimliche Calviniſten hielt, ihre f 
Aemter zu nehmen. Alles dieſes machte, daß der Herzog mismuͤthig wurde, und ſich di 
} nach feinem Lebensende ſehnte, welches er bald am ı September 1603 ) erreichte. fl 
Caſimir VI. Sein naͤchſter Bruder Caſimir VI. war ein ſehr traͤger, zu allen anhal⸗ fi 
(9) Herz. zu tenden Gefchäfften untauglicher, eigenſinniger und wolluͤſtiger Mann, der ſeine 2 
Burow und Zeit zwiſchen dem Wergmügen der Seefiſcherey und des Umganges mit Beyſchläfe⸗ m 
Nuͤgenwalde. rinnen theilte e), der ſchon als Biſchof zu Camin mit der Ritterſchaft feines Stifts m 
und der Stadt Colberg beſtaͤndige Streitigkeiten gehabt hatte, und daher ſich fuͤr fi 
Zuſammenwirkung mit Landſchaften ſcheuete, und deſſen Haushaltung von einigen | 1 
Guͤnſtlingen, fo wie alle Regierungsgeſchaͤffte feines kleinen Fuͤrſtenthums Buͤtow⸗ 1 1 
Ruͤgenwalde durch nachlaͤſſige Raͤthe in die erbaͤrmlichſte Verfaſſung gebracht war. e 
Dieſer Prinz erwog, daß ſein Bruder ſich über feine Stände zu Tode geärgert und 9 
gegraͤmt hatte, daß auf dem Herzogthum Stetin ſchwere Schulden und koſtbare ge 
broceſſe, Kreis- und Neichsanlagen und andere täften hafteten, und daß uͤberdem | i 
die Einkünfte durch den Abgang derer Aemter, die zweyen fuͤrſtlichen Wittwen zum d 
Unterhalte ausgeſetzet waren, geſchmaͤlert waren, und beſchloß die Regierung des pl 
Herzogtums nicht anzunehmen. Der Herzog Bugiſlav X. zu Barth, der letzte tu 
feiner Bruͤder wollte zwar in ſeinen Platz treten, dann aber Barth mit Stetin 0 ni 
vereinigen. Er im Gegentheil behauptete, daß Bogiſlav Barth und Nienkamp ö te 
ihm abtreten muͤſſe, und wenn er Stetin erhalte, kein anderes Gebiete verlangen . fü 
könne. Seine Guͤnſtlinge fowol als die alten ſtetiniſchen Raͤthe bemuͤheten ſich aus x f 
ganz verſchiedenen Abſichten ihn von Stetin abzuhalten, und durch alles dieſes | 6 
ward ohne Zuziehung der Landſchaft der Vertrag bewirkt, daß Caſimir der Regie⸗ we: 
rung des Herzogthums Stettin entſagte, und dafuͤr, außer einer Summe von we 
5000 Gulden und einigen Koftbarfeiten, ein Jahrgeld von 2000 Gulden erhielt. | 6 
Dieſes bezog er bis an feinen 3 „den 10 May 1608. 9 
47. . ö b 1 
Bugiſlav X. Durch dieſen Vorfall ſahe ſich der Herzog Bogiſlav X. gezwungen, die 1 
(13) Herzog Regierungslaſt zu übernehmen, die er ſchon einmal vor vier und dreyßig Jahren | 
zu Franzburg. von ſich abgewälzet hatte. Allein die Gruͤnde, die ihn das erſtemal veranlaſſeten, 
ſeinem juͤngern Bruder das Herzogthum Wolgaſt abzutreten, waren jetzt nicht nur 50 
verſchwunden, ſondern es waren vielmehr andere, die ihnen ganz entgegen liefen, | ® 
in ihren Platz getreten w). Denn im Jahre 1569, da jener Fall eintrat, war er 9 
er 
u) Da Herzog Barnim zugleich mit dem v) v. Wedel a. G. S. 235. 18 r. ent T 
Herzöge zu Wolgaſt 1601 die Huldigung ein⸗ deborn a. ©, III. B. S. 6. Zur Unzucht ab 
nahm, ward zum erſtenmal den Städten die war er durch die ſeltſame Grille der Thumher⸗ 0 
Wohlthat erwieſen, daß ſie durch Deputirte den ren, daß ihr Biſchof kein Ehemann ſeyn duͤrfe, 
Huldigungseid ablegen konnten, und die, Her- gebracht. Sein Nachfolger, Franz; ſetzte ſich 
zoge nicht zu ihnen kamen und ſich mit ihrem über diefe hinweg, und vermaͤhlte ſich 1619 
Hofſtaate auf Koften der Cämmerey und Buͤr, mit der churſächſiſchen Prinzeſſin Sophia. € 
gerſchaft einige Zeit bewirthen ließen. Dieſes⸗ w) v. Wedel in Daͤhnerts Pom. Biblio k 
mal bezahlten die Städte dieſe Begnadigung den thek, II. B. S. 432. Friedeborn hiſtor. ff 
Herzogen mit 20,000 Gulden. S. Schwarz Beſchreib. der Stadt Alten ⸗ Stettin in fä 
V. e. P. R, Lehnhiſtorie S. 900. Pommern, II. B. S. 47. 9 
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erſt kuͤrzlich von feinen Reifen in fremde Laͤnder zuruͤckgekommen, und hatte in dies 
ſen ſo vielen Geſchmack am Drechſeln, an Goldarbeiterey, an allerley mechani⸗ 
ſchen Kuͤnſteleyen, und am ſtudieren bekommen, daß ihn die Zeit dauerte, die er 
dieſen Beſchaͤfftigungen entziehen ſollte, und daher gab er dem Aufenthalte in dem 
kleinen kande, das aus dem Amte Barth und dem ehemaligen Kloſter Nienkamp 
für ihn zuſammengeſetzt war, den Vorzug vor der Beherrſchung des Fuͤrſtenthums 
Wolgaſt. Die Hofleute, welche ihn ſeitdem ſtets in ſeinem Arbeitszimmer, nie⸗ 
mals aber bey Jagden, Fiſchereyen und Gaſtmaͤhlern antrafen, und welche be⸗ 
merkten, daß er ſehr gutherzig und fromm war, hielten ihn für einfältig, und 
ſuchten ihn zu überreden, daß er in auslaͤndiſche Kriegesdienſte treten, und fein 
Land dem regierenden wolgaſtiſchen Herzoge uͤberlaſſen möchte. Allein Bogiſlav 
wies ſie ab, und vermaͤhlte ſich 1572 gegen ihre Erwartung mit Claren, einer 


verwittweten Fuͤrſtin von Anhalt, und einzigen Tochter des ſchon lange verſtorbenen 


Herzogs Franz von kuͤneburg-Gifhorn. Dieſe Prinzeſſin brachte ihre Mutter, eine 
gebohrne Herzogin von Niederſachſen, mit ſich, welche noch vier Jahr lebte, und 
in dieſer Zeit ihren Schwiegerſohn zu einem der beſten Haushaͤlter machte. Seit 
dieſer Zeit zeigte er ſich in einem ſehr vortheilhaften Lichte, denn er erbauete zwey 
praͤchtige Schlöffer, zwey Vorwerke und eine Stadt, hielt eine glänzende Hofhal⸗ 
tung, legte eine Druckerey zu Barth an, in welcher er 1588 die teutſche Bibel 
nicht nur nach Luthers hochteutſcher Ueberſetzung, ſondern auch in ſogenannter platt⸗ 
teutſcher Sprache, und nachher noch viele andere große Schriften drucken ließ, 
ſahe ſcharf auf die Amts⸗ und Gerichtsbeamten, theilte große Almoſen aus, unter⸗ 
ſtuͤtzte feine verſchwenderiſche Brüder mit Anlehnen, hatte dennoch ſtets baares 
Geld vorraͤthig, kaufte am 20 Sept. 1591 vom meklenburgiſchen Herzoge und 
ſchweriniſchen Adminiſtrator die letzten ſchweriniſchen Stiftsguͤter in Pommern ), 
und tilgte zugleich die Anſpruͤche des Biſchofs auf Didceſanrechte uͤber einen Theil 
von Pommern. Ueberdem aber bemuͤhete er ſich, einen nach der venetianiſchen 
Verfaſſung geformten Freyſtaat zu errichten, von dem eine umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richt hier einen Platz verdient, weil durch ſelbigen Pommern eine ganz neue Geſtalt 
zu erhalten ſchien. f 


Der Herzog war nemlich in Venedig aufmerkſam auf den dortigen Han Freyſtaat 
del und Reichthum geworden, und glaubte, daß dieſer, nebſt der langen Dauer Franzburg. 
des venetianiſchen Staats, eine Folge der beiden Grundſaͤtze ſey, daß kein Bürger 


den Ackerbau, und kein Bauer Handel und Handwerke treiben muͤſſe, imgleichen 
daß der Edele zur Herrſchaft über alle Unedele von der Natur ſelbſt beſtimmet ſey. 
Daher beſchloß er die bürgerliche Verfaſſung und den Magiſtrat ſeiner Stadt Barth 
aufzuheben, eine neue Stadt anzulegen, die nur von Handwerkern und Fabrieanten be⸗ 
wohnt würde, und dann beide Staͤdte dem Adel auf eine Weiſe zu übergeben, die den 
Adel 
1) Daͤhnerts Pom. Bibliothek, III. B. Theil der ſchweriniſchen Guͤter, und die Au⸗ 
S. 306. Dieſer Kauf war eine Folge eines ſpruͤche an die geiſtliche Gerichtbarkeit über ch 
ſchon am 21. Sept. 1588 über dieſen Gegen; nige vorpommeriſche Provinzen an ſich brachten. 
Fand zwiſchen dem Adminiſtrator und den S. Daͤhnert Samml. gemeiner und beſon⸗ 
ſämmtlichen Pommeriſchen Herzogen errichteten derer Pommeriſcher und T.ugifcher Lan⸗ 
Vertrages, durch welchen die Herzoge einen desurkunden ac; I. Bd. S. 239. 24 r. 
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Adel faſt unabhaͤngig machte, die Rechte des Buͤrgerſtandes aber unterdruͤckte d). 
Dieſen Einfall unterſtuͤtzte ein einſichtsvoller pommeriſcher Edelmann, Gutzlaf v. 
Rotermund, der ihn nicht nur zur Ausführung brachte, ſondern auch Veranlaſ⸗ 
ſung gab, daß der Herzog in der neuen Stadt niederlaͤndiſche und engliſche Wollen⸗ 
manufacturen anlegte ). Der Herzog ernannte den von Rotermund 1575 zum 
Hauptmann ſeines kandes, und dieſer verſprach nicht nur durch die Manufacturen 
die damalige Schuldenlaſt von 36,000 Rthlr. zu tilgen, ſondern brachte es nach 
etwa 25 Jahren fo weit, daß der Herzog von ſelbigen einen jährlichen reinen Ge⸗ 
winn von 10,000 Gulden genoß). Zum Sitze dieſer Manufactur ward der Ort 


Nienkamp erwaͤhlt, in welchem auf dem Platze des ehemaligen Moͤnchskloſters das 


Reſidenzſchloß Franzburg aufgeführet war, ein Schloß, welches feinen Namen 
von dem Gemahle der damals noch lebenden Schwiegermutter erhielt, die vieles zu 
deſſen Anlegung beytrug. Lieber haͤtte der Herzog die Seeſtadt Barth zu dieſer 
Unternehmung gebraucht, allein da hier keine Buͤrger waren, die ihre Vorrechte ſei⸗ 
nen Einfaͤllen aufopfern wollten, ſo beſchloß er Barth nur zur Stapelſtadt zu 
beſtimmen, und allmälig fo viele Häufer in dieſer Stadt zu kaufen, oder vom 
Adel erhandeln zu laſſen, als nötbig ſeyn würde, um die alte Buͤrgerſthaft zu ver⸗ 
tilgen. j 3 
5 Er fand bald, daß der Anbau der neuen Stadt bey Franzburg ihm zu koſtbar 


fallen würde, und bot daher hundert pommeriſchen Adlichen die Theilnahme unter 


ſehr vortheilhaften Bedingungen an, wobey er den Zuſchuß jeder Perſon auf 1000 
Gulden ſetzte, und ſelbſt fo viele tauſend Gulden, als vom Adel zufammenges 
bracht werden wuͤrden, gegen dieſe zu ſetzen, auch die Hälfte der neuen Stadt nebſt 
ihren Befeſtigungswerken aus eigenem Vermoͤgen zu erbauen verſprach. Acht ad⸗ 
liche Theilnehmer, die vielleicht damals die einzigen Actienbefiger waren, ſchloſſen 
am Martinstage 1587 mit dem Herzoge eine Capitulation, worin folgendes ſo 
ſehr unwiederruflich feſtgeſetzet ward, daß der geſamte Adel dem kuͤnftigen Herzoge 
zu Barth⸗Franzburg nicht eher ſollte gehorchen duͤrfen, als bis er die Capitulation 
beſchworen haben wuͤrde. 

Die hundert adlichen Verbundenen wurden nemlich Herren der Städte 
Franzburg und Barth, in jener Stadt, ſobald ſie ſie erbauet haben wuͤrden, in 
dieſer aber, ſoweit ſie Haͤuſer und Plaͤtze in ſelbiger erworben hatten. Sie allein 

i zogen 


y) v. Schwarz diplomat. Geſchichte der 
pom. Ruͤgiſchen Staͤdte Schwediſcher Ho⸗ 
beit S. 477. Capitulation ebend. ©. 480. 

z) Kurtzer Bericht aus was Vrſachen 
und von wem die Traperye zu Frantzburgk 
eingeführt, verpflantzet vnd bis dahero 
erhalten vnd was vor Leute ſie heimlich 
vnd oͤffentlich mit vielen Calummiis behin⸗ 
dert vnd verfolgt. Aus den Acten vom 
Hern Heubtmann G. N. der Poflerizäe zur 
Nachrichtung zuſammengetragen. Dieſe 
ungedruckte von Rottermundt in ſeinem 22ſten 
Dienſtjahre (1602, wie es ſcheint) entworfene 
Apologie, findet ſich in des Canzlers D. Marz 


tin Cbemnitii Handſchriften (Pomeranica P. 
III. p. 417.), nebſt mehreren die Capitula⸗ 
tion betreffenden Schriften, auch den Refpon- 
ſis einiger Rechtsgelehrten Über die Rechtsbe⸗ 
ſtaͤndigkeit der Capitulation (p. 427.). j 

„) Vermoͤge einer vom Canzler Chemnitius 
am 9. Februar 1603 angeſtellten genauen Un; 
terſuchung der Wollenſpinnereyen, die damals 
ein gewiſſer Jacob de Sommer beſorgte, belief 


ſich der Gewinnſt auf 18 pr. Cent. Pomer. 


III. p. 433. Sommer war vielleicht ein Eng⸗ 
länder, denn der Herzog hatte in England den 


Werth der Wollenmanufacturen kennen gelernt, 


Kurtzer Bericht ꝛc. g., G. 


S. ee van 2 
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zogen nebſt dem Herzoge den Nutzen von den Manufacturen, und ſendeten auf 
eigenen Schiffen Korn und Bier aus dem barthiſchen Hafen aus. Sie waren 
keinem als nur dem Herzoge, dem Statthalter und den ſieben Regimentsraͤthen 
unterworfen, welche und den Statthalter ſie nach venetianiſcher Weiſe durch Ku⸗ 
geln aus ihren Mitteln erwaͤhlte. Ohne Genehmigung und Vorwiſſen des Regi⸗ 
mentsraths ſollte der Herzog ſich in keinen Krieg, in keine Friedensunterhandlung, 
und in kein Buͤndniß einlaſſen. Dieſer Regimentsrath ſollte nicht nur die einzige 
Obrigkeit der Buͤrger, ſondern auch der hoͤchſte Gerichtsſtand aller nicht adlichen 
Einwohner des Fuͤrſtenthums, und die erſte Inſtanz des geſammten Adels ſeyn. 
Der Herzog durfte keinen der hundert beſtrafen, und mußte, wenn er von einem 
derſelben gekraͤnkt wurde, ſeine Klage vor Reichs⸗Austraͤgen anbringen. In dem 
Gerichte konnten einige buͤrgerliche Doctoren der Rechtsgelehrſamkeit als Beyſitzer 
angeſetzet werden, auch ſollte der Regimentsrath zu Franzburg geſchickte Lehrer. in 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten beſtellen, um den Söhnen der Fuͤrſten und des Adels 
die rechte Erziehung zu geben. Uebrigens ſollten die hundert Verbundenen ihr vor⸗ 
nehmſtes Augenmerk auf die Vervielfältigung und Erweiterung der Manufacturen 
richten, und der Herzog verſprach vorerſt eine Ziegel- und Kalkbrennerey, auch 
eine Muͤnzſtaͤtte zu Franzburg einſeitig anzulegen. 

Dieſe Capjftulation ward den Städten bald bekandt, und erregte ein 
allgemeines Misvergnuͤgen; denn es erhellete aus ſelbiger, daß der Herzog die 
Vorrechte der groͤßern Städte zu vernichten, und ihre Handlung dem Adel zuzu⸗ 
wenden trachtete, und uͤberdem ward durch ſelbige der ganze Buͤrgerſtand uͤber⸗ 
haupt beſchimpft, beleidiget, und ‚feiner. Freyheit beraubt; denn eine Stelle der 
Capitulation lehrte, daß die Natur den Edelmann zum herrſchen, und die Buͤrger 
zum gehorchen beſtimmet habe ). Der Herzog, oder vielmehr feine Rathgeber, 
wollten durch die Capitulation die polniſche Verfaſſung herrſchend machen, und die 
alte teutſche Volksſitte, daß jeder durch feines Gleichen nur gerichtet werden konne, 
unterdrücken. Dieſes konnten die Bürger und Obrigkeiten der Städte um ſo viel 
weniger zugeben, da ihre Vorfahren unter der Bedingung, ſich ſelbſt zu regieren 
und zu richten, die Gruͤndung der Staͤdte übernommen hatten, und weil, vermoͤ⸗ 
ge ihrer zum Theil mit großen Koſten erworbenen Begnadigungen, die Handels- 
und Ausfuhrsvorrechte ihnen ausſchließend gehörten, die der Herzog nun unbefugt 


ihnen zu entziehen, und dem Adel zuzuwenden, trachtete. 
nur die groͤßeren Staͤdte, ſondern uͤberhaupt alle die, die nicht zum Adel gehoͤrten, 


Ä 


5 g) Capitulatio g. G. p. 484. „Nachdem f 


aber Kaufleute und Handwerker Juſtice und 
Regiment zu halten, als die dazu nicht erzogen, 


unduͤchtig, und ohne Verſaͤumniß ihrer Ar⸗ 


beit und Handlung, da ſie ſchon tuͤchtig dazu 
befunden wuͤrden, folhen Sachen nicht beywoh⸗ 
nen koͤnnen, zu geſchweigen, daß ſie auch wegen 
ihres geringen Standes und Herkommens, das 
Gehoͤr und Anſehen, ſo bey den Regenten ſeyn 
muß, nicht haben, und davon und ſonſten, daß 


„Allgem. Welchiſt. 52. Th. 


Daher faſſeten nicht 


den 


ſie von Jugend auf gewohnt ihren eignen und 

nicht allgemeinen Nutz fuͤrnemlich zu ſuchen, in 

wohl beſtellten Regimentern von der Regierung 

ausgeſchloſſen worden, und von Natur allen 

Thieren eingepflanzet, daß die Edlen uͤber die 
Unedlen herrſchen, und ſolch Regiment, weil 

es aus der Natur herfleuſt, bey allen Voͤlkern, 

zu allen Zeiten, das beſtaͤndigſte geweſen, und 
auch noch iſt, inmaßen man an den Venedigern 
ſiehet — „„ 

g 
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den Entſchluß, die franzburgiſchen Entwuͤrfe zu vernichten. Dieſes konnte nach 
der damaligen Verfaſſung durch die gröfferen oder Hanſeſtaͤdte, nicht nur vermit⸗ 
telſt des Arms der Reichsgericht, ſondern auch durch die Waffen bewirkt wer⸗ 
den. Allein die Kaufleute, welche nach des Herzogs Meinung nicht fähig war 
ren, Regierungs- und Staatsgeſchaͤffte und kiſten anzugeben oder einzuſehen, hiel⸗ 
ten es nicht der Muͤhe werth, große Mittel anzuwenden, ſondern bedienten ſich einer 
ſehr geringen Liſt, um die franzburgiſchen Regenten zu entkraͤften, und verſchwinden 
zu machen »). Sie brachten nemlich durch ihre Freunde den fremden Handelsleu⸗ 
ten, welche ſich eingefunden hatten, um an den Fabriken Antheil zu nehmen, die 
Beſorgniß bey, daß der Herzog und der Adel das Werk nicht wuͤrden fortſetzen 
können, und vernichteten dadurch den Credit der Unternehmer. Die fremden 
Kaufleute machten Anſtalt, Franzburg zu verlaffen, und der Herzog mußte, um 
fie zuruͤckzuhalten, ihnen die ſchon verfertigten Waaren fuͤr die Haͤlfte ſeiner Aus⸗ 
lage uͤberlaſſen, welcher großer Vortheil ſie zwar bewegte der Unternehmung getreu 
zu bleiben, allein den Manufacturen einen baldigen Untergang zubereitete, und den 
Verluſt der Aetioniſten fo beträchtlich machte, daß kein pommeriſcher Edelmann 
ſich bewegen ließ zu dieſen zu treten. Die großen und kleinen Staͤdte errichteten 
eine geheime liga, um den Abſatz der verfertigten Waaren zu erſchweren, und ka⸗ 
men ſehr leicht zu ihrem Zweck. Außerdem aber gebrauchte man von Seiten der 
Städte noch ein anderes kraͤftiges Mittel, nemlich das, daß man die Nation auf 
die Religionen oder Confeſſionen der Fremdlinge zu Franzburg aufmerkſam machte, 
und die Furcht erregte, daß durch dieſe die lutheriſche kehre unterdruͤckt, und Pom⸗ 
mern den Wiedertaͤufern, Reformirken, catholiſchen Glaubensgenoſſen und vielen 
Sectirern preisgegeben werden würde. Nun machten faſt alle Stadt- und Dorf⸗ 
prediger die Warnung fir dieſe Ausländer, und für die Theilnahme an den franz⸗ 
burgiſchen Anſtalten, zum Inhalte ihrer Predigten, und da die damaligen Mit⸗ 
glieder des Adels eifrige Lutheraner und aͤußerſt intolerante Männer waren, fo faſ⸗ 
ſeten auch dieſe einen Widerwillen gegen die ſogenannte franzburgiſche Draperie, 
und es war nicht möglich, die auf hundert Köpfe berechnete Geſellſchaft bis uͤber 
zehn Theilnehmer zu vergrößern. 

Da der Herzog Bogiſlav ſich 1603 entſchloß, die Regierung des Herzog⸗ 
thums Stetin zu uͤbernehmen, forderte der Herzog von Wolgaſt, vermoͤge des 
Vergleichs vom Jahre 1569, Franzburg und Barth dem Herzoge ab. Allein 


dieſer behielt dieſes kleine Fuͤrſtenthum, weil Stetin ſehr verſchuldet war, und der 


Herzog Caſimir das zu Stetin gehörende Gebiete Ruͤgenwalde beſaß. Caſimirs 
Tod 1605 nöthigte endlich den Herzog, das ihm ſo ſehr werthe Franzburg dem 
Herzoge Philipp Julius zu uͤberlaſſen, nachdem dieſer Fuͤrſt ihm fuͤr die auf 
deſſen Erbauung verwendete Koſten eine Summe von 1 Gulden ver⸗ 
ſchrieben hatte ). Der neue Herr ließ Franzburg in ſeiner Verfaſſung, ſo lange 

5 a j der 


b) v. Rotermundt kurtzer Bericht, aus p. 484. Schwarz Verf, einer Pom. Rüg, 
was Vrſachen, vnd von wem die Trape⸗ Lehnhiſtorie ©. 921. Der Herzog Bugi⸗ 
rye zu Frantzburgk eingefuͤhret. ML. ſlav bewies, daß Franzburg ihm 167,000 

e) Acten über Franzburg und Barth vom Gulden gekoſtet habe, und bedung ſich fuͤr die 
J. 1605 in Chemnirä Fomeran. Mſ. T. III. erlaſſenen 57000 G. aus, daß nach 2 

ſeines 


Geſchichte des pommeriſchen Reichs. 187 


der Hauptmann und Regierungsrath Albrecht von Platen, der vermuthlich der 
letzte der acht Mitſtifter war, lebte. Allein da dieſer 1612 verſchieden war, gab 

er den Manufacturiſten und uͤbrigen Bewohnern der Stadt teutſche Einrichtungen, 

Privilegien, Stadtrechte, und einen Magiſtrat, den ſie ſelbſt erwaͤhlen ſollten. 

Dadurch erloſch der letzte Schatten dieſes entworfenen ariſtoeratiſchen Freyſtaats, 

und in dem gleich darauf ausbrechenden teutſchen Kriege wurden auch ſeine Manu⸗ 
facturen vernichtet, und ſein Schloß nebſt den adlichen Haͤuſern zerſtört. 


48. 

. Die erſten Beſchaͤfftigungen des Herzogs Bogiſ lav nach angetretener Stetiniſche 
ſtetiniſcher Regierung beſtanden in Unterſuchungen der Einnahme und Ausgabe, Regierung 
und Ausfindung der Maaßregeln, durch welche die auf das Herzogthum haftenden des Herzogs 
Schulden getilget werden konnten. Die kandſtaͤnde vereinigten ſich mit feinen Raͤ⸗ Vogiſlav X. 
then über die Einzeihung vieler uͤberfluͤſſgen Ausgaben ), und halfen treulich die 
gemachten Entwuͤrfe zur Ausfuͤhrung zu bringen. Der Herzog, der damals 
als Vormund auch das Herzogthum Wolgaſt regierte, blieb zu Barth, und ver⸗ 
ordnete zu Stetin ſeinen aͤlteſten Sohn Philipp als Statthalter, und dreyzehn 
adliche Landraͤthe als zugeordnete Negierungsräthe‘). Der Prinz Philipp, welcher 
viele ſtatiſtiſche und politiſche Kenntniſſe theils aus Schriften, theils auf Reiſen 
geſammlet hatte, und viele Thätigfeit beſaß, that feinem Amte ein voͤlliges Genuͤ⸗ 
ge: dennoch ſchienen die Stände feinen Werth zu verkennen, weil fie feinen Va⸗ 
ter auf dem Landtage 1604 erſuchten, einen ſeiner Soͤhne zum Nachfolger im Her⸗ 
zogthume zu ernennen. Der alte Herzog erflärte, daß er als fein ältefter Sohn das 
Herzogthum von ihm erben muͤſſe, trug ihm im Jahre 1605 die Mitregierung auf, 
und ließ fich zu gleicher Zeit nach abgelegter wolgaſtiſcher Vormundſchaft in Stetin 
huldigen. Er ſtarb am 7 März des folgenden Jahrs 1606. 

Seine fünf Söhne, Philipp II., Franz, Bugiſlav XI., Georg II. 
und Ulrich, traten mit einander am 25 Auguſt 1606 über ihre Erbſchaft und Ges einen ſich 
rechtſame in Unterhandlungen, und errichteten am 2 October einen Vergleich, der über die Re⸗ 
acht Jahr gültig ſeyn ſollte). Der ee Prinz Philipp II. blieb vermoͤge u gierung, 

2 en 
feines zweyten Sohns, des damaligen Biſchofs flav zeigte auch bey dieſer Handlung, daß er 
zu Camin, noch ein dritter Sohn das Biſchof, den Adel auf Koſten der Buͤrger zu erheben 
thum erhalten ſolle. Auch ließ er ſich die Bey: trachtete. Denn er ſchloß nicht nur die Staͤdte 


Bogiſlavs 
Soͤhne ver⸗ 


behaltung der franzburgiſchen Anſtalt verſpre⸗ 
chen. v, Wedel in Daͤhnerts Pom, Biblio⸗ 
thek, II. B. S. 425. 

d) Landtags Propoſition vom 28. Novemb. 
1603, und Gutachten der Canzler und Raͤthe, 
Martin Chemnitii, Martin Marſtallers, und 
Oswald Schwarz, vom 18. Nov., in Chem- 
nitii Pomer. Mf, T. III. p. 45 T. und 434. 

e) Der Herzog Barnim hatte den Landſtaͤn⸗ 
den 1600 verfprochen, die Landrathsſtellen wie: 
der zu beſetzen, und damals ſchon Landraͤthe ers 
nannt, die er 1601 in Rathspflicht nahm; 
allein erſt nach ſeinem Tode ward dieſes Land⸗ 
raths Collegium auf einen neuen Fuß, fo wie 
es ſich ſeitdem erhalten hat, errichtet. Bugi⸗ 


von dem Landraths⸗Collegio aus, obgleich fie 
zur Landſchaft gehörten, ſondern ſuchte auch 
den Herzog von Wolgaſt zu einem gleichen Ver⸗ 
fahren zu uͤberreden. S. A. v. Balthaſar 
Abhandlung vom Ulrſprunge, Amt und 
Recht, beſonders der Wahl der Landraͤthe 
im Herzogthume Pommern und Sürftenz 
thume Kuͤgen S. 7. 

f) Friedeborns hiſtor. Beſchreib. der 
Altenſtadt Stetin, III. B. S. zr, in wel 
cher S. 54. eine Abbildung einer auf die Ver⸗ 
einigung verfertigten merkwuͤrdigen Münze ge⸗ 
funden wird. Micraelii Altes Pommerland 
IV. B. p. 2. 


Philipp II. 
(2) Herzog 
zu Stetin. 
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ben Herzog Und einziger Regent. Der naͤchſte Bruder Franz verlangte zwar die 
Mitregierung, weil er ſein Biſchofthum Camin dem dritten Bruder abtreten ſollte, 
allein er ſtand von dieſer Forderung ab, und behielt nicht nur das Biſchofthum, 
ſondern nahm auch Buͤtow zu ſich, unter dem Vorwande, daß das Biſchofthum, 
als ein von Pommern abgeſonderter Staat, bey der Theilung des Vermögens 
feines Vaters nicht in Betracht kommen dürfe 9), und daher das fand Buͤtow ihm 
als eine Abfindung oder Apanage gebuͤhre. Bugiſlav XI. und Georg II. erhielten 
gemeinſchaftlich Ruͤgenwalde, und Ulrich bekam ein Jahrgeld von 5000 Gulden, 
für welches ihm nach Philipps oder Franzen Tode Buͤtow eingeraͤumt werden ſollte. 
Alle eigenthuͤmliche Guͤter des Vaters wurden gleich vertheilt. Die mit Herrſchaf⸗ 
ten verſehenen Prinzen erhielten von ihren Unterthanen die Huldigung, und uͤber 
ſelbige das landesherrliche Gebot und Folge, durften ſie aber nicht der Gerichtbar⸗ 
keit des ſtetiniſchen Hofgerichts und Conſiſtorii entziehen ). Es war demnach der 
Herzog Philipp nur in Betracht derer Länder, die feinen Bruͤdern nicht uͤberlaſſen 
wurden, wahrer Landesherr. 

Philipp II. trat die Regierung im 33 Jahre ſeines Alters an, und war 
noch unvermaͤhlt. Er liebte keine rauſchende Zerſtreuungen, arbeitete ftets für den 
Wohlſtand des Landes und feiner Einwohner, und ſuchte dieſen durch Polizeygeſetze 
zu befoͤrdern, von welchen aber viele dem Adel misfielen ). Im Jahr 1606 ber 
wirkten er und ſein Vetter zu Wolgaſt, daß der Kaiſer die Summe, uͤber welche 
Appellationen an das Reichs-Kammergericht vom herzoglichen Hofgerichte zugelaſ⸗ 
fen werden mußten, von 300 auf 500 Gulden erhöhete, und erſparte dadurch vie⸗ 
len feiner Unterthanen beträchtliche Koſten. Er zog viele Kuͤnſtler in fein Gebiet, 
und legte eine Kunſtkammer an, auch ſparte er keine Koſten um Haushalts und 
Finanz⸗Geheimniſſe zu erfahren ). Ueberdem ſorgte er eifrig für die Erhaltung 
der evangefifchen Lehre, und dieſes nicht nur weil er die Vortheile, die ſelbige ſei⸗ 
nem Staate verſchafft hatte, kannte, ſondern auch weil er die lutheriſche Theologie 
zu feiner Lieblingswiſſenſchaft gemacht hatte und mit Leidenſchaft trieb“). Den⸗ 

- noch 


9) v. Wedel g. G. S. 431. 

h) Die Prinzen Bugiſlav und Georg erhiel⸗ 
ten 1607, auf die verabredeten acht Jahre, 
auch die Gerichtbarkeit in ihrem Lande. Bu⸗ 
giſlavs Vermaͤhlung im Jahre 1678 veranlaf 
ſete die Abſonderung des Landes Bukow, wel; 
ches der Prinz Georg bekam, und nach deſſen 
Tode 1617 wieder mit Ruͤgenwalde vereiniget 
wurde. Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie 
©. 966. 

i) Eines von dieſen unterdruͤckte, wiewol 
nur auf kurze Zeit, die Neigung zur Voͤllerey. 
Ein anderes gebot den Nittersmännern 1608, 
zu reiten, nicht aber auf Wagen zu fahren, 
weil man fuͤrchtete, daß der Adel durch das 
Fahren zum Lehndienſte untauglich gemacht 
werden wuͤrde. 


k) Im Jahr 1674 erhandelte er D. Georg 
Obrechts politiſche Geheimniſſe, wie ein Stand 
des Reichs ſich der Schulden entledigen kann, 
für eine Summe, die ihren Werth weit uͤber⸗ 
traf. S. Daͤhnerts Pomm, Bibliothek, 
II. B. S. 211. 

0 Der Herzog gab 2590 eine Orationem 
de duarum in Mediatore naturarum ne- 
ceſſitate in Druck. Außer der Theologie war 
Philologie und Antiquitaͤt ſein Studium. Man 
hat von ihm eine Erklaͤrung einer Muͤnze des 
Zeno Iſauricus, eine Sammlung ſinnreicher 
Inſchriften und Epitaphten, und einen Band 
Briefe, die er mit den gelehrteſten Leuten ſei⸗ 
ner Zeit vom 13 bis zum zıften Jahr ſeines 
Alters gewechſelt hat. S. Hr. Geheimen Les 
gatiensrath Oelrichs geprieſenes Andenken 

der 
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noch ließ er ſich nicht bewegen zu der Union zu treten, die zu feiner Zeit von den 
evangeliſchen Reichsſtaͤnden zur Sicherheit der Religion errichtet ward, ſondern 
erklaͤrte vielmehr den Mitgliedern derſelben 1616, daß er und ſeine Staͤnde zwar 
die Correſpondenz mit ihren evangeliſchen Mitbruͤdern fortſetzen, allein bey einem 
ausbrechenden Religionskriege die genaueſte Unparteylichkeit beobachten würden. 
Unter feinen Unterthanen waren einige nicht fo friedfertig geſinnt, als er; 
denn ſelbſt in ſeiner Reſidenz Stetin entſtand eine geheime Feindſchaft zwiſchen de 
Bürgern und dem Magiſtrate, welche bald ſich fo ſehr vergrößerte, daß fie nach 
zehn Jahren zum Ausbruche kam. Die Veranlaſſung derſelben lag im Eigennutze 
und Mangel der Bürger; denn Stetin, welches ehedem eine glanzende Rolle in den 
hanſeatiſchen Kriegen geſpielet, und Reichthuͤmer und Macht faſt mit jedem Jahre 
aufgehaͤuft hatte, verfiel in Schulden, und näherte ſich feinem Verfalle. Dieſes 
Unglück entſtand nicht nur aus der Schwäche der hanſeatiſchen Bundesſtaͤdte uͤber⸗ 
haupt, und aus den mannigfaltigen Einſchraͤnkungen des ſtetiniſchen Stadthan⸗ 
dels, ſondern auch vom uͤblen Haushalten der Obrigkeit, die vorzuͤglich durch zwey 
koſtbare Proceſſe uͤber angebliche und wahre Vorrechte der Stadt große Summen 
verſchwendete, und den Mangel durch ſchwere Steuren zu erſetzen ſuchte. Von 
den Proceſſen ward einer mit der Stadt Frankfurt an der Oder uͤber das im Jahre 
1511 vom Kaiſer erhaltene Stapelrecht derer Waaren, die von Stetin auf der 
Wartha verſendet wurden in), gefuͤhret, und hatte ſchon vor mehr als funfzig Jah⸗ 
ren ſeinen Anfang genommen. Denn da die Stadt Frankfurt ihren Landesherrn, 
den brandenburgiſchen Churfuͤrſten Johann 1553 veranlaſſete, die Wartha zu ſper⸗ 
ren, und die polniſche Handlung den ſtetiniſchen Buͤrgern beynahe ganz zu entzie⸗ 
hen, und keine Vorſtellungen des ſtetiniſchen Magiſtrats und der Herzoge von 
Pommern eine Abaͤnderung dieſer Gewaltthaͤtigkeit bewirkten, ſo unterſagte die 
Stadt Stetin ihren Bürgern 1857 alle Schiffarth nach Frankfurt, und ſuchte 
Huͤlfe bey den Reichsgerichten. Der Churfuͤrſt ahndete dieſe Stöhrung des frank⸗ 
furtiſchen Handels durch ahnliche Verbote und durch neue Zölle. Jene wurden, 
da Stetin ſein Verbot aufhob, zwar zuruͤckgenommen, allein die Zölle blieben 
(bis 1611) ohngeachtet aller dagegen angewendeten Mittel. Bald nachher entzog 
der Magiſtrat zu Frankfurt den ſtetiniſchen Buͤrgern das alte Recht, zu gewiſſen 
Zeiten eine Niederlage von Waaren innerhalb der Stadt Frankfurt zu haben, und 
die ſtetiniſche Obrigkeit verſchloß zur Wiedervergeltung ı 562 den Frankfurtern die 
Oder, und entzog ihnen dadurch den Seehandel. Die Frankfurter verführen nun⸗ 
mehr gegen einige ſtetiniſche Buͤrger und Rathsglieder feindſelig, und veranlaſſeten 
heftige Streitigkeiten aller Art, bey welchen die ſtetiniſche Kaͤmmerey ſehr litte, 
Saft noch koſtbarere Proceffe führte Stetin mit den Herzogen von Pommern uͤber 
Girer, Rechte und Kirchenverfaſſung, und ſchon in den Jahren 1590 und 1597 
hatten die darauf verwendeten Koſten die Steuern der ſtetiniſchen Bürger fo ſehr 
0 Aa 3 ver⸗ 


der pommeriſchen Zerzoge S. 9. 112. und eine große Landcharte von 12 Royalbogen, 
Ein wichtiges Werk brachte Herzog Philipp die er und ſein Vetter 1618 in Kupfer ſtechen 
ſeit dem Jahre 1614 zu Stande, nemlich die ließen, und die den aͤlteſten Atlas einer bejons 
Vermeſſung aller pommeriſchen Länder durch dern keutſchen Provinz ausmachen. 

den roſtockiſchen Profeſſor D. Eilhard Lubinus, m) Micraelii altes pommerland S. 583. 


% 


Die Stadt 


n Stettin wird 
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vergrößert, daß ein Theil der Buͤrgerſchaft in Wuth gerieth, ſich gegen die Obrig⸗ 
keit empörte, und kaum von dem damaligen Herzoge mit Gewalt und Guͤte zur 
Ruhe und zum Gehorſam zuruͤckgefuͤhret werden konnte. Der Magiſtrat wollte 
den Verluſt der aufgehobenen neuen Buͤrgerſteuern mit Zuſtimmung der Buͤrger⸗ 
ſchaft durch eine Bierſteuer erſetzen, allein die Herzoge verboten dieſe Auflage: ein 
mal weil dadurch ihre Unterthanen, nicht aber, wie man vorgab, die Buͤrger, die 
Stadtſchulden würden haben bezahlen muͤſſen, und ferner weil die Landſtaͤnde und 
Staͤdte dem Fuͤrſten bisher nicht hatten verſtatten wollen, dergleichen Steuern, 
uͤber die ſie doch kaiſerliche Privilegia beſaßen, zu verordnen. Endlich da die Noth 
der Stadt ſehr groß ward, verſtattete der Herzog Philipp dieſe Bierſteuer am 
27 März 1612 5), und traf zugleich die Einrichtung, daß die Buͤrgerſchaft die 
Tilgung der Schulden uͤbernahm, und der Zwiſt zwiſchen der Buͤrgerſchaft und dem 
Magiſtrate dadurch gedämpft wurde, daß der Magiſtrat die Verwaltung des Stadt⸗ 
vermoͤgens einer Geſellſchaft von ſechzig Buͤrgern abtrat. Auch endigte der Herzog 
damals den langen Zwiſt über feine biſchoͤflichen Rechte, und überließ dem Magi 
ſtrate das Patronatrecht e), behielt aber die geiſtliche Hoheit, vermoͤge deren die 
ſtetiniſche Geiſtlichkeit und Einwohnerſchaft dem fürftlichen Generalſuperintendenten 
und Conſiſtorio unterworfen blieb. Die neue Verfaſſung erhielt ſich nur wenige 
Jahre. Denn da die Sechsziger und der Magiſtrat 1616 die Bierauflage mit 
fuͤrſtlicher Bewilligung erhoͤheten, erregten am 16 Julius die Tagelöhner und ge⸗ N 
ringeren Gewerken einen Auflauf, nahmen das Rathhaus in Beſitz, erſchlugen ei⸗ | d 
nen Rathsbedienten, riſſen ein Brauhaus nieder, und zwangen die vornehmeren i 1 
Buͤrger, unter die Waffen zu treten und ſie zu ſchuͤzen. Der Herzog wollte die ( 
Emporung hemmen, mußte aber die Auflage abſchaffen, die Geſellſchaft der Sechs⸗ ei 
ziger aufheben, und dem Volke verfprechen, nach vorläufiger Unterſuchung der A 
Verwaltung der Stabteinfünfte, die ungetreu befundenen Vorſteher ſcharf zu be; I a 
ſtrafen. Dieſes geſchahe von ihm am 21 Januar 1617, und zu gleicher Zeit be⸗ u 
ftätigte er zwey neuerrichtete Collegia von 18 und 17 Buͤrgern in derjenigen Ver⸗ | f 
waltung der Stadtcaffen, die die Sechsziger zuvor gehabt hatten. f 
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Franz Herzog Der Herzog Philipp II. verſchied am 3 Februar 1618 unbeerbt, ob⸗ | 8 

zu Stetin. gleich er ſeit 1607 mit einer holfteinifchen Prinzeſſin vermaͤhlt geweſen war!). In di 
N feinen $ 


n) Chemnitii Pomeranica T. III. p. 506. 
588. Sriedeborn g. O. III. B. S. 88. 
Crameri pom, Birchen = Chronicon, IV. B. 
S. 175. 200. Die Landſtaͤnde widerſetzten 
ſich der Bierſteuer, ſo wie auch der Kauf⸗ 
mannszulage, oder der Auflage auf ausgehende 
Wagren bis 1619, da fie ſich endlich uͤberre⸗ 
den ließen, ſie auf drey Jahr zu bewilligen. 
S. Micraelü IV. Band oder erſtes Theil 
der letzten Pommeriſchen Jahrgeſchichten 
S. 100. 

o) Ein gleicher Vertrag über Patronat; und 
Epiſtopal-Rechte ward mit den Staͤdten Garz 


und Stargard vom Herzog Bogiſlav XI, er⸗ 
richtet. 

p Man beſchulbigte eine betagte Kloſter⸗ 
fraͤulein, Sidonia von Borke, daß fie durch 
Zauberey Philippen und einige aͤltere pomme⸗ 
riſche Herren unfruchtbar gemacht habe, und 
ließ fie am Leben ſtrafen. S. des Frh. v. Bi⸗ 
bra Journal von und fuͤr Deutſchland, 
1786. II. St. S. 377. Hr. Geh. Leg. Rath 
Gelrichs geprieſenes Andenken der Pommez 
riſchen Herzoge S. 22. Daͤhnerts Pom, 
Biblioth, IV. B. S. 234. 


Geſchichte des pommeriſchen Reichs. 191 


feinen Platz trat fein naͤchſter Bruder Franz, welcher nicht nur fein Biſchofthum 

Camin, fondern auch das Amt Neu⸗Stettin (letzteres erblich) dem juͤngſten Bruder 

Ulrich abtrat, dafuͤr aber Buͤtow, welches Ulrichen auf dieſen Fall verſprochen 

war, behielt. 7 5 

Dieſer Herzog erlebte den Anfang des teutſchen Religionskrieges, den 

man fihon ſeit dem Jahre 1610 ſich nähern ſahe. Der Tod des Kaiſers Matthias, 

der am 10 März 1619 erfolgte, veranlaſſete die boͤhmiſchen Stände, ſich für J. C. 1619. 

unabhaͤngig zu erklaͤren, ihren angebohrnen Herrn, den Kaiſer Ferdinand II. zu 

verwerfen, und den pfaͤlziſchen Churfuͤrſten Friedrich, der das Haupt der evange⸗ 

liſchen Union war, zu ihrem König zu wählen. Der Churfuͤrſt nahm die Wahl 

an, und fand ſich in Boͤhmen ein. Ihn unterſtuͤtzten viele Glieder der Union, 

und außerdem mit abgeſonderten kleinen Heeren der Graf von Mansfeld, der 

Markgraf von Baden, und der Herzog Chriſtian von Braunſchweig. Fuͤr den 

Kaiſer ergriff die heilige liga die Waffen, deren Heer ihr Haupt der Herzog 

Maximilian von Baiern und deſſen Feldherr Johann Tſerelaes von Tilly anfuͤhrte. 

Alle dieſe Heere kamen den pommeriſchen Graͤnzen nahe. Daher hielten die Her⸗ 

zoge von Stetin und Wolgaſt am 23 Junius 1619 einen Landtag, auf welchem 

fie, die Ritterſchaft muſterten, und eine Defenſionsordnung zur Vertheidigung der 

Graͤnzen durch dieſe und die Buͤrger verfaſſeten. Bald nachher klagten verſchie⸗ 

dene ſuͤdlichere Reichsſtaͤnde des oberſaͤchſiſchen Kreiſes, daß die Anführer der pfäls 

ziſchen und kaiſerlichen Huͤlfstruppen nicht rottenweiſe, und nach erhaltener Er⸗ 

laubniß und geſtelleter Buͤrgſchaft, ſondern ohne Vorfrage Regimenterweiſe und in 

Schlachtordnung durch ihre Länder zogen, und in ſelbigen allerley Gewaltthaͤtigkei⸗ 

ten veruͤbten. Daher berief der Churfuͤrſt von Sachſen die oberſaͤchſiſchen Kreis⸗ 

ſtaͤnde im Jenner 1620 nach Leipzig, und veranlaſſete die meiſten derſelben, ſich 

zu einer ſogenannten Tripelhuͤlfe zu verſtehen, und zu verordnen, daß der Kreis 

1000 Reuter und 3000 Jnfanteriſten innerhalb feiner Graͤnzen zur Zuruͤckweiſung 

fremder Heere unter den Waffen ſtehen laſſen ſollte. Die pommeriſchen Herzoge 

ſendeten zwar zu dieſer Verſammlung einige ihrer Raͤthe, gaben ſelbigen aber Feine 

Vollmacht, etwas zu beſchließen, und weigerten ſich nachher etwas zu dieſen An⸗ 

falten beyzutragen. Der Chutfürft behauptete, daß die mehreren Stimmen für 

die geringere Partey ein Geſetz ausmachten, welches befolgt werden muͤſſe; aber die 

Herzoge leugneten, daß dieſes Verfahren der Reichsconſtitution gemaͤß ſey, und 

daß ſie Soldaten und Gelder ohne Vorwiſſen und Genehmigung ihrer Landſtaͤnde 

und ihres Lehnserben, des Churfuͤrſten von Brandenburg, bewilligen könnten, 

zumal da ihr Land von dem Kreisheere keinen Nutzen habe, und doch eben einer 

ſoſchen Beſchuͤtzung als Oberſachſen beduͤrfe ). Sie hielten bald hernach am 25 

April 1620 einen fandtag, um die Geſinnung ihrer Landſtaͤnde zu erforſchen, und J. C. 1620. 

die Staͤnde der Herzogthuͤmer und des Biſchofthums erklaͤrten ſich, ſo wie ihre 

Herzoge und der Churfuͤrſt von Brandenburg, gegen die Kreishuͤlfe, verabredeten 

aber eine Defenſionsordnung fuͤr Pommern, und die Anwerbung einiger Soͤldener. 

Der Kaiſer und die liga eroberten im Oetober 1620 Böhmen, die Spanier aber das 

Erbland des Ehurfürften von der Pfalz, und verfolgten die kleineren feindlichen Heere, 
f 8 . bis 

9) Micraelius 9, ®, S. 112. Schwarz V, e, p., R, Lehnhiſtorie S. 973. 
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bis daß dieſe 1623 völlig zerſtreuet wurden, und der Krieg ſich dem Anſcheine nach 
endigte. RB 
Da der Herzog Franz unbeerbt am 24 November 1620 verſchied, ward 
Bugiflav XI. (fein Bruder) Herzog zu Stetin, und trat fein Land. Ruͤgenwalde 
Dieſer Prinz ſtarb im 34 Jahre feines Alters am letzten 
October 1622 ), und eröffnete das Biſchofthum Camin dem regierenden Herzog 
Bugiſ lav, der ſelbiges durch die Wahl an ſich brachte, und den Herzog zu Wol⸗ 
gaſt, der es unbillig fand, daß das Stift in der ſtetiniſchen Linie blieb, zum Coad⸗ 
jutor erwaͤhlen ließ. Der daͤniſche König Chriſtian IV. verſuchte zwar, ſeinem 
Sohne Ulrich die zweyte Anwartſchaft oder die Subcoadjutor⸗Wuͤrde zu verſchaf⸗ 
fen, allein man lehnte ſein Geſuch ab. 5 a 

. Der neue Herzog veranſtaltete 1622 einen allgemeinen kandtag, auf wel⸗ 
chem er und ſein Vetter den Landſtänden alle Vorrechte beſtaͤtigten, und die Ver⸗ 
ſicherung gaben, daß nie eine andere als die in der augsburgiſchen Confeſſion ent 
haltene Religion in den Herzogthuͤmern geduldet werden ſollte. Man beſorgte, daß 
der Feind aller Proteſtanten, Kaiſer Ferdinand II., dieſe Erneuerung der Landes⸗ 


privilegien nicht Deffäfigen würde, allein er that es am 28 Julius 1623, mit der 


Bedingung, daß die Privilegien den Reichsconſtitutionen und dem Religionsfrieden 
keinen Abbruch thun ſollten. Dieſes geſchahe vom Kaiſer nicht aufrichtig, ſondern 
nur in der Abſicht, die pommeriſchen Herzoge ſo lange zu taͤuſchen, und von ge⸗ 
faͤhrlichen Buͤndniſſen abzuhalten, bis daß er dem größten Theile von Teutſchland 
nach feinem Entwürfe eine andere Form gegeben, und ſich uͤberwiegend mächtig! 
gemacht haben wuͤrde. Der Churfuͤrſt von Sachſen hatte die ihm zur Vertheidi⸗ 
gung der Kreisgrängen anvertraueten Regimenter, gegen die Abſicht ihrer Herren, 
zum Dienſte des Kaiſers in Böhmen gebraucht, und forderte dennoch von Pom⸗ 
mern unter ſtarken Drohungen für ſelbige 83/520 Gulden Unterhaltungskoſten. 
Die Herzoge hielten uͤber ſeine Zumuthung verſchiedene kandtage, allein ohne Nu⸗ 
tzen, denn man verſchob ſtets die Ausfertigung eines Entſchluſſes, und erwartete 
guͤnſtigere Zeitlaͤufte. Endlich, da man ſahe/ daß der Kaiſer ſich nicht mit der 
Unterdruͤckung der ſogenannten Rebellen begnuͤge, ſondern einen Religions- und Uns 
terdruͤckungskrieg zu führen anfange, entſchloſſen ſich die Herzoge und die Staͤnde 
an den Kreisanſtalten Theil zu nehmen, und verſprarhen 162 3 auf dem Kreistage 
zu Juͤterbock, daß ſie zu dem dort angeordneten Kreisheere von 8odo Mannihren 
Theil ſenden wollten. Dieſer beſtand aus einem Regimente Infanterie und 800 
Reutern, und mußte geworben werden ). Man hatte bisher noch nie eines ſol⸗ 
chen beſoldeten Heeres bedurft, denn die Buͤrger mußten die Staͤdte, und die be⸗ 


rittenen Ritterbuͤrtigen mit ihren Knechten das tand vertheidigen. Jetzt aber war 


es noͤthig, denn man konnte die Bürger und Adlichen nicht aus den Staͤdten und 
dem Lande ſenden, da Pommern von einem der vielen Feinde deutſcher Freyheit 
gerade zu der Zeit angefallen werden konnte, in welcher ſeine Mannſchaft im Kreis⸗ 
g f 0 oe n np heere 
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heere weit von ſeinen Graͤnzen mit andern Feinden fochte. Der Gedanke, den 
kehndienſt ſelbſt leiſten zu muͤſſen, und dennoch Geld zur Anwerbung fremder. 
Kriegesleute herzugeben, war den Ständen faſt unerträglich, und daher mußten 
die Herzoge viele Zuſammenkuͤnfte der Staͤnde uͤber die Angelegenheit vergeblich an⸗ 
ſtellen, bis daß endlich die größte Gefahr die Stände zwang, den Grund zu einem 
ſtehenbleibenden pommeriſchen geworbenen Landesheere zu legen. Außer der Noth, 
die die Kriegesleute im teutſchen Reiche veranlaſſeten, trat noch eine andere durch 
Muͤnzverfaͤlſcher oder Kipper und Wipper ein, welche den guten oder alten Tha⸗ 
lern ſo viel an ihrem inneren Werthe entzogen, daß jeder derſelben mit zehn neuen 
Gulden ihres Gepraͤges bezahlt werden mußte. Dadurch ward der Handel fuͤr 
jeden Kaufmann ſo ungewiß und gefaͤhrlich, daß viele ihn aufgaben. Es fehlte 
daher bald an Lebensmitteln, und daraus entſtand Hungersnoth, Auflauf und all⸗ 
gemeine Zerruͤttung. Alle dieſe Uebel trafen unter den übrigen traurigen Folgen 
des teutſchen Krieges Pommern zuerſt. Der Herzog Philipp Julius zu Wolgaſt 
verſuchte ſelbigen dadurch abzuhelfen, daß er am 10 März 1622 alle neue Muͤnz⸗ 
ſorten durch eine Muͤnz- und Taxordnung herabſetzte, und den kohn der Arbeiter und 
Preis aller unentbehrlichen Beduͤrfniſſe um ein Drittheil erniedrigte). Dieſem Bey⸗ 
ſpiele folgte Herzog Bugiſlav und die ſtetiniſche dandſchaft erſt am 2 Febr. 162 3 u), 
ohne die zu Wolgaſt feſtgeſetzten heilſamen Grundſaͤtze anzunehmen. Daher ges 
ſchahe es, daß der alte Thaler zu Wolgaſt zwey Gulden, zu Stetin anderthalb 
Gulden und in Hinterpommern drey Gulden galt, und die Einwohner noch immer 
durch die Verſchiedenheiten der Muͤnze Schaden litten. 

. Durch den Tod des ebengenannten Herzogs zu Wolgaſt verlohr 1625 
Pommern alle Prinzen ſeines Hauſes bis auf Bugiſlaf, und daher gingen die 
Herzogthuͤmer der Orte Stetin und Wolgaſt gewiſſermaaßen ein, weil beide einen 
| gemeinſchaftlichen Regenten erhielten. Ehe aber die Geſchichte dieſes neuen Her⸗ 
| zogthums Pommern erzaͤhlet werden kann, muß erſt das Merkwuͤrdige der Bege⸗ 
| benheiten im wolgaſtiſchen Fuͤrſtenthume angezeiget werden. 


| VIII. Geſchichte des Herzogthums Wolgaſt. 


| 4 $. so 
| Di. neue Herzogthum nahm durch den Vertrag, den die Prinzen des Herzogs Urfprung des 
Philipp I. von Wolgaſt am 25. Julius 1569 zu Jaſenitz unterzeichneten, feinen neuen Herzog: 
Anfang. Denn, da bisher Stetin und Wolgaſt als ein einziges, gemeinſchaft⸗tbums Set 
lich von zweyen Herzogen, die in verſchiedenen Reſidenzen wohnten, beherrſchtes gaſt. 
Herzogthum betrachtet war, ſo traf man nun die Aenderung, daß nach des Her⸗ 
zogs Barnim XI. zu Stettin Abdankung die Regierung getrennet, und den Herzo⸗ 
gen nur Titel, Wapen, geſammte Hand an allen Reichs⸗ und anderen Lehnen und 
Guͤtern, das Patronatrecht und die Landeshoheit uͤber das Biſchofthum Camin, uͤber 
die Stifter zu Alten⸗Stettin, und uͤber die Univerſitaͤt Greifswald, die Lehnsho⸗ 
Tape 5 heit 
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heit und Huldigung uͤber die zum Johanniter⸗Heermeiſterthume zu Sonnenburg 
gehörigen pommeriſchen Comthureyen, die Fiſcherey und Herrſchaft des friſchen 
Hafs, die Zölle, und die Zeughaͤuſer gemein bleiben ſollten. Beide Herzoge wur⸗ 
den auch verpflichtet, die älteren Einigungen, Hausvertraͤge und Landesprivilegien 
aufrecht zu erhalten, und bey wichtigen Vorfaͤllen mit den Ständen aller pomme⸗ 
riſchen fänder, die in dieſer Ruͤckſicht ein vereinigter Staatskörper blieben, auf 
allgemeinen Landtagen Berathſchlagungen anzustellen. Uebrigens bekam jeder Her⸗ 
zog in feinem Gebiete die völlige Landeshoheit, fo wie fie damals ein teutſcher 
Reichsfuͤrſt zu beſitzen pflegte, und freye Gewalt mit den Einkünften feiner Länder 
nach Gutduͤnken zu verfahren. Nur mußte der eine Herzog dem Herzoge des ans 
dern Orts jährlich eine Balanz feiner Einnahme und Ausgabe verſiegelt zustellen, 
die dieſer nicht eröffnen durfte, ſondern in feinem Archive verwahren mußte, und 
es war keinem Herzoge erlaubt, etwas von feinen Landern zu veräußern (§. 44.) 

Zum Herzogthume Pommern wolgaſtiſchen Orts wurden damals gelegt 
die Städte Wolgaſt, Stralſund, Greifswald, Anklam, Bardt, Damgarten, 
Grimm, Tribſees, Loitz, Demmin, Treptow am Tollenſee, Uſedom, Ukermuͤnde, 
Paſewalk, und Greifenhagen; die eingezogenen Kloͤſter Camp, Eldena, Hidden⸗ 
fee, Stolpe, Pudgla, und Jaſenitz, und die Inſel Rügen o). Weil man keine 
weitere Theilung des Herzogthums Pommern zulaſſen wollte, ſo wurde einer der 
nachgebohrnen Prinzen auf jedes Herzogthum verwieſen, von welchen ihm einige 
Aemter, zwar mit der Landeshoheit, aber ohne Gerichtbarkeit und geiſtliche Hoheit, 
zum Unterhalte abgetreten wurden. Der Herzog Bogiſlav X., dem als dem 
zweyten Prinzen Wolgaſt gebuͤhrte, trat ſeine Rechte dem dritten Bruder, Ernſt 
Ludewig, ab, und begnuͤgte ſich mit dem Lande Barth und Amte Nienkamp oder 
Franzburg. i 


Ernſt Lude⸗ Ernſt Ludewig ward demnach erſter regierender Herzog des neuen 
wig, Herzog Herzogthums Wolgaſt, ein wuͤrdiger Prinz, der ſich in Wittenberg und auf Rei⸗ 
zu Wolgaſt. ſen als Gelehrter und Weltmann, und in des franzöſiſchen Königs Carls IX. 


Dienſte als Kriegesmann gebildet hatte, und viele Religion, Rechtſchaffenheit und 
Thaͤtigkeit beſaß. Dieſer Herr zeigte ſich bald als ein fehr guter tandesfürft, ſorgte 
fuͤr das Wohl des Landes und ſeiner Einwohner, verbeſſerte den Ackerbau, ſuchte 
unter ſeinen Unterthanen geſchickte deute anzuziehen, errichtete eine öffentliche Hof⸗ 
bibliothek, vergrößerte die Univerſitaͤt Greifswald und vermehrte deren Guͤter, und 
ſetzte die Hofpitäler und Armenanſtalten auf einen beſſern Fuß »). Allein er hatte 
den ſchlimmen Fehler, daß er zu leichtglaͤubig und jachzornig war, den Verleum⸗ 
dern Gehoͤr gab, und dann alte und treue Diener mishandelte, Schmeichler aber 
reichlich beſchenkte. Auf ſeine Uebereilungen folgte gewöhnlich eine heftige Reue, 
und endlich gerieth er in eine anhaltende Schwermuth, die er in ſeinen letzten Ta⸗ 
gen durch berauſchende Getraͤnke niederzuſchlagen ſuchte. Seine Freygebigkeit 
verwickelte ihn nicht nur in große Schulden, ſondern auch in Zwiſtigkeiten mit ſei⸗ 
nen Landſtaͤnden, und mit feinem Bruder, dem Herzog Johann Friedrich zu Ste⸗ 
5 tin, 
m) Auszüge aus v. Wedel ungedrudtem 
Jahrbuche, in Daͤhnerts Pommerſcher Bi⸗ 
bliothek, II. Th. S. 89. 
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tin, mit welchem er ohnehin über ſtreitige Graͤnzen, Roßdienſte, Steuern und 
Zollerhoͤhungen fo ſehr zerfallen war, daß er gegen ihn 1589 einen Proceß am 
Reichskammergerichte erhob. Er glaubte, daß er berechtiget fen, ſolchen Dienern, 
die ohne Beſoldung lange ihm gedient, und ſehr koſtbare Geſandtſchaften auf ihre 
Koſten uͤbernommen hatten, einige Tafelguͤter zuzuwenden, und verbot daher in 
ſeinem Teſtamente, die von ihm veraͤußerten Guͤter den Eigenthuͤmern zu entrei⸗ 
ßen, konnte aber dieſem Teſtamente keine vollkommene Guͤltigkeit verſchaffen, weil 
ihm die kaiſerliche Beſtaͤtigung verweigert wurde. Vermoͤge dieſes Teſtaments 
ſollte fein zweyter Bruder Bugiſ lav zwar Vormund ſeiner Kinder ſeyn, allein im⸗ 


mer nach der Vorſchrift eines Collegii von zwoͤlf ernannten kand⸗ und Hofraͤthen 


verfahren ). 


b §. 51. 

Sobald er verſchieden war (am 17. Junius 1592), unterſuchten Barnim philipp LIT, 
und die Landſtaͤnde die Guͤltigkeit des Teſtaments, verwarfen es, weil es den Erb⸗ Julius, Herz. 
einigungsvertraͤgen entgegenlief, und machten eine Vormundſchaftsordnung, die zu Wolgaſt. 
vom Kaiſer beſtaͤtiget wurde. Der Herzog Bugiſlav ward als natürlicher, nicht 
aber als teſtamentariſcher Vormund erkannt, und beſtellete ein vormundſchaft⸗ 
liches Regierungs⸗Collegium, welches ihm den Eid der getreuen Verwaltung ab⸗ 
legen mußte. Dieſes fing zwar an, einige verſchenkte oder verpfaͤndete Guͤter ein⸗ 
zuziehen, und ſetzte ſeit 1595 die Klage gegen den Herzog zu Stetin fort. Allein 
es litte, daß die verwittwetke Herzogin Sophia Hedewig (gebohrne Prinzeſſin von 
Braunſchweig), der die erſte Erziehung des erſt fiebenjährigen einzigen Sohns, 
des Herzogs Philipp Julius, anvertrauet war, in vielen Dingen eigenmaͤchtig 
verfuhr, und nicht nur alle Einkuͤnfte verthat, ſondern die Schulden noch mit 
500,000 Thalern vermehrte. Dieſes veranlaſſete den Herzog Philipp Julius, auf 
ſeinen Reiſen eine kaiſerliche Volljährigkeitserklaͤrung fuͤr ſich auszuwirken, und 
darauf (1602) die Regierung ſieben Jahr fruͤher, als es ſein Vater verordnet hat⸗ 
te, anzutreten. Er muthete ſeinen Landſtaͤnden zu, die Schulden zu tilgen, dieſe 
aber verwieſen ihn an ſeinen Vormund, den Herzog Bugiſlav, und forderten von 
dieſem Herrn die Bezahlung der Schulden, weil er unterlaſſen habe, die zu koſt⸗ 
bare Hofhaltung einzuſchraͤnken „ und Geld zu Bezahlung alter Schulden zu er⸗ 
ſparen. Der Herzog Bugiflav behauptete, daß er der verwittweten Herzogin Ver; 
ſchwendung nicht habe hemmen können. Dennoch beſtanden die Staͤdte darauf, 
daß er die neuen Schulden aus feinem Vermögen abtragen muͤſſe v). N 

Der Herzog Philipp Julius beharrete auf feiner Zumuthung, daß das 
Land die Schulden fragen ſollte, allein dieſe ward von Seiten der kandſtaͤnde abge⸗ 
lehnt, und mit mancherley Beſchwerden erwiedert. Durch die häufigen Landtage, 
die er dieſer Angelegenheit wegen hielt, bekam die Schuldenlaſt einen ſtarken Zu⸗ 
wachs; denn die ſaͤmmtlichen und zahlreichen Landſtaͤnde mußten auf herzogliche 

5 Bb 2 f Koſten 
x) Teſtament vom 27. December 1392, und im Anfange des Jahrs eingetreten iſt, woraus 
Acten der über ſelbiges entſtandenen Streitig⸗ erhellet, daß man damals bey einigen Hand⸗ 
keiten, in Cbemnitii Pomer. MH ſ. Bibl. Senat: lungen nach Kirchenjahren gerechnet hat, 
Luneb. P. III. p. 347. Das Datum des y) v, Wedel g. O, S. 425. 
Teſtaments zeigt, doß 1592 der 27, Detember \ 
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Koſten in allem Aufwande am Landtage freygehalten werden, und der Herzog ver⸗ 


fiel. daher auf die Wiedereinführung des ehemaligen Landraths⸗Collegü. Dieſes 
kam endlich 1606 zu Stande, und er verordnete mit Bewilligung der Landſtaͤnde 
zu ſelbigem ſechzehn Raͤthe aus den Landſtaͤnden, mit der Anweiſung, anſtatt und 
als Bevollmaͤchtigte aller Landſtaͤnde, bey jedem wichtigen Reglerungsgeſchaͤffte ihm 
ihr Gutachten zu ertheilen. Aber weil er auf Veranlaſſung ſeines ehemaligen Vor⸗ 
munds, der den Buͤrgern abgeneigt war, dieſe Landraͤthe nur aus dem Grafen⸗ 
und Ritterſtande waͤhlte, ſo widerſetzten ſich die Städte ihrer Bevollmaͤchtigung, 
bis daß 1614 ein neues kandraths⸗Collegium aus neun adlichen und drey buͤrger⸗ 
lichen Raͤthen zuſammengeſetzt wurde, von welchen die letzteren Burgemeiſter der 
Staͤdte Stralſund, Greifswald und Anklam ſeyn mußten ). Darauf bewilligten 
endlich die geſammten kandſtaͤnde eine allgemeine Steuer, und ſetzten eine Com⸗ 
miſſion zur Aufſuchung und Einziehung unrechtmaͤßig veraͤußerter herzoglicher Guͤ⸗ 
ter nieder a). Die Ritterſchaft fand in der Abaͤnderung des Landraths-Collegii 
eine große Kraͤnkung ihrer Vorrechte, und brachte es nach neun Jahren dahin, 
daß der Herzog ihr verſtattete, ein beſonderes Collegium auszumachen, und ohne 
fein Vorwiſſen ſich fo oft es ihr gefalle zu verſammlen “). i 

Mit den beiden Staͤdten Greifswald und Stralſund hatte der Herzog 
ſehr ernſtliche Streitigkeiten, die ſchon alt und geerbt waren, allein von ihm end⸗ 
lich geendiget wurden. 

Die Buͤrgerſchaft zu Greifswald lehnte ſich 1604 gegen ihren Magiſtrat 
auf, aber der Herzog daͤmpfte den Aufruhr, und entſetzte einige Burgemeiſter ih⸗ 
rer Aemter, die fie zu eigennuͤtzig verwaltet hatten. Bey dieſem Vorfalle betru⸗ 
gen ſich die Hanſeſtaͤdte als Mit + Dberherren der Stadt, und legten den Zwiſt 
durch Commiſſarien bey. Dieſes machte den Buͤrgern Muth, gewiſſe Vorrechte, 
die ſie in Anſpruch nahmen, und die mit der Landeshoheit des Herzogs nicht beſte⸗ 
hen konnten, gewaltſam zu vertheidigen, und 1608 einen ſtraffaͤlligen Bürger. aus 
dem Gefaͤngniſſe des herzoglichen Hauptmanns zu Eldena gewaffnet zu holen, und 
in ihrer Stadt hinzurichten. Der Herzog ahndete dieſen Frevel durch Beſetzung 
und Einziehung der Landguͤter, die der Stadt gehoͤrten, und drohete mit noch groͤ⸗ 
ßerer Beſtrafung. Aber der Magiſtrat und die Buͤrgerſchaft vertheidigte nicht nur 
jenes Verfahren, ſondern forderte vom Herzog eine Genugthuung fuͤr jene elde⸗ 
naiſche Gefangennehmung ihres Bürgers. Darauf traten die kandſtaͤnde ins Mit⸗ 
tel, und bewirkten nach vielen Unterhandlungen 1611 einen Vergleich, vermöge 
deſſen Magiſtrat und Buͤrger dem Herzoge eine Art von Abbitte thun, den Herzog 
fuͤr den einzigen Landesherrn der Stadt erkennen, eine Geldſtrafe erlegen, und eis 
nen Beſtaͤtigungsbrief derer Stadtprivilegien, die die Landeshoheit nicht kraͤnkten, 


vom Herzoge annehmen mußten ©). 

eh Der 

z v, Balthaſar Abhandlung vom Ur⸗ a) Micraelius IV. B. S. 

ſprunge, Amte und Rechten der Landraͤ⸗ b) Am 20. December 1623. Schwarz 9, 
the im 3. Pommern und F. Rügen S. 8. e. P. X. Lehnhiſtorie S. 988. 
Die Landſchaft wählte die fehlenden Raͤthe, c Cbemnitii Pomer. Tom. IV. p. 379. 
und der Herzog beſtaͤtigte ſie. Ordentlich ver: Bey der Ruͤckgabe der eingezogenen Güter, am 
fammteten ſich die Landraͤthe einmal des Jahrs, ZT. Julius 16 r wurden zugleich alle Graͤnzt 
und wurden vom Landmarſchall zufammenges irrungen beygelegt⸗ 
fordert. 
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Der Magiſtrat zu Stralſund hatte 1570, auf Aureizen eines ehrſuͤchti⸗ 
gen Stadtpredigers, M. Jacob Erufius, das herzogliche Epiſcopalrecht in feiner 
Stadt vollig aufgehoben, einen beſondern Superintendenten angenommen, ein 
Stadteonſiſtorium errichtet, die herzogliche Generalſuperintendentur für ein luthe⸗ 
riſches Pabſtthum erklärt, die Viſitation des wolgaſtiſchen Generalſuperintendenten 
mit Gewalt gehindert, gegen dieſe und die fuͤrſtliche Verbietung des Stadt⸗Con⸗ 
ſiſtorit 1575 am Reichskammergerichte eine Klage erhoben, und 1576 verſucht, 
die geiftliche Herrſchaft des Stadt-Conſiſtorii über die Inſel Ruͤgen zu verbreiten )). 
Dieſe Anmaaßungen dauerten fort, obgleich 1583 eine allgemeine Synode der 
Geiſtlichen aller drey Generalſuperintendenturen zu Stetin, und verſchiedene aus⸗ 
wärtige Zuriftenfacultäten fie für unrechtmaͤßig erklaͤrten, und Cruſius 1584 Stral⸗ 
ſund verlaſſen mußte. Zu dieſen Mishelligkeiten kamen 1604 neue Streitigkeiten 
über das Stapelrecht der Stralſunder, und über die Fiſcherey. Denn die Stadt 
wollte nicht dulden, daß die fuͤrſtlichen Beamten einen Kornhandel in das Außen⸗ 
land führten, und die Beamten wehrten den Stadtfiſchern, ihrer Nahrung auf 
fürftlichen Gewaͤſſern nachzugehen ). Letztere nahmen einige ſolcher Fiſcher gefan⸗ 
gen; aber die Stralſunder uͤbten das Recht der Wiedervergeltung aus, beſchloſſen, 
die Waffen gegen ihren Landesherrn zu gebrauchen, und ſendeten einige Rathsglie⸗ 
der nach Lubeck, um Huͤlfe zu erlangen. Der Herzog ließ einen dieſer Abgeordne⸗ 
ten auffangen, drohete dem Magiſtrate, und ſperrete die Zugaͤnge der Stadt; 
allein die kandſchaft bewegte den Herzog, die haͤrteren Mittel auszuſetzen, und ihre 
Vermittelung anzunehmen. Durch dieſe ſollte zugleich ein Aufſtand der Buͤrger 
gegen den Magiſtrat, der zu- dieſer Zeit ausbrach, geſtillet werden. Allein die 
ſtaͤrkere Buͤrgerpartey vereitelte alle getroffene Maaßregeln, unterwarf ſich (1611) 
dem Herzoge ), und öffnete ihm die Thore. Der Herzog vollfuͤhrte nun jene ge⸗ 
äußerte Drohung, erließ den Bürgern ihren Buͤrgereid, entſetzte einige Rath⸗ und 
Hundertmaͤnner ihren Aemter nach vorlaͤufiger Unterſuchung ihrer Amtsverwaltun⸗ 
gen, aͤnderte die Stadtverordnungen in den anſtoͤßigen Stellen, und gab durch 
alles dieſes der Stadt die Ruhe wieder. Darauf arbeitete er an einer neuen 
Stadtverfaſſung, welche fo eingerichtet ſeyn follte, daß keine neue Zwiſtigkeiten 
durch ſie entſtehen konnten, und erreichte feinen Zweck im Jahre 1615; denn die 
Buͤrger und der Magiſtrat verglichen ſich am 14. Februar dieſes Jahrs nach ſeiner 
Vorſchrift uͤber die Graͤnzen der obrigkeitlichen Macht, und der Magiſtrat behielt 
nur die Policen und Juſtiz, und uͤberließ der Buͤrgerſchaft und den hundert Maͤn⸗ 
nern die Verwaltung der Stadthaushaltung und der Caͤmmereygeſchaͤffte. Hierauf 
endigten der Magiſtrat und die Bürger am 11. Julius, durch einen ſogenannten 
Erbvergleich, auch jenen Zwiſt mit ihrem kandesherrn, und geſtanden, daß der 
Herzog berechtigt ſey, als ihr einziger Landesherr, Steuern von der Stadt zu for 
dern, ihren Superintendenten feinem Generalſuperintendenten zu unterwerfen, 
durch dieſen in jedem fünften Jahre ihre Kirchen und Hofpitäler viſitiren zu laſſen, 
und ſo oft es ihm geftele, in ihre Stadt zu kommen, und eine gewaffnete Beglei⸗ 

Bb 3 tung 
d) Cramer großes Pommeriſches Kir⸗ e) v. Wedel a. O. II. Th. S. 187. 
chen ⸗ Chronicon, IV. B. S. 2. 15. 17. ) Micraelius IV. B. S. 46. 70. 106. 
25. 37. 100. Cramerus I. c. IV. B. S. 195. 
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tung von hoͤchſtens 400 Pferden mit ſich zu bringen. Auch wurde den Buͤrgern 
verſtattet, von den Stadtgerichten nicht blos nach kuͤbeck, ſondern auch an das 
herzogliche Hofgericht zu appelliven, und erſt von einem dieſer Gerichte ſich an die 
Reichsgerichte zu wenden. Dieſe Vertrage, die ewig dauern ſollten, wurden bald 
wieder von dem Magiſtrate verletzt, und der Magiſtrat focht nicht nur uber feine 
Rechte mit den Hundertmaͤnnern vor den Reichsgerichten, ſondern betrug fich 
1618 auch feindſelig gegen den kandesherrn, weil das herzogliche Gericht einem 
gewiſſen Rittersmanne nicht nur ein ihm verpfaͤndetes Stadtgut zuſprach, ſondern 
auch, da er einen ſtralſundiſchen Bürger getoͤdtet hatte, Geleite und Schutz ers 
theilte. Bey dieſem letztern Vorfalle ſöhnten ſich der Magiſtrat und die Buͤrger 
mit einander aus, hoben die Proceſſe, die ſie vor den Reichsgerichten gegen ein⸗ 
ander fuͤhrten, auf, und traten mit den Hanſeſtaͤdten in Unterhandlungen. Der 
Herzog ließ die Aus und Zufuhr hemmen, und drohete mit gewaffneter Beſtra⸗ 
fung; allein die kandſtaͤnde vermittelten einen Vergleich, der die Feindſeligkeiten 
hintertrieb. i Ä 
Der Herzog Philipp Julius ſtarb am 6. Februar 1625 im vierzigſten 
Jahre ſeines Alters, und hinterließ zwar eine Wiktwe 9), aber keine Kinder. Dar 
her fiel ſein Herzogthum an den Herzog Bugiſlav von Stetin, welcher nun der 
einzige Prinz des pommeriſchen Stammes war, b 


IX. Geſchichte des vereinigten Pommerns. 


$. 52. 


e Herzog Bugiſlav wuͤnſchte die beiden Herzogthuͤmer auf das genaueſte zu 
des vereinig⸗ vereinigen, und alſo nur ein einziges Herzogthum Pommern zu beherrſchen; 
ten Herzog⸗ allein er konnte feinen Zweck nicht erreichen, weil jedes Herzogthum beſondere Vor⸗ 


thums. 


rechte und beſondere kaſten, insbeſondere aber eine ſehr verſchiedene Maſſe von 
Schulden hatte. Die Landſtaͤnde von Wolgaſt drangen auf dem erſten Landtage, 
den ihr neuer Landesherr im April 1626 hielt, nachdruͤcklich auf eine herzogliche 
Verſchreibung, daß das Herzogthum Pommern wolgaſtiſchen Orts ſtets von dem 
des ſtetiniſchen Orts abgeſondert bleiben ſolle, und erhielten dieſe. Daher entſtand 
nun ein Herzogthum Pommern, welches aus zwey verſchiedenen Fuͤrſtenthuͤmern, 


deren jedes ſeine beſondere Regierung, ſeine beſondere kandſchaft, und feine beſon⸗ 


dere Verfaſſung hatte, zuſammengeſetzt war, und fuͤr einen Staat vereinigter 
Fuͤrſtenthümer gehalten werden mußte, weil es ein einziger Regent beſaß. Auf 
den oberfächfifchen Kreistagen und in den Reichsverſammlungen nahm man die 
Meinung an, daß nun nur ein einziges Herzogthum Pommern vorhanden fen 9), 
und verwarf 1629 des Herzogs Forderung einer beſondern wolgaſtiſchen und einer 
ſtetiniſchen Stimme. Die zum Herzogthume Wolgaſt gehörigen Güter waren 
verpfaͤndet oder mit Schulden beſchwert, und anſtatt den fo oft gefaßten Schluß, 


9 Agnes, Tochter des Churfuͤrſten Jo; pommeriſche Bibliothek, II. Th. S. 
hann Georg von Brandenburg, ein ſehr 189. . 
vollkommenes Frauenzimmer. S. Daͤhnerts h) Schwarz Lehnhiſtorie, S. Toxx. 
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die unrechtmäßig veraͤußerten Guͤter zuruͤckzunehmen, zur Ausfuͤhrung zu bringen, 
verkaufte oder verpfaͤndete man vielmehr einige der noch freyen Guͤter, um die 
dringendſten Gläubiger zu beruhigen. Aus den herzoglichen Gefaͤllen und Aemtern 
mußten verſchiedene fürftliche Witwen verſorget werden. Durch den ſchlimmen 
teutſchen Freyheits-und Religionskrieg ward es ein Beduͤrfniß, oͤfters die geſamm⸗ 
te Ritterſchaft zuſammenkommen zu laſſen, und dieſe erſchoͤpfte durch die Zehrungs⸗ 
koſten, die der Herzog hergeben mußte, vollig den geringen Geldvorrath der fuͤrſt⸗ 
lichen Cammer. Die letzten Herzoge hatten auf ihren auslaͤndiſchen Reiſen zwar 
manches, was ihrer Herrſchaft und dem Lande nützlich war, zugleich aber auch 
Ueppigkeit und praͤchtiges Wohlleben erlernt, und wußten nicht ihre Einnahme ſo 
zu erhöhen, daß fie mit der vergrößerten Ausgabe in das Gleichgewicht gerieth. 
Ihre Unterthanen waren die bewaffnete Macht, und gehorchten daher oͤfters nur 


dann, wenn es ihnen gefiel. Zwiſchen der Ritterſchaft und den herzoglichen oder 


freyen Staͤdten herrſchte ſtets Unwillen und Zwietracht. Die Ritter, welche ge⸗ 
wohnt waren, ihre Bauern und die Buͤrger der ihnen zuſtaͤndigen Staͤdte nach 
altwendiſcher Weiſe faſt unumſchraͤnkt zu beherrfchen , hielten ſich fuͤr kleine Her⸗ 
zoge, die Buͤrger der herzoglichen Staͤdte aber fuͤr Knechte, ſuchten gemeinſchaft⸗ 
lich die Vorrechte der Staͤdte zu unterdruͤcken, und waren dennoch einzeln ſtets be⸗ 
reit, den Staͤdten um Sold zu dienen, oder ſelbigen ihre Ritterſitze zu verkaufen, 
weil ſie durch Schwelgerey und Berabſaͤumung der Landwirthſchaft faſt immer 
Geldbeduͤrftig waren. Die Neigung zur Ausſchweifung im Trunke veranlaſſete 
unter dem Adel tägliche Schlaͤgereyen und Familienfeindſeligkeiten, welche einen 
ſchlimmen Einfluß in die ganze Verfaſſung des Adels hatte. Den Staͤdten war 
es gelungen, durch die Handlung Gelder und Schaͤtze innerhalb ihrer Mauern auf⸗ 
zuhaͤufen, und durch dieſe, verbunden mit ihren mächtigen Waffen, vom Landes 
herrn und der Ritterſchaft ſolche Vorrechte an ſich zu bringen, die beynahe ihre 
Unterthanenpflicht vertilgten. Mit dem Reichthume bekamen die Buͤrger noch 
früger als die Übrigen Pomeraner, Geſchmack an Schwelgerey und Uebermuth, 
und da ſie durch den letzten zu vielen kriegeriſchen Unternehmungen verfuͤhret wur⸗ 
den, ſo verlohren die Stadteaſſen durch ihre Fehden und Zaͤnkereyen viele Sum⸗ 
men, die zu groß waren, als daß ſie von ihnen beſtritten werden konnten. Dieſe 
mußten durch außerordentliche Steuern herbeygeſchafft werden, und da die reichern 


Buͤrger dieſe allein beſtimmten, ſo wurden ſie größtentheils auf die ärmern Buͤr⸗ 


ger und Einwohner geſchoben. Das Volk murrete, gerieth in Verzweiflung, er⸗ 
regte Tumulte, ward gewohnlich durch aͤußere Gewalt zur Ruhe gebracht, und 
erwartete dann ſehnſuchtsvoll guͤnſtigere Zeitpunete, um mit gluͤcklicherer Wirkung 
ſeinen Magiſtrat anfallen und ermorden zu konnen. Die herzoglichen Raͤthe haß⸗ 
ten die Staͤdte, weil ſie den wichtigſten Regierungsneuerungen ſich widerſetzten, 
gewöhnlich die Bewilligung der verlangten kandesſteuern auf den Landtagen hinter⸗ 


trieben, und bey Graͤnz⸗ oder Gerichtsirrungen zufahren und ſich ſelbſt Huͤlfe ver⸗ 


ſchafften. Der Adel feindete die Staͤdte vorzuͤglich deswegen an, weil dieſe ihn 
hinderten ſeine Produete ſelbſt auszuführen, und durch eigene Handlung ſich den 
ugang zum Reichthume zu eröffnen. Weder der Bürger, noch der Rittersmann 
Hatte eine wahre Liebe gegen fein Vaterland, ſondern jeder ſuchte nur ſeinen Eigen⸗ 
2 nuß 
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nutz zu befriedigen, und alle Dienfte und Ausgaben, die die Noth des ganzen Lan⸗ 
des zu erfordern ſchien, von ſich abzuwaͤlzen. Die groͤßern Städte gehoͤrten zum 
hanſeatiſchen Bunde, ſahen ſtets mehr auf den Magiſtrat zu kuͤbeck, als auf ihren 
Herzog, zogen bey jeder Zuſammenſtoßung ſolcher Befehle, die einander entgegen⸗ 
liefen, den Beſchluß des Hanſetages dem Gebote des Landesherrn vor, und ſtanden in 
bedenklichen Verbindungen mit verſchiedenen nordiſchen Königen und Staaten. Aber 
dieſe Verfaſſung ſchien ſich ihrem Ende zu nähern, weil die Hanſeſtaͤdte den Allein 
handel in verſchiedenen Reichen einbüͤßten, ärmer wurden, und nicht mehr fo ſtark 
geruͤſtet als vor funfzig und mehreren Jahren erſcheinen konnten. Der Herzog 
war zweyen Lehnsherren unterworfen, nemlich dem König von Polen wegen kauen⸗ 
burg und Buͤtow, und dem Kaifer in Betracht feiner übrigen daͤnder. Außer der 
Pflicht, womit er dieſen Regenten verhaftet war, hatte er noch andere Verbind⸗ 
lichkeiten, die ihn einſchraͤnkten, nemlich als teutſcher Reichsfürſt auf den Reichs⸗ 
tagen gegen die uͤbrigen Reichsſtaͤnde, als oberſaͤchſiſcher Kreisfuͤrſt gegen die Kreis⸗ 
ſtaͤnde, und als correſpondirendes Mitglied gegen die evangeliſchen Glaubensgenoſ⸗ 
ſen. Er war dem Syſteme der ſtrengſten Unparteylichkeit geneigt, und nahm da⸗ 
her lange weder an dem Kriege des Koͤnigs Guſtav Adolfs von Schweden mit dem 
Könige von Polen, Sigismund, noch an dem, den das ligiſtiſche und das kaiſer⸗ 
liche Heer angeblich gegen Kaiſer Ferdinands II. Feinde fuͤhrte, Theil. Aber ſpaͤ⸗ 
ter ward er zur Abänderung dieſer Geſinnung durch folgende Vorfaͤlle gezwungen. 
Die niederſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde merkten nemlich, da Graf Tilly mit dem 
ligiſtiſchen Heere über die Weſer kam, und einige eingezogene Klöfter proteſtanti⸗ 
ſcher Staͤnde mit catholiſchen Ordensleuten beſetzte, daß der kaiſerlich⸗ ligiſtiſche 
Krieg ein Religionskrieg ſey, ſuchten daher eine Vereinigung mit den oberſaͤchſiſchen 
Kreisſtänden zu errichten, und ſetzten ſich unter dem von ihnen zum Kreisoberſten 
erwaͤhlten daͤniſchen Monarchen Ehriſtian IV. in Vertheidigungsſtand. Der Koͤ⸗ 
nig veranſtaltete am 25. Maͤrz 1625 zu Lauenburg ein Buͤndniß verſchiedener nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Stände zur Behauptung des Religionsfriedens, und dieſem trat der 
Herzog von Pommern bey. Auch vereinigte ſich der König mit den Freunden und 
Berbuͤndeten des rheinischen Churfuͤrſten Friedrich, und übernahm das Geſchaͤffte, 
das ligiſtiſche Heer aus den noͤrdlicheren teutſchen Kreiſen zu vertreiben, indem der 
General der engliſchen Hülfsvölfer, Fuͤrſt von Mansfeld, und der Herzog von 
Sachſen⸗Weimar in die Erbſtaaten des Kaiſers dringen, und in dieſen das Faifet- 
liche Heer zerſtreuen, oder wenigſtens noͤthigen würden, die Liga ohne Huͤlfe zu 
laſſen. Dieſen ſehr meiſterhaft angelegten Entwurf vernichtete die Wankelmuth 
und Furchtſamkeit verſchiedener ſeiner Bundesgenoſſen. Der oberſaͤchſiſche Kreis 
nahm ſeinen Antrag nicht an, weil der Kaiſer die beiden Churfuͤrſten von Sachſen 
und Brandenburg durch Hoffnungen, einem von ihnen die jülichfche Erbſchaft zuzu⸗ 
wenden, ſo ſehr taͤuſchte, daß ſie ihm ergeben blieben, und gegen ſich und andere 
teutſche Reichsſtaͤnde mistrauiſch wurden. Der Herzog von Pommern entſahe 
ſich eine Partey zu verftärfen, der fein Nachbar und lehnerbe, der Churfuͤrſt von 
Brandenburg, abgeneigt war, und trat zuruͤck. Im niederſächſiſchen Kreiſe blieb 
die Reichsſtadt Lubeck, und mit ihr die ganze Hanſe, neutral, oder vielmehr kai⸗ 
ſerlich, und die maͤchtigſten Fuͤrſten des Kreiſes / nemlich die Herzoge von kuͤneburg 
ng und 
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und Holſtein, verließen den Kreisobriſten, und erklärten ſich fürs erſte für unpar⸗ 
teyiſch. Der Kaiſer folgte den Grundſaͤtzen der Staatsliſt, die feine Guͤnſtlinge 
die Jeſuiten ihm beybrachten, verſicherte die einzelnen Staͤnde ſeines Schutzes und 
ſeiner Neigung ſie bey ihrer Religion und ihrer Freyheit zu erhalten, und gebot 
öffentlich dem Generale Grafen v. Tilly Niederſachſen zu verſaſſen, nachdem er ihm 
insgeheim hatte andeuten laſſen, daß er ſeinem Befehle nicht gehorchen ſolle. Dieſes 
Verfahren behielt er bey, fo lange er glaubte, daß die größeren Fuͤrſten im teut⸗ 
ſchen Norden noch mächtig genug wären, um mit den Koͤnigen von Schweden, 
Daͤnemark und Großbritannien in ein enges Angriffsbuͤndniß gegen ihn treten zu 
können, und ſo lange er fuͤrchtete, daß auch die uͤbrigen evangeliſchen Teutſchen, 
wenn fie ihre Kräfte vereinigten, das Uebergewicht uͤber ihn und die Liga erhalten 
wuͤrden. Viele einzelne teutſche Stände ließen ſich durch fein dob, durch ſeine 
Verſicherungen der Freundſchaft oder Gnade, und durch kleine zugeſtandene Vor⸗ 
theile einſchlaͤfern, und glaubten den tiefer ſehenden Staatsmaͤnnern nicht, welche 
ihnen vorherſagten, daß er fie, ſobald fie ſchwach genug geworden wären, vernichten, 
und nicht eher die Waffen niederlegen wuͤrde, als bis er als Sieger die Freyheit 
der teutſchen Stände zertruͤmmert, und alles, was evangeliſch fen, vertilget ha⸗ 
ben werde. > 


9. 53. 8 
In Pommern hielt man ſich für vollkommen ſicher, weil man aus den Zuruͤſtungen 
Berichten der fuͤrſtlichen Geſandten am kaiſerlichen Hoflager und aus des Kaiſers be. . 
Briefen ſelbſt vernahm, daß der Kaiſer die Treue des Herzogs zu erkennen wiſſe, 15 Dre We 
und zu belohnen verſprach, auch vorläufig verſicherte, daß wenn Pommern fort? 
fahren werde, dem teutſchen Reiche zur Vormauer gegen die Gefahr, die der Koͤ⸗ 
nig von Schweden drohe, zu dienen, es nie vom kaiſerlichen Heere mit Einquartie⸗ 
rungen, Durchzuͤgen oder anderen Bedruͤckungen beſchweret werden ſolle ). Ueber⸗ 
dem ſtand man mit allen Nachbaren in gutem Vernehmen, und man ſahe nirgends 
eine Gefahr, obgleich ſich dieſe wirklich von allen Seiten her dem Herzogthume 
näherte. Der König von Schweden hatte in Meklenburg einige Regimenter wer: 
ben laſſen, die durch Pommern nach Polen gehen ſollten. Um dieſen den Durch⸗ 
zug zu verweigern, verlegte man 1626 das ſogenannte geworbene Landvolk nebſt g. G 1626 
einigen aufgebotenen Ritterßferden in die Graͤnzſtaͤdte, dankte aber jene nach we⸗ 5 
nigen Wochen ab, weil ſie in blutige Zwiſtigkeiten mit den Buͤrgern geriethen. 
Ein neues ſchwediſches Regiment veranlaſſete noch in ſelbigem Jahre ein neues Auf⸗ 
gebot von 481 Pferden; allein viele adliche Lehnleute hielten es nicht für noͤthig 
dieſem zu gehorchen, denn es erſchienen nur 299 Reuter, und die Staͤdte Stral⸗ 
fund und Greifswald erklärten, daß fie kein Aufgebot annehmen wuͤrden, weil fie 
außerhalb ihren Mauern zu keiner Heeresfolge verpflichtet waͤren. Ueberdem be⸗ 
ſchwerten ſich viele Begüterte, daß fie mit einem zu ſchweren, andere aber mit 
einem zu geringen Dienſt belegt wären. Daher war es noͤthig, uͤber das ſoge⸗ 
nannte Defenſionswerk einen feſten Vertrag zu errichten, und der Kaiſer a 
el 

) Schwarz V. e. P. R. Lehnhiſtorie S. 1000, Micraeli Pommerland, B. V. 
S. 163. 178. f 
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J. C. 1627. ſelbſt deſſen Errichtung. Man hielt im Februar 1627 einen allgemeinen Landtag 


zu Wolgaſt, um das Defenſionswerk in beſſere Ordnung zu- bringen, und ſtritte 
auf ſelbigem mit den Staͤdten uͤber ihre Befreyung von der Landfolge, und mit den 
Beguͤterten über die Erniedrigung der Roßdienſte, welche ein Deittheil der Lehns⸗ 
einkuͤnfte ausmachten, und daher von den kLehnleuten für unbillig und bermaͤßig 
ſchwer ausgegeben wurden. Die Staͤdte bequemten ſich endlich, aus Liebe zum 
Herzoge und Vaterlande, Soldaten zu ftellen und zu unterhalten, und da die Fries 
gesverſtaͤndigen herzoglichen Raͤthe aͤußerten, daß nach der damaligen Krieges⸗ 


verfaſſung die aufgebotene Landfolge nicht im Felde brauchbar ſey, zumal da nicht 


mehr, wie ehedem, anderweitig im Kriege verſuchte Rittersmaͤnner, ſondern an 
deren ſtatt beritten gemachte Bauern erſchienen, fo beſchloß man, daß unter jedem 
aufgebotenen Haufen von acht Reutern wenigſtens Ein Mann ritterbuͤrtig ſeyn, 
und daß man auf Koſten ſaͤmmtlicher Einwohner, 200 Musketirer vom Stifte 
Camin, und 600 dergleichen von jedem der beiden Herzogthuͤmer werben, beſol⸗ 
den und ſtets vollzaͤhlig erhalten ſolle. Dieſe wenigen Leute ſollten die Graͤnzſtaͤdte 
und Paͤſſe verwahren; wenn aber ein großes Heer ſich zeige, fo follte ſogleich die 
geſammte kandfolge aufgeboten, und auf das geſchwindeſte dem Feinde entgegenge⸗ 
fuͤhret werden. Bey dieſer Einrichtung gewann zwar der Vortheil eines jeden ein⸗ 
zelnen Bewohners, allein das Opfer, was dieſem gebracht wurde, war fuͤr Pom⸗ 
mern zu groß. Man konnte oder wollte in Pommern noch nicht begreifen, daß, 
da der König Chriſtian durch die Niederlage bey Lutter am Barenberge (am 
27 Aug. 1626.) gezwungen worden war, ganz Niederſachſen ſuͤdlich der Elbe den 
tigiften preiszugeben, und da dadurch die proteſtantiſchen Kräfte faſt ganz vernich⸗ 
tet wurden, nun das tillyſche Heer den Graͤnzen zu nahe komme, und wahr⸗ 
ſcheinlich dieſe, ſo wie ehedem die niederſaͤchſiſchen Graͤnzen, uͤberſchreiten und Pom⸗ 


mern ausſaugen werde. Man hoffte vielmehr, daß, wenn das mansfeldiſch-weima⸗ 


riſche Heer, welches damals bis in Ungarn und Siebenbuͤrgen vorgedrungen war, 
durch den kaiſerlichen Generalfeldhauptmann von Wallenſtein, oder Herzog zu 
Friedland, vernichtet oder zuruͤckgetrieben ſeyn wuͤrde, der Krieg ſich endigen, und 
der Kaiſer, der ſich doch ſtets als einen unverſöhnlichen Feind und Vertilger der 
proteſtantiſchen Kirche und als einen aͤußerſt ehrgeizigen Deſpoten gezeigt hatte, 
feine Geſinnung aͤndern, und den gedemuͤthigten und entkraͤfteten Proteſtanten 
Sicherheit des Religionsfriedens und die Beybehaltung ihrer Majeſtaͤtsrechte zu⸗ 
geſtehen werde. 

Der erwartete Fall trat ein. Denn die Heere des Fuͤrſten von Mansfeld 
und Herzogs von Weimar wurden vernichtet, und der Herzog von Friedland eilte 
nach Niederſachſen, um ſich mit dem Grafen von Tilly zu vereinigen, und in Daͤ⸗ 
nemark einzubrechen. Der Kaiſer faßte insgeheim den Anſchlag, eine Reichs⸗ 
flotte auf der Oſtſee zu errichten, und übertrug die Fuͤhrung derſelben dem ſehr 
reichen, ſehr unternehmenden, und unbegraͤnzt ſtolzen, ehr⸗ und ruhmſuͤchtigen Her⸗ 
zoge von Friedland, als ein Reichslehn, mit dem Titel eines Reichsgenerals der Oſt⸗ 
und Nordſee. Zu dieſer Unternehmung bedurfte man der Hanfeftädte, weil dieſe 
bereits Flotten beſaßen, auf welche der Herzog von Friedland ſeine Seemacht zu 
gruͤnden gedachte. Man beſchloß daher am kaiſerlichen Hofe, die Hanſeſtaͤdte durch 
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angebotene Handlungsvortheile zu hintergehen, und entwarf für fie eine Handels⸗ 
vereinigung mit allen ſpaniſchen Provinzen unter kaiſerlichem Schutze, die ihnen un⸗ 
ermeßliche Reichthuͤmer verſchaffen ſollte. Der neue Admiral mußte Herr der Haͤ⸗ 
fen an der Oſtſee ſeyn, und daher konnte man von kaiſerlicher Seite keine holſteini⸗ 
ſche, meklenburgiſche und pommeriſche Herzoge länger dulden, ſondern frachtete 
dieſe Herren aus ihren alten Stammlehnen zu verjagen, und ihre Lander ganz „ 
oder wenigſtens fo weit fie den Strand beruͤhrten, dem Reichsgenerale zu uͤberge⸗ 
ben k). Man ſuchte im kaiſerlichen geheimen Rathe verſchiedene Scheingruͤnde 
auf, mit welchen man die Gewaltthaͤtigkeiten gegen den Herzog von Pommern, 
der immer ſich als einen der getreueſten Diener des Kaiſers betragen hatte, einiger⸗ 
maaßen befchönigen konne, und gerieth endlich auf den Einfall, Pommern für 
ein bairiſches kehn auszugeben, und durch den Churfuͤrſten von Baiern, als ein 
feinen Vorfahren und ihm gewaltſam entzogenes und vorenthaltenes Eigenthum, 
vor dem kaiſerlichen Richterſtußle einklagen zu laſſen. kitten die Umſtaͤnde nicht, 
daß man den Herzog Bogiſlav vertriebe, fo ſollte dieſe Klage bis zum Tode deſſel⸗ 
ben verſchoben werden, und dann ſollte der Kaiſer Pommern fürs erſte ſequeſtri⸗ 
ren, endlich aber dem Churfuͤrſten von Baiern abtauſchen oder abkaufen. Den 
Vorwand, daß Pommern unter bairiſcher lehnshoheit ſtehe, nahm man aus eini⸗ 
gen alten kehnbriefen, die die brandenburgiſchen Ehurfuͤrſten bairiſchen Stammes 
erhalten hatten, und in welchen, wie oben bemerkt iſt, Pommern unter den bran⸗ 
denburgiſchen Provinzen aufgefuͤhret ward. Vielleicht aber fand man das Ges 
ſchaͤffte zu ſchwer, dieſen angeblichen Rechtsgrund zu vertheidigen, oder man hielt 
es auch nachher für überflüflig, das durch Umſchweife zu erhalten, was man auf 
kuͤrzeren Wegen ſchon bekommen hatte; denn man aͤußerte in der Folge nichts von 
den bairiſchen Anſpruͤchen. g 
Der Herzog von Friedland zog mit einem ſehr guten Heere aus Böhmen 
nach der Mark, zwang den Churfuͤrſten von Brandenburg fuͤr den Kaiſer zu fech⸗ 
ten, vereinigte ſich mit einem Theile des ligiſtiſchen Heeres, folgte dem Grafen 
von Tilly durch Meklenburg nach Holſtein, und eroberte Schleswig und Juͤtland. 
Auf dem Wege hinterließ er den Oberſten von Arnheim (Arnim) mit einem Theile 
ſeines Heeres, welcher ſogleich Wiſmar, und ſpaͤter den Hafen von Roſtock ſich 
gewaltſam zueignete, und Meklenburg fuͤr ſeinen Herrn in Beſitz nahm. Der 
regierende Herzog von Holſtein ließ ſich uͤberreden, nicht nur ſeinen Stammvetter 
und Mitregenten, den Koͤnig von Daͤnemark, ſondern auch ſein eigenes Herzog⸗ 
thum zu verlaſſen, und eine kaiſerliche Verſtaͤrkung durch Pommern nach Polen 
gegen die Schweden zu fuͤhren. Der Herzog von Pommern erlaubte dieſem Her⸗ 
zoge den Durchzug durch fein and, weil er feinem lehnherrn, dem Könige von 
Polen, zu Huͤlfe eilte. Allein ſelbiger misbrauchte das Zutrauen, kehrte nach 
wenigen Wochen zuruͤck, und beſetzte die pommeriſche Graͤnzſtadt Paſewalk, die 
man ihm treuherzig geoͤffnet hatte. Zu gleicher Zeit (im Anfange des Novembers 
1627) uͤberredeten einige Hofleute, die Friedlands geheime Freunde waren, den 
Herzog Bugiſlav zu einer kuſtreiſe aus dem befeſtigten Wolgaſt nach dem Schloſſe 
ö Ce 2 Franz⸗ 
k) Schwarz Y. e. P. R. Lehnhiſtorie, S. 1005, und die daſelbſt angeführten Zeugniſſe 
Puffendorfs und Chemnizens. 
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Franzburg, und gleich nach dem Herzoge erſchienen auf dieſem Schloſſe einige 
kaiſerliche Officiere, und zuletzt ſelbſt der Obriſte von Arnim, und baten um Er 
laubniß, einen Theil ihres Heeres auf einige Wochen in pommeriſche Doͤrfer ver⸗ 
Der Herzog ſuchte die Zumuthung abzulehnen, und erklaͤrte, 
daß er ohne Zuziehung der Landſtaͤnde eine ſolche Erlaubniß nicht ertheilen dürfe. 
Aber der Obriſte verlangte von ihm die Landſtaͤnde zuſammenzurufen, und er ge⸗ 
horchte, forderte erſt die Landraͤthe, bald aber aüch die naͤchſten Landſtaͤnde zu ſich, 
und trug ihnen das Arnimſche Verlangen vor. Die kandraͤthe beſtanden auf die 
Ablehnung des Geſuchs, zumal da 30, 000 Mann einruͤcken ſollten, und fie glaub⸗ 
ten, daß ganz Pommern kaum 24,000 Mann ernähren koͤnne. Die Landſtaͤnde 
ſtimmeten dieſem bey, und beriefen ſieh auf die kaiſerliche Zufage, daß Pommern 
von aller Einquartierung befreyet bleiben ſollte. Aber der Obriſte von Arnim ant⸗ 
wortete ihnen, daß ein Nothfall eingetreten ſey, auf den ſich die kaiſerliche Zuſage 
nicht erſtrecken koͤnne, denn der Koͤnig von Schweden ſey im Begriff den polniſchen 
Krieg durch einen Frieden zu endigen, und ſein Heer durch Pommern dem Koͤnige 
von Daͤnemark zuzuführen, welchem er zuvorkommen muͤſſe. Zu gleicher Zeit etz 
fuhr man zu Franzburg, daß 30, 00 Mann kaiſerlicher Voͤlker ſchon in Pom⸗ 
mern einruͤckten, und entſchloß ſich daher, uͤber deren Verpflegung mit dem von Ar⸗ 
nim einen Vergleich oder eine Capitulation zu errichten. Der Herr v. Arnim ließ 
ſich auf dieſe ein, und verſprach, nach ſechs Wochen alle feine leute aus Pommern 
abzufuͤhren, die ſtrengſte Mannszucht zu beobachten, keinen Landſtand, keine 
Stadt und keinen Unterthan in ſeinem Gewerbe, ſeinen Vorrechten und ſeinem 


Eigenthume zu ſtoͤren, und blos Soldaten, nicht aber den Troß in das kand zu 


bringen. Die Soldaten ſollten kein Lager beziehen, ſondern blos in gemauerten 
Städten ſich aufhalten, dieſe nicht verlaſſen, die Bürger nicht entwaffnen, die 
Thorwache nur zur Haͤlfte beſorgen, die Buͤrgerwache aus den Thoren nicht ver⸗ 
treiben, und einen der beiden Thorſchluͤſſel dem Burgemeiſter laſſen. Uebrigens 
ſollte nur der Herzog Bugiflav die Quartiere unter die kaiſerlichen Soldaten ver⸗ 
theilen, und jeder Compagnie ihren Aufenthalt anweiſen. Gegen dieſen Vertrag 
proteſtirten die Städte, allein fie mußten der kaiſerlichen Macht fo gut als ihr Sams 
desherr weichen. Die ſtetiniſche Landſchaft hatte an dem Vertrage keinen Theil 
nehmen konnen, allein fie weigerte ſich nicht ihn anzunehmen, und Pommern 
gerieth alſo ohne Muͤhe in die kaiſerliche Gewalt, Das hatte der Kaiſer und der 


Herzog von Friedland nicht erwartet, denn beide erklaͤrten v. Arnims Verfahren 


für ein Meiſterſtuͤck und eine wichtige Handlung, die eine außerordentliche Beloh⸗ 
nung verdiene, und der Kaiſer erhob den von Arnim dafuͤr zum Feldmarſchall ). 
Der Herzog Bugiſlav verſammlete nun die ſaͤmmtlichen Stände feiner 
drey Lander, und ward von felbigen mit Klagen belaͤſtiget, die zwar nicht unbillig 
waren, aber bey der damaligen Lage der Sachen nicht in Erwägung gezogen werden 
konnten. Denn diejenigen, die noch vor einem Jahre die Unterhaltung eines Re⸗ 
giments von einigen tauſend Männern für eine unertraͤgliche Saft erklärt hatten, 


mußten nun fuͤr jeden Monat 38000 Rthlr. aufbringen, um dreyßigmal mehrere 


Men⸗ 


4) Beſtellung vom 30. April 1628, in Grundmanns Verſuche einer ukermaͤrkiſchen 
Adelshiſtorie S. 186. 
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Menſchen im Ueberfluſſe zu naͤhren, und mit allen Beduͤrfniſſen zu verſehen. Die 
wolgaſtiſchen Landſtaͤnde führten neue Beſteurungsarten ein, die ſtetiniſchen Land⸗ 
ftände aber behielten ihre bisherige Beſteurungsweiſe. Die Stadt Stralſund wei⸗ 
gerte ſich eine kaiſerliche Beſatzung einzunehmen, erbot ſich aber, das für ſelbige 
nöthige Geld in den Landkaſten zu ſenden. Der Feldmarſchall forderte von ihr 
150,000 Rthlr. für die Befreyung von der Einquartierung. Allein der Herzog 
unterſagte ſowol dieſer Stadt, als auch der Stadt Stetin und dem Lande Ruͤgen, 
an welche Arnim einen gleichen Antrag ergehen ließ, alle Unterhandlungen dieſer 
Art, und erklärte Arnims Verfahren fuͤr einen Bruch der Capitulation. Der 
Feldmarſchall behauptete, daß er außer der Einquartierung auch eine Contribution 
von größeren Städten und Inſeln fordern koͤnne, und verrieth dadurch ſeine Ab⸗ 
ſicht, die Pommern ſo ſehr vom Gelde und Lebensmitteln zu entblößen, daß fie aus 
Noth und ohne Widerrede ſich jeder kaiſerlichen oder friedlaͤndiſchen Verordnung 
unterwerfen müßten. Er vergroͤßerte, da die Zeit der Abfuͤhrung feiner Soldaten 
eingetreten war, das in Pommern liegende Heer, welches nur aus zehn Regimen⸗ 
tern beſtehen ſollte, nach und nach bis auf zwoͤlf Regimenter Fußvolk und ſieben 
Regimenter Reuter, achtete auf keine der Bedingungen, die er bey Errichtung der 
Capitulation zu beobachten verſprochen hatte, und verſtattete feinen Officieren nach 


Gutduͤnken zu verfahren. Dieſe forderten 22000 Rthlr, fuͤr den monatlichen Uns 


terhalt eines jeden Regiments Infanterie, und 32000 Rthlr. für den eines jeden 
Regiments Cavallerie, und außerdem noch alle Beduͤrfniſſe. Sie entwaffneten die 
Buͤrger und Staͤdte, befeſtigten die letzteren durch die zum Dienſte gezwungenen 
Einwohner, beſtraften keine Ausſchweifung ihrer Soldaten, trieben von ganzen 
Städten beträchtliche Strafſummen ein, wenn etwa ein oder anderer Bürger Ge 
walt mit Gewalt abgewehret hatte, ſendeten beträchtliche Haufen Soldaten aus, 
um Monaksgelder, Lebensmittel, Pferde und andere Dinge herbey zu holen, legten 
andere auf Execution in die adlichen Güter, achteten gar nicht auf die Bitten um 
Huͤlfe gegen die zügellofen Soldaten, welche alle Arten von laſterhaften Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten veruͤbten, Kirchen und Haͤuſer erbrachen und pluͤnderten, und viele 
Perſonen, um die Anzeige verheimlichter Schaͤtze zu erpreſſen, ſo heftig peinigten, 
daß mehrere pommeriſche Hausvaͤter aus Verzweiflung und Angſt ſich ſelbſt entleib⸗ 
ten, ließen ſich fuͤr ihre unbillige Forderungen Guͤter und Lehne verpfaͤnden oder 
abtreten, und brachten es endlich dahin, daß Pommern ſtark entvölkert ward, 
viele Dörfer und Holzungen verlohr, und faſt alles baare Geld einbuͤßete. Der 
Herzog ward beynahe gleich einem Gefangenen behandelt, und mußte, nachdem 
er einige feiner Aemter verpfaͤndet hatte, der Duͤrftigkeit und Armuth entgegen⸗ 
ſehen. Oefters ſuchte er Huͤlfe bey dem Kaiſer und dem Herzoge von Friedland, 
bald unmittelbar, bald durch die Vorſprache des ehurfuͤrſtlichen Collegit und des 
Königs von Polen, erhielt aber nichts als leere Verſprechungen, daß einige Regi⸗ 
menter abgeführt, und eine genaue Mannszucht beobachtet werden ſollte. Der 
Herzog von Friedland verſprach, daß er ſein Heer aus Pommern herausziehen 
wolle, ſobald der daͤniſch⸗kaiſerliche Krieg geendigt ſeyn würde, und verſchob nach⸗ 
her die Erfüllung feiner Zuſage bis zum Frieden mit dem Könige von Schweden. 
Er wuͤrde aber, dieſes gegebenen ur ohngeachtet, den Herzog von sep 
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ſo wie die Herzoge von Mecklenburg, aus ſeinen Staaten getrieben haben, wenn 
vicht die Stadt Stralſund ſich ihm widerſetzet und ihn gendthiget häfte, den Her⸗ 
zog fo lange gleichſam noch beyzubehalten, als er noch hoffen konnte „durch dieſen 
die Bürger der Stadt zur Unterwuͤrfigkeit zu bringen. 

i 9. 54. 

Der Herzog Zu der Zeit, da Pommern dem Herzoge von Friedland, oder wie er ſpaͤter 
von Friedland hieß, dem Herzoge von Mecklenburg⸗Sagan, eingeräumer war, fing dieſer Her⸗ 
ſucht Stral⸗zog feine Unterhandlungen mit den Hanſeſtaͤdten uber die Reichsflotte und das ſpa⸗ 
fund zu erlan nich > hanſeatiſche Handelsbuͤudniß an, allein weder die drey Staͤdte Bremen, 
Nh. Hamburg und lübeck, welchen er einzeln den Entwurf empfehlen ließ, noch auch 

die geſammten Hanſeſtaͤdte, die auf kaiſerlichen Befehl am 8 November 1627 und 
23 Februar 1628 Hanſetage zu luͤbeck halten mußten, gaben ihm Gehoͤr, ſondern 
ſie vermieden vielmehr alle Zuſammenkuͤnfte unter ſich, erklaͤtten, daß fie in dem 
Kriege unparteyiſch bleiben, und daher keine Kriegesſchiffe zum Gebrauche gegen 
die nordiſchen Könige hergeben wollten, verboten ihren Unterthanen in fremder 
Herren Kriegesdienſte zu treten, und verbanden ſich insgeheim zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Gegenwehre, wenn eine von ihnen vom kaiſerlichen oder ligiſtiſchen Heere 
ſollte angegriffen werden. Hamburg befeſtigte ſich, und warb 3000 Mann geuͤb⸗ 
ter Kriegesleute, zur Verwahrung der Stadt, die bisher blos den Buͤrgern war 
anvertrauet geweſen u). Auf gleiche Weiſe verfuhr auch kuͤbeck und Stralſund. 
Der Herzog von Friedland getrauete ſich nicht, den beiden Reichsſtaͤdten Hamburg 
und kuͤbeck feine Feindſchaft öffentlich zu zeigen, ſondern bewilligte ihnen die Neu⸗ 
tralitaͤt, ſendete aber insgeheim einen geſchickten Ingenieur in dieſe Staͤdte, der 
die Feſtungswerke aufnahm, und Zeichnungen zum Angriffe der ſthwachen Stellen 
verfertigte, auch einen magiſchen Stempel machen ließ, von welchem er glaubte, 
daß er, wenn er auf das Brodt, welches den Soldaten zur Speiſe gegeben ward, 
gedruͤckt werde, das ganze Heer auf vierundzwanzig Stunden un verletzlich machen 
koͤnne. Mit dieſem Brodte im Magen ſollten feine Leute einſt die Hanſeſtaͤdte uber⸗ 
raſchen und erſteigen; allein der Ingenieur, die Riſſe und der Stempel, wurden 
von den Stralſundern aufgefangen und erbeuteten), und dadurch ward dieſer An⸗ 
ſchlag fürs erſte völlig vernichtet. 5 

5 Der Feldmarſchall von Arnheim oder Arnim gebrauchte alle Kräfte ſeines 

erfinderiſchen Geiſtes, um ſich in Stralſund hereinzuſchleichen, allein der Magiſtrat 
der Stadt war zu argwoͤhniſch, vorſichtig und ſchlau, und vernichtete alle feine 


Entwuͤrfe. Er bat den Magiſtrat, diejenigen Soldaten, welchen Nügen vom 


Herzoge Bugiſlav zum Aufenthalte angewieſen war, durch die Stadt zu laſſen, 
aber der Magiſtrat lehnte dieſes ab, und ließ die Soldaten durch ſeine Schiffer nach 
J. C. 1628. Ruͤgen bringen und gut bewirthen ). Darauf verlangte er abermals 1 50,000 


Ahle. für die Befreyung von Einquartierung, obgleich die Stadt dieſe nicht genoß, 


ſondern für die ihr zugetheilten kaiſerlichen Soldaten alle Unterhaltungskoſten dem 
pommeriſchen Herzoge als dem Ober quartiermeiſter bezahlen mußte. Der Herzog ver⸗ 
f bot 


m) Schlegel Gefthichte der Könige von n) Graf Khevenpiller Ann. Ferd. T. XL, 
Daͤnemark aus dem Öldenburgifchen Stam⸗ S. 196. l 
me, II. Th. S. 141. o) Annal. Ferd. T. XI. S. 185. 
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bot der Stadt, ſich auf dieſe Zumuthung einzülaſſen, und der von Arnim gab nun⸗ 


mehr vor, daß dieſe Summe nicht zur Bezahlung der einquartierten Soldaten die⸗ 
nen ſolle, ſondern eine außerordentliche Contribution ſey, dergleichen ſchon andere 
Hanſeſtaͤdte, und vor kurzer Zeit Roſtock gezahlt Hätten, Er beſchuldigte zugleich 
die Stadt der Widerſpenſtigkeit und Empörung gegen den Kaiſer, weil fie ich ruͤſte, 
daͤniſche Officiere in Dienſt genommen habe, ihre Waͤlle verftärfe, und ſich wei⸗ 
gere, einige von kuͤbeck nach Stralſund zur weiteren Verſendung nach Schweden 
gebrachte Kanonen ihm auszuliefern. Der Magiſtrat leugnete daͤniſche Krieges⸗ 
bediente angeworben zu haben, und erklaͤrte die Kanonen fuͤr Kaufmannsgut, uͤber 
welches keiner in der Stadt eine Verfuͤgung treffen dürfe ). Er unterſagte dem 
Magiſtrate irgend ein Schiff aus dem Hafen zu laſſen, und drohete mit der Bela⸗ 
gerung. Allein da es dem Herzoge von Friedland noch an Kriegesſchiffen fehlte, ſo 
achtete man nicht auf dieſes Verbot, und begnuͤgte ſich damit, daß man ihm 
30,000 Rthlr. als ein Geſchenk anbot. Er bemaͤchtigte ſich des Daͤnholms, der 
der Stadt gehörte, und errichtete auf ſelbigem Batterien. Aber die Stadt verhin⸗ 
derte durch bewaffnete Schiffe, daß auf dieſe Inſel keine Soldaten ausgefegt, und 
kein Geſchuͤtz und Pulver gebracht werden konnten. Nun trat der Herzog Bugiſlav 
hervor, und vermittelte einen Vergleich, durch welchen die Stadt verſprach, erſt 


30, und nachher noch 50, ooo Ahle, zu zahlen, ihre Segel vor den kaiſerlichen 


Schanzen auf Daͤnholm und Ruͤgen ſtreichen zu laſſen, und keine neue Werke ans 
zulegen, ſo lange die kaiſerliche Beſatzung auf dem Daͤnholme ſich nicht weiter ver⸗ 
ſchanzte. Die erſten 30,000 Rthlr. wurden ausgezahlt, und gleich nach dem 
Empfange der Summe beſchuldigte von Arnim die Stadt, daß ſie einen geheimen 
Briefwechſel mit des Kaiſers Feinden führe, und verlangte, daß der Herzog ſich 
fuͤr die Treue der Stadt verbuͤrgen, und die Stadtſoldaten in ſeine Pflicht nehmen 
ſolle. Zu dem letzten gab zwar die Stadt ihre Einwilligung, allein ſie nahm dieſe 
wieder zuruck, da fie merkte, daß der Herzog ſo ſehr in der Gewalt des Herzogs 
von Friedland ſey, daß er werde die Soldaten zur Stadtvertheidigung durch ſeine 
Befehle untuͤchtig machen muͤſſen, ſobald der Herzog von Friedland es noͤthig finde. 
Ueberdem erhielt die Stadt eine Zuſchrift vom Koͤnige von Daͤnemark voll Verſpre⸗ 
chungen der kraͤftigſten Huͤlfe, wenn fie die Feinde des Evangelii, nemlich Wallen⸗ 
ſteins und Tilli's Kriegesleute, nicht in ihren Mauern aufnehmen, und voll Dro⸗ 
hungen, wenn ſie das Gegentheil thun wuͤrde. Die Drohungen waren fuͤr Buͤr⸗ 
ger, die einen beträchtlichen Handel in der Off» und Nordſee führten, ſchrecklich, 
und bekamen bey dieſen ein ſtarkes Uebergewicht uͤber die Furcht fuͤr dem kaiſerlichen 
Heere, zumal da ein daͤniſches Geſchwader alle im Greifswalder Hafen liegende Ge⸗ 
faͤße anzuͤndete und vernichtete. Sie veranlaſſeten die Stadt, den auf dem Daͤn⸗ 
holme befindlichen kaiſerlichen Soldaten alle Kbensmittel abzuſchneiden, und da 
dieſe endlich aus Hungersnoth die Inſel verließen, ſo traten die Stadtſoldaten in 
ihren Plaß. Der Herzog Bugiſlav muthete der Stadt zu, ihm oder dem Kaiſer 
die Inſel in Verwahrung zu geben. Allein der Magiſtrat erklaͤrte ihn für unfaͤhig 
ſie zu behaupten, und behielt ſie. Der Feldmarſchall von Arnim ſchloß die Stadt 
am 13 May 1628 ein, und hemmete die Zufuhr zu lande, ließ ein Paar Kano⸗ 

5 N nen, 
p) Micracliu V. B. S. 194, 
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nen, die er von einem pommeriſchen Edelmann gekauft hakte, aus der Stadt, 


wohin ſie gebracht waren, holen, und ſuchte durch den Wink, man wolle ſie gegen 
die Stadt gebrauchen, einen Auflauf zu erregen, um die Stadt zu uͤberraſchen. 
Allein der Magiſtrat daͤmpfte die Gewaltthaͤtigkeiten des Poͤbels, welche wirklich 
ausbrachen, und vereitelte auch dieſe Kift. Der Herzog von Friedland erflärte den 
Verſuch des Poͤbels, die Kanonen zuruͤckzuhalten, für Hochverrath gegen den Kai⸗ 
ſer, beſchuldigte die Stralſunder, daß ſie den Daͤnen bey ſener Vernichtung ſeiner 
Schiffe geholfen häften, und ließ die kandguͤter der Stadt einaͤſchern, die kaufgraͤ⸗ 
ben eröffnen, und die Stadt auf das lebhafteſte beſchießen. 

Die Stadt forderte von den Hanſeſtaͤdten die verabredete Helfe, ward: 
von dieſen mit Verſprechungen hingehalten, drohete endlich auswärtige Monarchen 
um Unterſtuͤtzung anzurufen, und bewirkte dadurch eine Zuſammenkunft in Lubeck, 
in welcher die Hanſeſtaͤdte ſich verpflichteten, Stralſund nicht zu verlaſſen, und Ab⸗ 
geordnete an den Kaiſer und den Churfuͤrſten von Brandenburg zu ſenden, um 
durch ſelbige und des Churfuͤrſten Vorwort einen Befehl an den Herzog von Fried⸗ 
land zur Aufhebung der Belagerung auszubringen. Die Stadt Stralſund ließ 
durch ihre Deputirte dem Kaiſer genaue Rechenſchaft von ihrem Betragen ablegen, 
und ſchien den Monarchen don ihrer Treue uͤberzeugt zu haben 9). Wenigſtens ger 
bot der Kaiſer dem Herzoge mit den Feindſeligkeiten einzuhalten, und die Stadt. 
mit Einquartierungen zu verſchonen, und leitete dadurch die hanſeatiſchen Abgeord⸗ 
neten auf den Wahn, daß ſie Stralſund gerettet haͤtten. Weil es den Buͤr⸗ 
gern zu Stralſund an Pulver fehlte, ſo baten ſie die Stadt Danzig, ihnen ei⸗ 
nen guten Vorrath davon zuzuſenden. Allein die Danziger ſowol als die kübecker 
und Hamburger fuͤrchteten ſich fuͤr des Kaiſers und ſeines Bundesgenoſſen, des 
polniſchen Königs, Uebermacht, und wagten es nicht öffentlich die Stadt zu unter⸗ 
ſtützen. Lübeck allein ließ vier Fahnen Fußvölker nach Stralſund bringen, und 
ſchenkte nebſt Hamburg der Stadt 60,000 Rthlr. zur Unterhaltung derſelben ). 
Danzig ſendete die ſtralſundiſche Bittſchrift an den König Guſtav Adolf von 
Schweden, der gerade an dem Tage, da die Blokade anfing, das noͤthige Pulver 
durch einen Hofjunfer in die Stadt bringen, und der Stadt ſeinen Schutz anbie⸗ 
ten ließ. Der Herzog Bugiſlav ſuchte den Feldmarſchal v. Arnim mit der Stadt 
auszuſ öhnen, und da die Abgeordneten der Städte kuͤbeck, Hamburg und Roſtock 
zu ihm traten, ſo verfertigte Arnim eine Capitulation, mit welcher die vermittelu⸗ 
den Geſandten am 16 May ſich in die Stadt begaben. Dieſe war hart genug, 
denn Arnim. verlangte außer andern Bedingungen 150,000 Rthlr., fünf große 
Schiffe, verſchiedene Kanonen, und den freyen Gebrauch des ſtralſundiſchen Ha⸗ 
fens, aber dennoch bezeigten die Buͤrger ſich bereit ſie anzunehmen. Das war 
dem von Arnim ſehr unangenehm, denn er wünfthte keinen Vergleich, ſondern 
nur die Bürger einzuſchlaͤfern, und da er vorausſetzte, man werde den Waffenſtill⸗ 
ſtand für ſicher halten, und die Waͤlle ſchwach beſetzen, fo ſtuͤrmte er in der naͤch⸗ 
ften Nacht die Stadt an zwen Orten. Die Buͤrger vertheidigten ſich ſehr gut, 
und warfen feine deute mit großem Verluſte zuruck. Nach dieſer Begebenheit war 
es deutlich genug, daß Arnim den Vorſat gefaſſet hatte, Stralſund zu erobern; 

aber 
9) Gr. Khevenhiller a. O. S. 187. r) Gr. Khevenhiller S. 198. 
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aber dennoch ſetzte der gutmuͤthige Herzog Bugiſlav die Unterhandlungen fort. 
Der Herzog von Friedland und der Feldmarſchal von Arnim waren nun uͤberzeugt, 
daß keine Drohung oder Gefahr den Muth, oder wie ſie es nannten, den Eigen⸗ 
ſinn der Stralſunder brechen koͤnne, und daß der Magiſtrat der Stadt zu vorſichtig 
ſey, um ſich überliften zu laſſen. Daher ſparten beide weder deute noch Mühe um 
die Stadt zu gewinnen. Ohne den Beſitz der Stadt konnte der Herzog kein Herr 
der Oſtſee und des Pommerlandes werden, und jede Verzoͤgerung der Eroberung 
war feinen Abſichten nachtheilig, weil die Seeſeite offen war, und die nordiſchen 
Könige die Stadt entſetzen konnten). Der von Arnim ſtuͤrmte daher in jeder 
Nacht, eroberte einige Außenwerke, welche er aber wieder einbüßete ), warf eine 
Menge von Feuerkugeln in die Stadt, und gebrauchte das ſchwere Geſchuͤtz unauf⸗ 
hörlich. Auch ließ er einige erkaufte Bauren in die Stadt ſchleichen, um Feuer 
anzulegen, und eine Verwirrung in der Stadt anzurichten. Aber die Bauren 
hintergingen ihn, und machten dem Magiſtrate ihren Auftrag bekandt, welcher 
ſogleich die verſtaͤrkte Mannſchaft hinter den Bruſtwehren ſich verbergen, viele 
Pechtonnen auf einigen geräumigen Plaͤtzen anzuͤnden, und das Feuergeſchrey ers 
heben ließ. Dieſes hielt v. Arnim fuͤr das Werk ſeiner Bauren, und da er mit 
feinen Leuten ſorglos dem Walle entgegen eilte, und ſich den Kanonen und Feuer⸗ 
gewehre der Bürger vollig preisgab, fo litte er eine ſehr ſchwere Niederlage, und 
ward zuruͤckgeworfen. Dieſem ohngeachtet wurden auf ſeinen Befehl die Stuͤrme 
unablaͤſſig wiederholt, und raubten ſehr vielen kaiſerlichen Soldaten das teben, 
daher er dieſe endlich mit Gewalt zwingen mußte, ſich den Waͤllen zu naͤhern. 
Der Magiſtrat und die Buͤrgerſchaft nahmen am 22 May das Anerbieten der 
Huͤlfe vom ſchwediſchen Könige an, und erklaͤrten in einer beſondern Urkunde, daß 
ſie zu dieſer Handlung berechtiget waͤren, weil der Hanſebund ſie verließe, und ihr 
Landesherr ſie nicht ſchuͤtzen koͤnne. Daraus erhellete, daß ſie das ſchwediſche 
Buͤndniß als eine ſolche Unternehmung betrachteten, durch welche fie ſich vom teut⸗ 
ſchen Reiche und von Pommern trenneten. F 

Der König Ehriſtian von Dänemark fand es in mehr als Einer Ruͤckſicht 
noͤthig, Stralſund nicht in die Gewalt feiner Feinde kommen zu laſſen, und ſen⸗ 
dete der Stadt Geſchuͤtz, und eine Hilfe von 900 Mann, unter dem erfahrenen 


Obriſten Henrich Holk, der eine Zeitlang in der Stadt blieb, und die Vertheidi⸗ 


gungsanſtalten beſorgte. Det Herzog von Friedland kam ſelbſt in das fager, und 
bot am 3 Junius der Stadt den Frieden oder vielmehr die Begnadigung an, wenn 
fie ihre Walle ſchleifen, ihre Soldaten abdanken, und ihm 100,000 Rthlr. aus⸗ 
zahlen und den Dänholm uͤberliefern würde. Da die Bürger ſich hierauf nicht 
einließen, ſo milderte er die Forderung dahin, daß Stralſund zwar Waͤlle und eigene 

Sol⸗ 


8) Zeichnung von dieſer Belagerung im Merianiſchen Theatro findet man pag. 236. 
Tbeatro Europaeo I. II. p. 88. Die See- 238. und an andern Oertern Zeichnungen von 


feite war beynahe offen, konnte aber von Ber 
lagerern ohne Flotte nicht angegriffen werden. 
Die Landſeite hatte nur fuͤnf gutverwahrte Zu⸗ 
gange uͤber Daͤmme, die durch einen tiefen 
Moraſt geſuͤhret waren. Im vorgedachten 


Algen, Welthiſt. 52. Th. 


der Kuͤſte bey Stralſund, von verſchiedenen 
kaiſerlichen Schanzen, die faſt ohne alle Kennt: 
niß angeleget waren, von Wolgaſts Belagerung 
und andern Gegenſtaͤnden, die die folgende Er⸗ 
zaͤhlung erlaͤutern. 
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Soldaten behalten, dieſe aber in des Kaiſers und Herzogs Pflicht treten laſſen, 
und ſich zur Einquartirung kaiſerlicher Regimenter bequemen ſollte. Der buͤrger⸗ 
liche Muth fing an zu wanken, erhielt aber neue Feſtigkeit, da ein ſchwediſcher 
Oberſter, Friedrich Roßladen, mit 600 Mann und vielen Kriegsbeduͤrfniſſen im 
Hafen einlief, und bekandt machte, daß ſein Koͤnig nicht zugeben wolle, daß 
Stralſund kaiſerlich werde, und wenn dieſes geſchaͤhe, die ſtralſundiſche Schifffarth 
und Seehandlung zu Grunde richten muͤſſe. Eine gleiche Drohung hatte ſchon der 
daͤniſche Koͤnig geaͤußert. Der Magiſtrat ſtellete daher viele Berathſchlagungen 
uͤber dieſe Erklaͤrungen an. Man erwog, daß ein Buͤndniß mit dem daͤniſchen 
Koͤnige als eine Empoͤrung gegen den Kaiſer und den Herzog ausgeleget werden 
koͤnne, daß aber die Feindſchaft dieſes und des ſchwediſchen Königs die Freyheit, 
und die Nahrung der ſtralſundiſchen Einwohner vernichten werde, und beſchloß end⸗ 
Stralſund lich, nur auf die nordiſchen Könige zu ſehen. Daher errichtete die Stadt am 23. 
tritt unter Junius 162 8 ein merkwuͤrdiges Huͤlfsbuͤndniß mit dem ſchwediſchen Könige auf 
ſchwediſch- zwanzig Jahre, und ließ allen übrigen Mächten, welche die Sicherheit der Oſtſee zu er⸗ 
daͤniſchen halten wuͤnſchten, den Beytritt zu ſelbigem offen‘). Sie verwahrte ſich nebenher durch 
Schutz. eine Schrift gegen den Verdacht, daß ſie durch dieſen Bund ſich gegen den Kaiſer und 
Herzog auflehnen wolle, und fuͤhrte zur Entſchuldigung der genommenen Maaßregeln 
ihre Noth an, welche groß genug ſey, da die Hanfeftädte ſich nicht wirkſam genug zeig⸗ 
ten, der Kreis fie verlaſſe, und der Landesherr fie nicht vertheidigen könne, ſondern 
vielmehr ſein Geſchuͤtz zu ihrer Belagerung habe hergeben muͤſſen. Dieſes Buͤnd⸗ 
niß war dem Könige von Schweden eben fo wichtig, als der Stadt ſelbſt. Denn 
der Koͤnig bekam dadurch einen bequemen Hafen, in welchem er ſicher landen konn⸗ 
te, wenn er ſeinen Vorſatz, den Kaiſer in Teutſchland anzugreifen, ausfuͤhren 
wollte. Die Stadt ward durch dieſen Bund dem Koͤnige nicht unterthaͤnig; denn 
das Buͤndniß war blos ein Vertrag uͤber wechſelsweiſen Beyſtand, und wenn uͤber 
ſelbigen Irrungen entſtanden, ſo entſchied eine dritte Macht, nemlich der Hanſe⸗ 
bund, den Zwiſt. Ueberdem errichtete der daͤniſche König Chriſtian IV. am 12. 
September und 26. October 1628 einen Vergleich mit dem ſchwediſchen Könige, 
vermöge deſſen er ſich verpflichtete, ſtets 300 Mann in Stralſund zum Schutze 
der Stadt zu unterhalten, die dem ſchwediſchen Commendanten gehorchen ſollten. 
Beide Könige ſchenkten der Stadt alles, was fie zu ihrer Huͤlfe ihr zugeſendet hats 
ten. Der König von Schweden unterſtuͤtzte fie bey den Befeſtigungsarbeiken mit 
Gelde und andern Beduͤrfniſſen, und der König von Daͤnemark befreyete alle ſtral⸗ 
ſundiſche Seefahrer auf ſeine Lebenszeit vom Sundzolle. 

Einige ſtralſundiſche Abgeordnete uͤberbrachten dem Herzoge von Friedland 
einen am kaiſerlichen Hofe ausgewirkten Befehl die Belagerung aufzuheben, und ei 
hielten von ihm eine in die heftigften Ausdrücke eingekleidete Erklarung, daß auch 
ſelbſt die Macht des Himmels ihn nicht abhalten ſolle, Stralſund in Beſitz zu neh⸗ 
men. Er hatte einmal am 27. Junius eine ſehr nahe Hoffnung, ſeine Drohung 
zu vollfuͤhren, denn feine Leute kamen im Sturme ſchon auf den Hauptwall; allein 
die Buͤrger, die ſeine und ſeiner Soldaten Grauſamkeit kannten, und welchen er 
vorläufig hatte bekandt machen laſſen, daß er keines lebendigen Geſchoͤpfes h 
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halb ihrer Waͤlle ſchonen werde, fochten mit Verzweifelung und Wuth, und riſſen 
ſich dadurch aus der ihnen ſo nahegekommenen Gefahr. Am 9. Julius kam der 
daͤniſche König mit einer Flotte vor Stralſund, verſtaͤrkte feine Mannſchaft in der 
Stadt, und vertrieb ſelbſt die kaiſerlichen Beſatzungen aus einigen Schanzen am 
Strande der Inſel Rügen. Dieſe Erſcheinung veranlaſſete den Herzog von Fried⸗ 
land, ſich wieder mit der Stadt in Unterhandlungen einzulaſſen, und am 14. Jul. 
den Abzug zu verſprechen, wenn die Stadt ihm 80, ooo Rthlr. zahle, die Außen⸗ 
werke ſchleife, ihm ihre Widerſpenſtigkeit abbitte, die Verbindung mit auswaͤrti⸗ 
gen Maͤchten aufhebe, ihre Soldaten dem Kaiſer, dem Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg, und dem kandesherrn ſchwoͤren laſſe, und die pommeriſche Landſchaft 
nebſt dem Herzog als Buͤrgen ihrer Treue ſtelle. Seine Abgeordneten uͤberredeten 
zwar einige Stralſunder, dieſen Vorſchlaͤgen Gehör zu geben, allein eine ſtaͤrkere 
Partey wies fie ab, und beſtand auf die Vertheidigung. Darauf erhitzte ſich feine 
Wuth ſo ſehr, daß er die heftigſten Geluͤbde that, Stralſund zu zerſtoͤren, und 
die aͤußerſten Kräfte feines Heeres anſpannete, um dieſe zu vollziehen. Allein feine 
Macht war zu ſehr geſchwaͤcht, und nachdem er faſt 12, 900 Mann aufgeopfert 
hatte, mußte er, vorzuͤglich aus Mangel an ebensmitteln, fein kager am 22. Jul. 
anzünden und verlaſſen ). 125 Bi 

Bald nachher lief der daͤniſche König Chriſtian mit einer Flotte in die Pee⸗ 
ne ein, eroberte die Peenemuͤnder Schanzen und die Staͤdte Uſedom und Wolgaſt, 
ließ alles, was er von Werth im Schloſſe zu Wolgaſt fand, auf feine Schiffe 
bringen, zuͤndete die Stadt bey der Ankunft des für ihn zu großen Faiferlichen Hee⸗ 
res an, und ging mit ſeinen Leuten wieder auf die Flotte. Der Herzog von Fried⸗ 
land beſchuldigte die Stadt Stralſund, daß ſie an dieſer Unternehmung Theil ge⸗ 
nommen habe, und berennete fie aufs neue. Die Bürger und die Beſatzung hat⸗ 
ten in der Zwiſchenzeit ihre Außenwerke erweitert, und ſich in eine ſolche Verfaſ⸗ 
ſung geſetzt, daß ſie ihre Feinde nicht ſehr fuͤrchten durften, fielen öfters in das La⸗ 
ger der Kaiſerlichen und holten Beute, litten aber dagegen einen betraͤchtlichen Ver⸗ 
luſt auf ihren Stadtguͤtern, welche von friedlaͤndiſchen Soldaten verwuͤſtet und 
zerftört würden. Der Herzog Bugiſlav wuͤnſchte dieſe Verheerung eines nicht un 
beträchtlichen Theils feines Landes zu endigen, und bat ſowol den Herzog von Fried⸗ 
land, als auch den ſchwediſchen Reichskanzler Arel Oxenſtierna, die kaiſerlichen 
Soldaten aus dem Felde vor der Stadt, und die ſchwediſche Beſatzung aus der 
Stadt abzufuͤhren. Der Herzog von Friedland verſprach fein Anſinnen zu erfuͤl⸗ 


21 


len, ſobald die ſchwediſchen Kriegesmaͤnner Stralſund verlaſſen haben wuͤrden. 


Allein der Reichskanzler erklaͤrte, daß 8 „ vermoͤge alter Buͤndniſſe, ver⸗ 
x d 2 N 


u) Die Buͤrger machten in dem Lager eine 
beträchtliche Beute, obgleich das kaiſerliche Heer 
noch zwey Tage in dem dranſtoßenden Hain⸗ 
holze blieb. Der Herzog von Friedland hatte 
den Verdruß, daß der Magiſtrat ſeiner Nie⸗ 
derlage gewiſſermaaßen durch eine Schaumuüͤnze 
ſpottete, welche in Koͤhlers Muͤnzbeluſtigun⸗ 
gen IV. B. S. 233. abgebildet und beſchrie⸗ 
den iſt. Auf dieſer lieſet man auf der Haupt⸗ 


pflichtet 
ſeite, auf welcher das Stadtwapen ſtehet, die 
Worte: Deo optim. maxim. Imper. Roma- 
no Foederi Poſterisque, und dann auf der 
Ruͤckſeite: Memoriae urbis Stralſundae A0. 
1628. die 12. Maji a milite Caeſarino cin- 
ctae, aliquoties oppugnatae, ſed Dei gra- 


tia et ope inclytorum Regum Septentriona- 
lium die 24. Julii obfidione liberatae S8. P. 


Q. S. F. F. 
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pflichtet ſey, die Hanſeſtadt Stralſund nicht denen preiszugeben, die ihre Freyheit 


zu Grunde zu richten trachteten »). Der König Guſtav Adolf hoffte, bey den 


zu kuͤbeck zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Dänemark angefangenen Frie⸗ 
densunterhandlungen, der Stadt Stralſund voͤllige Sicherheit und Erſetzung des 
ihr zugefügten Schadens auszuwirken; allein man ließ feine Geſandten nicht zu dem 
Vermittelungsgeſchaͤffte, zu welchem er ſich erbot w). Sein neuer Verſuch, durch 
die Churfuͤrſten die fuͤr Stralſund verlangten Vortheile zu erlangen, hatte gleich⸗ 
falls keine Wirkung. Daher gab er ſeinem ſtralſundiſchen Obercommendanten Be⸗ 
fehl, Gewalt zu gebrauchen, und die Inſel Ruͤgen, von welcher ein Drittheil der 
Stadt und einigen ihrer Buͤrger gehoͤrte, von kaiſerlichen Soldaten zu befreyen. 


Stralſund Die Stadt Stralſund ſonderte ſich ſeit jenem ſchwediſchen Buͤndniſſe völlig vom 
wird ein Frey; Herzogthume ab, weigerte ſich den Herzog fuͤr ihren Landesherrn zu erkennen, und 


ſtaat. 


Verfaſſung 


erhob ſich dadurch zu einer teutſchen freyen Reichsſtadt, oder eigentlicher zu einem 


Freyſtaate. Ihr Schickſal hing, da der daͤniſche Friedensſchluß vom 22. May 


1629 ihre gefährliche tage nicht aͤnderte, blos vom Kriegesgluͤcke ab, und daher 
wagte ſie es nicht, ſich der kaiſerlichen Hoheit und der Kreisverbindung feyerlich zu 
entziehen. Sie beſchuldigte den pommeriſchen Herzog und die kandſtaͤnde, daß fie 
abſichtlich ihre Feinde unterſtuͤtzt hätten, um durch ſelbige fie ihrer Waͤlle und Waf⸗ 
fen zu berauben, und dann ihre Vorrechte zu vernichten, und ſie den kleineren 
Landſtaͤdten in Betracht der Unterwuͤrfigkeit gleichzumachen „). Sie unterſtuͤtzte 
dieſes Vorgeben mit der Anfuͤhrung verſchiedener Thathandlungen, welche eine 
Abneigung des Adels und der fuͤrſtlichen Raͤthe gegen ſie verriethen, und beſchwerte 
ſich vorzuͤglich über das Verfahren der Landſtaͤnde, da fie ihre dandtags⸗Deputirten 
gefangen gehalten, bedrohet und beſchimpft hatten, um dadurch die Aufnahme ei⸗ 
ner kaiſerlichen Beſatzung in die Stadt zu bewirken. Dem Herzog machte fie den 
Vorwurf, daß er ſie nicht mit Nachdruck vertheidiget und geſchuͤtzet, und uͤberdem 
die landesherrlichen Pflichten dadurch verletzet habe, daß er ohne Zuziehung der 


Landſtande, zu welchen fie vorzüglich gehörte, den friedlaͤndiſchen Regimentern eis 


nen Aufenthalt im Herzogthume zugeſtanden habe. Sowol der Herzog als auch 
die Landſtaͤnde ſuchten fie zu befanftigen, aber fie wies die Anträge des Herzogs zur 
guͤtlichen Beylegung aller aus ſeinen Anſpruͤchen entſtandenen Irrungen, und das 
Geſuch der Landſtaͤnde zur Wiedervereinigung mit der Landſchaft, ohne ſich darauf 
einzulaſſen, ab, und blieb bey ihrer Unabhängigkeit. 


. 55, 
Die Landſtaͤnde beider Herzogthuͤmer ſahen ſich genoͤthigt, weil, ohnge⸗ 


in Pommern achtet ihrer haͤufigen Verſammlungen, dennoch viele Faͤlle eintraten, in welchen 
von 1627 bis ihre Abweſenheit dem Lande ſchaͤdlich ward, 1627 ein Confilium Status zu errich⸗ 


1631. 


ten, oder einem Ausſchuß, der aus 2 Praͤlaten, 2 Rittersmaͤnnern, 2 Stadt; 
buͤrgern, einem Director und vier Zugeordneten aus dem Mittel der Ritterſchaft und 
Staͤdte beſtand, die vollkommenſte Macht zu ertheilen, alle Regierungsgeſchaͤffte 
zu vollziehen »). Alle Schuldner in Pommern wurden fürs erſte gegen ihre Glaͤu⸗ 
* biger 

v) Gr. Khevenhiller Anm. Ferd. T. XI. p. 226. 

w) B. P. v. Chemnitz Koͤniglich Schwediſchen in Teutſchland geführten Krieges 
I. Th. Alten⸗Stettin 1548. S. 19. u. f. 

1) v, Chemnitz S. 65. y) Micraelius p. 214. 
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biger in Schutz genommen. Man ſann kaͤglich auf neue Steuererhohungen, um 

die unbegraͤnzten Forderungen zu tilgen, die die kaiſerlichen Oſſiciere machten, obs 

gleich ihre übel diſciplinirten Soldaten den Einwohnern Vieh, Korn und Geld ge⸗ 

raubt, den Ackerbau gehemmet, und das Herzogthum in die groͤßte Armuth ge⸗ 

bracht hatten. Dem Herzoge war zwar Dam, Garz, Greifenhagen und Ste⸗ 

tin zu eigener Beſatzung gelaſſen, allein dieſe Plaͤtze mußten zum Unterhalte des 

kaiſerlichen Heeres ihren Beytrag geben, und alſo zwiefach ſteuern. Von der Stadt 

Stetin erpreßte der Herzog von Friedland in den Jahren 1628 und 1629 ver⸗ 

mittelſt beſonderer über die Befreyung von kaiſerlicher Beſatzung und über die Si⸗ 

cherheit des Handels und der Schiffahrt errichteter Verträge, große und betraͤcht⸗ 

liche Geldſummen und Kornlieferungen, unter der ſehr zweydeutigen Bedingung, 

daß Stetin die allerſtrengſte Neutralität beobachten ſolle !“). Der kaiſerliche Feld⸗ 

marſchall von Arnim fuͤtzrte 1629 zwar die in Pommern liegenden Regimenter 

nach Polen, um aus dieſem Reiche den ſchwediſchen König zu vertreiben, ließ 

aber gleich andere Regimenter in ihren Platz treten, welche noch ſchlimmer als die 

erſten verfuhren. Der König von Dänemark weigerte ſich das herzogliche Gut, 

was er von Wolgaſt mit ſich genommen hatte, zuruͤckzugeben, unter dem Vor⸗ 

wande, daß er es nicht dem Herzoge, ſondern der kaiſerlichen Beſatzung abgenom⸗ 

men habe, und forderte durch einige unter der Inſel Ruͤden liegende Kriegesſchiffe 

einen Zoll ein, der den pommeriſchen Handel erſchwerte, und ihm vermoͤge ſeiner 
dem pommerſchen klagenden Herzoge 1633 ertheilten Antwort die Koſten erſtatten 
ſollte, die er auf die Handelsſicherheit in der Oſtſee verwenden würde ?). Der 

Kaiſer ſtrebte, durch das am 6 Maͤrz 1629 gegebene Reſtitutionsediet, nach allen 
denen Praͤlaturen, Biſchofthuͤmern und geiſtlichen Guͤtern, welche nach dem paſ⸗ 

ſauer Frieden eingezogen waren, und der König von Polen ſuchte ihn zu bewegen, 

daß er das Biſchofthum Camin mit catholiſchen Thumherren beſetzen, und dann 
feinem Sohne Ferdinand verleihen möchte. Aber da der Herzog bewies, daß die⸗ 
ſes Stift ſchen 1545, fein ganzes Land aber 15 34 die lutheriſche Reformation an⸗ 

genommen habe, und daß nicht der zeitige Kaiſer, ſondern die Herzoge der beiden 

pommeriſchen Fuͤrſtenthuͤmer Patronen des Biſchofthums waͤren, ſo ſchob der 

Kaiſer vorerft die Vollziehung des Ediets in Pommern und Camin auf. Der 

polniſch ſchwediſche Krieg ward am 16 September 1629 auf ſechs Jahre gehemmet, 

und der Kaiſer ſahe ſich genöthigt, im Sommer 1630 einen Churfuͤrſtentag zu hal⸗ 

ten, und den Herzog von Friedland nebſt einem Theile ſeines Heeres abzudanken. 

Der Theil von dieſem Heere, der in Pommern lag, bekam zwar einen neuen Ge⸗ 
neralfeldmarſchall Torquato Conti; allein da dieſem nicht die Macht, die der Herz 

zog von Friedland gehabt hatte, zugeſtanden ward, da es dem Heere an Gelde 
und Lebensmitteln fehlte, weil Pommern durch die Zuͤgelloſigkeit der friedlaͤndiſchen 

Soldaten völlig verheeret und verwuͤſtet war, da viele Soldaten unwillig wurden 

und entliefen, und da die Peſt eine ſtarke Verwuͤſtung im Heere anrichtete, ſo 

ward die kaiſerliche Macht in Pommern fehr bald ſchwach. Dennoch reizte der 

Kaiſer den ſchwediſchen König zu Feindſeligkeiten, welche bald darauf ein neues 

Kriegesfeuer anzuͤndeten. f 

Dod 3 ; F. 56. 


z) v. Chemnitz S. 222, a) Micraehus V. B. S. 310 
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Der K. Gu⸗ Dieſer Koͤnig hatte vom Kae die Wiederherſtellung der Herzoge von 
ſtav Adolf v. Meklenburg und aller ober⸗ und niederſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde in den Zuſtand, in 
e welchem ſie vor dem Anfange des Krieges geweſen waren, und dann Sicherheit 
ſeligkeiten. und Schadenserſetzung fuͤr Stralſund gefordert, und war gewiſſermaaßen ſchimpf⸗ 

5 lich abgewieſen worden. Der Kaifer beſtand noch immer auf die Theilnehmung 
am Eigenthume der Oſtſee, welches damals ſich die Könige von Dänemark und 
Schweden ausſchließend anmaaßten, und ließ fein pommeriſches Heer, wie ſchon 
gemeldet iſt, nach Polen gehen, wo es gegen Guſtav Adolf ſelbſt in Preußen mit 
Gluͤck focht. Alles dieſes betrachtete Guſtav Adolf als Gewaltthaͤtigkeiten, die 
durch die Waffen geahndet werden muͤßten. Er ließ daher ſchon 1629 die kaiſerli⸗ 
chen Hafen zu Wiſmar, Roſtock, Stolpe, Colberg, Camin, Wolgaſt und Greifs⸗ 
wald, durch bewaffnete Schiffe ſperren, und erklaͤrte alle Handelsſchiffe, die nicht 
von Stralſund oder Stetin ausgeſendet waren, für Beute. Er erfuhr, daß un⸗ 
ter Vermittelung des Kaiſers der Herzog Bugiſlav die Inſel Ruͤgen im Maͤrz 
1630 dem Könige von Daͤnemark verkaufen wollte !), und glaubte, daß dieſe Ju⸗ 
ſel nicht in eines anderen als des ſtralſundiſchen Schutzherrn Beſitz kommen duͤrfe, 
weil nicht nur ein Drittheil derſelben der Stadt gehoͤrte, ſondern auch der größte 
Theil der kebensmittel, die die Stadt bedurfte, aus Rügen geholet werden mußte. 
Daher verftärfte er ſchon 1629 die Beſatzung zu Stralfund auf 9000 Mann, 
und befahl feinem Generalcommandeur daſelbſt, Leßle, gelegentlich Ruͤgen zu er⸗ 
obern. Der Herzog von Friedland trachtete 1629 die Hanſeſtaͤdte zu uͤberreden, 
daß fie die Vertheidigung von Meklenburg und Pommern uͤbernehmen, und ihm 
ihre bewaffnete Schiffe zum Gebrauch gegen die ſchwediſche Flotte überlaſſen moͤch⸗ 


ten, in welchem Falle er ſein Heer aus beiden Herzogthuͤmern abzufordern ver⸗ 


ſprach. Allein die Hanſeſtaͤdte lehnten feinen Antrag ab, und hoben ihren alten 
Bund im naͤchſten Jahre gar auf. Der Herzog von Friedland legte auf der In⸗ 
ſel Rügen und auch auf dem feſten fande ohnweit Brandshagen Batterien an, und 
beſchoß aus ſelbigen alle ſtralſundiſche Schiffe. Daher befolgte Leßle feine Anwei⸗ 
J. C. 1630. füng, ſetzte ſich am 9 März 1630 auf Hiddenſee feſte, und eroberte am 7 April 
7 die vornehmſte Schanze bey der alten Fähre und dadurch ganz Rügen, am 9 Ju⸗ 

nius aber auch die Feſte bey Brandshagen ). a 
Dieſe Unternehmung ließ keinen Zweifel übrig, daß der König von 
Schweden nach Pommern trachte, und daher fand der kaiſerliche Felt marſchall es 
nöthig, diejenigen feſten Städte, in welchen des Herzogs Bugiſlavs Beſatzung 
lag, in Beſitz zu nehmen. Zwen derſelben, nemlich Garz und Greifenhagen, mußte 
der Herzog am 12 May der ftärferen Macht einraͤumen, allein den dritten Platz, 
nemlich Stetin, behauptete er hartnaͤckiger. Vergeblich berief er ſich bey dem 
Kaiſer und bey dem Heerfuͤhrer auf ſeine dem Kaiſer ſtets bewieſene Treue, auf 
die großen Opfer, die fein and dem kaiſerlichen Heere gebracht hatte, und auf die 
beſchwornen Vertraͤge. Er verwahrte ſich ſogar durch eine feyerliche Appellation, 
gegen allen Verdacht, daß er durch ſein Betragen irgend eine Veranlaſſung 9 
. ö Ver⸗ 

b) v. Chemnitz ©. 43. 
5 12 V. . S. 242. Annales Ferdin. T. XI. p. 784 
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Verluſte ſeines Herzogthums gegeben habe, wenn etwa dieſes durch die jetzt befolg⸗ 
ten Maaßregeln kaiſerlicher Rathgeber vom teutſchen Reiche abgeriſſen werden 
ſollte ). Aber man hörte ihn am kaiſerlichen Hofe nicht, ſondern antwortete nur, daß 
die Lage der Dinge und die Beſchaffenheit des Krieges die Beſatzung der herzoglichen 
Städte mit kaiſerlichen Soldaten noͤthig mache. Der Herzog befeſtigte Stetin, be⸗ 
ſchloß dieſe Stadt auf das hartnaͤckigſte zu vertheidigen, und beſtrebte ſich, wiewol 
ohne Wirkung, den ſchwediſchen Koͤnig vom Kriege mit dem Kaiſer abzuhalten. 3 
Der Koͤnig Guſtav Adolf landete am 25 Junius (1630) auf der Inſel Sen. 
Rüden, und beſetzte gleich darauf die Schanzen an der Mündung der Pene und nimmt A 
Swine, fo wie ferner Wollin, Divenow, Camin, und Golnow, und nur allein mern in Ber 
das Schloß zu Uſedom widerſtand ihm einige Wochen. Der kaiſerliche Feldmarſchall jig. 
Conti fand, daß ſein Heer fuͤr dieſen neuen Angriff zu ſchwach ſey, verließ daher 
alle Schanzen an dem Seeufer, deren Wichtigkeit er vermuthlich nicht kannte, 
verſtaͤrkte blos zu Stargard und Colberg die Beſatzungen, vertheilte fein Heer in 
zwey Lager, die er bey Anklam und Garz hatte abſtechen laſſen, warf die herzog⸗ 
liche Beſatzung aus Ufermünde, und wollte von Garz ab Stetin uͤberraſchen. 
Der Herzog ſetzte noch immer feine Unterhandlungen uͤber die ſchwediſche Neutra⸗ 
litaͤt fort, ſahe aber unvermuthet am 10 Julius 1630 die ſchwediſche Flotte vor 
Stetin, und erhielt die Einladung des Königs zu ihm zu kommen, welcher er ge 
horchen mußte, weil der König vorlaͤufig mit einem Angriffe der ſchwachen Waſſer⸗ 
ſeite der Stadt drohete. Bey der Zuſammenkunft betheuerte der Herzog, daß er 
ſich vom Kaiſer und Reiche nicht trennen wolle. Der König verſicherte, daß er 
dieſes nicht verlange, nichts von Teutſchland begehre, nicht gegen das teutſche 
Reich, ſondern nur gegen Ferdinanden fechten wolle, und blos die Abſicht habe, 
die Chriſten oder die Proteſtanten vom Untergange zu erretten. Der Herzog ward 
durch des Königs Beredtſamkeit wankend gemacht, und aͤußerte nur noch die Be⸗ 
ſorgniß, daß das ſchwediſche Heer, ſo wenig als ehedem das daͤniſche Heer, der 
kaiſerlichen Macht gewachſen ſeyn werde. Hierauf erwiederte der König, daß fein 
Heer ja über einen gleich mächtigen Feind gefieget habe, das Ulebergewicht über 
eine größere Menge durch feine neuerfundene Kriegeskunſt zu behaupten wiſſe, und 
nicht ſchwach ſey, ſondern aus 30,000 Mann beſtehe, und durch die in Stral⸗ 
ſund, Ruͤgen und Preußen befindlichen Beſatzungen gleich, im Nothfalle aber noch 
mit 20,000 in Schweden zuruͤckgelaſſenen wohlgeuͤbten Männern verſtaͤrkt werden 
ſolle. Der Herzog erwog, daß ſchon ein Theil des Herzogthums vom Koͤnige er⸗ 
obert ſey, und gab ihm die Hand zum Bunde, mit dem Ausrufe: Nun in Gottes 
Namen ) 
Noch an ſelbigem Tage ward das Buͤndniß aufgeſetzet und unterſchrieben ), Buͤndniß des 
welches zum Schutze und Angriff gegen jeden, der die Freyheit und Verfaſſung des Koͤnigs mit 
5 teutſchen h 
d) Gr. Khevenhiller Ann. Ferd. T. XI. Julius 1630 findet ſich im Meaero Europaeo i 
S. 288. J. II. p. 240. Gr, Rhevenhiller Aun. Ferd. 
e) Gr. Khevenhiller Ann. Ferd. T. XI. T. XI. p. 1314. und Daͤhnerts Samm⸗ 
p. 1309. Die kaiſerliche Partey behauptete, lung gemeiner und beſonderer pommeri⸗ 
daß der König nur 13800 Mann auf feiner ſcher und Ruͤgiſcher Landesurkunden J. B. 
Flotte gehabt habe, welches unwahrſcheinlich iſt. Die Landſchaft genehmigte den Vertrag erſt 
) Der Vertrag oder das Buͤndniß vom 10. 16g r. 


Pommerns 


Verfaſſung 
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teutſchen Reichs und den Religionsfrieden angreifen wuͤrde, dienen, allein den 
Pflichten des pommeriſchen Herzogs gegen den Kaiſer, das Reich, und gegen den 
Kreis, nicht nachtheilig ſeyn ſollte. Der König verſprach dem Herzoge alles, was 
ihm entriſſen ſey, unentgeldlich wiederzugeben, unter der Bedingung, daß er im 
Nothfalle den Gebrauch des Landes und der Feſtungen ihm nicht verweigere, oder 
einfeitig den Bund aufhebe. Auf den Fall, da der Herzog ohne Söhne verſterben 
würde, ſollte der König das Herzogthum in Verwahrung nehmen und behalten, 
bis daß der Churfuͤrſt von Brandenburg als Erbe den Bund angenommen habe, 
oder bey einem etwanigen Zwiſte uber die Erbfolge durch richterlichen Ausſpruch ein 
wahrer Erbnehmer beſtimmt wotden ſey. Dieſer ſollte, ehe er das Herzoͤgthum 
abgeliefert erhielte, dem Könige oder deſſen Nachfolger die auf die Eroberung ver⸗ 
wendeten Koſten erſtatten, und ſelbige aus eigenem Vermögen, nicht aber durch 
Steuern oder andere Abgaben der Unterthanen herbeyſchaffen. 


882. 
Der König erhielt nunmehr das Beſatzungsrecht zu Stetin, obgleich das 
Zeughaus, der Wall, und die Thorſchluͤſſel dem Herzoge und dem Magiſtrate ge⸗ 


unter Guſtav ſaſſen wurden. Er ließ von den 4000 Mann, die er in dieſe Feſtung verlegte, dem 


Adolfs 
Schutze. 


Herzoge durch einen Handſchlag Gehorſam angeloben, und verwies den Ober Com⸗ 


- mendanten in feiner Abwefenheit an den Herzog. Die Stadt mußte ihm 50,009 


Rthlr., und das Land eben ſoviel bezahlen. Der Herzog verlangete von ihm die 
Ablieferung der Stadt Stralſund, oder vielmehr dieſes, daß ſelbige angewieſen 
werde zu der Huldigungspflicht zuruͤckzukehren, die Beſchwerden nach Maaßgabe der 
Landesprivilegien tilgen zu laſſen 9), und ihn fir ihren Landesherrn zu erkennen. 
Allein da die Stadt den Herzog als ihren Feind betrachtete, und den Koͤnig erin⸗ 
nerte, daß er fie vermöge des Schutzbuͤndniſſes gegen den Herzog vertreten müffe, 
der Herzog aber des Königs Unterſuchung der Beſchwerden und Vermittelung nicht 
annehmen wollte, ſo blieb Stralſund von Pommern getrennet, und ward vom Kos 


nige weit ſtaͤrker befeſtiget, und die Freundſchaft des Königs und des Herzogs litte 


einen Stoß. 
Ein anderes Mißverftändniß zwiſchen dieſen Herren veranlaſſete am 30 Au⸗ 


guſt 1630 einen zweyten Vergleich, den die Landſtaͤnde im naͤchſten April beſtaͤtig⸗ 
ten. Der König behielt vermöge deſſelbigen die Fuͤhrung des Krieges allein. Der 
Herzog und die Stände blieben in der alten Verfaſſung, und ſorgten fuͤr die Befe⸗ 
ſtigung bequemer Plaͤtze, die, ſo wie das Land, dem koͤniglichen Heere ſtets ge⸗ 
offnet werden ſollten. Man verwilligte dem Koͤnige vom Lande 200, 000 Rthlr. 
Aſſiſtenzgelder, und wies ihm von allen auf Stroͤmen und in Seehaͤfen ein und 
auslaufenden Schiffen einen Zoll von 32 Procent als Defenſionsgeld an. Der 
Herzog behielt vom Zolle nur Ein Procent, und zur Aufbringung der. übrigen 
Summen mußten allgemeine Vermoͤgenſteuern und Impoſten auf auslaͤndiſche Ge⸗ 
tränfe eingefuͤhret werden, die man zuvor in Pommern nicht kannte. Das Land 
empfand alſo in Betracht der tieferungen keine Erleichterung, allein da der König 
eine ſehr ſtrenge Manneszucht beobachtete 9), den Ackerbau, den Handel und alle 
Erwerbungsmittel ſchuͤtzte, und uͤberall Sicherheit bewirkte, ſo erholten I die 

Nomes 


9) v. Chemnitz S. 63. 9) v. Chemnitz S. 128. 
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Pomeraner von ihrer Noth, und empfanden die druckenden Abgaben nicht fo ſehr, 
als unter andern Umſtaͤnden und zu andern Zeiten geſchehen ſeyn wuͤrde. 

Der Kaiſer erhielt zwar eine pommeriſche Geſandtſchaft, welche ſich be⸗ 
ſchwerte, daß ihr Herzog von dem kaiſerlichen Heere, deſſen Unterhalt ihm und 
dem Lande fo große Summen gekoſtet habe, verlaſſen und der Willkuͤhr des Ko- 
nigs von Schweden preisgegeben ſey, des Herzogs Treue gegen des Reichs Ober; 
haupt und feine Mitſtaͤnde ruͤhmte, und über verächtliche Begegnung, die ihrem 
Herzoge auf dem letzten Churfuͤrſtentage widerfahren ſey, klagte ); allein der Kai⸗ 
fer ließ fie ohne Antwort zuruͤckkehren. Conti ging weiter, und erklaͤrte alle ſteti⸗ 
niſche Einwohner für ſolche Verraͤther, die ohne Unterſuchung niedergehauen wer⸗ 
den muͤßten, trieb von den Staͤdten, die er erreichen konnte, große Geldſummen 
ein, und gab dann die Einwohner den Soldaten preis, welche die Menſchen tödter 
ten, fehändeten, oder zur Ranzionirung fortſchleppten, und die Haͤuſer fo wie das 
flache fand ausbrenneten. Aber der König endigte dieſes Unweſen ſehr bald, er⸗ 
oberte Stargard, wendete ſich nach Meklenburg, und ließ während dieſes Seitens 
zugs durch ſeinen Feldmarſchall Guſtav Horn Colberg belagern, kehrte zuruͤck, ver⸗ 
ftärkte ſich mit feinem zweyten aus Preußen herzugerufenen Heere, eroberte am 
Weihnachtstage Greifenhagen, trieb das kaiſerliche Heer des Garzer Lagers nach 
Frankfurt an der Oder, und gewann am 15. Februar 1631 Demmin, und am J. C. 163 r. 
28. Februar die Feſtung Colberg. 5 

Die kaiſerlichen Heere erhielten ein neues Oberhaupt, nemlich den bis heri⸗ 
gen ligiſtiſchen General Tilly, welcher in Pommern eindrang, vor Demmin ſich 
aber wendete, und nach Magdeburg zog. Der Koͤnig folgte ihm, konnte aber 
Magdeburg nicht fruͤhe genug erreichen, um deſſen Eroberung und Verwuͤſtung zu 
verhindern. Sein zuruͤckgelaſſenes Heer gewann am 13 Junius die letzte kaiſerliche 
Stadt in Pommern, Greifswald, und ferner alle haltbare Plaͤtze in Meklenburg und 
Brandenburg, und darauf traten die beiden Churfuͤrſten im oberſaͤchſiſchen Kreiſe, 
von Brandenburg und Sachſen, zu ihm. Er erfocht einen wichtigen Sieg uͤber 
das kaiſerliche Heer am 7. September 1631, und führte fein Heer an den Rhein 
und in Baiern. Tilly verſchied im Jahr 1632, und der Herzog von Friedland J. C. 16 
ward wiederum oberſter Feldherr aller kaiſerlichen Heere mit faſt unumfchränfter” 1632. 
Gewalt, vertrieb den Churfuͤrſten von Sachſen aus Boͤhmen, nahm Sachſen in 
Beſitz, und ging darauf dem Könige bis Nürnberg entgegen. 

Die Naherung des Herzogs von Friedland machte die Pomeraner ſehr 
beſorgt; denn man wußte, daß er ſie als die vornehmſten Befoͤrderer der ſchwedi⸗ 
ſchen Unternehmung betrachtete, daß er unbegraͤnzt rachſuͤchtig war, und daß er 
ſich vom Kaiſer vorläufig die behnshoheit über alle teutſche Fuͤrſtenthuͤmer und Staa⸗ 
ten, die er erobern wuͤrde, hatte ſchenken laſſen. Allein ſobald man erfuhr, daß 
er Sachſen verlaſſen habe, wuchs der Muth, und ſogleich dachte man auf die 
Verminderung der kriegeriſchen Abgaben. Man bat daher den Koͤnig durch Abge⸗ 
ordnete) um Herabſetzung des Licents, und um Befreyung des bandes auf ein 

: Jahr 


i) v. Chemnitz S. 69. Graf Vhevenhiller Ann. Ferd. T. XI. p. 8122. 
£) Micraelius S. 299. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. Ee 
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Jahr von der Laſt das ſchwediſche Heer zu unterhalten. Weil man ſich auf die 
„Verwuͤſtungen, welche die Peſt und Theurung unter allen Einwohnern veranlaſ⸗ 
ſet hatte, und auf die gaͤnzliche Zerſtorung vierzehn volkreicher Städte bezog, 

ſo erbot ſich der Koͤnig, das Geſuch zu bewilligen, wenn das Land ihm 100,000 
Pepe. bezahle, und ſechs Regimenter unterhalte, von welchen vier die Beſatzungen 
der Staͤdte Stralſund, Stetin und Colberg ausmachten. Dieſe Bedingungen 
ſchienen den fürftlichen und kand⸗Raͤthen zu ſchwer zu ſeyn, und wurden nicht ange⸗ 
nommen. Mit gleichem Erfolge verſuchten die auf dem ſtetiniſchen allgemeinen Landta⸗ 
ge verſammleten Landſtaͤnde, die Stadt Stralſund wieder zum Herzogthume zu briu⸗ 
gen. Der Herzog Bugiſlav wuͤnſchte feinem Schweſterſohne, dem Prinzen Ernſt Bo⸗ 
giſlav von Croſa, einen feſten Unterhalt zu verſchaffen, und bewegte die kandſchaft, 
daß fie ſelbigem eine beträchtliche bey dem Koͤnige von Polen 1360 belegte Geld⸗ 
ſumme ſchenkte, das Thumcapitel zu Camin aber, daß es ihn mit Vorwiſſen des 
Churfuͤrſten von Brandenburg zum deſignirten Biſchof von Camin poſtulirte. 
Bald hernach verlohr der Konig Guſtav Adolf am 6. November 1632 fein Leben 
bey kuͤtzen als Sieger, und feine Leiche ward nach Wolgaſt gebracht, von welcher 
Stadt einige pommeriſche Abgeordnete ſie im naͤchſten Jahre nach Schweden be⸗ 
gleiteten.. ; 1 

$. 58. 

Begebenheiz In den Platz des Königs trafen der Reichsrath, Canzler und bevollmaͤch⸗ 

155 Suf 105 tigte fegat in Teutſchland, Axel Oxenſtierna, und der Herzog Bernhard von Sach⸗ 

Ad ofs Tode ſen⸗Weimar. Der letzte vertrieb die kaiſerlichen Beſatzungen aus Sachſen, und 

bis anf Ferdi, führte nachher den Krieg in den vorliegenden teutſchen Kreiſen fort. Jener er⸗ 


Tod. traͤge mit dem verſtorbenen Könige, und lud den Herzog und die Landſtaͤnde, ſo 
J. C. 1633. wie überhaupt alle ſchwediſche Verbuͤndete, im Anfange des Jahrs 1633 zu einer 
nähern Verbindung auf einem Verſammlungstage zu Heilbronn in Schwaben ein. 

> Die tandftände und der Herzog gaben 1633 der faft zu Grunde gerichte⸗ 

ten Univerſitaͤt Greifswald das eingezogene Kloſter Eldeng zur Schadloshaltung, 

verlegten die geworbenen Soldaten und die Landfolge in die Graͤnzörter, und be⸗ 

chloſſen den fünften Mann zur landesvertheidigung auszuheben, weil der Herzog 

von Friedland das in Schleſien fechtende ſchwediſche Heer zuruͤcktrieb und die 

Neumark eroberte, die zuruͤckweichenden Schweden aber ſowol, als auch die kaiſer⸗ 

lichen Soldaten, die pommeriſche Graͤnzſtadt Pyritz pluͤnderten. Die Regierung 

des Herzogthums Wolgaſt ward nach Stetin verlegt, und gewiſſermaaßen mit der 

Schweden ſtetiniſchen Regierung vereinigt. Aber, nun zeigte ſich bey dem Canzler Orenſtierna 
verlangt et- eine Neigung, ein Stuͤck von Pommern, wenn Herzog Bugiflar verſcheiden wuͤr⸗ 
was von de, dem rechtmaͤßigen Erben, dem brandenburgiſchen Cburfuͤrſten, zu entziehen, 
Pommern. und ſeiner Königin zuzuwenden; denn er forderte von Pommern eine danfbarliche 


Erkenntlichkeit für die von Schweden dem Herzogthume geleiſtete Huͤlfe, und au⸗ 


* erte, daß dieſe nicht in Gelde beſtehen konne. Der Herzog gab von dieſer Zus 
muthung dem brandenburgiſchen Churfuͤrſten Nachricht, und dieſer ertheilte „ weil 
er der reformirten Kirche zugethan war, dem pommeriſchen Lande die buͤndigſte 

Berficherung, daß er oder feine Nachfolger die Religionsverfaſſung in Pommern 

nie 


nands II. neuerte, in der Königin Chriſtina und des ſchwediſchen Reichs Namen, die Ver⸗ 
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nie ändern ſollten, um ſich dadurch der Zuneigung der Pomeraner zu verſichern. 
| Zugleich erklärte er dem Kanzler Oxenſtierna, daß er nicht zugeben werde, daß irgend 
i etwas von Pommern unter eine andere als feine Herrſchaft gerathe, und weigerte 
ſich, ſo wie auch der Herzog Bugiſlav that, an dem zu Heilbronn am 13. April 
1633 mit den vorliegenden Kreiſen errichteten engeren Bunde Theil zu nehmen, 
| ehe nicht die ſchwediſche Erfenntlichkeits > oder Genugthuungsforderung zuruͤckge⸗ 
| nommen ſey. 5 5 
Der Herzog von Friedland ward zwar am 18. oder 25. Februar 1634 J. C. 1634. 
ermordet, allein fein Nachfolger bey dem Heere, nemlich der romiſche König Fer⸗ 
dinand, erfocht am 27. Auguſt deſſelbigen Jahrs einen ſehr großen Sieg über 
{ das vereinigte ſchwediſch⸗teutſche Heer bey Nördlingen, und brachte dadurch das 
\ Uebergewicht von der ſchwediſchen auf die Faiferliche Seite. Man verlohr in 
| Schweden die Hoffnung, den Krieg vortheilhaft zu endigen, und war bereit 
Pommern zu verlaſſen, wenn der brandenburgiſche Churfuͤrſt der ſchwe⸗ 
diſchen Krone das Land Barth abtreten würde (). Der Kaiſer uͤberredete 
den Churfuͤrſten von Sachſen, am 22. November 1634 mit ihm einen 
Stillſtand einzugehen, und am 30. May 1635 einſeitig zu Prag einen Frie⸗ 
den zu ſchließen, und die vorliegenden teutſchen Kreiſe traten am ro. Jul. 1635 
5 gleichfalls von Schweden ab. Der pragiſche Friede war zwar den Rechten und 
» der Sicherheit der proteſtantiſchen Stände ſehr nachtheilig, weil dieſen durch ſelbi⸗ 
gen nur die 1627 beſeſſenen geiſtlichen Güter, und zwar auf 40 Jahr zugeſtanden, 
viele Stände aber von der Amneſtie völlig ausgeſchloſſen wurden, allein dennoch 
nahmen ihn der ganze niederſaͤchſiſche Kreis, der Ehurfuͤrſt von Brandenburg, die 
Herzoge von Meklenburg, und endlich alle keutſche Stände, außer Pommern und 
Heſſen, an. Der ſchwediſche Feldmarſchall von Banner mußte ſich zuruͤckziehen, 
vier Regimenter in das Fuͤrſtenthum Wolgaſt verlegen, und von den Landſtaͤnden 
größere Contributionen fordern, die auch ohne Weigerung bewilliget wurden. Der 
Herzog von Pommern bemuͤhete ſich, der ſchwediſchen Krone vom Kaiſer oder auch 
von den Reichsſtaͤnden eine Schadenserſetzung zu verſchaffen, die ſich hoͤchſtens auf 
4 Millionen Thaler belaufen, und das ſchwediſche Heer zum Abzuge aus Teutſch⸗ 
land gebracht haben wuͤrde, allein man gab ſeinen Vorſtellungen kein Gehör. ; 
Auch zeigte ſich ein neuer ſchwediſcher Feind, nemlich der König von Polen, der, i ö 
weil die Stillſtandsfriſt abgelaufen war, 1635 ein Regiment nach Lauenburg und 
Buͤtow ſendete, und ſich anſchickte, die Schweden in Pommern anzugreifen m). 
Allein plötzlich riſſen fich die ſchwediſchen Staatsbedienten aus dieſer Verle⸗ 
genheit, durch einen mit dem Könige von Frankreich errichteten engern Huͤlfsbund, 
und durch die Verlängerung des polniſchen Waffenſtillſtandes auf fünf und zwar; 
f . zig Jahre. Der Herzog Bugiſlav beſtrebte ſich, die Churfurſten von Branden⸗ 
burg und Sachſen zu bewegen, daß ſie den pragiſchen Frieden durch Unterhandlun⸗ 
gen, und nicht durch die Waffen vollziehen möchten; allein da der Churfuͤrſt von 
Brandenburg vom Kaiſer das Verſprechen erhalten hatte, daß Pommern für ihn 
; Ee 2 5 den 
DS. de Buffendorff de rebus geſtis Frilerici Wilhelm Magni, Electoris Brandenbusgici 
Comment. p. 105. — r f 7 
m) Micraeli Pommerland S. 318. u. f. 
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den Schweden entriſſen werden ſollte, und die übrigen Reichsſtaͤnde die von Schweden 
geforderten Genugthuungsgelder zu erſparen gedachten, ſo ward er auch dieſesmal 
nicht gehoͤrt, ſondern der ſaͤchſiſche Generallieutenant von Baudiß vereinigte ſich 
mit dem kaiſerlichen Generalwachtmeiſter von Marozini, um alle ſchwediſche Krie⸗ 
gesmänner aus Pommern und Meklenburg zu vertreiben. Marozini nahm Garz 
und Paſewalk in Beſitz, und ließ Hinterpommern in Contribution ſetzen, ward 
aber bey Wollin am 18. Det. 1635. A. St. allein, und bey Doͤmitz am 22. Oct. 
in Geſellſchaft des von Baudiß geſchlagen. Dieſe zweyfache Niederlage vergrößerte 
die ſchwediſche Parten, und veranlaſſete verſchiedene niederſaͤchſiſche Reichsſtaͤnde, 
ſich der Vollziehung des pragiſchen Friedens zu widerſetzen. Der ſchwediſche Ge⸗ 


J. C. 1636. neral, Graf Wrangel, nahm 1636 der kaiſerlichen Beſatzung die Feſtung Garz, 


und drang in die Neumark ein. Der kaiſerliche General⸗Wachtmeiſter v. Maro⸗ 
zini eroberte am 5. Julius A. St. Stargard, ſuchte von den Einwohnern des 
Stifts Camin Unterhaltungsgelder für fein. Heer, und ruͤckſtaͤndige Röͤmerzugs⸗ 
Steuern fuͤr den Kaiſer einzutreiben, ward durch den Grafen Wrangel aus Pyritz 


getrieben, beſetzte Paſewalk, ward mit dem ſaͤchſiſchen Heere bey Witſtock in der 


Priegnitz am 24. September durch den ſchwediſchen Generalfeldmarſchall Banner 
geſchlagen, und mußte darauf alle pommeriſche Plaͤtze dem Heere des Grafen 
Wrangel uͤberlaſſen. Der Churfürft von Sachſen bot nun der ſchwediſchen Köni⸗ 
gin im Namen aller proteftantijchen Stände fuͤr die Neutralität drittehalb Millio⸗ 
nen Thaler an, und der ſchwediſche degatus in Pommern, Steno Bielke, ließ 
ſich im Jahre 1637 mit dem Markgrafen Sigismund von Brandenburg, als Ge⸗ 
ſchaͤfftstraͤgern des vom Regensburger Reichsconvente dazu bevollmaͤchtigten Chur⸗ 


J. C. 1637. fürften von Brandenburg, in Unterhandlungen über einen ſchwediſch⸗kaiſerlichen 


Frieden ein. Aber dieſe wurden bald eingeſtellet, weil des Kaiſers Ferdinand II. 


Tod, der am 15. Februar 1637 erfolgte, und K. Ferdinand III. Thronbeſteigung 
die tage der Sachen abaͤnderte. 


8 $. 59. 
Herz. Bugi⸗ Zu eben dieſer Zeit beſchloß am 9. März 1637 der Herzog Bugiſlav XI. 


ſtirbt. 


ſlav XI. (24) fein leben und den männlichen pommeriſchen Fuͤrſtenſtamm, und da es am 


Gelde fehlte, auch nachher andere Hinderniſſe eintraten, ſo ward ſein Leichnam 
nicht begraben, ſondern bis zu Endigung des Krieges in Stetin verwahrt n). Gram, 
Aerger und Noth hatten dieſen gutmuͤthigen Landesherrn ſchon lauge in einen fo 
Fränflichen Zuſtand verſetzet, daß er weit früher den Tod erwartete, und weil ihn 
die Folgen deſſelben für fein Land ſehr beſorgt machten, fo hatte er verſchiedene 
Maaßregeln ergriffen, um einer Anarchie zuvorzukommen. Schon im Jahre 
1634 hatte er mit Zuziehung der Landſtaͤnde ein allgemeines Geſetz für die innere 
landes- Adminiſtration und Regierungsverfaſſung nach Anleitung der ſaͤmmtlichen 
Privilegien, Vertraͤge und Landtagsabſchiede verfaſſet, und ſelbigem am 29. Nov. 
die verbindende Kraft feyerlich beygelegt, und zugleich den 1627 von ihm errichte⸗ 
ten Staatsrath beftätiget ). Später (1635) gab er dieſem Staatsrathe 15 
ein 
n) Die Beerdigung erfolgte erſt am 25 May tionsraths Gelrichs geprieſenem Andenken 
2654 auf ſchwediſch pommeriſche Koſten. S. der Pommeriſchen Herzoge S. 110. 
die Vegräbnißmuͤnze in des H. Geheimen Lega⸗ o) Schwarz P. R. Lehnhiſt. S. 103 


4 
8 
0 
£ 
( 
1 
f 
( 
0 
\ 
8 
e 
e 
\ 
0 
{ 
f 
3 


— 


. Tr N 


r 


x 2 
en 


Geſchichte des pommeriſchen Reichs. 221 


fein: Teſtament eine vollkommnere Ausbildung, nannte die Mitglieder deſſelben, die 
bisher Kriegsraͤthe geheißen hatten, Regierungsraͤthe ), ertheilte ſelbigen die Ober⸗ 
aufſicht uͤber diejenigen Geſchaͤffte, welche die allgemeine Wohlfahrt beider Herzog⸗ 
thuͤmer und aller Stände betrafen, und ordnete ihnen das ordentliche Hofgericht, 
das Conſiſtorialgericht, und die Land⸗ und Burggerichte in beiden Herzogthuͤmern 
unter. s 

Der Hintritt des Herzogs haͤtte in Feiner für Pommern ſchlimmern Zeit Pommeriſche 
erfolgen koͤnnen, denn das Land war in der Gewalt des ſchwediſchen Heeres, und Interimsre⸗ 
die Stände und Unterthauen in ſelbigem mußten, vermoͤge der Erbhuldigung, den gierung. 
Feind der ſchwediſchen Krone, den Churfuͤrſten Georg Wilhelm von Brandenburg, 
als ihren kandesherrn erkennen. Der ſchwediſche Legat in Pommern, Bielke ), 
war nicht geneigt, das Land dem Feinde ſeines Reichs abzutreten, und die kand⸗ 
ſtaͤnde begingen eine ſtrafbare Untreue, wenn fie ſich ihm nicht widerſetzten, und den 
Churfuͤrſten nicht zum Beſitze des Herzogthums verhalfen. Das Confilium Status 
oder die geheimden Hof- und Landraͤthe ſuchten, vielleicht mit Bielkes Vorwiſſen, 
noch ehe ihr kandesherr verſchieden war, den Churfuͤrſten zur Genehmigung eines 
Vorſchlages zu bewegen, vermoͤge deſſen die brandenburgiſche Huldigung bis zum 
Frieden ausgeſetzet, und die Regierung vom Confilio im Namen des Herzogthums 
Pommern verwaltet werden ſollte. Allein der Churfuͤrſt verwarf dieſen Antrag: 
einmal weil ſelbiger dem Kaiſer misfiel, und er gewiſſermaaßen in der Gewalt des 
Kaiſers war, da er ſein ganzes Heer in ſeine und des Kaiſers gemeinſchaftliche 
Dienſtpflicht genommen hatte r), und ferner, weil, wenn er nicht gleich als Herr 
des Herzogthums Pommern erkannt wurde, Schweden dadurch leichter zu 
ſeinem Zweck, Pommern fuͤr ſich zu behalten, gelangen konnte. Sobald des 
Herzogs Tod bekandt ward, ſendete der Churfuͤrſt Patente nach Pommern, durch 
welche er das Herzogthum nach der Vorſchrift der Rechte in Beſitz nehmen wollte, 
und bat den Feldmarſchall Wrangel und den Legat Bielke, ihn bey der Beſitzergrei⸗ 
fung zu unterſtuͤtzen ). Aber der Legat nahm feine Zuſchrift nicht an, unterſagte 
den Pomeranern allen Briefwechſel mit dem Churfuͤrſten, und deutete dem Chur⸗ 
fuͤrſten an, daß die ſchwediſche Regierung ihn nicht als pommeriſchen Landesherrn 


erkennen werde, ſo lange die Feindſchaft zwiſchen ihm und Schweden nicht durch 


Ee 3 einen 


p) Das ſogenannte Confiltum Status ber 
ſtand aus dem Statthalter, aus dem Praͤſiden⸗ 
ten des Confilii, aus dem wolgaſtiſchen Hof: 
präſidenten, aus den Canzlern beider Regierun⸗ 
gen, aus dem Schloßhauptmanne, und dem 
Hofgerichtsverwalter zu Stetin, und aus zwey 
Regierungsraͤthen. Zur Zeit des Todes Bogi⸗ 
flavs hießen dieſe Männer geheimde Hof⸗ 
und Landraͤthe. 

9) Dieſer fuͤhrte damals den Titel: Der koͤ⸗ 
niglichen Krone Schweden, ſamt dero 
Reiche Raths, am fuͤrſtlichen Pommeriz 
ſchen Hofe gevollmaͤchtigter Legat, wie 
auch des koͤniglichen Kriegsſtaats daſelbſt 
Genergl⸗Guberngtor. Von den Unterhand⸗ 


lungsſchriften ward damals abgedruckt: An d. 
Bon. Maj. zu Schweden des H. Churf. 
v. Brandenburg abgelaſſenes Schreiben 
wegen Regierung der Lande Pommern, und 
derſelben Wiederantwort de d. 14. Martii 
1637. und 26. M. 

r) de Puffendorf 1. c. p. 13. Auch der 
vom kaiſerlichen Hofe gewonnene Guͤnſtling 
des Churfuͤrſten, der Graf v. Schwarzenberg, 
trug viel zu des Churfürften Verfahren bey. 

$). Micraelii pommerland, V. B. S. 356. 
Caroc de Suecorum in Pomeraniam cum primis 
citeriorem Meritis, Gripsw. 1710. (Daͤh⸗ 


nerts Pomm, Bibliothek, I. Th. S. gr.). 
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einen allgemeinen oder beſondern Frieden geendiget ſey. Dieſe Aeußerung veran⸗ 
laſſete den Churfuͤrſten, die Patente in den maͤrkiſchen Graͤnzörtern anſchlagen zu 
laſſen, die kandſtaͤnde durch Umwege zur Huldigung aufzufordern, und ſich in den 
Beſitz des pommeriſch⸗ ruͤgiſchen Stimmrechts in der Reichs⸗ und Kreisverſamm⸗ 
lung zu ſetzen. Der Legat erklaͤrte, daß die Krone Schweden ſich in die Regierung 


des Herzogthums nicht miſchen wolle, und da dieſe nur im Namen des Landesherrn 


gefuͤhret werden durfte, der Legat aber nicht zugeben wollte, daß man den bran⸗ 
denburgiſchen Namen gebrauchte, ſo mußte man alle Gerichte und Kammern ſchlie⸗ 
ßen, und es entſtand ein Staat, dem es an einem Oberhaupte und aller geſetzge⸗ 
benden und ſchuͤtzenden Macht fehlte. Endlich wagten es die Landſtaͤnde, ohnge⸗ 
achtet der Drohungen und Verbote des Churfuͤrſten, am 9. May 1637 die In⸗ 


terimisregierang einzuführen, und die fuͤrſtlichen Statthalter, Praͤſidenten, 


Kanzler, Räthe, und dazu gehörige Kammer ⸗ und Canzleyverwandten, imgleichen 
die kandvogte, Hauptleute, Burg- und übrige Unterrichter, in die kandespflicht 
mit der Bedingung zu nehmen, daß fie die Juſtiz, Oeconomie⸗, Polieey und 
Kirchengeſchaͤffte nach Maaßgabe der Grundgeſetze verwalten, dabey des Herzogs 
Bugiflavs Siegel mit beygeſtochener Jahrzahl 1637 gebrauchen, aber aller derer 
Gegenftände ſich enthalten follten, welche Regalien und kandeshoheit betrafen, oder 
eine beſondere Genehmigung des Landesherrn erforderten. Von dieſer Interims⸗ 
regierung ward Stralſund und das Biſchofthum Camin ausgenommen, von wel⸗ 
chen das letztere der Herzog von Croja oder Croy als deſignirter Biſchof erhielt. 
Auch ward Lauenburg und Buͤtow von den Herzogthuͤmern getrennet, denn dieſe 
Herrſchaften zog der polniſche König Vladiſlav als eröffnete Lehne zu ſeinem Rei⸗ 


* 


che, und vereinigte ſie mit Pomerellen. 


Kaiſerlicher Der ſchwediſche Generalfeldmarſchall Banner ward 1637 durch das kai⸗ 
Verſuch Pom⸗ſerliche Heer der Generalfeldmarſchalle v. Hatzfeld und von Götze aus Sachſen nach 
mern zu er- der Neumark getrieben, vereinigte ſich mit dem General Wrangel, zog ſich im Jus 


obern. 


lius bis nach Stetin zuruͤck, ließ den v. Wrangel in Vorpommern ein Lager zur 
Bewahrung des Pene⸗ Stroms beziehen, und feste ſich ſelbſt bey Dam. Die 
pommeriſchen Einwohner hielten ſich fuͤr verlohren, und flohen aus Furcht fuͤr den 
kaiſerlichen Kriegesleuten in die feſten Plaͤtze Pyritz und Stargard, in die Waldun⸗ 
gen und Moraͤſte, und in das Gebiete des polniſchen Reichs. Das große kaiſer⸗ 
liche Heer ward vom General Graf Gallas an der Elbe herab nach Meklenburg ger 
fuͤhrt, ſtreifte ſeitwaͤrts in Pommern, nahm Pyriz, Stargard und Uferminde, 
in Beſitz, verfuhr uberall ſehr grauſam, und verſuchte am 8 September vergeblich 
das wrangeliſche Lager zu erſteigen. Der General Banner eilte uͤber Uſedom zum 
Entſatze herbey, fand keinen Feind, und ging weiter nach Meklenburg, um dieſes 
Herzogthum zu decken. Allein der Graf Gallas wendete ſich, und nahm im Octo⸗ 
ber und November die pommeriſchen feſten Staͤdte Damgarten, Tribbeſees, Loytz, 
Wolgaſt und Uſedom, und endlich am 13 December a. St. auch Demmin in Be⸗ 
ſiz. Dadurch ward Pommern, wie man vorgab, fuͤr den Churfuͤrſten von 
Brandenburg erobert, allein man unterließ es dieſem Fuͤrſten abzuliefern. Der 


J. C. 1638. General Wrangel kehrte im naͤchſten Jahre nach Pommern zuruͤck, und gewann 


Uſedom, und da Banner nach drey Monaten im May eine Verſtaͤrkung von 
- 14000 


| 
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14000 Mann ethalten hatte ), fo griff auch dieſer das Eaiferliche Heer an, er 


oberte am 27 Julius (1638) Tribbeſees, nachher Damgarten, dann am 18 Julius 


Garz, welche Stadt er gaͤnzlich ſchleifte, nachdem er die Buͤrger nach Stetin und 
Greifenhagen verſetzet hatte, ferner am 30 Julius Loiz, und im September Wol⸗ 


gaſt, hinterließ vor Demin einige Regimenter, welche dieſe Feſtung am 11 Maͤrz 


1639 zur Uebergabe zwangen, ruͤckte in die Mark, endlich in Sachſen, und 
zuletzt in Böhmen und Franken ein, behielt bey allen Gefechten den Sieg, und 
entfernte nun das brandenburgiſch⸗ſaͤchſiſch⸗kaiſerliche Heer weit genug von den 
pommeriſchen Graͤnzen. Dem Churfuͤrſten ſchien es noch immer, daß die Waf⸗ 
fen ihm eher als eine guͤtliche Unterhandlung die Herzogthuͤmer verſchaffen würden, 
und er ließ daher ein in Preußen geworbenes kleines Heer in Caſſuben eindringen, 
allein dieſes ward durch ſeinen am 20 November 1640 eintretenden Tod zum 
Ruͤckzuge veranlaſſet w). a 5 5 

Die mit Drohungen angefüͤllten churfuͤrſtlichen Reſeripte, welche von Zeit Verwandlung 
zu Zeit den Mitgliedern der Interimsregierung zugeſendet wurden, machten auf e ee, 
dieſe Männer einen fo ſtarken Eindruck, daß die meiſten ihre Aemter niederlegten, i ee 
und die ubrigen ſich der Geſchaͤffte enthielten, Pommern aber unvermerkt wieder ſche Reg te 
in einen herrnloſen Zuſtand verſetzt ward. Die ſchwediſchen Kriegesbeamten nah rung. 
men ſich nun der Geſchaͤffte ſeit dem Jahre 1638 an, und ließen ſelbige durch 
ſchwediſche Bediente im Namen der Königin Chriſtina verwalten. Durch dieſes 
Verfahren wurde den Landſtaͤnden die Mitregierung entzogen, und ohngeachtet der 
Beſchwerden derſelben gab der ſchwediſche Vicegouverneur von Pommern, Johann 
Lilliehoök, im November 1640 den ſaͤmmtlichen Beamten eine in Schweden verfaſ⸗ 
ſete Ordnung und Inſtruction, vermoͤge welcher die Landſtaͤnde aller ihrer Vor⸗ 
rechte beraubt wurden d). Dieſe verſammleten ſich zwar zu gleicher Zeit in Stetin, 
und veranlaſſeten eine Unterhandlung zwiſchen ſchwediſchen und pommeriſchen Abge⸗ 
ordneten, allein der Vicegouverneur wich von feinen Maaßregeln nicht ab, ſon⸗ 
dern verlangte von den Landſtaͤnden, daß ſie die Regierung vollig ſo, wie ſie bey 
des letzten Herzogs teben geweſen war, einrichten, aber nicht in des Churfuͤrſten, 
ſondern in der Königin und der Krone Schweden Namen verwalten laſſen ſollten. 
Da ſie dieſes nicht genehmigten, ſo erklaͤrte er im Januar 1642, daß er eine ſchwe⸗ 
diſche Regierung in Pommern errichten werde, vermoͤge der Sequeſtrationspflicht, 
die K. Guſtav Adolf uͤbernommen habe, vermoͤge des Schutzbuͤndniſſes und des 
Directorii, welches feine Königin dazu verpflichte, und endlich vermöge der Noth, 
die aus der Schließung der Collegien ſich uͤber das Land und alle ſeine Einwohner 
verbreite. Die Königin ließ darauf im April durch den Reichsrath Philipp Horn 
zwey Conſiſtoria zu Stettin und Greifswald eröffnen, und im Jahr 1642 durch 
Johann Ofenſtierna außerdem noch zwey Obergerichte und den Staatsrath fey⸗ 
erlich errichten. Die tandftände erhielten zwar eine Beſtaͤtigung ihrer Privilegien, 
allein dieſe blieben unwirkſam, und Pommern ward nach ſchwediſcher Verfaſſung 

be⸗ 


t) Tbeatrum Europ. T. III. p. 955. fd. Pommeriſche Stastskunde, I. Th. S. 4. 

961. g. l Theatr, Europ. T. IV. p. 397. Schwarz 
u) Theatrum Europ. T. IV. p. 237. Perf, einer Pom. Ruͤg. Lehnhiſt, S. 1065, 
v) Hr. Prof, Gsdebuſch Schwediſch⸗ 


Schweden 
ſucht Pom̃ern 
zu erlangen. 
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beherrſcht, obgleich die Königin zweyen ritterſchaftlichen und einem Stadtdeputir⸗ 
ten 1645 verſtattete, an einer damals zu Stockholm fuͤr Pommern entworfenen 
neuen Regierungsordnung mitzuarbeiten. h 
60. 

Vermbge dieſer Handlung litte es keinen weitern Zweifel, daß Schweden 

das Herzogthum Pommern behalten, und dem Churfuͤrſten von Brandenburg ent⸗ 
ziehen wollte, und man fing von ſchwediſcher Seite im Jahre 1638 wirklich an, 
Pommern nicht als eine in Schutz genommene, ſondern als eine eroberte Provinz 
zu behandeln. Schon im Jahre 1635, da man an dem pragiſchen Frieden arbei⸗ 
tete, verlangte das ſchwediſche Reich das Land Barth und das Erzſtift Prag zu 
einer Vergütung feines Kriegesaufwandes, aber damals ward hierauf nicht geach⸗ 
tet, weil man glaubte, daß das ſchwediſche Heer entkraͤftet ſey, und bald Teutſch⸗ 
land werde verlaſſen muͤſſen. Im Jahr 1639 wollte der Ehurfürft von Sachſen 
die der ſchwediſchen Krone angebotene Satisfactionsſumme von drittehalb Millio⸗ 
nen Thaler auf die Stadt Stralſund und Inſel Ruͤgen mit der Bedingung ver⸗ 
ſichern, daß dieſe beiden Stuͤcke von Vorpommern als ein teutſches Reichsmannlehn 
an Schweden voͤllig abgetreten werden ſollten, wenn die Summe innerhalb einer 
beſtimmten Reihe von Jahren nicht abgetragen ſeyn würde w). Allein die ſchwedi⸗ 
ſchen Reichsraͤthe ſtrebten ſchon damals nach dem ganzen Pommern, weil es Haͤ⸗ 
fen hatte, die ihrem Reiche ſehr bequem lagen, und da die Mutter der Koͤnigin 
Chriſtina, aus Liebe fuͤr ihren Bruder, den brandenburgiſchen Churfuͤrſten, die⸗ 
ſem Vorhaben ſich widerſetzte, ſo entfernten ſie ſelbige von allen Geſchaͤfften, und 
begegneten ihr ſo hart, daß ſie 1640 aus dem Reiche floh. Die Republik der ver⸗ 
einigten Niederlande fand, daß dieſer Entwurf ihr nachtheilig ſey, und daß ihre 
Handlung dann leiden konne, wenn Schweden auf beiden Seiten der Oſtſee bes 
queme und befeſtigte Haͤfen beſitze. Gleiche Geſinnung hatte auch der daͤniſche 
König Chriſtian IV., welcher 1642 mit feinem Reichsrathe Maaßregeln nahm, 
um zu verhindern, daß Schweden keine teutſche Häfen in der Oſtſee erhalte, weil 
deren Beſitz der daͤniſchen Hoheit über dieſes Meer ſehr nachtheilig werden mußte. 
Auch ſuchte der König Vladiſlav von Polen, dem es ſehr unangenehm war, ſei⸗ 
nen Erbfeind an einer neuen Landſeite zum Nachbar zu erhalten, den Koͤnig Chri⸗ 
ſtian im Jahre 1642 zu überreden, mit ihm Pommern den Schweden zu entrei⸗ 
ßen, und dem Churfuͤrſten von Brandenburg zu uͤbergeben. Der Kaiſer fand im 
Gegentheil es der Wohlfahrt des Reichs gemäß, Pommern an Schweden zu uͤber⸗ 
laſſen, und wahrſcheinlich lag dazu die Veranlaſſung in der Noth, in welcher er ſich 
befand, und in der Aeußerung der ſchwediſchen Regierung und einiger Reichsſtaͤnde, 
daß Schweden von den Faiferlichen Erblaͤndern ſeinen Erſatz erhalten muͤſſe, weil 
der Krieg vom kaiſerlichen Hofe veranlaffet ſey. In der Verſammlung zu Nuͤrn⸗ 
berg erklärten die Reichsſtaͤnde, daß man ihnen nicht zumuthen konne den Krieg 
laͤnger fortzuſetzen, um dem brandenburgiſchen Churfuͤrſten Pommern zu verſchaf⸗ 
fen, und daß der Churfuͤrſt allemal verpflichtet ſey, wenigſtens einen Theil von 
Pommern dem ſchwediſchen Reiche abzutreten, wenn ihm der Kaifer fuͤr ſelbigen 
eine ſeiner Herrſchaften uͤberlaſſe. Dieſer Satz misfiel dem Churfuͤrſten, weil ihm 
5 2 Pom⸗ 


w) Tbeatr. Europ. T. IV. p. 248. 442. 
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Pommern, als eine Provinz mit blühenden Handelsſtaͤdten und guten Seehafen, 
die uͤberdem ihn in genauere Verbindung mit feinem Herzogthume Preußen brachte, 
wichtiger ſeyn mußte, als irgend eine größere Provinz von Schleſien oder Boͤhmen, 
und er war geneigt ſich mit Schweden einſeitig in Friedensunterhandlungen einzu⸗ 
laſſen, obgleich fein voͤrderſter geheimer Rath, der Graf von Schwarzenberg, der 
gewiſſermaaßen in des Kaiſers Solde ſtand, ihn von dieſem Vorhaben abzuziehen, 
und zu der pommeriſchen Vertauschung zu überreden ſuchte ). 5 

Der neue brandenburgiſche Landesherr, der Ehurfuͤrſt Friedrich Wil- Chur, Friede 

helm, der ſeinem Vater in der Regierung folgte, endigte die Herrſchaft des Grafen 1 
von Schwarzenberg, und verlangte vom Kaifer, daß er entweder ihm vermöge der Schweden eis 
im pragiſchen Frieden uͤbernommenen Pflicht Pommern verſchaffen, oder auch zu nen Waffen 
einem beſonderen Frieden, den er mit Schweden ſchließen wollte, feine Zuſtimmung ſtillſtand. 
geben ſolle; dem Kaiſer misſiel beides, und es erfolgten anſtatt einer beſtimmten 
Erklaͤrung nur Ermahnungen, einen Theil von Pommern als Patriot dem Wohl 
des Vaterlandes aufzuopfern. Dieſe hielten den Churfuͤrſten nicht ab, an dem 
beſondern Frieden zu arbeiten, und um ſolchen zu befördern, unterſagte er feinen 
Leuten alle Feindſeligkeiten gegen ſchwediſche Kriegesleute, obgleich ein ſchwediſches⸗ 
Heer damals (1641) Havelberg pluͤnderte und Brandenburg belagerte. Seine er⸗ 
ſten Verſuche, mit den ſchwediſchen Feldherren einen Waffenſtillſtand zu errichten, 
wurden von dieſen abſichtlich vereitelt. Daher wendete er ſich unmittelbar an ſeine 
nahe Blutsfreundin die Königin Chriſtina, und erreichte bey dieſer feinen Wunſch. 
Denn am 14 Julius 1641 ward zu Stockholm verabredet, daß für das erſte auf 
zwey Jahr die Freundſchaft wieder hergeſtellet ſeyn, alles was im Kriege neu einge⸗ 
führet worden, abgeaͤndert, und des Churfuͤrſten geſammtes Gebiete ſtets den 
ſchwediſchen, nie aber den feindlichen Heeren offenſtehen ſolle b). Aber auch dieſer 
Vertrag half den Feindſeligkeiten nicht ab, weil der Graf Oxenſtierna deſſen Boll 
ziehung durch verſchiedene Kunſtgriffe hintertrieb. 

Inzwiſchen waren durch auswärtige vermittelnde Mächte: endlich die Pra- Verſchiedene 
liminarien eines allgemeinen Friedens zu Hamburg am rs December 164x1 alten 1 0 RN ie 
Stils zur Gultigkeit gebracht, und es fingen nun die Friedensunterhandlungen e 
zwiſchen Schweden, den teutſchen Reichsſtaͤnden und dem Kaiſer zu Osnabruͤck, ſche Länder, 
und zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer zu Muͤnſter an. Dieſe hemmeten aber die 
Feindſeligkeiten nicht, ſondern der Krieg ward, groͤßtentheils in des Kaiſers Erb⸗ 
ländern, bis zum Friedensſchluſſe fortgeſetzet. Gerade zu dieſer Zeit fiel es dem ge⸗ 
fuͤrſteten Abte Arnold von Corvey, vielleicht auf höhere Veranlaſſung, ein, die 
Inſel Rügen, vermoͤge der angeblichen Schenkungs Urkunde vom Jahre 844, in 
Anſpruch zu nehmen, und 1641 dem kaiſerlichen Generalfeldmarſchall Melchior 
Grafen von Hatzfeld als ein Mannlehn zu verſprechen, 1642 aber mit Vorbehal⸗ 
tung der geiſtlichen Gerichkbarkeit zu verleihen ). Der Kaiſer muthete dem Chur⸗ 
fürften. 1645 zu, die Anſpruͤche des Abts für gegründet zu halten, und Ruͤgen von 


f ſelbigem 
r) de Puffendorff p. 6. ) Schwarz Verſuch einer Pom. Rüg, 
y) Tbentr. Europ. T. IV. p. 596. de Lehnhiſt. S. rosg. de Puffendorff l. c. 
Puffendorff Lib. I. p. 5. 15. P. 84. 
Allgem. Welthiſt, 52, Th. Ff 
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ſelbigem als ein Reichs Afterlehn anzunehmen, allein der Churfuͤrſt wies den Antrag 
auf eine ſolche Weiſe ab, daß er nicht wiederholet wurde. Ein anderer Praͤtendent 
eines Theils von Hinterpommern meldete ſich 7646, nemlich der König und die 


Republik Polen, welche aus einem unterſchobenen Documente zu erweiſen trachte⸗ 


ten, daß der männliche Stamm des nun erloſchenen fuͤrſtlich -pommeriſchen Hau⸗ 
fes, Stolpe, Ruͤgenwalde, und Schlawe, vom K. Caſimir I. als eine Art von lehn 
erhalten habe ). Der daͤniſche König, welcher Pommern dem Churfuͤrſten zuge 
dacht hatte, ward 1643 im December vom ſchwediſchen Reiche gezwungen, die 
Friedensvermittelung aufzugeben, und erſt nachdem dieſes geſchehen und der daͤniſch⸗ 
ſchwediſche Krieg 164 5 geendiget war, fingen die ernſtlichen Friedensunterhand⸗ 
lungen an. Bey ſelbigen erſchienen auch einige Abgeordnete der pommeriſchen kand⸗ 
ſchaft, und andere der Stadt Stralſund. Jene baten im Jenner 1646, daß die 
ſchwediſche Regierung in ihrem Lande mit der aͤlteren Interims⸗Regierung vertauſcht 
werden, und ihren mannigfaltigen Beſchwerden uͤber ſchwediſche Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, Erſchwerung des Handels durch neue Zölle, und Vernichtung ihrer Vor⸗ 
rechte, abgeholfen werden moͤchte; dieſe aber verlangten eine völlige Amneſtie, die 
Beſtaͤtigung aller ihrer hanſeatiſchen und beſonderen Privilegien, und Schütz fuͤr 
ihren Seehandel. Beide Geſandtſchaften ſuchten zu verhindern, daß weder Stral⸗ 
ſund noch auch Ruͤgen und Pommern der Krone Schweden uͤberlaſſen werde, und 
erhielten nichts als vorläufige allgemeine Beſtaͤtigungen ihrer Vorrechte (). 


i Zwwiſt zwi⸗ Erſt am 5 Jenner 1645 forderte das ſchwediſche Reich zum erſtenmale 
ſchen Schwe öffentlich Pommern zum Erſatz für feine aufgewendeten Koſten, und verlangte zu⸗ 


den u. Bran; 
denburg uͤber 


Pommern. 


gleich, daß der Kaiſer und das Reich dem Churfuͤrſten für dieſes Land ein anderes 
von gleichem Werthe geben ſolle ). Der Kaiſer war bereit, die Forderung zu be⸗ 
willigen, denn er hatte die ſchwediſchen Geſandten ſelbſt auf ſelbige geleitet, da ſie 
feine ſchleſiſchen Herzogthuͤmer verlangten, und glaubte ſogar, daß der Churfuͤrſt 
ſich den Verluſt, ohne dafuͤr Erſatz zu erhalten, gefallen laſſen muͤſſe. Aber der 
Churfuͤrſt wollte nur in dem Falle einige Aemter abtreten, wenn der Kaiſer etwas 
von Schlefien der ſchwediſchen Krone uͤberlaſſen wuͤrde. Das veranlaſſete den Kai⸗ 
fer, alle Kräfte der Staatsliſt aufzubieten, um den Churfuͤrſten zu anderen Geſin⸗ 
nungen zu bringen. Er gab ihm daher den Rath, ſich mit der ſchwediſchen Koͤni⸗ 
gin Chriſtina zu vermahlen, und ſuchte zugleich, dieſe ſeinem Staatsvortheile nach⸗ 
theilige Verehlichung, durch ausgeſtreuete Geruͤchte von einem zwiſchen dem Chur⸗ 
fuͤrſten, dem ruſſiſchen Zaar, und Polen, gegen Schweden errichteten Angriffs⸗ 
buͤndniſſe zu hintertreiben. Er ſtellete ferner den Friedensvermittlern vor, daß es 
dem Churfuͤrſten nicht fo ſchwer fallen muͤſſe, ein noch nicht beſeſſenes fand, als 
anderen Fuͤrſten, ihr altes Eigenthum hinweg zu geben. Der Churfuͤrſt bewies 
dagegen aus der pommeriſchen Erbverbruͤderung, den kaiſerlichen Beſtaͤtigungen und 
Mitbelehnungen, und den zur Beſitznehmung ergriffenen Rechtsmitteln, daß er 
feit 1637 Pommern beſitze, auch als wahrer Herzog von Pommern vom Kaiſer 
beliehen und von den Reichsſtaͤnden zum Stimmrechte gelaffen worden ſey, mithin 

von 

a) Schwarz a. O. S. 1078. 3 
b) v. Meiern Alta Pacis Weßpbalicae publica T. III. p. 231, 929. de Puffendorff p. 92. 
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von dieſen bey Pommern geſchuͤtzt werden müffe. Er ſuchte auch den Faiferlichen 
Miniſtern begreiflich zu machen, daß einige ihrer geheimen Entwuͤrfe in der Zukunft 
nie ausgefuͤhret werden konnten, wenn Schweden pommeriſche Haͤfen und teutſche 
Provinzen, und mit dieſen die Befugniß erlange, an allen Begebenheiten in 


Teutſchland Theil zu nehmen. Aber alles dieſes machte auf den Kaiſer keinen Ein⸗ 


druck, weil dieſer nichts als die Unmöglichkeit, den Krieg fortſetzen zu konnen, und 
die Gefahr, etwas von feinem Erblande einzubüßen, vor ſich ſahe. Daher übers 
ließ der Kaiſer 1646 der ſchwediſchen Krone erſt Vorpommern, nachher aber das 
ganze Herzogthum, ſagte dem Churfuͤrſten, daß dieſes Verfahren nur die ſchwedi⸗ 
ſchen Abgeſandten einſchlafern folle, ihm aber keinen Nachtheil verurſachen konne, 
da kein Kaiſer berechtiget ſey ohne des Churfuͤrſten und des Reichs Genehmigung 
auch nur ein einiges Bauerhaus von Pommern zu veraͤußern, und verſicherte den⸗ 
noch dem ſchwediſchen Geſandten, daß der Churfuͤrſt nicht Pommern ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur die Hoffnung dieſes Land zu erben, bisher beſeſſen habe, daß ein Kaiſer 
dieſe Hoffnung einem anderen Fuͤrſten übertragen könne, und daß der Churfuͤrſt 
einige Biſchofthuͤmer beſitze, nemlich Brandenburg, Havelberg und Lebus, welche 
ihm nicht gehörten, und deren Gebiete die verlohrne pommeriſche Erbfolgehoffnung 
zureichend erſetze. Der Churfuͤrſt machte den ſchwediſchen Geſandten den Vorwurf, 
daß ihre Forderung alle Sicherheit der Landesherren in Betracht des Beſitzes ihres 
Eigenthums aufhebe, und daß fie uͤberdem nicht ſtattfinde, da der Koͤnig Guſtav 
Adolf ſich gegen den Herzog Bugiſlav von Pommern durch einen Vertrag verpflich⸗ 
tet habe, nichts von ſeinem Lande zu verlangen. Aber hierauf erwiederten die Ge⸗ 
ſandten, daß jetzt die Sicherheit des ſchwediſchen Reichs den Beſitz des Herzog⸗ 
thums unentbehrlich mache, daß ſeit Bugiſlavs Tode der Vertrag nicht mehr binde, 
weil der Churfuͤrſt Schwedens Feind ſey und Pommern für eine eroberte Provinz 
gehalten werden muͤſſe, und daß die ſchwediſche Krone die Obermacht beſitze, und 
ohne Vertrage oder Uebertragung Pommern behalten koͤnne. Der Churfuͤrſt ber 
ſchloß, ſich nun dieſe Obermacht zu verſchaffen, ließ in Polen 1646 werben, und 
verlangte Huͤlfe von den Reichsſtaͤnden und den Generalſtaaten, fand aber bey rei⸗ 
ferer Uieberlegung, daß ihm dieſes nicht gelingen, ſondern die Laſt des Krieges auf 
ihn allein fallen werde, und ſtand von ſeinem Vorhaben ab. Die kaiſerliche Par⸗ 
ten erzählte zu Stockholm, daß er ein Buͤndniß mit den Generalſtaaten, der Re⸗ 
publik Polen, und dem Könige von Daͤnemark gegen Schweden geſchloſſen, und 
den Mieverlaͤndern die pommeriſchen Hafen verſprochen habe. Aber dieſe Nachricht 
veranlaſſete die Schweden nicht, wie man zu Wien hoffte, Pommern ohne weitere 
Unterhandlung mit ihrer Krone zu vereinigen, ſondern vielmehr den Waffenſtill⸗ 
ſtand mit dem Churfürften auf zwey Jahre zu verlaͤngern. 
> Der Churfürſt trug dem Könige von Frankreich 1646 das Geſchaͤffte auf, 
an der Vermittelung feiner und der ſchwediſchen Forderungen zu arbeiten, und for⸗ 
derte fuͤr einen Theil von Pommern, den er fahren laſſen wollte, die geiſtlichen 
Stifter Magdeburg, Bremen und Verden d). Spaͤter erbot er ſich Ruͤgen und 
Pommern bis an die Pene, Wolgaſt ausgeſchloſſen, fuͤr Halberſtadt, Hildesheim, 
Minden, Osnabruͤck, Muͤnſter, Magdeburg, Glogau, Schweidnitz und Jaur 
Ff 2 abzu⸗ 
d) v. Meiern d. O. T. III. p. 80. 737 — 733˙ 765. fd: de Puffendorf p. 208. fq. 


22 Viertes Buch. 


2 1 

abzutreten, und bemuͤhete ſich uͤberdem das auf dieſe Weiſe hinweggegebene Stück 
von Pommern als ein ſchwediſches Lehr wieder zu erlangen. Schwediſcher Seite 
bot man ihm fuͤr das ganze Pommern, Croſſen, Jaͤgerndorf, Sagan, Glogau, 


Cleve, die brandenburgiſchen Biſchofthuͤmer, die doch fein altes Erbeigenthum 


waren, und die Anwartſchaft an Magdeburg an. Nach vielem Zwiſte beſchraͤnkte 


J. C. 1646. die Krone Schweden am 12 November 1646 ihre Forderungen auf Vorpommern, 


Pommern 


Wollin, Stetin und Camin. Vier Wochen nachher (24 December) thaten die 
Abgeordneten der pommeriſchen Landſchaft den Vorſchlag, der Krone Schweden 
die Anwartſchaft auf Pommern nach dem Abgange des brandenburgiſchen Hauſes 
und die Mitbelehnung zu ertheilen, und ſelbiger nicht Pommern, ſondern die ſecu⸗ 
lariſirten Stifter Bremen, Verden, Halberſtadt, Minden, Oſnabruͤck und Hil⸗ 
desheim, das muͤnſterſche Emsland und die Grafſchaft Schauenburg als eine Ko⸗ 
ſtenerſetzung zu uͤberlaſſen. Dieſes misſtel dem Kaiſer, dem franzöſiſchen Hofe, 
und den Generalſtaaten, ward aber von Schweden genehmigt. Der Kaiſer 
wollte dem Shurfuͤrſten Vorpommern, Stetin und Wollin entziehen, und ihm 
dafuͤr nur Halberſtadt einräumen, erbot ſich aber insgeheim, ihm Pommern ganz 
zu verfchaffen, wenn er das kaiſerliche Heer mit 12000 Mann verſtaͤrken wolle, 
welches der Churfuͤrſt ablehnte. Das churfuͤrſtliche Collegium nahm am 23 Des 
cember die Abrede, der Krone Schweden mit gewaffneter Hand ganz Pommern 
als ein Reichslehn zu verſchaffen, wenn der Churfuͤrſt ſich laͤnger weigere, Vor⸗ 
pommern abzutreten, und da im Jahre 1647 die mehreſten teutſchen Reichsſtaͤnde 
dieſem Entſchluſſe beytraten, und das ſchwediſche Heer aus Schleſien nach der 
brandenburgiſchen Gränze zog, fo hielt der Churfuͤrſt es fir noͤthig nachzugeben, 
und errichtete mit Schweden am 28 Januar 1647 unter franzoͤſiſcher Vermitte⸗ 
lung einen Vertrag ), wodurch die ſchwediſche Krone Vorpommern und Nuͤgen, 


wird zwiſchen und von Hinterpommern Stetin, Garz, Golnau, Wollin, das friſche Haf, die 
Brandenburg drey Muͤndungen der Pene, Swine und Divenow, den Oderſtrom mit beiden 
u. Schweden Ufern innerhalb Stetin und dem Meere, die Hälfte der Thumherren⸗Pfruͤnden 


getheilt. 


J. C. 164 


= 


des Stifts Camin, die in Hinterpommern von dem Könige Guſtav Adolf und der 
K. Chriſtina angelegten Seezoͤlle, und die Anwartſchaft auf das uͤbrige Pommern 
bekam. Der Kaiſer und das Reich genehmigten dieſen Vergleich, und geſtanden 
© der Krone wegen dieſes Landes Sitz und Stimme auf den Reichs⸗ und Kreistagen, 
und die Belehnung zu, weil die Koͤnigin Chriſtina ihre in Teutſchland erworbene 
tänder nicht mit Schweden vereinigen, ſondern als teutſche Reichsfuͤrſtin beſitzen 
wollte. Dem Churfuͤrſten ward das uͤbrige von Hinterpommern und das Stift 
Camin vom ſchwediſchen Reiche eediret, und der Kaiſer und das Reich verwandel⸗ 
ten das Stift, obgleich der Biſchof, Herzog Ernſt Bogiſlav von Croy, nebſt dem 
Capitel, welches aber damals nur aus zwey Mitgliedern beſtand, die Seculariſa⸗ 
tion zu hintertreiben ſuchte, in ein weltliches Fuͤrſtenthum mit Bahn 
ite 


e) v. Meiern J. e. T. III. p. 782. erhalten, allein der Kaiſer drang auf die Secu⸗ 
f) de Puffendorſf p. 144. Der Churfuͤrſt lariſation, und man verſtattete dem Churfuͤrſten, 
wollte das caminiſche Capftel zum Vortheil des vom magdeburgiſchen und halberſtaͤdtiſchen Ca⸗ 
pommeriſchen Adels in ſeiner alten Verfaſſung pitel ſo viele Praͤlaturen zu ſeiner e zu 
ziehen, 
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4 
Titel und Wapen von Pommern blieb beiden neuen pommeriſchen Landesherrn gemein, 


allein der ruͤgiſche Titel und Schild durfte von Brandenburg nicht mehr gefuͤhret 
werden. Die pommeriſch⸗caminiſchen Unterthanen behielten alle ihre Vorrechte, 
und unter dieſen die ausſchließende Ausuͤbung der lutheriſchen Religion, ſo wie die 
Landſtaͤnde ihre Mitregierung. Fuͤr den abgetretenen pommeriſchen kandestheil bes 
kam der Churfürſt Halberſtaͤdt mit der Grafſchaft Hohnſtein und einem Viertheile 
der halberſtaͤdtſchen ſaͤmmtlichen Thumpraͤbenden, Minden, Camin 9), und die 


Anwartſchaft auf Magdeburg nach dem Tode des damaligen Adminiſtrators dieſes 


Erzſtiftes. Dieſe Schadenserſetzung duͤnkte vielen teutſchen Reichsſtaͤnden zu groß 
zu ſeyn: denn die abgetretenen Stifter waren in der Matrikel b) zu 2000 Gulden, 
das dagegen ausgetauſchte Stuͤck von Pommern aber nur zu 880 Gulden ange⸗ 
ſchlagen. Auch wollten die ſchwediſchen Abgeſandten am 26 Maͤrz 1647 den Ver⸗ 
trag aufheben, unter dem Vorwande, daß der Churfurſt mit den Generalſtaaten 
ein verdaͤchtiges Buͤndniß errichtet habe, und verlangten für deſſen Beſtaͤtigung 
Sternberg, Lörfenig, die Anwartſchaft auf die Neumark, und ferner, weil man 
ihnen nicht verſtatten wollte das Capitel zu Hamburg einzuziehen, das Stift 
Minden oder Camin. Allein man fand Mittel den Vergleich aufrecht zu erhalten, 
und es erfolgte endlich am 23 Julius 1648 zu Osnabruͤck die Unterſchrift des allge⸗ 
meinen Friedensſchluſſes, der ſelbigen unverbrächlich machte. 
61 


Bey dem Friedensſchluſſe war uͤberhaupt vieles unbeſtimmt geblieben, 5 
vorzüglich fand ſich aber dieſe Unvollkommenheit in denen Stellen, welche Pom⸗der beiden 
mern betrafen. Die Reichsſtaͤnde verſammleten ſich zu Nürnberg, um die Män neuen Herzog⸗ 
gel zu heben, und den Frieden zu vollziehen, allein der Churfuͤrſt trat nebenher fo, thuͤmer. 
wol mit der Königin Chriſtina als auch den Neichseäthen und Haͤuptern des ſchwe⸗ 
diſchen Heeres in beſondere Unterhandlungen). Der Chutfuͤrſt wollte am oͤſtli⸗ 
chen Ufer der Oder nur fünf Fuß breit Land abtreten, und die Krone Schweden 
ſuchte das Ufer, was ihr durch den Friedensſchluß gelaſſen werden mußte, uͤber die 
ganzen Aemter Stetin und Wollin auszubreiten. Jener bot dieſer alle erhal⸗ 
tene ſeculariſirte Biſchofthuͤmer, und noch eine Summe Geldes, fr das was er 


der Krone von Pommern und Ruͤgen abgetreten hatte, an, und dieſe verlangte 


noch außerdem das Stift Camin, und wollte auch die Inſel Ruͤgen behalten. Bei⸗ 
de Theile mußten aber die Austauſchungsgeſchaͤffte fahren laſſen, weil der Kaiſer 
Ff 3 und 


ziehen, als Schweden caminiſche Praͤbenden 
erhielte. Auch der Großmeiſter des Johanni⸗ 
terordens, und nachher der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
fen. (27. März 1648. v. Meiern V. Th. S. 
597.) ſetzten ſich dem Vertrage entgegen, jener, 
um die Johanniter Comthureyen in eine Art von 
Unabhaͤngigkeit zu bringen, und dieſer wegen ger 
wiſſer Brautſchatzforderungen ſeiner Schweſter, 
die auf Wollin verſichert waren. Einige an 
Pommern graͤnzende Staͤnde fuͤrchteten, daß 
Brandenburg und Schweden die erloſchenen 
Didcefanrechte der ihnen zugetheilten Biſchof⸗ 
thuͤmer wieder zu erneuern trachten möchte, 


und brachten es dahin, daß einem ſolchen Ver⸗ 
fahren im Friedensinſtrumente vorgebauet wur⸗ 
der (v. Meiern V. B. S. 724.) 3 

g) Auf den Fall, daß der maͤnnliche Stamm 
des Churfuͤrſten ausſterben würde, füllte Ca⸗ 
min wieder ein evangeliſches Biſchofthum wer: 
den. de Puffendorff p. 162. t 

b) v. Meiern Tom. IV. p. 306. Di 
Reichsſtaͤnde rechneten zu dieſer Summe noch 
die drey brandenburgiſchen laͤngſt ſeculariſirten 
Biſchofthuͤmer, mit 424 Gulden. 

i) de Puffendorff p. 162. fq. 
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und die evangeliſchen Reichsſtaͤnde es für einen Friedensbruch ausgaben. Das | | 
ſchwediſche Heer. überlieferte endlich dem Churfürften im September 1649 Halber⸗ 5 
ſtadt, und 1650 Minden, behielt aber Hinterpommern und Camin, unter dem 
Vorwande, daß, ehe dieſes abgegeben werden könne, die Graͤnze der beiden Herzog⸗ 
thuͤmer beſtimmet werden muͤſſe. Der Kaiſer aͤußerte, da er dieſes vernahm, den 
ſchwediſchen Geſandten, daß er auf den Gedanken komme, man ſuche ſchwediſcher 7 
Seite ganz Pommern ſich zuzueignen, um durch dieſes Land bey einem kuͤnftigen 

| polniſchen Kriege einen Weg nach Polen offen zu behalten, welches nicht wohl vers | 
ſtattet werden koͤnne. Das veranlaſſete die Königin Chriſtina eine Commiſſion zur N | 
Hebung der Schwierigkeiten, die über pommeriſche Graͤnzen und Rechte eingetre⸗ | 

ten ſeyn follten, zu ernennen; und nun erklärten die teutſchen Reichs ſtaͤnde, daß ſie | 
vor Beſtimmung der Graͤnzen nicht verpflichtet wären, dem Churfürften zu dem 
Beſitze des Herzogthums Hinterpommern zu verhelfen / hoben daher die Friedens⸗ 
erecutionsverſammlung zu Nürnberg 1650 auf, und ſorgten fuͤr die Sicherheit des 
Ehurfürften nur durch den Beſchluß, daß der Kaiſer und das Reich die Krone 
Schweden nicht eher zur Belehnung und zum Sitze in Reichs⸗ und Kreisver⸗ 
ſammlungen laſſen ſolle, bis daß es Hinterpommern dem Churfürften eingeraͤumet 
habe. 


Die ſchwediſche Graͤnzeommiſſion hob ihre Geſchaͤffte im März 1650 an, 
ſuchte aber dieſe fo viel möglich zu verlaͤngern, und verlangete unter andern die 
Hemter Colbatz und Friedrichswalde, blos aus dem Grunde, weil die ſchwediſche 
Flotte aus den darin befindlichen Wäldern ergaͤnzt und vergrößert werden koͤnne. 
Schon ſeit dem Jahre 1649 ließ der Churfuͤrſt mit Eifer zu Stockholm an der 
Auseinanderſetzung der beiderſeitigen Rechte arbeiten, und verſuchen, ob er nicht 
für die drey ſeculariſirten Erz + und Biſchofthuͤmer und 2 Millionen Thaler das 
ganze ſchwediſche Pommern, oder für das Stift Minden wenigſtens das vorpom⸗ 
meriſche Land bis Ukermuͤnde erlangen konne. Aber die Königin wies dieſen Tauſch⸗ 
vorſchlag ab, weil er den Inhalt des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes zu ſehr ver⸗ 
aͤndere, und dieſem feine Sicherheit raube, und verlangte dennoch zu ihrem Theile 
noch Pyritz, und alles was weſtlich einer Linie liege, die von dieſer Stadt, oder 
wenigſtens von Wildenbruͤck ab gerade über Banen und Golnow bis an die Oſtſee 

gezogen werden ſollte. Dieſe Graͤnzlinie ward von der Königin aufgegeben, da 
der Churfuͤrſt ſich 1650 bequemte, ihr fuͤr gewiſſe gemeinſchaftliche Beſitzungen in 
Hinterpommern den ſtepenitzer Wald zu uͤberlaſſen. Endlich gelang es den chur⸗ 
J. E. 1683. fuͤrſtlichen Abgeſandten am 4 May 1653 zu Stetin ) einen Vergleich zu bewirken, 
der jedem der beiden pommeriſchen Staaten feine neue Graͤnze anwies. Der Chur⸗ 
fuͤrſt verlohr dadurch die Aemter Stetin und Wollin, nebſt der Stadt Camin. 
Die Gemeinſchaft der ehemaligen Herzoge zu Wolgaſt und Stetin wurde nebſt den 
daraus fließenden Rechten aufgehoben; doch blieb die gemeinſchaftliche Belehnung 
des Kaiſers. Die Capitel zu Camin und Colberg behielten ihre Verfaſſung und 
Guͤter. Die Krone Schweden bekam die kehnsgnwartſchaft auf Neumark, Sterns 
berg, Vierraden, und töckenig. Schweden übernahm von den pommeriſchen Lan⸗ 
desſchulden 105, 106 Gulden und der Churfürft 476,360 G., und der Churfuͤrſt 
erhielt 
£) de Puffendorff de vebus geſtis Friderici Milbeimi El. Brandenb. p. 187. 
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erhielt von der Königin, gleichſam als ein Geſchenk, die Halfte der neuen licenten, 
oder der 1630 vom Könige Guſtav Adolf eigenmächtig eingeführten Zölle in den N 
3 Handelsftädten feines pommeriſchen Gebietes. Dieſe Zölle wurden vom Kaiſer 
und den Reichsſtaͤnden als ein beſonderes Reichslehn betrachtet, durch welches die 
ö Schadens erſetzung von 800,000: Thalern, die der Cburfuͤrſt den Reichsſtaͤnden als 
f Gewährsmännern des weftphälifchen. Friedens 1653 für die von Schweden ihm 
vorenthaltenen pommeriſchen Einkünfte der Jahre 1648 bis 1653 abforderte, (denn 
| ihm ward Vorpommern mit Colberg erſt am 6. Junius 1653 eingeraͤumt) zurei⸗ 
H chend bezahlet werde. N 5 
N 62. 
h Mit dem Jahre 1653 ging en der wendiſche pommeriſche Staat unter, Geſchichte u. 
und Pommern ward in zwey Provinzen, des ſchwediſchen Reichs, und der Staaten de 
des Churfürſten von Brandenburg vertheilt. Dennoch ſchien es, als wenn eigent⸗ ſchen 5 
lich nur der ſichtbare Regent, nicht aber der Staat verſchwunden ſey. Denn beide mern. 
Pommern behielten ihre alte Verfaſſung und Vorrechte, und wurden weder mit 
Schweden noch mit Brandenburg verbunden. Nicht mit Brandenburg; denn 
nach dem Abſterben der maͤnnlichen Nachkommen des damaligen Churhauſes ſollte 
Hinterpommern mit Vorpommern vereiniget werden, und der ſchwediſchen Krone 
zufallen. Auch nicht mit Schweden; denn obgleich Vorpommern und Ruͤgen nicht 
nur dem Könige, fondern auch der Krone Schweden uͤberlaſſen worden war, und 
alſo kein Fall eintreten konnte, der es als ein ausgeſtorbenes fein wieder in die 
| Gewalt des Kaiſers bringen konnte (), fo behielt es dennoch feine eigene Geſetze 
| und Regierung, und nahm keine Verordnungen ſchwediſcher Reichsraͤthe und Des 
amten an. Nur allein das Indigenat, vermöge deſſen Eingebohrne von Vorpom⸗ 

mern und Ruͤgen in Schweden, ſo wie Schweden in Vorpommern, zu Aemtern 
0 gelaſſen werden, und welches die pommeriſchen Landſtaͤnde 1649 ſich erbaten m), 

bringt die Staaten Schweden und Vorpommern in einige Verbindung. 
0 Der Monarch des Reichs Schweden ſollte vom Kaiſer die dehne empfan⸗ 
| gen, ſo oft ein Eröffnungsfall in der Reihe ſchwediſcher oder brandenburgiſcher Re⸗ 
N genten eintreten wuͤrde. Allein ohngeachtet der öfteren kaiſerlichen Citationen, 
ö welche endlich ſeit 1699 unterlaſſen wurden, und ohngeachlet der churbrandenbur⸗ 8 
giſchen Anzeigungen, hat ſich Schweden nie im erſten Jahrhunderte ſeines pomme⸗ 
riſchen Beſitzes zur Belehnung eingefunden, und Brandenburg iſt ſtets allein be⸗ 
liehen, und daher auch allein auf den Reichstagen erſchienen. Die Veranlaſſung 
dieſer Abweichung vom Friedens inſtrument lag in dem ſpaͤtern ſchwediſch⸗ branden⸗ 

x bur⸗ 


) Des Sreyherrn von Nettelbla Nexus eo quod interveniente hello Suecico interfit Po- 


Pomeraniae cum S. Rom. Germ Imperio, oder 
Verſuch einer Abhandlung von der Ver⸗ 
bindlichkeit pommeriſcher Cande ſchwedi⸗ 
ſchen Antbeils mit dem H. Roͤmiſch⸗Teut⸗ 
ſchen Reiche, 1766. Daß bey ſchwediſchen 
Kriegen Vorpommern neutral bleiben, und 
vom Reiche gegen jeden Angriff geſchützt wer 
den muͤſſe, iſt behauptet in Hr. D. 12. F. Ha- 
gemeiffer diatribe juris publici er gentium de 


meraniam Suecicam effe Partem Imp. Rom. 
Germ. Berolini 1788. 

m) Dieſes Judigenat war die Folge des 1630 
am zo. Julius mit dem K. Guſtav Adolf er⸗ 
richteten Vertrags. S. Hr. Prof. Gade⸗ 
buſch Schwediſch⸗Pommeriſche Staats⸗ 
kunde II. Th. S. 352. Hr. Prof. Woller 
Diff, de jure indigenatus prascipue Svecos inter 
ac Pomeranos reciproco, Grypbi/wald. 1773- 
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burgiſchen Vertrage. Denn der Kaiſer wollte die durch ſelbigen der Krone Schwe⸗ 
den verſprochene Anwartſchaft auf die Neumark und Sternberg nicht genehmigen 
und in den kehnbrief ruͤcken, und der ſchwediſche König wollte keine Belehnung 
ohne Lehnbrief annehmen. Endlich ift dieſes Hinderniß gehoben, und der koͤnig⸗ 
lich ſchwediſche Geſandte empfing am 29 März 1734 zum erſtenmal die Reichs⸗ 
lehne, und erhielt den Platz auf dem Reichstage unter den alternirenden Fuͤrſten 
vor Brandenburg⸗Pommern n). Weil die Krone Schweden die hoͤchſte Gericht⸗ 
barkeit uͤber ihre keutſche Lander erhielt, fo errichtete. ſie für ſelbige, und alſo auch 
fuͤr Vorpommern, im Jahre 1653 das Tribunal zu Wiſmar. 

: Die pommeriſchen Landſtaͤnde ſetzten, nachdem der weſtphaͤliſche Friedens- 
ſchluß unterzeichnet war, die Verſuche „ihre ehemaligen Mitregierungsrechte wie⸗ 
der zu erlangen, am Hofe der Koͤnigin fort, und uͤbergaben am 6 Junius 1640 
der Königin Chriſtina einen Vorſchlag, wie die Regierungsordnung des Jahrs 
1634 mit wenigen Abaͤnderungen wieder konne eingeführet werden ). Sie erhiel⸗ 
ten endlich einige Commiſſarien, die zu Stetin eine neue Regimentsverfaſſung ver⸗ 

fertigen ſollten, am ı Julius 1650 ihre Unterſuchungen anfingen, 1654 aber, 
weil die Königin ihren Thron dem Pfalzgrafen Carl Guftav einraͤumte, unwirk⸗ 
ſam wurden, und ohne ihren Auftrag geendiget zu haben auseinander gingen. 

Endlich ſetzte eine neue Commiſſion 1662 das Gefchäffte fort, und brachte das 


neue Grundgeſetz der pommeriſchen Verfaſſung zu Stande, welches am 17 Julius. 


1063 bey der erſten Huldigung feyerlich bekandt gemacht wurde n). Auf dieſes 
gruͤndet ſich das jetzige Regierungseollegium, welches unter dem Vorſitze des Gene⸗ 
ralſtatthalters alle Regierungsgeſchaͤffte verwaltet, aus dem Hofgerichtspräfidenten, 
dem Canzler, dem Schloßhauptmann und zwey Regierungsraͤthen beſtehen ſoll, 
und in Stralſund feinen Sitz hat 0). Schon im Jahre 1649 hielten die Landſtaͤn⸗ 
de von Vorpommern den erſten Landtag des neuen pommeriſchen Herzogthums, 
auf welchem die Stadt Stralſund wieder mit Pommern vereiniget wurde ), und 
ihre Schluͤſſe oder Landtagsabſchiede, die aber ſeit 1686 nicht publicirt find, erhiel⸗ 

4 ten, 


un) Hr. Prof, Sadebuſch a. ©. II. Th. 
S. 356. Noch etwas beſonderes ſcheint das 
zu ſeyn, daß das ſchwediſche Pommern keine 
Reichscontingente und Kammerzieler bezahlt. 
Allein dieſe Reichsſteuern find nicht aufgehoben, 
ſondern nur vom kaiſerlich oͤſterreichiſchen Hauſe 
für gewiſſe ruͤckſtaͤndige Schulden 1647 und 
1707 übernommen worden. S. Hr. Gade⸗ 
buſch S. 360. 

o) Hr. Prof. Sadebuſch I. Th. S. 6. 

p) Hr. Prof. Gadebuſch 1. Th. S. 13. 
Schwarz Verf; einer Pom. Rüg, Lehnhiſt. 
©. 1141. Der Receß vom 17. Julius 1663 
iſt in Daͤhnerts Sammlung gem. und beſ. 
Pom. und Rug. Landesurkunden I. Th. 
S. 359. abgedruckt. Verſchiedene Dinge wur; 
den durch ſelbigen noch nicht voͤllig berichtiget, 
wie z. B. das Steuerweſen; daher ließ die 
Krone in ſpaͤteren Zeiten neue Commiſſtonen 


halten, von deren Receſſen nur die vom Jahre 
1669 und 1681, welche zu den Grundgeſetzen 
gehoͤren, publicirt ſind. 

q) Hr. Prof. Gadebuſch I. Th. S. 363. 
Die Stelle eines Hofgerichtspraͤſidenten, wie 
auch die des Schloßhauptmanns, der die Aufs 


ſicht über ſaͤmmtliche Domainen-Aemter hatte, 


iſt jetzt unbeſetzt. 

r) Schwarz g. G. S. IIoy. Die Stadt 
Stralſund hat bis jetzt ihre Regalien behau⸗ 
ptet, die der Befeſtigung und des Buͤndniſſes 
mit den fremden Mächten ausgenommen. Auch 
hat ſie noch die kirchliche Unabhaͤngigkeit, fo 
wie fie ihr 1615 zugeſtanden wurde. Hr. Gg⸗ 
debuſch I. Th. S. 71. Die Handelung war 
vor 1648 ausgebreiteter als jetzt. Ein Theil 
derſelben ift nach Wolgaſt und Bardt gekommen, 
von welchen Städten die letztere vor 1700 kei⸗ 
nen Seehandel hatte. 
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ten, nach vielem Widerſpruche von Seiten der Krone, endlich die verbindende 


Kraft der Grundgeſetze. 


Im Jahr 1662 wurden die ehemaligen tandräthe, wel: 


che mit der Vernichtung der Interimsregierung verſchwunden waren, wiederbeſtel⸗ 
let, und jetzt halten dieſe und der Ausſchuß der Landſtaͤnde die jährlichen Landtage. 
Die Landschaft führt den Titel der tandſtaͤnde von Praͤlaten, Ritterſchaft und 


Staͤdten, obgleich im Herzogthume keine Praͤlaten vorhanden ſind. 


Von der Rit⸗ 


terſchaft ſind die Burg⸗ und Schloßgeſeſſenen ausgenommen, weil fie höhere Vor⸗ 


rechte und Freyheiten beſitzen. 


Allein auch dieſe vermiſſet man in Vorpommern 


und Ruͤgen, obgleich in Ruͤgen noch vier alten Groden oder Burggerichten der Na⸗ 


me der Gardten gelaffen iſt ). 


königliche Reductionscommiſſton ihre Laͤndereyen ). 
ren Vorrechte giebt es drey freye Stände, 
und der Staͤdte und Buͤrger, und zu dem 


Viele adliche Gutsbeſiger verlohren 1692 durch die 


In Betracht der vorzuͤgliche⸗ 
des Adels, der koͤniglichen Bedienten, 


Adel gehort ſeit 1714 der Magiſtrat zu 


Stralſund. Unfrey oder leibeigen ſind alle Bauren oder Ackersleute, welche ohn⸗ 
gefahr zwey Drittheil der geſammten Einwohner, deren Anzahl ſich 1783 °) auf 


278,558 Seelen belief, ausmachen. Diejenigen, welche zum Gebiete der Staͤdte 


gehoren, und auf Rügen und Bardt wohnen, beſitzen ihren Hof als erbliches Ei⸗ 


genthum, und tragen uͤberhaupt ein gelinderes Joch. 


Auch ſind diejenigen in ei⸗ 


ner gluͤcklicheren tage, die auf landesherrlichen Gütern gebohren find, weil man ih⸗ 


nen erlaubt, die Freyheit für eine mäßige Summe zu kaufen. 


Allein alle uͤbrige 


feibeigene find der Willkuͤhr ihres Hofherrn unterworfen e), der fie nach altwendi⸗ 
ſcher Weiſe vertauſcht, veraͤußert, nach Gefallen vom Heirathen abhaͤlt, den frey⸗ 
en Mann, welcher eine teibeigene heirathet, zu ſeinem Knecht macht, Beſchwer⸗ 
den, die der Leibeigene uͤber ſeine Ungerechtigkeiten fuͤhrt, ſelbſt in ſeinem Gerichte 
ohne Verſtattung der Appellation entſcheidet, den fleißigen Anbauer von dem Hofe, 
den er verbeſſert hat, auf einen verfallenen Acker verſetzet, als Richter das Eigen⸗ 
thum, was der Leibeigene durch eigenen Fleiß erworben hat, nach ſeinem Tode un⸗ 


ter ſeine Kinder, wie es ihm gut duͤnkt, 
nen ernaͤhren muß, aber auch das Recht hat, den, der entfliehet, gleich einem 
Diebe durch Steckbriefe zu verfolgen, ihn 


vertheilt, zwar den duͤrftigen Leibeige⸗ 


durch Anſchlagung des Galgens ehrlos 


zu machen, und wenn er ergriffen wird, ihm ein Brandmark auf die Wange fer 


hen zu laſſen. 


Bey der Abdankung behielt die Koͤnigin Chriſtina für ſich die Einfünfte 


von Pommern und Ruͤgen, und ſie verſuchte in ſpaͤteren Zeiten verſchiedentlich, 


dieſe, und das Herzogthum ſelbſt, der ſchwediſchen Krone zu entziehen, denn ſie 


8) Ein Gardrichter und Gardgericht iſt jetzt 
in dieſen vier Gardten ſo wenig als irgend eine 
andere Reliquie wendiſcher Verfaſſung in Vor⸗ 
pommern zu finden. Hr. Sadebuſch I. Th. 
S. 343. 

t Schwarz g. G. S. 1254. Gryphes in 
zmegrum reſtitutus ope Leontf, 1693 f. Die 
Reductionen in Pommern machten nicht fo viel 
Auſſehen, als die in andern ſchwediſchen Pros 


Allgem. Welthiſt, 5 2. Th. 


bot 


vinzen, weil fie ſchon öfters von Herzogen und 
Landſtaͤnden älterer Zeiten nöthig befunden wa⸗ 
ren. Ohngeachtet derſelben betrug der Ueber⸗ 
ſchuß ſaͤmmtlicher koͤniglichen "Einkünfte aus 
Pommern 1785 nur 1703 Nthlr. (Hr. Prof. 
Badebuſch II. Th. ©. 344.), und die ganze 
Hebung belief ſich auf 239,762 Rthfr. 

u) Hr. Gadebuſch I. Th. S. 257. 

») Hr. Gadebuſch I. Th. S. 287. 
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bot jene 1658 dem römifchen Kaiſer, dieſes aber, nebſt ihrer ſaͤmmtlichen Habe, 
1688, für den Genuß eines brandenburgiſchen Fuͤrſtenthums auf ihre Lebenszeit, 
dem Churfuͤrſten von Brandenburg an. Auch forderte fie Vorpommern und Ruͤ⸗ 
gen 1678 in der nimwegiſchen Friedensverſammlung als ihre Eroberung, und als 
ein Eigenthum, welches fie nicht mit der ſchwediſchen Krone geerbt, ſondern fuͤr 
ihre eigene Perſon erworben habe, wiewol vergeblich zuruͤck s). Ihr Nachfolger, 
K. Carl Guſtav, griff den König Friedrich von Daͤnemark feindfelig an, und vers 
anlaffete deſſen Bundesgenoſſen, nemlich den Churfürften von Brandenburg und 
den Kaiſer, 1659 in Vorpommern einzudringen. Das kaiſerliche Heer eroberte 
im Auguſt Dam, Wollin, und Camin, und das churfuͤrſtliche am 15. Septem⸗ 
ber Tribbeſees. Der König Carl Guſtav ſtarb am 12. Februar 1660, und ſchon 
am 23. April A. St. ſelbigen Jahrs ward der Krieg durch den Frieden zu Oliva im 
Namen feines minderjährigen Sohns und Nachfolgers, Carls XI., geendigt, und 
Schweden erhielt nicht nur das verlohrene Land zuruͤck, ſondern bekam auch die 
roſchildiſchen Güter in Rügen, die der König von Daͤnemark ſchon durch den 1658 
errichteten, aber gleich wieder gebrochenen roſchildiſchen Friedensvertrag nebſt ſei⸗ 
nen Anſpruͤchen an die geiſtliche und weltliche Gerichtbarkeit auf der Inſel Ruͤgen 
dem Könige Carl Guſtav hatte abtreten muͤſſen. Earl XI. ſchloß zwar 1666 mit 
dem Churfuͤrſten von Brandenburg ein enges Buͤndniß, und verſprach, den Chur⸗ 
fuͤrſten bey dem Beſitze von Pommern mit den Waffen zu erhalten, allein er ließ 
ſich von dem frangöfifchen Monarchen kudewig XIV. verleiten, als franzoͤſiſcher 
Bundesgenoſſe und Buͤrge des weſtphaͤliſchen Friedens, ohne Kriegeserklaͤrung fein 
Heer am 27. December 1674 in die brandenburgiſchen Provinzen zu ſenden, und 
im naͤchſten May einige feſte Oerter anzugreifen. Der Churfuͤrſt, welcher als 
kaiſerlicher Bundesgenoſſe in Perſon mit dem franzoͤſiſchen Heere am Rhein focht, 
kehrte eilfertig zuruͤck, und trieb das ſchwediſche Heer, vermittelt des bey Fehr⸗ 
bellin am 18. Junius erfochtenen Sieges, nach Pommern zuruͤck. Die Herzoge 
von Braunſchweig⸗kuͤneburg, der Landgraf von Heſſen, der Biſchof von Muͤn⸗ 
ſter, die Generalſtaaten, und der daͤniſche Monarch verbanden ſich mit dem Chur⸗ 
fürften, um die Gewaltthaͤtigkeit des ſchwediſchen Königs zu ahnden, und der daͤni⸗ 
ſche Koͤnig kam mit einem Heere nach Pommern, verabredete auf dem Wege zu 
Doberan am 28. September 1675 mit dem Churfuͤrſten, daß von den Erobe⸗ 
rungen Ruͤgen und Wiſmar ihm, das ſchwediſche Pommern aber dem Churfuͤrſten 
zufallen follte, nahm am 6. Detober Damgarten, und nachher Tribbeſees in Be, 
ſitz, und kehrte darauf zuruͤck. Der Churfuͤrſt gewann in ſelbigem Jahre Greifen⸗ 
hagen, Wolgaſt, und Wollin, und ſchenkte die letzte Stadt nebſt dem Schloſſe 
und Amte dem daͤniſchen Großkanzler Graf von Griffenfeld, der es für ſich in eine 
teutſche unmittelbare Reichsherrſchaft verwandeln wollte, welches aber unterblieb, 
weil der Graf im naͤchſten Jahre geſtuͤrzt, und von ſeinem Koͤnige zur ewigen Ge⸗ 
fangenſchaft verdammet ward. Im folgenden Sommer (1676) erlangte der Chur⸗ 
fürft Peenemuͤnde, Anklam, Demin, und ganz Pommern außer Stralſund, und 
innerhalb dem 8. September und 6. October 1677 fiel Rügen, bis auf die Schanze 
5 bey 
1 72 C. . Berch Fort Urkaſt til Drotnings Chriſtinas Lefvernes Beſkrifning. Stock⸗ 
elm 1788. 
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bey Neufehre, in die Gewalt des Königs von Dänemark. Der ſchwediſche Feld⸗ 
marſchall Graf von Koͤnigsmark landete am 12. Jenner 1678 auf Ruͤgen, und 
unterwarf ſich dieſe Inſel; allein ein brandenburgiſch⸗ luͤneburgiſches Heer zwang 
ihn im September zu fliehen, nahm die Neufehrer - Schanze in Beſitz, und bela⸗ 
gerte die Stadt Stralſund r). Der Churfuͤrſt bot dieſer Stadt die Reichsfreyheit 
an, wenn ſie ſogleich die Thore öffnen würde, allein fie wollte ihre Treue dieſem 
wichtigen Vorzuge nicht aufopfern, und ward am ır. October mit Gewalt ge⸗ 
zwungen, ſich dem Churfuͤrſten zu ergeben, welcher darauf am 6. November auch 
Greifswald, den letzten Ort, den die Schweden in Pommern beſaßen, erlangte. 
Es war nicht wahrſcheinlich, daß Pommern und Nügen wieder der ſchwediſchen 
Krone zuruͤckgegeben werden wuͤrde, weil dieſe alle teutſche Provinzen verlohren, 
und ihren Feinden nichts, was ſie dagegen austauſchen konnte, abgenommen hatte. 


Allein die Eiferſucht des kaiſerlichen Hofes, und die Wankelmuth anderer branden⸗ 


burgiſcher Bundesgenoſſen, brachten die ſchwediſchen Angelegenheiten in eine beſ⸗ 
ſere Verfaſſung. Der Kaiſer war nicht geneigt, wie einer ſeiner Geſandten ver⸗ 
rieth v), den Ehurfuͤrſten in den Stand zu ſetzen, daß er ein neues Königreich 
der Wenden an der Oſtſee errichten koͤnne, veranlaſſete insgeheim ein Buͤndniß 
der Churfuͤrſten von Sachſen und Baiern zur Erhaltung des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens, oder zur Wiedervereinigung Pommerns und Ruͤgens mit Schweden, und 
ſchloß einſeitig, nebſt andern verbuͤndeten Maͤchten, den Frieden mit dem Koͤnige 
von Frankreich zu Nimwegen. Der König von Frankreich griff die weſtphaͤliſchen 
Staaten des Churfuͤrſten von Brandenburg und des daͤniſchen Koͤnigs an, und 
beide Herren wurden gezwungen, die ihnen vom franzöſiſchen Könige vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen 1679 unterzeichnen zu laſſen; der Churfuͤrſt zu St. Germain 
am 29. Julius, und der König zu kunden am 2. September. Der Koͤnig gab 
ganz Ruͤgen, der Churfuͤrſt aber nur Stralſund, Dam, Golnow, und Pommern 
innerhalb des Meeres und der Oder, dem ſchwediſchen Reiche wieder. Die Krone 
Schweden behielt die Herrſchaft auf der Oder, verlohr aber die Hälfte der ſogenannten 
ticenten und die Stadt Camin, und gewiſſermaaßen auch die Stadt Golnow, wel⸗ 
che als Pfand bey dem Churfuͤrſten blieb, bis daß dafuͤr 50,000 Rthlr. dem Chur⸗ 
fürften ausgezahlet würden. Später (1695) trat der König Carl XI. dem Chur⸗ 
fuͤrſten die caminiſchen Praͤbenden ab, und nach feinem 1697 erfolgten Tode wur⸗ 
den die nunmehrigen Graͤnzen des ſchwediſchen Pommerns unterſucht, und vom 
K. Carl XII. 1699 durch einen zu Berlin errichteten Vertrag berichtiget. 

Dieſer neue König Carl XII. unterſtuͤtzte den Koͤnig Staniſlav von Pos 
len gegen den ſächſiſchen Churfuͤrſten Auguſt, welcher von einer großern Partey 
die polniſche Krone erhalten hatte, und ward endlich 1709 von dem ruſſiſchen 
Kaiſer Peter bey Pultawa beynahe ſeines ganzen Heeres beraubt, und mit dem 
geringeren Theile deſſelben in das tuͤrkiſche Gebiete getrieben. Zu gleicher Zeit 
hatte der Konig von Daͤnemark ſich mit dem Kaiſer Peter und Könige Auguſt ge 
gen ihn verbunden, und die Königin Anna von Großbritannien verabredete 7710 
mit dem Könige von Preußen, dem Churfuͤrſten von Braunſchweig⸗ Lüneburg, 

Gg 2 dem 
) Schwarz Verfüch einer P. R. Lehnhiſt. S. 1214. 
y) dePuffendorff I. c. p. 113 T,. 
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dem Kaiſer, und dem teutſchen Reiche, daß man mit vereinigter Macht alle Feinde 
des Königs Carl von den ſchwediſchen Provinzen in Teutſchland abhalten wolle, 
um den weſtphaͤliſchen Frieden aufrecht zu erhalten. Man errichtete daher ein 
Neutralitäͤtsheer, und uͤberredete die ſchwediſche Regierung und den Kaiſer Peter, 
dieſen Provinzen die Neutralität zuzugeſtehen. Dieſer Vertrag, der den Provin⸗ 
zen und dem Könige Carl ſelbſt ſehr heilſam war, ward vom Könige nicht nur ver⸗ 
worfen, weil er ihn hinderte die teutſchen Unterthanen und Feſtungen in dem da⸗ 
maligen Kriege zu gebrauchen, ſondern wurde von ihm fogar am 11 December 
1710 für eine Kriegeserklaͤrung ausgegeben. Daher trat der König von Preußen 
zu dem daͤniſch⸗ruſſiſchen Bunde, aber mit der Bedingung, daß er nur im Ver⸗ 
theidigungsfalle die Waffen gegen den K. Carl ergreifen wolle. Der König von 
Daͤnemark hatte dem König von Polen als Churfürften von Sachſen die Hälfte 
der Inſel Rügen verfprochen, und beide Könige fingen am 24 Auguſt 1711 an, 
die Stadt Stralſund zu belagern. Der daͤniſche König begab ſich nach einiger 
Zeit zuruͤck, um das Herzogthum Bremen zu erobern, und der Kaiſer Peter trat 
in ſeinen Platz, und verſtaͤrkte das Belagerungsheer. Die Belagerer litten, daß 
der ſchwediſche Feldmarſchall Graf von Steenbock ein ſchwediſches Heer aus Ruͤgen 


nach Pommern, und unter ihren Augen nach Meklenburg fuͤhrte, und hofften die⸗ 


ſes Heer einzuſchließen und gefangen zu nehmen. Allein der Graf erreichte und 
beſiegte das daͤniſche Heer bey Gadebuſch, ehe fie ihn einholen konnten, zuͤndete am 
8 Januar 1213 die wehrloſe Stadt Altona an, und warf ſich in die Feſtung Toͤn⸗ 
ningen, bey deren Eroberung die Verbundenen ihren Zweck erreichten, worauf ſie 
nach Pommern zuruͤckkehrten. Der Kaiſer Peter befahl alle ſchwediſch⸗ pommeri⸗ 
ſche Städte auszupluͤndern, die Einwohner herauszufagen, und die Gebaͤude abzu⸗ 
brennen, in der Vorausſetzung, daß dieſes dem Könige von Daͤnemark ein ange⸗ 
nehmes Opfer und eine Erſetzung des Verluſtes der Stadt Altona feyn wuͤrde. 
Allein der König dachte billiger, und verhindete faſt mit Gewalt die Einaͤſcherung, 
nachdem am 16 März bereits Garz, und am 27 März Wolgaſt auf dieſe barbari⸗ 
ſche Weiſe vernichtet war 3): Mit dem ſteeubockiſchen Heere hatte Schweden ſeine 
Macht faſt gänzlich eingebuͤßet, und der letzte Freund des Königs Carls, nemlich 
der Fuͤrſtbiſchof von Eutin und Adminiſtrator des Herzogthums Holſtein⸗Gottorp, 
wußte kein anderes Mittel das ſchwediſche Pommern der ſchwediſchen Krone zu er⸗ 
halten, als dieſes, daß er, nach dem Vorſchlage des ſchwediſch⸗pommeriſchen 
Statthalters von Welling, eine Sequeſtration des Herzogthums veranftaltete, 
Dieſe ließen ſich die Sieger gefallen, und es ward am 6 October 1713 zu Berlin 
der Sequeſtrationsreceß unter der Bedingung unterzeichnet, daß der neue Koͤnig 
von Preußen, Friedrich Wilhelm, nebſt dem Fuͤrſtbiſchof Adminiſtrator, Pom⸗ 
mern und Ruͤgen bis zu geendigtem Kriege in Verwahrung nehmen, dem Kaiſer 
Peter und König Auguſt die aufgewendeten 200,000 Rthlr. Kriegeskoſten bezah⸗ 
fen, und durch Waffen oder andere Mittel verhindern follten, daß kein ſchwedi⸗ 
ſches Heer nach Pommern und Ruͤgen komme, und auch die ſchwediſchen Beſatzun⸗ 
gen der pommeriſch ruͤgiſchen feſten Plaͤtze und Staͤdte keine Feindſeligkeiten in ir⸗ 
gend einem Lande verübten. Der Statthalter Graf Welling unterſchrieb dieſen 

\ Re⸗ 


z) Daͤhnerts Pom, Bibliothek, III. B. S. 185. 
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Receß im Namen der Krone Schweden, die Könige von Daͤnemark und Polen 
und der Kaiſer Peter raͤumten ihre Staͤdte den ſequeſtrirenden Fuͤrſten ein, und 
der ſchwediſche Generalgouverneur von Meyerfeld ward durch die Waffen gezwun⸗ 
öffnen, und nur allein 
Stralſund blieb in der Gewalt des ſchwediſchen Heeres. Ueber den Receß gerieth 
der König Carl in einen fo heftigen Zorn, daß er ihn mit den gehaͤſſigſten Benen⸗ 
nungen belegte, das tuͤrkiſche Gebiet eilfertig verließ, unbemerkt am 22, Novem⸗ 
ber 1714 nach Stralſund kam, die preußiſchen Sequeſtrations⸗Beſatzungen der 
Peenemuͤnder⸗Schanze und Stadt Uſedom aufheben und ihrem Könige zufuͤhren 
ließ, und in das preußiſche Pommern zu dringen ſuchte, um nach Polen kommen, 
und mit dort erhaltenen Verſtaͤrkungen ganz Pommern erobern zu konnen. Der 
König von Preußen hielt ihn von dieſem Zuge mit Gewalt zuruͤck, ſchloß ſich nun 
genauer an die Könige von Daͤnemark und Polen, den Churfuͤrſten von Braun⸗ 
ſchweig⸗Luneburg und den Kaiſer Peter an, und errichtete gegen ihn ein Angriffs⸗ 
buͤndniß, welches durch den Umſtand dem Könige Carl noch gefährlicher ward, 
daß der braunſchweig⸗luͤneburgiſche Churfuͤrſt die großbritanniſche Krone erlangte. 
Alle Verbuͤndete fehloffen am 15. Julius 1215 den König Carl in Stralſund ein, 
und eroberten dieſe Feſtung am 2 3. December, nachdem der Koͤnig zwey Tage zu⸗ 
vor nach Schweden geflohen war. Die Sieger uͤberließen dieſe Stadt, nebſt Ruͤ⸗ 
gen, und Pommern innerhalb des Meeres und der Peene, dem Könige von Dir 
nemark, der am 24. Julius 1716 von den Unterthanen dieſes Landes ſich huldigen 
ließ. König Carl XII. ward am 11. December 1718 erſchoſſen, und die Koͤnigin 
Ulrica Eleonora, der König Friedrich, und das ſchwediſche Reich, fühnten ſich am 
21. Jenner 1220 mit dem preußiſchen Monarchen, und am 3. Julius mit dem daͤ⸗ 
niſchen Könige aus. Der letztere gab 1221 ſeine pommeriſch⸗ ruͤgiſchen Eroberun⸗ 
gen zuruͤck, nahm aber den pommeriſch⸗ſchwediſchen Unterthanen das Recht der 
Befreyung vom Sundzolle. Der König von Preußen zahlte der Krone Schwe⸗ 
den 2,015,000 Thaler, und behielt dafür das Land zwiſchen der Oder und Peene. 
Das ſchwediſche Pommern, deſſen Staͤnde und Staͤdte am 21. October 1722 der 
Krone huldigten, verlohr demnach Stetin, Dam, Golnow, Wollin, Uſedom, 
und die übrigen Staͤdte, die ſudlich der Peene liegen, und dieſe iſt die letzte Ver⸗ 
änderung, die das ſchwediſche Pommern bis jetzt gelitten hat. 
8. 63. 5 

Das brandenburgiſche Pommern erhielt feine alte Verfaſſung wieder, Geſchichte des 
ſobald es dem Ehurfärften Friedrich Wilhelm eingeräumt war, und das dazugehö⸗ geen de 
rige Gebiet ward vergrößert mit dem Biſchofthume Camin, ferner (1657) durch e 
den zu Welau und Bidgoſt mit dem Könige Johann Caſimir und der Krone Po⸗ Pommerns, 
len errichteten Vertrag, mit den Herrſchaften kauenburg und Buͤtow und der Sta⸗ 
roſtey Draheim und Tempelburg, und durch die mit Schweden errichteten Frie⸗ 
densſchluͤſſe 1679 mit dem kande und den Staͤdten dſtlich der Oder und Dive⸗ 
now, die Stadt Dam ausgenommen, 1721 aber mit allen Oertern und Aem⸗ 
tern, die zwiſchen der Oder und Peene liegen. Seit dieſer Zeit theilte man das 
brandenburgiſche Pommern in Vorpommern, Hinterpommern, und die Herr⸗ 


ſchaften $anenburg und Buͤtow; Hinterpommern wiederum in den Theil des ehe, 
g 3 . maligen 
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maligen Herzogthums Stetin, und in das Herzogthum Pommern, und endlich 
dieſes Herzogthum Pommern in Pommern, wozu das Land zwiſchen der Ihna und 
Wipper, nebſt Caſſuben und dem Fuͤrſtenthume Camin, und die Herrſchaft Dra⸗ 
heim gerechnet wird, und in das eigentliche Hinterpommern, oder das fand Wen⸗ 
den zwiſchen der Wipper und bebe. 

; Das Biſchofthum Camin ward zwar dem Biſchofe Ernſt Bugiſlav, 
Herzog von Troy, durch den weſtphaͤliſchen Friedensſchluß abgeſprochen, allein die 
Koͤnigin von Schweden behauptete, daß es erſt nach des Biſchofs Tode dem Chur⸗ 
fuͤrſten zufallen koͤnne. Der Churfuͤrſt traf am 16. November 1650 mit dem 
Herzog einen Vergleich, und tauſchte ſelbigem das Stift gegen das Amt Stolpe, 
und die Grafſchaft Neugard und Maſſau, auf welche er 1625 die lehnsanwartſchaft 
erhalten hatte, ab, zahlte dazu 100, 00 Thaler, und bedung ſich aus, daß die 
Haͤlfte dieſer Summe und die Grafſchaft nach dem Abgange ſeiner maͤnnlichen 
Nachkommen, Stolpe aber gleich nach ſeinem Tode an den regierenden Churfuͤr⸗ 
ſten zuruͤckfallen follte a). Die bifchöflichen Gebäude und Höfe in der Stadt Ca; 
min wurden am 4 May, und die Stadt Colberg am 6 Junius von den ſchwediſchen 
Commiſſarien dem Churfuͤrſten eingeräumt, welcher zu Colberg eine Regierungs- und 
Staatscanzelley und ein Hofgericht anlegte, und als Fuͤrſt des neuen weltlichen Fuͤr⸗ 
ſtenthums Camin 1668 einen beſondern Sitz im Reichsfuͤrſten⸗Collegio erhielt, nach 
welchem die ehemaligen Biſchoͤfe lange vergeblich geſtrebt hatten. Das Thum⸗ 
capitel, welches feeularifirt werden ſollte, ward vermoͤge des ſchwediſch-branden⸗ 
burgiſchen Graͤnzvergleichs vom Jahre 1653, und des oliviſchen Friedens von 1660, 
in ſeiner Verfaſſung gelaſſen, und macht jetzt nebſt den Capiteln zu Colberg und 
Stetin den Praͤlatenſtand auf den pommeriſchen Landtagen aus; denn die kands 
ſchaft des Fuͤrſtenthums Camin iſt am 1x. Julius 1654, vermöge einer ſchon im 
October 1634 von den geſammten Landſtaͤnden auf dem allgemeinen Landtage zu 
Stetin genommenen Abrede, aufgehoben und der pommeriſchen Landſchaft einver⸗ 
leibt worden ®). ; 5 3 a 

Die Herrſchaften Lauenburg und Buͤtow ) wurden vom Reiche Po; 
len dem Churfuͤrſten von Brandenburg am 25 April N. St. 1658 als Mannlehn 
eingeraͤumt, und zwar auf die Weiſe, wie die ehemaligen pommeriſchen Herzoge 
ſie beſeſſen hatten. Daher achtete der Churfuͤrſt nicht auf die Satzung der zu 
Warſchau verſammleten polniſchen Reichsſtaͤnde, daß die Stände dieſer Herrſchaf⸗ 
ten von ſeinen Gerichten ſich an die Republik ſollten wenden können, ſondern gab 
‚am 26 October 1662 eine fand» und Appellations⸗Gerichtsordnung, und errichtete 

zu 


3 * 
a) Die Grafſchaft Weugardten fiel an den darauf Statthalter in Preußen, und ſtarb um 


Herzog am 3. December 1663, da der letzte 
Graf von Eberſtein (Ludewig Chriſtoph) ver⸗ 
ſchied. S. Hr. Conſiſt. N. Bruͤggemann aus⸗ 
Führliche Beſchreibung des gegenwärtigen 
Juſtandes des K. Preuß. Berzogth. Porz 
und Hinterpommern, II. Th. I. Band S. 
290. Der Herzog ſtand, als brandenburgi⸗ 
ſcher Geheimer Rath und Statthalter, der Re⸗ 
gierung in Pommern und Camin vom 12. Febr. 
1665 bis zum 30 März 1670 vor, ward 


beerbt 1684. Seine Mutter, die letzte pom⸗ 
meriſche Prinzeſſin, verſchied 1660 am 7 Jul. 
und er machte 1680 eine Stiftung, vermoͤge 


deren ihr Todestag alle Lo Jahr von der Uni⸗ 


verſitaͤt Greifswald gefeyert werden muß. S. 
Daͤhnerts Pom, Bibliothek 1. Th. S. 61. 
b) Nangonis Pomerania diplomatica p. 137. 


c) Sr. Conſiſtorial. Bruͤggemann a⸗ O. 
II. Th. 2. B. ©. 1024. 
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zu beren Befolgung ein oberſtes Gericht oder Tribunal. Durch den merkwuͤrdi⸗ 
gen Vergleich des preußiſchen Königs Friedrich II. mit dem polniſchen Könige Sta⸗ 
niſlav Auguſt und der Republik Polen vom 18. September 1773 erlangte der Koͤ⸗ 
nig Friedrich die lehnshoheit, das Ruͤckfallsrecht, und alle Anſpruͤche der polniſchen 
Republik, und daher muß Lauenburg und Buͤtow jetzt als ein dem Könige von 
Preußen zuſtehender unabhängiger Staat betrachtet werden, deſſen Land- und 
Ritterſchaft aber am 2. April 1777. in Betracht der Landesdconomie und Policey 
mit Hinterpommern vereinigt iſt. Die wendiſche oder polnifche Juſtizverfaſſung 
iſt 1273 mit der teutſchen vertauſcht, und das Land iſt an das weſtpreußiſche Ober⸗ 
kandjuſtiz⸗ Collegium, fo wie die Städte an die weſtpreußiſche Regierung verwie⸗ 
fen. Die Kriegs- und Finanzgeſchaͤffte werden von der pommeriſchen Tammer 
beſorgt d). 

Die Staroſtey Draheim und Tempelburg iſt als Pfand fuͤr 20/00 
Rthl. polniſcher Subſidien 1657 dem Churfuͤrſten verfehrieben, nach des letzten Pfand⸗ 
eigenthuͤmers Potocki Tode 1668 demſelben eingeraͤumt, und 1773 eigenthuͤmlich 
dem preußiſchen Koͤnige abgetreten, und von ſelbigem zu Hinterpommern gelegt. 

Das von der Krone Schweden 1720 dem Könige von Preußen abgetre⸗ 
tene Pommern huldigte am 21. October 172 2 demſelben zu Stetin. Der damals 
regierende zweyte König der preußiſchen Monarchie, Friedrich Wilhelm, der ſei⸗ 
nem Vater, dem erſten Könige Friedrich, 1213, fo wie dieſer dem Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm 1688, in der Beherrſchung des Herzogthums Pommern gefol⸗ 
get war, verlegte im December 1723 die Regierung von Stargard nach Stetin, 
wo fie nebſt der Kriegs » und Domainenkammer, dem vorpommeriſchen Hofge⸗ 
richte, und dem Conſiſtorio, auch einem 1755 errichteten Commercien⸗Collegio, 
noch iſt. Fuͤr Hinterpommern iſt 1726 ein Hofgericht zu Cößlin errichtet. 

Im Jaßr 1757 faßten die ſchwediſchen Neichsräthe und der König Adolf 
Friedrich den Entſchluß, zu verſuchen, ob der verlohrne Theil von Pommern wie⸗ 
der erlanget werden könne, und vereinigten ſich mit dem Könige Ludewig XV. von 
Frankreich, welcher, ſo wie Schweden, ſich fuͤr verpflichtet erklärte, den weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden aufrecht zu erhalten, den der König Friedrich II. 1756 durch die Er⸗ 
oberung des Churfuͤrſtenthums Sachſen gebrochen haben ſollte. Bekandtlich 
hatte die römifche Kaiſerin Maria Thereſia, die ruſſiſche Kaiſerin Eliſabeth, und 
der König Auguſt von Polen ein Bündniß gegen den König von Preußen errichtet, 
und es war von dieſen Maͤchten verabredet, mit getrenneten Heeren alle Staaten 
des Koͤnigs zu gleicher Zeit anzufallen. Der König von Frankreich focht damals 
mit Großbritannien uͤber ſtreitige Beſitzungen in America unglücklich, und hoffte 
den König Georg, durch einen Einfall in fein teutſches Churfuͤrſtenthum, zu einem 
leidlichen Frieden zu zwingen. Um dieſes deſto ſicherer thun zu konnen, ſuchte er 
durch betraͤchtliche Subſidien Bundesgenoſſen in Teutſchland zu erhalten, und 
fand Gehoͤr bey dem Herzog von Meklenburg⸗Schwerin, und uͤberhaupt dem 
Theile der teutſchen Reichsſtaͤnde, welcher nebſt dem Kaiſer Franz Stephan den 
König von Preußen für einen Reichs feind erklaͤrt, und gegen ihn ein Reichsheer 
ausgeruͤſtet hatte. Nach dem erſten Entwurfe ſollten die Ruſſen auf einer, und 
8 die 
d) Hr. CR. Brüggemann II. Th. 3, B. S. 706, 
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die Schweden mit einer meklenburgiſchen und franzbſiſchen Verftärfung auf der 
andern Seite, Pommern und die brandenburgiſchen Marken erobern; allein die 
franzöſiſchen Heere wurden durch das brittiſch⸗teutſche Heer, und die Meklenbur⸗ 
ger durch ein breußiſches Corps, von der Vereinigung mit dem ſchwediſchen Heere 
abgehalten. Der ſchwediſche Generalfeldmarſchal, Graf von Ungern Sternberg, 
drang mit 20,000 Mann am 13 September 1757 in das preußiſche Pommern 
ein e); allein der preußiſche Gouverneur von Stetin, Graf Manteufel, und der preu⸗ 
ßiſche General v. dehwald nöthigten ihn im November 1757 ſich nach Stralſund 
und Ruͤgen zurückzuziehen, und ihnen Vorpommern preiszugeben. Die Naͤhe⸗ 
rung eines großen ruſſiſchen Heeres, welches der General Fermor über Danzig 
nach Pommern führte, veranlaſſete die preußiſchen Generale zuruͤckzukehren, wor⸗ 
auf das ſchwediſche Heer im Auguſt 1758 das flache dand von Vorpommern 
und Ukermark beſetzte. Das ruſſiſche Heer drang, in die Neumark, belagerte Cuͤ⸗ 
ſtrin, ward bey Zorndorf am 25 Auguſt geſchlagen, wendete ſich nach Pommern, 
nahm Stargard ein, ſuchte Colberg zu uͤberraſchen, und kehrte nach Polen zurück, 
Hiervon war die Folge, daß das ſchwediſche Heer ſich in der Ufermarf nicht behau⸗ 
pten konnte, ſondern im Jenner 1759 ſich in Stralſund und Rügen einſchloß, in⸗ 
dem der preußiſche Generalmajor von Wedel mit 8000 Mann ſich der uͤbrigen fe⸗ 
ſten Platze bemächtigte. Mit dem Anfange des Fruͤhſahrs mußten diefe Preußen zu. 
ihrem Könige eilen, daher fiel ein Theil des preußiſchen Vorpommerns im Auguſt 
1759 abermals in die ſchwediſche Gewalt, ward aber von ſelbiger im Jenner 1760 
wieder befreyet, und darauf beſetzte ein kleines preußiſches Heer das meiſte vom 
ſchwediſchen Pommern. Am 28 Auguſt 1760 warf eine ruſſiſche Flotte die Anker 
vor Colberg, und ein ruffifches Heer belagerte die Feſtung auf der Landſeite, aber 


der preußiſche Generalmajor v. Werner entſetzte fie am 19 September, und ver⸗ 


trieb die Ruſſen aus Pommern. Im Jahr 1761 erſchien der General Romanzow 
mit einer großern See- und Landmacht vor Colberg, und erwartete das ſchwediſche 
Heer, welches aber vom preußiſchen Obriſten von Belling aufgehalten ward. Der 
Feldmarſchall Butturlin verſtaͤrkte das romanzowiſche Heer, eröffnete die ernſt⸗ 
fichere Belagerung am 4 September, und brennete die Stadt durch Bomben 
gänzlich nieder. Der preußiſche General v. Plate und der Prinz von Wirtemberg 
trachteten ihn am 12 December zu vertreiben, wurden aber abgeſchlagen, worauf 
die Beſatzung am 16 December die Feſtung uͤbergab. Das ſchwediſche Heer ver⸗ 
ſuchte vergeblich im Herbſte ſich in Meklenburg und Ukermark feſtzuſetzen, und 
uͤberwinterte in feinem pommeriſchen Gebiete. Bald nachher ſtarb die Kaiſerin 
Eliſabeth am 5 Jenner 1762, und ihr Nachfolger, Kaiſer Peter III., zog nicht 
nur fein Heer zuruͤck, ſondern ließ es für den König Friedrich fechten. Dieſer 
Vorfall noͤthigte das ſchwediſche Reich, ſich zu Hamburg am 22 May 1762 mit 

dem 


. r e. 


e) Eine ſchwediſche Flotte verſenkte 1757 
den ſwinemuͤnder Hafen, und der Koͤnig von 
Preußen ließ 1758 die Penemuͤnde unſchiffbar 
machen. Auf jenen Hafen hatte der Koͤnig von 
Preußen von 1740 bis 1746 große Koſten vers 
wendet. Nach dem Frieden ließ er bis 1776 
an der Austiefung des Hafens von neuem arbei⸗ 


ten, und 1764 bey ſelbigem eine neue Stadt 
anlegen. S. Hr. Brüggemann g. G. I. Th. 
S. 244. Zur Erläuterung der Geſchichte des 
hier erwaͤhnten ſiebenjaͤhrigen Krieges hat die 
Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin 1762 
Theatrum belli in Pomerania citeriori, oder. 
eine neu aufgemeſſene Landcharte, ſtechen laſſen. 
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dem Könige von Preußen auszuſbhnen „der am rs Februar 1763 auch mit feinen 


übrigen Feinden ſich verglich. Pommern litte durch dieſen Krieg in Betracht feiner 
Graͤnzen keine Veranderung, allein es hatte durch ſelbigen 59, 179 Seelen und 

465 Häufer eingebuͤßet, die durch die wilden Huͤlfsvoͤlker des ruſſiſchen Heeres ver⸗ 

tilget und vernichtet waren, Der König verwendete große Summen auf die Er⸗ 

fegung dieſes Schadens, zog viele ausländiſche Sabricanten und Ackersleute nach 
Pommern, ließ Moraͤſte austrocknen, Wälder aushauen, und Wuͤſteneyen art 
bar machen, und verſchaffte dem Herzogthume nicht nur jene fehlende, ſondern 
noch viel mehrere neue Bewohner; denn man fand bey der Zählung ſchon im Jahre 

1721 einen Ueberfchuß gegen das Jahr 1763 von 86, 763 Menſchen ). Durch 

die neuen Anbauer iſt die wendiſche Nation in Pommern noch mehr unkenntlich 

geworden, dennoch bleiben die Caſſuben, wie oben bemerkt iſt, noch den wendi⸗ 

ſchen Gebraͤuchen und Sitten getreu, reden nur die wendiſche Sprache, und haſ⸗ 

fen alles was teutfch iſt. Die Einwohner von Lauenburg und Buͤtow hatten ſich 

zu den polniſchen Gebräuchen gewöhnt, und ihre Ritterſchaft behielt die Grodgerich⸗ 
te, das preußiſch⸗polniſche Ritterrecht, und die polniſchen Begriffe vom Adel, ver⸗ 

moge deſſen ein verarmter Edelmann oder Herr (Pahnke), mit dem Saͤbel an der 
Seite, durch Fiſchfang und armſelige Hökereyen auf den Skadtmärkten feinen Uns 
terhalt ſuchen, aber ohne ſich zu beſchimpfen kein buͤrgerliches Nahrungsmittel ergrei⸗ 
fen kann v). Aber ſeit zwanzig Jahren iſt auch dieſes abgeſchafft 9). Die Nachkommen 

der aͤlteſten Landesbewohner der unterſten Claſſe ſind leibeigen und heißen Wenden, 

reden aber niederfächfifches Teutſch, und beſitzen, außer einigen aberglaͤubiſchen 

Gaukeleyen, nichts eigenthuͤmliches, was fie ihren wendiſchen Stammvaͤtern aͤhn⸗ 

lich mache v)). a 


Ff) Hr. Oberconſiſtorialrath Buͤſching woͤ⸗ 
chentliche Nachrichten V. Jahrgang S. Ar. 
Man rechnet, daß der K. Friedrich II. jährlich 
über 300, 00 Thl. auf die Verbeſſerung des 
Landes verwendet, und noch außerdem, gleich 


nach dem Kriege, dem beguͤterten Adel eine 
Million Thaler zu Tilgung ſeiner Schulden und 


Verbeſſerung der Guͤter geſchenkt hat. Fuͤr den 
Adel ſorgte er 1769 durch die Errichtung einer 
Cadetten Akademie, in welcher 96 Soͤhne 
pommeriſcher adlicher Beguͤterten unentgeldlich 
erzogen werden, S. Hr. ER. Brüggemann 


II. Th. 2. Band S. 904. 


S855 Dihnerts Pom. Bibliothek IV. Band 
93. 


h) Hr. CR. Brüggemann giebt a. O. 
I. Th. S. 64, als Wenden unvermifchten Ge; 
bluͤts diejenigen an, die zwiſchen der Divenow 
und Lupow wohnen, und ſich durch Maͤßigkeit, 


Arbeitſamkeit, Zucht, und Menſchenliede aus; 


zeichnen; allein die ihnen eigenthuͤmlichen Woͤr⸗ 
ter, deren Verzeichniß er liefert, ſind nicht 
wendiſch, ſondern veraltert plattteutſch. 


Allgem. Welthit. 52. Th. 


5 ., Tünf 


Gränzen des 


Selbiges ge: 
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Füͤnſtes Buch. 
Geſchichte des Herzogthums Pommern 
| an der Weichſel. 


a 


.r 


Die Herzogthum Pommern an der Weichſel erhielt im dreyzehnten Jahrhun⸗ 


derte den Namen Pomarzanie oder des an die See graͤnzenden Landes a), 
fpäter den von Pomerellien „ und endlich 1773 feine jetzige Benennung Weſt⸗ 
preußen. Es begriff die Caſtellaneyen Dirlow (bey Ruͤgenwalde), Slawe oder 
Slage, Slup oder Stolp, Danzig, Swetz, Tauchel, und Nakel, und ward von 
den Stroͤmen Perſante, Warta und Weichſel und von dem Meere eingeſchloſſen. 
Es gehörte zu ſelbigem das Land der Caſſuben und Wenden, und es behielt feine wen⸗ 
diſchen Einwohner bis auf die gegenwärtige Zeit o). 


Die aͤlteſten zuverlaͤſſigen Nachrichten melden, daß Polen an der Warta, 
hört zu Po und wie es ſcheint, auch an der Netze, durch einen großen Gränzwald vom Pom⸗ 


merlande getrennet geweſen ſey, (ſ. oben IV. B. $. 6.) fie bemerken aber zus 
gleich, daß die Herzoge der Polen damals Zinsherten von Pommern waren, und 
die Stadt Danzig oder Gidanie eigenthuͤmlich beſaßen )). Der polniſche zweyte 


chriſtliche Herzog, Boleflav, ſendete im Jahr 997 den pragiſchen Erzbiſchof Adal⸗ 


gc) Hr. D. und Prof. Gralath Verſuch ei⸗ 
ner Geſchichte Danzigs, Königsberg 17 89. 
I. Band S. Zr. & 


5) Schwarz kurze Einleitung zur Geo⸗ 
graphie des Norder ⸗Teutſchlandes ©. 
878. u. f. Ju dem Expgſe des Droits de Sa 
Majeft& le Roi de Pruffe für le Duche de Po- 
‚merellie es für plufieurs autres Distrikts du 
Rayaume de Pologne, avec les Pieces Jufkifica- 
zives (Berlin 1772.) p. 6. Note 4. wird ber 
hauptet, daß der Name Pommern nur auf die; 
ſes Land gehaftet, das jetzige Herzogthum Pom; 
mern aber Slavien geheißen habe. Dieſem 
ſcheinen aber die oben angefuͤhrten Urkunden zu 
widerſprechen, vermoͤge deren das ganze Meer⸗ 
ufer zwiſchen der Weichſel und Rakenitz das 
Land am Meere (Po More) hieß. 


bert, 


c) Man findet viele feltfame Meinungen 
vom Urſprunge dieſer reichen Handelsſtadt, und 
haͤlt dieſe für Gothiſcanzta, Scandiopolis, 
Hermonia, Scurgum, Asgard, und Scirings⸗ 
heale, welche Oerter doch zum Theil zweifel⸗ 
haft, theils aber in andern Gegenden, z. B. 
in Afien (Asgard) und Norwegen (Seirings⸗ 
heale), zu ſuchen ſind. Man erzählt ferner 
vieles von Phoͤniciern und Gothen, die vor 
Chriſti Geburt hier geherrſcht haben, von einer 
Colonie ſchwediſcher Verbanneten (Gampten), 
die unter einigen Freybeuter⸗Koͤnigen das Land 
behauptet haben, von einem fächfiichen Könige, 
Hugo Patyre, und einem ſpaͤtern wendiſchen 
Deſpoten, Hagel oder Yagello; allein alles 
dieſes beruhet auf neue unguͤltige Chroniken 
und Muthmaaßüungen. S. Hr. D. Grglath 
ang. Orts J. B. S. 6. 9. 12. 25. 
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bert, der die Preußen zum Chriſtenthume zu bringen trachtete, mit einer Bedek⸗ 
kung von 30 Soldaten auf der Weichſel nach Gidanie, welches Schloß damals zur 
Verwahrung feiner Graͤnze gegen die Preußen und Pommern diente ), und ließ 


ihn von dort ab nach dem preußiſchen Lande bringen, in welchem er nach wenigen 


Tagen ſeinen Tod fand. Gidanie hatte damals noch heidniſche Einwohner, welche 
von ihm, vermuthlich auf Boleſlavs Befehl, die Taufe annahmen. Nicht lange 


hernach errichtete Boleſlav zu Camin das pommerſche Biſchofthum, welches aber 


ſich nicht erhielt, und unterwarf Pomerellen dem Erzbiſchof zu Gnezen, der bis 
1108 die Zehnten in dieſem Lande in Anſpruch nahm, zuweilen auch erhielt. 
Der Herzog Caſimir von Polen gab ross dem Prinzen Bela von Un⸗ 


garn, der aus feinem Vaterlande durch den ungriſchen König Stephan verjagt 


war, einen Theil des Pommerns, welches er kurz zuvor ſich unterworfen hatte, 
und wahrſcheinlich Pomerellen war, als eine Woiwodſchaft, und nahm es 1050 
zuruͤck, da Bela einen Theil von Ungarn erlangte. Nachher ſcheint der Fuͤrſt der 
weſtlichen Pommern das Land erlangt zu haben, denn man findet, daß von rogr 
bis 1099 der polniſche Herzog Vladiſ lav mit dieſem pommeriſchen Fürften Kriege 
uͤber das jetzige Hinterpommern gefuͤhret hat, in welchem er 1099 Santhok und 
Meſeriz eroberte (IV. Buch $. 6.). Die Pommern riefen damals ihre Nachbar 
ren, die Slaven, Ruthener, und Preußen, zu Huͤlfe, und vergrößerten dadurch 
das Kriegesfeuer. Endlich gelang es dem polniſchen Herzog Boleſlav feine Erobe⸗ 


rungen zu behaupten, und er verordnete uͤber ſelbige einen gewiſſen Gnevomir 


zum Statthalter ), welchen Mann er bey der Eroberung der fürftlich + pommeri⸗ 
ſchen Stadt Belgorod in ſeine Gewalt bekommen und ſehr lieb gewonnen hatte. 
Gnevomir war argliſtig und falſch, ließ ſich auf fein Verlangen taufen, trachtete aber 


Empoͤrung 


insgeheim nach der Unabhaͤngigkeit, und machte ſich einen großen Anhang. Die⸗ Gnevomirs, 


fen brachte er 1108 in die Waffen, da der polniſche Herzog nach Böhmen gezogen S 


tatthalters 


war, um den Regenten dieſes Reichs bey feiner Empoͤrung gegen den Kaiſer Hen⸗ v. Pom̃ern. 


rich V. zu unterſtuͤßen. Es ward ihm nicht ſchwer verſchiedene untergeordnete pol⸗ 
niſche Beamte mit Gewalt zu vertreiben, und die Schlöffer Belgard, Colberg und 
Wielun, die er zuvor als Woiwode unter feiner Aufſicht gehabt hatte, ſich zuzueig⸗ 
nen, allein er konnte ſie nicht behaupten. Denn ſein Herr machte auf das erſte 
Gerüchte von ſeiner Empoͤrung ſich von feinem Bundesgenoſſen los, und drang 


mit einem Heere in Pommern ein, und die Vornehmſten und Aelteſten des Landes, 


die auf ſein Wort geglaubt hatten, daß Boleſlav vom Kaiſer gefangen ſey, und 
feſt verwahret werde, erſchraken, da das polniſche Heer erſchien, und eilten Bole⸗ 
flaven entgegen, um Vergebung durch ihre freywillige Unterwerfung und Ulebergabe 
der Feſtungen zu erlangen. Er entkam nach Wielun, vertheidigte ſich hartnaͤckig, 
und verlohr die Stadt und mit ep 5 leben im Jahr 1108. Der Sieger 

i Oh 2 bes 


d) Vita S. Adalberti in Mabilloni Sec. V. fer Begebenheit, und kann demnach als guͤlti⸗ 
Benedict. p. 862. ger Zeuge aufgefuͤhret werden. Boguphalus, 
e) Vine. Kadlubko Ep. Cracov. Hiſt. Polo- ein 140 Jahr jüngerer Schriftſteller, nennet 
nic, edit. Lipſ. p. 699. Bogupbali Ch. Po- den Gnevomirum Praefidem partis Mari- 
kon. in de Sommersberg S. rer. Silefrac. P. II. timae, : \ 
p. 93. Jener ſchrieb neunzig Jahr nach die, 


Die Polen 
find! Oberher⸗ 
ren von Ober⸗ 
und Nieder 
pommern. 


Sambor I. als eine Woiwodſchaft in ſeinem Namen regieret ward. 
Fuͤrſt zu Dan: Sambor verlaſſen zu koͤnnen, weil er der Neffe eines gewiſſen Siro war, deſſen 


dig. 
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befeſtigte Wielun noch ſtaͤrker, ſchleifte die kleineren Schloͤſſer, nahm 1109 dem 
Herzoge des weſtlichen Pommerns das Schloß Nakel, und vereinigte das pome⸗ 
relliſche Gebiete wieder mit feinem Herzogthum. Dieſes graͤnzte 1124 bey Uzda 
und Stargard mit dem weſtlicheren Pommern zuſammen, welches ſeine beſonderen 
Fuͤrſten hatten, die nur, wenn das Kriegesglück ihnen unguͤnſtig war, den polni⸗ 
ſchen Herzogen Zins zahlten und Lehndienſte leiſteten. 


2. 8 

Mit dem Tode des polniſchen Herzogs Boleſlavs verfiel die Macht der 
polniſchen Beherrſcher, weil der Staat zwiſchen deſſelben vier Söhnen 1138 ge⸗ 
theilet wurde, und bald bürgerliche Kriege über die Oberregentſchaft ausbrachen. 
Daher geſchahe es, daß der Herzog vom weſtlichen Pommern ſich von der polni⸗ 
ſchen Zinspflicht frey machte, und wie die paͤbſtliche Beſtaͤtigungsurkunde des Bir 
ſchofthums Camin vom Jahr 1140 erweiſet ), feine Herrſchaft über die Caſſuben 
und bis an den febas Strom ausdehnte. Von jenen Söhnen des Boleſlavs gelang 
es dem juͤngſten, Caſimir, 1128 feinem älteren Bruder Mieciſlav die Oberregent⸗ 
ſchaft zu rauben, und darauf traf Caſimir in Betracht des polniſchen Pommerns 
die Einrichtung, daß der weſt⸗pommeriſche Herzog Boguflav J. Niederpommern 
oder das Land zwiſchen der feba, und Wipper von ihm zu klehn nahm, Oberpom⸗ 
mern aber nebſt der Mark oder Graͤnzſtadt Danzig von einem gewiſſen Sambor J. 
Er glaubte ſich auf dieſen 


Treue er für unerſchuͤtterlich hielt, und den er daher zu gleicher Zeit zum Vormund 
feines Bruders⸗Sohns keſſek, und zum Regenten des Herzogthums Maſovien, 
welches Leſſeks Erbtheil war, verordnete 9). f 8 

Sam 


Fuͤnftes Buch. en 381851 3 


f) v. Dreger Codex diplomaticus, oder 
Urkunden, fo die pommeriſch Rugigniſch 
und Caminſche, auch andere benachbarte 
Lande angehen. T. I. p. 3. 

9) Kadlubko (\. Rangonis Pomer. diplomat. 
p. 57.) Lefzkoni Provincias paterno re- 
lictas teftamento confirmat. Praefidi eo- 
rundem omnibus praedito virtutibus, Prin- 
cipi Sironi eius curam committit: Eius- 
dem Sironis Nepoti Samborio Gedanenfi 
Marchia inftituto, quendam quoque, cui 
nomen Boguſ laus five Bedoarius, maritimis 
ducem conſlituit. Boguphalus p. 46. Sam- 
borumque nepotem Syronis — Pomora- 
niam luperiorem, cuius Urbs capitalis 
Gdanſk nominatur, prefecti officio inſtituit. 
Quendam vero Boguflaum de Stirpe Grif- 
fonum Pomeranie inferiori Ducem infti- 
tuit. Obgleich dieſer faſt gleichzeitige Schrift⸗ 
ſteller deutlich zu verſtehen giebt, daß Sambor 
nicht zu Bogiſlavs Geſchlechte gehört, ſo har 
ben dennoch einige neuere Geſchichtſchreiber dem 


Canzler v. Eickſted Glauben beygemeſſen, wel⸗ 
cher 1553, vielleicht blos nach feinen Muth⸗ 
maaßungen, eine Stammtafel verfertigte, ver⸗ 
moͤge deren ein gewiſſer Svantibor, deſſen blos 
der fabelhafte Dlugloß gedenkt, Wartiſlaven, 
den Stammvater der Herzoge von Pommern 
mit dem Greif, und einen erdichteten Bugi⸗ 
ſlav, dieſer aber wieder einen Subiſ lav zeugte, 
der 1187 geſtorben und Sambors Vater gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll. Fuͤr dieſe Stammtafel redet 
Schwarz im Verſuche einer Pommeriſch⸗ 
Ruͤgianiſchen Lehnbiſtorie S. 67., das 
oben. angeführte Expoſs p. 145, und die 
Gruͤndliche Nachricht von den Herzogen 
v. Pommern Danziger Linie, Berlin 1774. 
Gegen ſelbige ſind Gruͤnde angefuͤhrt in der 
Ehrenrettung der aͤlteren Pommeriſchen 
Geſchichtſchreiber gegen die grůndl. Nach⸗ 
richt ꝛc. 1774. und in Hr. Wagners Ge⸗ 
ſchichte v. Polen I. Theil S. 148. Der 
Sobieſ lav, der für Sambors Vater ausgege⸗ 
ben wird, ſoll 1720 das Kloſter Oliva geſtif⸗ 
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Säambor oder Schambor beſaß aus vaͤterlicher Erbſchaft das Gebiete 
um Danzig, und vielleicht ſelbſt das Schloß in dieſer Stadt, und uͤbte in dieſem, 
ohne Vorfrage oder Zuruckweiſung auf den polniſchen Oberherrn, das Recht aus, 
Steuern und Dienſte von den Einwohnern zu fordern, zu erlaſſen und zu verſchen⸗ 
ken. Er errichtete 1178 nahe bey Danzig die reiche Ciſtereienſer⸗ Abtey Oliva, 
und nannte ſchon in dieſem Jahre ſich einen Fuͤrſten der Pommern und einen 


Herrn des Schloſſes Danzig h). 


Er vererbte ſein Fuͤrſtenthum auf ſeinen 


ſchwachen Sohn Subizlav, und nach dem Tode dieſes Prinzen herrſchte ſein 


Bruder Miſtwin über fein land ). 


Außer ihm waren noch mehrere pommeriſche 


erbliche Regenten vorhanden, und einer derſelben Grimiſelav beſaß die Schloͤſſer 
Stargrod und Wiſſoke erblich, hatte zwey Palatine in Swecze und Gdanzk, uͤbte 
das Muͤnzrecht aus, gab 1198 den Johanniter⸗Hoſpitalitern zu Jeruſalem ſein 
Schloß Stargrod als ein von ſeinen Urahnherren auf ihn gekommenes Erbgut, und 
den Zehnten, welchen der Biſchof von Breſlau ſeit 1174 vermuthlich durch ſeine 
Freygebigkeit genoſſen hatte, ſorgte fuͤr die Aufnahme der Handlung, und legte fuͤr 


die Kaufleute eine Heerſtraße zwiſchen Danzig und Stargord an 97 


Alle dieſe 


Umftände ſcheinen die Verfaſſung zu verrathen, daß, nach flavifcher Volksſitte, 


das pommeriſche Land von eingebohrnen Deſpoten erblich beherrſcht, und gleich eis 
nem kleineren Gute mit allen Hoheitsrechten unter mehrere Kinder oder Vettern 
vertheilet ward, von welchen immer einer das Haupt oder der Oberregent der ſaͤmt⸗ 


lichen Fuͤrſten war. 


Sambor mußte ſchon vor dem Jahre 1178 ein ſolcher Ober⸗ 


regent geweſen ſeyn, und ward wahrſcheinlich von dem Herzoge von Polen als ein 


tet haben, (( Boehm Alta Paeis Olivienſ. T. 
I. Obf. VII.) und durch die Waffen zum Ber 
ſitze der Stadt Danzig gelanget ſeyn, von der 
man behauptet, daß ſie erſt im Jahre 1164 
vom daͤniſchen Könige Waldemar I. erbauet 
worden ſey. (Ponroppidani Geſta et Veftigia 
Danorum extra Daniam T. III. p. 390.) 
Allein beide Angaben beruhen auf- Chroniken, 
welche uͤber dreyhundert Jahr nach dieſer Zeit 
aufgeſetzet find, und nichts beweiſen koͤnnen. 
h) Stiftungsbrief in (Gercken) Gruͤndli⸗ 
cher Nachricht von den Herzogen v. Pom⸗ 
mern Danziger Linie, worinn zugleich die 
Nachrichten der polniſchen Schriftſteller 
von dieſer Materie gepruft werden. Ber⸗ 
lin 1774. p. 25. Schamborius Princeps 
Pomeèefanorum — Oliva in mea propria 
poſſeſſione que michi euenit de paterna be- 
reditate — libertatem quoque hominibus 
eorum de omni exactione et expeditione 
perpetuam damus, excepta reaedificatione 
caftri et pontis in Gdanze — Datum in 


Caſtro noſtro Gdanſk. 


ſolcher erkannt und beſtaͤtigt, unter der Bedingung, ihn bey Heeres zuͤgen mit Geld 
und gewaffneter Huͤlfe zu unterſtuͤtzen, und ſich als fein Woiwode zu betragen. 
Hh 1 — 


3 Miſt⸗ 
i) Dipl. Olivenfe in Gercken Cod. diplo- 
mar. Brandenburg. T. VII. p. 99. Ego 
Swantopolcus B. G. Dux Pomeranorum — 
Patris noſtri Domini Miſtwin ſeu Patrui 
noftri Samborii ef Filii ejus Subizlai five 
etiam fratrum noſtrorum Samborii et Ra- 
tiborii donatione — Teſtes ſunt Miftwi 
filius meus —. Datum in Gdäncz 1235. 


k) Via Domini Grimiflau de Gdanczk 
in Stargord, Dipl. ap. Dreger I. c. p. 59. 
Dieſe Urkunde faͤngt mit den Worten an: 
Ego Grimifclavus Dei gratia unus de Prin- 
eipibus Pomeranie (1198.), eine andere 
aber (p. 63.) mit diefen: Ego Grimiſclaus 
qualiscungue unus de Principibus Pome- 
ranie. Der regierende Herzog, Meſtwin nen⸗ 
net 1291 (p. 62.) den Fuͤrſten Grimiflaum 
quondam Ducem Pomeranie. Nahe mit 
Sambor muß er nicht verwandt geweſen ſeyn, 
weil er an der oliviſchen Stiftung keinen Theil 
nahm. 


Grimiſelav, 
Fuͤrſt von 
Schwecz. 


mern. 


mern. 


Meſtwin I. 
Fuͤrſt zu Pom, fen hatte, uͤbergab aber die Regierung, wie es ſcheint, im Anfange des zwölften 
Jahrhunderts ſeinen Soͤhnen, und blieb Oberherr und Regent eines kleinen Krei⸗ 


Svantopolk, 
Herz. v. Pom Bruͤdern keſtko oder keſſek und Conrad, und leſſek erhielt Eracow, Sendomir, 


246 Fuͤnftes Buch. 
Miſtwin J., Sambors Bruder, trat in alle die Rechte, die Sambor beſeſ⸗ 


ſes an der Seekuͤſte. Als ſolcher ſtiftete er mit Zuziehung ſeiner Söhne 1209 das 
Kloſter Suckow ), und huldigte 12 10 dem daͤniſchen Könige Waldemar II., da 
dieſer Monarch feinen Seezug gegen die kleinen Staaten an der, Oftfee unters 
nahm m). Nach den Nachrichten, die man im Kloſter Oliva aufgezeichnet hat, ſoll 
er noch zehn Jahr nach dieſer Begebenheit gelobt haben. Er hinterließ vier Söhne 
Svantopolk, Wartiſlav I., Sambor II. und Ratibor, und drey Toͤchter Miro⸗ 
flava, Ingard und Hedewig, von welchen die beiden erſteren zwey pommeriſche Her⸗ 
zoge, nemlich Bugiſlav II., Herzogen zu Stettin, und Caſimir II. heirathete. 


3. : 
In Polen geſchahe 1205 eine Theilung des Landes zwiſchen den beiden 
Siradien und Pomern, Conrad aber Maſovien und Eujavien, Beide Herren 


bekamen Lander, die den Feindſeligkeiten der heidniſchen angraͤnzenden Volker ſehr 
ausgeſetzet waren, und erſt vor drey Jahren hatten die naͤchſten dieſer Volker, 


nemlich die Preußen, das maſoviſche Gebiete ſehr ſchlimm verheeret. beſſek mußte 


Sorge tragen, die Graͤnzen dieſer unruhigen Menſchen gut zu verwahren, und 
ging demnach mit einem Heere 1205 nach Pommern oder Pomerellen n). Hier 
war damals Swantopolk Oberregent oder Herzog aller Pommern, obgleich fein 
Vater, der Fuͤrſt zu Danzig, noch lebte. Dieſer Herr nahm den Herzog leſſek 
mit Bezeugung aller pflichtmäßigen Dienſte ohne Widerſtand auf, ließ ſich von 
ſelbigem als polniſchen Statthalter beſtaͤtigen, und verſprach den Zins und die Krie⸗ 
gesdienſte, die feine Vorfahren den polniſchen Herzogen geleiftet hatten. Swan⸗ 
tepolk beſaß kriegeriſchen Muth, und einen Regentenſtolz, der ihn begierig machte, 
ſein Gebiet zu erweitern und ſich unabhaͤngig zu machen. Schon im Jahr 1205 
hatte er getrachtet, dem pommeriſchen Biſchofe Seghewin einen Theil ſeines Ge⸗ 
biets zu entreißen, aber das Kriegesgluͤck entſprach nicht feinen Wuͤnſchen, und er 
mußte vielmehr dem Biſchof einige Dörfer feines dandes Dirlow oder Caſſuben abs 
treten e). Er vermaͤhlte eine feiner Tochter mit dem Herzog Knud von Reval, eis 
nem maͤchtigen daͤniſchen Statthalter, welcher zum ſchwediſchen und daͤniſchen re⸗ 


gieren⸗ 


) Gruͤndliche Nachricht. Ir. Gralgth 
a. G. I. Band S. 40. 

m) Ann. Danici in Langebechꝶ Script. rerum 
Danicur. T. II. p. 122. An. 1210 expe- 
ditio facta eſt in Pruciam et Samland. 
Miſtan Dux Poloniae factus eſt homo Re- 


is. In andern Chroniken ebendaſelbſt heißt 


Miſtan Mfznyo. Das Wort Homo deutet 
nur eine perſoͤnliche Lehnpflicht, nicht aber eine 
Territorial-Unterwuͤrfigkeit an. 
n) Boguphalus-p. 56. ſq. 4 

») Dipl. ap. v. Dreger S. 2x. ad An, 
1205. Svantepoltus D. G. Dux tocius Po- 
meranie — Datum Dirlow. Dirlow lag 


da, wo jetzt Ruͤgenwalde ſtehet, und alſo im 


Lande der Caſſuben. Dieſes Land ſoll er mit 
der Erbtochter eines Janus, Herzogs von 
Caſſuben, erhalten haben, deſſen Vater dieſes 
Land, als ein polniſches Lehn vom polniſchen 
Herzog Caſimir angeblich bekam. Aber dieſe 
Erzaͤhlung iſt unwahrſcheinlich, und beruhet 
blos auf eines neuen brandenburgiſchen Schrift⸗ 
ſtellers, Leuthingeri, Ausſage. S. Hr. 
Wagner Geſch. von Polen I. Th. S. 163. 
Von gleichem Werthe iſt das, was Dlugloß 
von ihm erzählt, newlich daß der Herzog von 
Polen ihm 1181 Caſtellaniam Slupenſem 

ver⸗ 
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gierenden Haufe gehörte, und verſchaffte fi dadurch einen brauchbaren Bundesge⸗ 


noſſen ?). Auch gab er im Jahre 12 17 feine Schweſter Hedewig dem polniſchen 
Prinzen Vladislav Plawtz (Spucker), als dieſer von feinem Vormunde, dem Prins 
zen Vladislav (Dünnfuß), feines Erbtheils (Poſen und Kaliſch) beraubt war, und 
folches wieder zu erobern trachtete „. 0 a 

Durch ſeines Vaters Tod erhielt er die Stadt Danzig, welche ſchon in 
dieſen Zeiten einen beträchtlichen dand- und Seehandel, und eintraͤgliche Fabriken, 
beſonders Tuchmanufacturen hatte!), und deren Zoll feine Schaßkammer, fo wie ihre 
bürgerliche Mannſchaft fein Heer, ungemein vergrößerte. Er ſorgte für die Auf 
nahme der Stadt, und für die Aufklaͤrung ihrer Bürger, letzteres durch die Stif⸗ 
tung eines Dominicanerkloſters im Jahr 1227 ); denn zu dieſen Zeiten brachten 
die wandernden Bettelmoͤnche allerley nuͤtzliche Kenntniſſe in entfernte Gegenden, 
und waren auch Beſitzer der Wiſſenſchaften, obgleich fie dieſe mehr durch ihre Ars 
beiten verdunkelten als erhelleten. Da ſein Schwager vertrieben ward, und in 
Ungarn Sicherheit ſuchen mußte, entſchloß er ſich, etwas zu unternehmen, um 
dieſem beraubten Prinzen zu ſeinem Eigenthume zu verhelfen. Er rief daher ſei⸗ 
nen Schwager zu ſich, und verſchaffte ihm durch feine bewaffnete Mannſchaft 1223 
das Schloß Ufeze an der pomerelliſchen Graͤnze im Palatinate Poſen. Dieſes 
ſuchte Vladiſlav (Duͤnnfuß) 1227 dem Vladiſlav (Spucker) wieder zu entreißen, 
allein der letztere hatte das Gluͤck, jenen bey einem Ausfalle durch eine große Nie⸗ 
derlage in die Flucht zu bringen. Swantopolk forderte nun vom Herzog beſſek den 
Titel eines Herzogs von Oberpommern, und Bedingungen von der Art, wie ſie 
ehedem der polniſche kehnsherzog eines Theils von Caſſuben, Boleſlav J., (F. 2.) 
feiner Schwäger Vater, erhalten hatte, und verſprach, wenn er dieſen erhielte, 
ein Vaſall und Zinsmann des Herzogs teffek zu bleiben. Leſſek wuͤnſchte ihn in der 
Verfaſſung eines Woiwoden oder Beamten zu erhalten, und verſchob die Antwort 
auf ſeinen Antrag. Allein er ließ ſich nicht taͤuſchen, ſondern warf, da er die 
Macht dazu in Haͤnden hatte, das polniſche Joch ab, indem er nicht nur den Zins 
zuruͤckbehielt, ſondern auch dem Herzog keſſek den Gehorſam aufkuͤndigte. Dieſer 
rief ihn und die ſaͤmmtlichen polniſchen Prinzen und Magnaten zu ſich, unter dem 
Vorwande, mit ihrer Huͤlfe den buͤrgerlichen Krieg zwiſchen den beiden Vladiſla⸗ 
ven durch einen Vergleich zu endigen, allein der Herzog Svantopolk und ſein Bun⸗ 
desgenoſſe blieben zuruͤck. Man beſchloß mit vereinigter Macht den Herzog Vla⸗ 
diſlav (Spucker) im Schloſſe Nakel zu belagern. Allein Sdantepolk uͤberfiel die 
Verbuͤndeten am 19 November 1227, trieb fie auseinander, und toͤdtete feinen 
bisherigen Oberherrn, den Herzog Leſſek, auf der Flucht bey Marezinskova ). 

Dieſe 

t) Dipl. Suckow An. 1209. citat. 


verliehen habe. Merkwürdig iſt es, daß fein 
Vater, der ſich ſelbſt Princeps de Gdanſ k 
nennet, im Suckower Stiftungsbrieſe 1209 
ihn ſeinen Bruͤdern gleichſetzet, nicht aber als 
einzigen Regenten oder Herzog der Pommern 
bezeichnet. 

p) Hr. Canzleyrath Lagerbring Swen Ri⸗ 
kes Hiſtorig T. IV. Vorrede S. 12. 

q) Bogupbalus p. 37. 5 


3) Hr. Dr. Braletb angef. Orts I. Th. 
S. 45. Dankſagungsbulle Gregorii IX. in 
Od. Raynaldi Aunal. Eccleſiaſt. Tom. XIII. 


P. 379. a 

t) Bogupbalus p. 37. Kadlubko p. 31. In 
der gruͤndlichen Nachricht von den Herzo⸗ 
gen von Pommern Danziger Linie wird 
; das 
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Pomerellen Dieſe That befeſtigte die neue Herrſchaft des Svantepolks „und durch dieſe Reihe 
wird ein un von Begebenheiten entſtand der neue wendiſche unabhaͤngige Staat Gſtpom⸗ 
abhaͤngiger zern oder Danzig. 

Staat. ö. 4. 8 

Verfaſſung Dieſer Staat war damals zwiſchen den vier Bruͤdern, nemlich Swanto⸗ 

des neuen polk, Wratiſ av I., Sambor II. und Ratibor getheilet, allein nicht durch 

Staats. eine ſogenannte Todtheilung, ſondern auf eine ſolche Weiſe, daß die unbeerbt ver⸗ 

5 ſterbenden Herren ihr Erbland den uͤberlebenden Stammvettern uͤberlaſſen mußten, 

und nichts von dem Landestheile ohne Genehmigung aller Stammvettern veräußert 

werden durfte n). Der Fuͤrſt Wratiſlav J. ſtarb bald, und daher entſtanden nur 

drey Fuͤrſtenthuͤmer, nemlich Danzig, welches Swantepolk behielt, Lynbe⸗ 

ſow, das Fürſtenthum des Sambors II., und Belgard in der Herrfchaft 

Lauenburg, welches Ratiborn zuftel. Jeder der Brüder nennete ſich bald Fuͤrſt, 

bald Herzog, und fuͤhrte den Titel bald von ſeinem Herzogthume, bald von Pom⸗ 

mern, oder auch von der Nation der Pomeraner 9. Jeder hatte die hoͤchſten 

Majeftätsrechte, und rechnete zu dieſen das Recht, ſeine wendiſchen Unterthanen 

mit mancherley Steuern, Abgaben und Zöllen ungefragt zu belegen, fie zur Er⸗ 

bauung und Befeſtigung feiner Städte r Schloͤſſer, Haͤuſer und Bruͤcken, zur lan⸗ 

desvertheidigung, und zum Kriege mit auswaͤrtigen zu gebrauchen, ohne ihnen 

Geld oder Speiſe zu reichen, die Bergwerke, das Muͤnz⸗ und Marktrecht die 

Salzwerke, den Bernſtein und Fiſchfang, und die Strandguͤter allein zu nutzen, 

und fremde Coloniſten nicht nur auf den Boden aͤlterer Wenden anzuſetzen, fon 

dern auch mit Regalien, eigener Gerichtbarkeit „und der Befugniß, die Landesge⸗ 

ſetze zu verwerfen, zum Nachtheil wendiſcher Magnaten zu beſchenken ). Aae 

ö ; die 

N ieſer Schriftſteller in Betracht Pomeranorum gleichguͤltig. S. Gercken Col. 

Ra a en der metall, dipl. Brandenburg. J. VII. p. 99. v. Dre⸗ 


ſchen Unabhängigkeit. in Zweifel gezogen, weil 
in den altern Urkunden der pommeriſchen Her⸗ 
zoge keine Spur polniſcher Oberherrſchaſt ange⸗ 
troffen wird. Dabey iſt aber irrig vorausgeſetzt, 
daß Svantepolk ſchon 12 70 ſich gegen den Leſſek 
ufgelehnet habe. 

5 Urkunden, worin die Brüder zu jeder 
wichtigen Handlung eines von ihnen ihre Zu⸗ 
ſtimmung geben, in v. Dreger Cod. diplom. 
T. I. p. 135. 339,397. 538. 

v) Dipl. bey v. Dreger p. 135. Nos 
Samborius de Lynbefow et Nos Swante- 
poleus de Gdanſ K Dei gratia Prineipes Po- 
meranorum. — Ratiborius Dux de Bel- 
gard 1230. Swoantepolks Sohn nenute ſich 
nach ſeinem kleinen Landestheile Dux Sewec- 
ſenſis (1266) , zugleich aber Dux Pomerano- 
rum, und nach feines Vaters Tode, obgleich 
Sambors Herzogthum ihm nicht gehoͤrte, Dux 
tocius Pomeranie (v. Dreger p. 477. 49 ;.). 
Uebrigens waren die Benennungen Princeps 
Pomeraniae, Dux Pomoraniae, und Dux 


ger p. 157. 205. 284. 269. Zu Svpantepolks 
Fuͤrſtenthume gehörte Slavena an der Wipper, 
Stolpe oder Zlup, Danzig, und endlich auch 
Belgart oder das lauenburgiſche Gebiet (von 
Dreger p. 204. 283-). Aber auch Sambor II. 
hatte eine Burg zu Stolpe und Slave, obgleich 
fein Hauptſitz Lynbeſow war. Derſow gehörte dem 
letztern ausſchließend (v. Dreger p. 341.) 

1) Verzeichniſſe von Abgaben, welche übers 
haupt Jus Pomeranicum genannt wurden, fins 
det man in den Urkunden in v. Dreger Col. 
p. 322. 339. 397. 498, in welchen auch die 
Regalien angeſuͤhrt find, Merkwuͤrdig iſt in 
dieſen, daß auch Kloͤſter das Muͤnzrecht erhiel⸗ 


ten. Das Strandrecht ward einigen Seefah⸗ 


rern erlaſſen, wie z. B. den Bürgern von Luͤ⸗ 
beck 1248, 1253, 1263, 1268. S. Hr. Dom: 
probſt Dreyer Spec. juris publ. Lubecenfis, quo 
pacta conventa er Privilegia, quibus Lubecae 
per omnem propemodum Europam circa inhu- 
nanum us Naufragii eſt proſpectum, p. 185. 
136. 193. 187. \ 
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die ſaͤmmtlichen Prinzen der geiſtlichen Gerichtbarkeit der Biſchoͤfe, beſonders in 
den aͤlteſten Zeiten des von Breslau, und nachher des von Cujavien untergeordnet 
waren, fo behaupteten fie dennoch die Befreyung von allen biſchöͤflichen Zehnten v), 
die damals die größten europaͤiſchen Regenten nicht einmal beſaßen, und hielten ſich 
überhaupt für fo vollkommen unabhaͤngig oder ſouverain, daß einer von ihnen, der 
Herzog Svantepolk, 1244 dem teutſchen Ordensmeiſter ſagte, ihm duͤrfe kein Pabſt, 
kein Kaiſer, und keine andere Macht Friede gebieten, oder den Gebrauch der Waf⸗ 
fen unterſagen. f 

- Dennoch waren fie nicht vollig ungebunden, ſondern ihre Edelen oder 
Barone, insbeſondere aber ihre vörderſten Hofbedienten, nemlich die Palatine, 
Caſtellane, und Hofbeamten, mußten zu wichtigen Handlungen und Veraͤußerun⸗ 
gen ihren Beyfall geben, wenn dieſe vollkommen guͤltig ſeyn follten ). Die vor⸗ 
nehmſten Bedienungen waren die, welche noch jetzt aus alter wendiſcher Verfaſ⸗ 
fung in Polen uͤblich find, und die pomerelliſchen Fuͤrſten beftelleten in jedem Fürs 
ſtenthume, oder zu Danzig, kinbeſow und Swez, einen Palatinus oder Woiwoden, 
einen Judex, Camerarius, Dapifer, Pincerna, Vexillifer, Tribunus, Vena- 
tor, Subdapifer, Subeamerarius und Subpincerna, und in den mehreſten 
Schlöffern einen Caſtellanus, fo wie in einigen einen Burggrafen °). Unter den 
nicht beamteten wendiſchen Einwohnern genoſſen die Freyen, oder die Eigenthuͤmer 
größerer Beſitzungen, den Vorzug, den in andern Ländern der Adel beſaß, und 
von dieſen ſtammen auf der einen Seite viele der noch vorhandenen adlichen Ge⸗ 
ſchlechter, die aber mit adlichen teutſchen Coloniſten⸗Geſchlechtern vermiſchet ſind, 
und ſich nach dieſen gebildet haben, und auf der andern Seite die caſſubiſchen 
Pahnken ®) oder Junker, deren oben gedacht iſt, und die den polniſchen Edelleu⸗ 
ten gleichen. Einige, vermuthlich der letzteren, hatten ihre Dienſte im Kriege 
dem Landesherrn fuͤr einige Hufen Landes verkauft, und mußten, ſo oft er ſie auf⸗ 
bot, auf eigene Koſten bewaffnet ins Feld ziehen); andere waren wirkliche gehns . 
leute nach teutſcher Weiſe, bekamen größe Herrſchaften geſchenkt d), und fanden 
Gelegenheit ſich wichtig zu machen, und an der Vererbung ihrer hohen Aemter 
auf ihre Nachkommen zu arbeiten. 

Alle pomerelliſche Fuͤrſten waren den teutſchen Geiſtlichen geneigt, und 
gaben ihnen anſehnliche Laͤndereyen, angebauete Aecker, Wälder, und mancherley 
landesherrliche Vorrechte. Sie nahmen viele eiſtereienſer Mönche auf, beſchenk⸗ 
ten auswärtige Klöfter dieſes Ordens, um, durch ſelbige, Ordensleute für ihr fand 

N i 5 | . \ au 
) Dipl. Samborii de An. 1276. in Daͤh⸗ a) Dipl. bey v. Dreger p. 135. 269. 322. 
nerts Pom. Bibliothek, IV. B. S. 357. 398. 487. 479. Hr. Domprobſt Dreyer 
Vergleich Meftvini II. de An. 1282. ibid. a. O. p. 187. 
©, 360. / b) Daͤhnerts Pom, Bibliothek, IV. Bd. 
z) Conſenſu filiorum et Baronum meo- p. 93. 5 
rum, Dipl. Swantopolei An, 1248. v. Dreger c) Dipl. Samborii bey v. Dreger p. 322. 


1. c. p. 269. — cum noris nobilibus Pa- d) Schenküngsbrief für den Comes Stibor, 
latino Gnevomiro et Palatino Arnoldo de v, Dreger p. 498. 
Swecza ib. p. 322 : 5 
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Begebenhei⸗ 
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zu erhalten ), und bezeigten ſich vorzuͤglich mildthaͤtig gegen zwey meklenburgiſche 
Kloͤſter, welche fie mit den nöthigen Ordenscoloniſten verſahen, als fie 1248 Bus 
ckow bey Ruͤgenwalde, und 1258 und 1274 das Kloſter Neudoberan oder Polplin 
Sie errichteten zwey Nonnenkloͤſter zu Zernowitz und 
Suckow, und 1288 ein Predigerordenskloſter zu Dirſchau. Die Ciſtereienſer 
verbeſſerten den kandhaushalt, die Predigermoͤnche aber bekehrten die Heiden, des 
ren es viele ſelbſt in Pomerellen gab, und ruͤhmten ſich im Jahre 1231 in einem 
an den Pabſt Gregorius IX. geſandten Berichte, daß durch ihren Eifer alle Pozo⸗ 
lucer und viele Pomeraner zum Chriſtenthume gebracht worden wären ). Die 
Herzoge ſorgten auch für die gewaffnete Unterdrückung der Heiden in ihrer Nach⸗ 
barſchaft, und gaben den Tempelherren und Johanniterrittern Guͤter und Unter⸗ 
thanen, um Schlöffer zu erbauen, aus welchen fie den heidniſchen Preußen Schar 
den zufügen könnten Auf dieſe Art entſtanden die Johanniter-Commenden zu 
lynbeſow, Slawena und Copan, die einen eigenen Landmeiſter erhielten s), aber 
die Beſitzer dieſer Commenden bezeigten ſich bald undankbar, und vertrieben 1248 
den Herzog Sambor II. nicht nur aus feinem Reſibenzſchloſſe zu tynbeſow, ſondern 
aus feinem ganzen Gebiete 9). Auch gegen weltliche Ausländer waren die Herzoge 
ſehr freygebig: denn Svantepolk verlieh den luͤbeckiſchen und andern teutſchen 
Handelsleuten , die feine Hafen und Städte befuchen wuͤrden, große Vorrechte, 
und der Herzog Sambor II. erflärte 12 55 alle elbingiſche Bürger, die mit Waaren 
durch fein Land zogen, für zollfrey!). Dieſer Vorliebe für die Teutſchen ohngeach⸗ 
tet, folgten dennoch die Herzoge nicht dem Beyſpiele der weſtlichern pommeriſchen 
Herzoge, und verwandelten ihre Wenden in Teutſche, ſondern ſie erhielten viel⸗ 
mehr die uralte Verfaſſung ihrer Nation aufrecht, und ſorgten ſo ſehr fuͤr die Zu⸗ 
ruͤckhaltung der teutſchen Sprache, daß noch im Jahre 1269 kein Fuͤrſt oder Be⸗ 
amter mit dem brandenburgiſchen Churfuͤrſten ohne Dolmetſcher Unterredungen 
anftellen konnte ). ' 
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95. 

Es war fehr wahrſcheinlich, daß die Herzoge von Polen den neuen uns 
umſchraͤnkten Fuͤrſten Swantepolk zu feiner Pflicht zurückzuführen ſuchen wuͤrden, 
allein der Erfolg ſtimmte nicht mit der Erwartung uͤberein. keſſeks Bruder, der 
Herzog Conrad von Maſovien, der feffefs Ermordung haͤtte rächen ſollen, zerfiel 
mit dem Herzoge Henrich von Breslau über die Bormundfchaft des leſſekiſchen 
Sohns, und gerieth uͤberdem durch die heidniſchen Preußen in eine große Noth. 
Der Herzog Swantepolk unterſtuͤtzte feinen Schwager, den Herzog Vladiſlav 
Plawtz, gegen feinen Oheim Vladiſlav (Duͤnnfuß), und verhalf ihn zum Herzog⸗ 
thume 


e) Z. E. Hilda und Lukow in Polen (v. 9) v. Dreger p. 230. Schwarz Verſuch 
reger a. O. p. 322. Gercken Cod. dipl. einer Pomm, Rug. Lehnhiſtorie S. 222. 
Brandenb, T. VII. p. 309. 116.), und Dar⸗ 234. 
gun und Doberan in Meklenburg (de Meſipha. a 
len Mon. inedis. T. III. p. 1517. v, Dres 9) v. Preger p. 273. 

er p. 263.) . Gercken Cod. dipl. Brand. Tom. 

5 ) Bulle des Pabſtes, worin er den Bekeh⸗ p. 1 55 E ? Ton NR 
zungseifer der pomerelliſchen Dominicaner lobt, 
in Raynalli Ann, eccleſinſt. T. XIII. p. 420. k) Gercken a. O. I. B. S. 250, 
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* thume Großpolen. Nach vier Jahren empörten ſich die weltlichen Stände: gegen 

ſeinen Schwager, und raubten dieſem Fuͤrſten alle Schlöffer, außer Uſcze, Nakel, 

und Szim. WVladiſlav nahm nun feine Zuflucht wieder zu ihm, und empfahl ſei⸗ 

ner Unterſtuͤtzung 1239, da er ſtarb, feine Söhne Przemiſlav und Boleſlav, wel⸗ 

I chen er aber nicht half, ſondern vielmehr Makel gewaltſam entriß. 

Jene Preußen hatten auch gegen ihn ſich feindſelig betragen, und zwey⸗ Deſſelben 
1 mal die Guter feines ‚Ciftercienfer s Kloſters Oliva verwuͤſtet, vermuthlich weil Kriege de 
| aus dieſem Kloſter Miſſionarien zu ihnen gekommen waren; denn der Pabſt Preußen. 


hatte auf Bitte des Herzegs Conrad 1207 eine Miſſion für Preußen errichtet, 
4 und dieſe einigen Ciſtercienſer⸗Moͤnchen anvertrauet. Der Herzog von Maſovien 
gab vor, daß er die Vertilgung der heidniſchen Lehre in Betracht ſeiner nordlichen 
Nachbaren nur deswegen wuͤnſche, weil von dieſer die Ruhe und Sicherheit ſeiner 
Unterthanen abhänge, die von preußiſchen Freybeutern und Goͤtzeneiferern unauf⸗ 
hoͤrlich angegriffen, geraubt, und getödtet wurden. Allein feine wahre Abſicht 
war wol die, daß er das Land bezwingen und zu einer Provinz ſeines Staats ma⸗ 
chen wollte. Der Herzog Swantepolk ſehnte ſich gleichfalls nach dem preußiſchen 
Sande, und der Pabſt Innocentius III. nicht minder. Der Pabſt bekam 1212 
Hoffnung, Preußen zu ſeiner Kirche zu bringen, weil ſeit zwey Jahren viele Preu⸗ 
ßen, durch pommeriſch⸗maſoviſche Waffen gezwungen, die Taufe angenommen 
hatten, und beſchloß, aus Preußen einen beſondern Staat zu bilden. Daher 
ſendete er einige Mönche nach Preußen, und befreyete dieſe von aller Unterwuͤrfig⸗ 
keit in Betracht ihres Ordens⸗Obern und der Biſchbfe. Die polniſchen und pome⸗ 
relliſchen Ordensbruͤder feindeten dieſe Miſſionarien an, und nenneten fie Geſchoͤpfe 
ohne Haͤupter, und die Herzoge von Maſovien und Pomerellen, die die paͤbſtliche 
| Abſicht bey jener Befreyung merkten, zogen diejenigen Preußen, welche von ih⸗ 
| nen getauft waren, unter ihre Leibeigenſchaft. Beides empfand der Pabſt ſehr 
uͤbel, und er erließ Bullen an beide Herzoge und an den Erzbiſchof von Gneſen, J. C. 1212. 
durch welche er erſtere ermahnte, von dieſem Verfahren abzuſtehen, und die Miſ⸗ 
ſionarien zu ſchuͤtzen, den Erzbiſchof aber zum Beſchuͤtzer aller Neubekehrten gegen 
die, die ihre natürliche Freyheit ihnen zu rauben ſuchten, ernannte ). Einer der 
Miſſionarien, Chriſtian, ward 1216 vom Pabſte Honorius III. zum erſten Bi⸗ 
ſchof der Preußen ernennet; allein da die herzoglichen Bedruͤckungen der Neube⸗ 
kehrten nicht eingeſtellet wurden, ſo geriethen dieſe endlich in Wuth, ergriffen die 
Waffen, traten mit ihren heidniſchen Landsleuten zuſammen, und verheerten Po⸗ 
merellen und Culm auf das grauſamſte. Man ſuchte ſie 1220 durch einen Kreuz⸗ 
N zug zu baͤndigen, konnte aber durch ſelbigen das Uebel nicht heben. Daher rief 
. der Herzog von Maſovien den teutſchen oder marianiſchen Orden zu Huͤlfe, und 
bot ſelbigem 12265 das culmiſche Gebiet zum Aufenthalt und Eigenthume an. 
Der Orden gab ihm Gehör, ſetzte ſich aber erſt im Jahre 1230 in Culm feſt, und 
ließ darauf durch den Gebietiger Hermann Balk die Religionskriege mit den Preu⸗ 
N ßen anfangen. Ben dieſen halfen die Herzoge Svantepolk und Sambor den Or⸗ 
densleuten treufich, und blos durch dieſe pomerelliſche Fuͤrſten, die die bey den Preu⸗ 


| ßen übliche Streitart kannten, gewann der Orden 1233 die große Schlacht am 
i Fluſſe 
) Raynaldus I. e. p. 206. 


J. C. 1241. 
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Fluſſe Sigune, welehe den Grund zur Errichtung des teutſch⸗ preußiſchen Ordens 
ſtaats gab n). Die pomerelliſchen Herzoge fochten auch im folgenden Jahre unter 
und neben der Ordensfahne; allein einer derſelben, Svantepolk, aͤnderte bald nach⸗ 
her ſeine Geſinnung, und ward dem Orden abgeneigt, weil der Orden nicht nur 
die Neubekehrten zu feinen Knechten und Leibeigenen machte, ſondern ſogar dieſe, 
weil ſie nur ihrem Biſchofe gehorchen wollten, verfolgte, ihre neuerbaueten Kir⸗ 
chen verfallen ließ, und uͤberhaupt die Unterthanen des preußiſchen Biſchofs durch 
Gewalt und kiſt ſich zuzueignen trachtete. Zuerſt begnuͤgte ſich Svantepolk damit, 
daß er dem Orden alle die Uebel ſchilderte, die aus dieſer Gewaltthaͤtigkeit entſprin⸗ 
gen mußten; allein da er nicht gehöret ward, fo warf er ſich endlich zum Schutz⸗ 


herrn der Neubekehrten auf. Fuͤr dieſen angeblichen Frevel belegte ihn der Erz 
biſchof von Gneſen 1237 mit dem Kirchenbanne n), welches er nicht achtete. Auf 


feine 1241 an den Ordenskandmeiſter Poppo von Oſterna gerichtete Ermahnung, 


die neubekehrten Preußen glimpflicher zu behandeln, erfolgte, weil ſie Drohungen 
enthielt, eine harte Antwort, in welcher der Landmeiſter ihn einen Verraͤther hieß. 
Dieſe Beſchimpfung veranlaßte Svantepolken, ſich an die Spiße der Neubekehr⸗ 
ten zu ſtellen, und ſich ſelbſt Genugthuung zu verfchaffen. 

Er fing ſeine Kriege in Preußen im Jahr 1241 an, da der Orden durch 
eine ſchwere bey Lignitz empfangene Niederlage völlig entkraͤftet zu ſeyn ſchien, 
und die Neubekehrten in Preußen uͤberall die Waffen ergriffen o). Der paͤbſtliche 
gegat, Wilhelm Biſchof von Sabina, befahl ihm, die Empdrer zu verlaſſen, 
und ließ, da er dem Gebote nicht gehorchte, gegen ihn, als gegen einen Unglaͤubi⸗ 
gen, das Kreuz predigen. Dieſe zweyte Beſchimpfung brachte ihn in Wuth. 
Daher verfuhr er im Ordenslande auf das grauſamſte, brennete alle Plaͤtze, welche 
er erlangen konnte, nieder, ermordete die waffentuͤchtigen teutſchen Einwohner, 
fuͤhrte ihre Weiber und Kinder hinweg, und machte dieſe aus freyen Perſonen zu 


teibeigenen. Der Orden verband ſich mit feinen Schweſterſoͤhnen, nemlich den 


polniſchen Herzogen Przemiſlav und Boleſlav, entriß ihm am 4 December 124 r 
das Schloß Schartowicz (Zartawnza) und nachher Wiſſegrod und Nakel, und 
gab das letzte dem Przemiſlav und Boleſlav, welchen er es bisher vorenthalten 


-hatte. Er verſuchte im naͤchſten Jahre vergeblich Schartowiez wieder zu erobern, 


und verwuͤſtete die preußiſchen Ordensplaͤtze, die er erreichen konnte; allein da das 
Ordensheer neue Verſtaͤrkungen aus Teutſchland erhielt, ſein Heer aber ſich ver⸗ 


minderte, fo bequemte er ſich 1243 zum Vergleiche, verſprach die Neubekehrten 


nicht mehr zu unterſtuͤtzen, und gab dem Orden feinen Sohn Mſeznyo oder Miſt⸗ 
win II. zum Geiſel. Der Orden unterließ die Bedingungen, die er eingegangen 
war, zu orfuͤllen, und fendete feinen Sohn gegen das gegebene Wort aus dem Lande 
nach Teutſchland. Dieſes erklaͤrte er für einen Friedensbruch, und daher erneuerte 
er fein Buͤndniß mit den Neubekehrten, und feine Verwuͤſtungen. Er beſchloß 
nunmehr das preußiſche Gebiete fuͤr ſich zu erobern, ſuchte durch Verraͤtherey 


die feſten Ordensſchloͤſſer an ſich zu bringen, erfocht mit Huͤlfe der heidniſchen Lit 


J. C. 1244 thauer einen Sieg über ein Ordensheer bey Culm, legte zwey Feſtungen an der 


Weich⸗ 
0) Boguphalus p. 61. de Duisburg I. e. 


m) de Duisburg Chron. Pruſſige p. 93. 
p. 120. fg. 


n) Raynaldus li c. p. 608. 
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A| Weichſel an, nemlich Zanthier (am Ausfluſſe der Nagot), und Schwetz, um die 
Schifffahrt der Ordensleute zu hemmen, und belagerte Elbingen und Thorn. 
ö Der Orden ließ durch den legat abermals das Kreuz gegen ihn predigen, ver 
ſuchte vergeblich mit gewaffneter Hand den Bau jener Schloͤſſer zu hindern, 
brachte ſeine Bruͤder Sambor II. und Ratibor auf ſeine Seite, gab jenem (dem 
Herzog Sambor) das Schloß Schartowitz, welches er ihm genommen hatte, ent⸗ 
ſetzte 1245 Elbingen und Thorn, verwuͤſtete fein fand, und ſchlug fein Heer in 
die Flucht. f 
Svantepolk blieb ein gehorſamer Sohn der Kirche, obgleich er ſich dem 
Bekehrungsgeſchaͤffte des Ordens widerſetzte, und ſich nicht bemuͤhete, den erzbi⸗ 

ſchöflichen Bann, der ſeit acht Jahren auf ihm haftete, von ſich abzuwaͤlzen, und 

indem er für die Neubekehrten in Preußen fochte, ſuchte er am paͤbſtlichen Hofe 

für fie die Beſtaͤtigung der Freyheit auszuwirken, die der Pabſt Innocentius III. 

ihnen 1212 zugeſprochen hatte. Aber der Pabſt Innocenfius IV. bezeigte ſich ge⸗ 

gen ihn abgeneigt v), erklaͤrte ihn für ungehorſam, und befahl am 1 Februar 1245 

dem Orden, ihn zu feiner chriſtlichen Pflicht mit Gewalt zurückzuführen, und dem 

Erzbiſchofe von Gneſen, den Bann zu erneuern, und benachbarte Fuͤrſten gegen 

ihn zu Huͤlfe zu rufen. Er ließ ſich dadurch nicht ſchrecken, ſondern erneuerte ſeine 

Klagen, als Vorſprecher der unbillig gedruͤckten Neubekehrten in Preußen, gegen 

den teutſchen Orden, den Biſchof von Cujavien, und die Herzoge von Polen und 
Pommern⸗Camin, die ſich alle gegen ihn verbunden hatten, vor dem paͤbſtlichen 
Richterſtuhle, und bewirkte dadurch im Oetober 1245 die Ueberkunft eines Abts 

Opizo zur Unterſuchung und Entſcheidung des Streits ). Dieſer Legat hatte 

zwar vom Pabſte uneingeſchraͤnkte Macht erhalten, Frieden zu gebieten, und ge⸗ 

gen die, die feinen Vorſchriften nicht folgten, Bann und weltliche Macht zu ges 

Brauchen, allein er wagte es nicht ſelbſt ein Urtheil zu fällen, ſondern bediente ſich 

des Herzogs Friedrichs von Oeſterreich als eines Schiedsrichters, und ging zuruͤck, J. C. 1247. 
ſobald dieſer einen Friedensſchluß entworfen und zu der Unterzeichnung des Land⸗ 
meiſters Henrichs v. d. Weide und des Herzogs Svantepolk gebracht hatte. 

Svantepolk verlangte vorläufig die Ablieferung feines Sohns, und da dieſe nicht 

erfolgte, fo kuͤndigte er dem Orden abermals den Krieg an, verheerte (1248) Cu- J. C. 1248. 
javien, und zerſtoͤrte Chriſtburg. Der Orden bauete Chriſtburg an einem feſteren 

Platze wieder auf ), und erlegte fein Heer, welches den Bau hemmen wollte. Der 

Pabſt fertigte im November 1247 einen neuen Legaten (Jacob Archidiaconus 
zu Lion) ab, welcher allen ſtreitenden Mächten einen Waffenſtillſtand gebot, bis 

daß der Pabſt ihren Streit durch einen Machtſpruch entſcheiden wuͤrde, allein dem 

Pabſte vorgriff, und im November 1248 einen dauerhafteren Frieden vermittel⸗ 

te), nachdem er den Orden vermocht hatte, den Prinzen Miſtwin dem Vater 

auszuliefern. Durch dieſen I bekam der Herzog einen Theil der 

13 Ne⸗ 


p) Rahn, L. e. T. XIII. p. 608. Die r) Duichurg p. 153. fg; 
Anfangsworte der Bulle find diefe: Nobili vi- $) Bulla Innocentii IV. d. X. Kal. Dee. 
ro Swantopelko duci Pomeranie ſpiritum ap. Raymald. I. e. p. 629. Frledensinſtru⸗ 
conſilii fanioris. ment in v. Dreger Cod. p. 270., und Daͤh⸗ 
I g) Raynaldus p. 609. nerts Pom, Bibliothek, IV. Bd. S. 354. 
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Nerung anſtatt einer Burg, die er in Anſpruch genommen hatte, und für das 
Zollrecht auf einem Theile der Weichſel, welches er fahren ließ. Weil der Herzog 
Caſimir von Cujavien das ihm vom Orden genommene Schloß Wiſſegrod beſaß, 
ſo ſprach er den Orden von der Pflicht ihm ſolches wiederzugeben frey. Er verließ 
ſeine Verbuͤndete, die heidniſchen und neubekehrten Preußen, und verpflichtete ſich 
bey keiner kuͤnftigen Zwiſtigkeit die Waffen gegen den Orden zu ergreifen. Dem 
ohngeachtet behielt der Orden das Recht, den bisherigen Bundesgenoſſen des Ordens, 
nemlich den Herzogen von Cujavien und Großpolen, wie auch ſeinem Bruder dem 
Herzog Sambor, Huͤlfsvoͤlker gegen ihn zuzuſenden, bis daß auch der Krieg zwi⸗ 
ſchen ihm und dieſen Fuͤrſten beygeleget ſeyn wuͤrde. Die Neubekehrten fochten 
gegen den Orden bis in das folgende Jahr, und erhielten insgeheim von ihm die 
Huͤlfe, die er öffentlich ihnen nicht zugeſtehen durfte. Der Landmeiſter des Or⸗ 
dens in Preußen forderte daher von ihm die 2000 Mark, die als Strafe auf ei⸗ 
nen ſolchen Friedensbruch geſetzet worden waren, und es ſchien, daß der Krieg 
mit dem Orden erneuert werden wuͤrde; allein man fand Mittel, auch dieſen Zwiſt 


J. C. 1253. im Julius beyzulegen !), und den Herzog zu bewegen, daß er fein Verſprechen, den 


Feinden des Ordens keine gewaffnete Leute zuzuſenden, beſtaͤtigte, und ſich auf den 
Fall, daß er die Zuſage abermals braͤche, der Strafe unterwarf, nicht nur jene 
2000 Mark, die ihm dieſesmal erlaſſen wurden, zu zahlen, ſondern auch dem Or⸗ 
den das Schloß, die Stadt und das Gebiet von Danzig abzutreten. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung erhielt ihn bey ſeiner Treue, denn Danzig war ein zu wichtiger Platz 
fuͤr ihn, als daß er ſich der Gefahr ausſetzen konnte, ihn zu verlieren. Das Schloß 
in dieſer Stadt ward für unuͤberwindlich gehalten, und machte feine größte Stärfe 
aus; die Stadt aber, welche ſchon zu ſeines Vaters Zeit eine ausgebreitete Hand⸗ 
lung befaß, war durch teutſche Coloniſten vergrößert, und kurz nach dem Jahre 
1235 5) in eine vollig teutſche Verfaſſung gebracht, wodurch fie eine der wichtig⸗ 
ſten Städte der Oſtſee geworden wor. 


Kriege mit Sein Krieg mit den polniſchen Fuͤrſten ward zwar bald beygelegt, allein 
polniſchen Meſtwin II., fein aͤlteſter Sohn, brachte ihn 1255 wieder zum Ausbruche, da 


Fuͤrſten. 


ſelbiger durch ein geheimes Verſtaͤndniß mit einem polniſchen Beſatzungs⸗Solda⸗ 
ten ſich des Schloſſes Nakel mitten im Frieden bemaͤchtigte o). Der damalige 
Eigenthuͤmer dieſes ehemals pommeriſchen Schloſſes, nemlich fein Vetter der 
Herzog Przemyfl von Kaliſch, eilte mit feinem Bruder, dem Herzog Boleflav 
von Gneſen, und feinen Vettern, den Herzogen von Cujavien, Cracau und Mas 
ſovien, dieſes Schloß wieder zu erobern, konnte aber ſeinen Zweck nicht erreichen, 
und bauete daher eine neue Burg nahe bey ſelbigem. Svantepolk beſtrebte ſich 
1256 vergeblich dieſe niederzureißen, verlohr das Schloß Racianſt, welches die 
Verbuͤndeten gewannen und ſchleiften, und verkaufte endlich im Julius das Schloß 


Nakel 
t) Dähnerts Pommeriſche Bibliothek, re theutonico a Nobis, ſicut intendimus, vel 
IV. B. S. 357. a Succeſſoribus noſtris locata fuerit, ſi- 


u) Daß Danzig 1235 noch polniſche Ver- que libertates vel jura eidem civitati collata 
faſſung und Bürger hatte, zeigt folgende Stelle fuerint. — 5 
in Svantopolks Urkunde fir das Kloſter Oliva, v) Bacelo Chron. Pol. in de Sommersberg 
in Gercken Cod. diplom. Brandenb. VII. Th. S. R. Süehac. T. II. p. 67. 
S. 99: Si aliquande Civitas Gdanenſis ju- 
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Nakel für §oo Mark Silber dem Herzoge, dem es fein Sohn entzogen hatte. 
Er unterſtuͤtzte n chher den Herzog Caſimir von Eujavien gegen ſeinen Schweſter⸗ 
ſohn, den Herzog Boleſlav von Gneſen, litte 1258 von einem andern Schweſter⸗ 
ſohne, dem Herzog Wratiſlav IV. von Pommern⸗Demin, eine Verheerung feines 
kandes, und ahndete dieſe durch eine ſiegreiche Schlacht bey Stolpe d). Einige 
Jahre ſpaͤter empörte ſich fein Sohn Miſtwin II. gegen ihn, und fand Huͤlfe bey 
feinem Schweſterſohne, dem Herzog Barnim II. von Pommern, Stetin. Dieſe 
Begebenheit endigte ſich zum Vortheil des Sohns, dem er Sweg mit einem klei⸗ 
nen Gebiete als ein freyes Herzogthum abtreten mußte. Miſtwin ging in ſeiner 
Dankbarkeit gegen den Herzog Barnim II. fo weit, daß er dieſen Fuͤrſten am 20 Miſtwin II. 
Sept. 1264 nicht nur zum Erben feines Herzogthums Swetz, ſondern auch alles H. zu Swetz 
desjenigen kandes, was ihm nach feines Vaters und Bruders Tode zufallen wurde, ſetzt den Herz. 
einſetzte ). Durch dieſe Freygebigkeit erhielt das weſtlich⸗pommeriſche herzogliche a Seen 
Geſchlecht, welches damals auf dieſem Barnim allein beruhete, die erften An⸗ ein. Er 
ſpruͤche auf Pomerellen, und ſuchte dieſe durch Verleihung verſchiedener Gnaden⸗ 
briefe an pomerelliſche Kiöfter vollkommen gültig zu machen ). Der Vater des 
Gebers, dem wahrſcheinlich dieſe Freygebigkeit verborgen blieb, ſtarb am 11 Jens 
ner 1266 ). Eh - 

$. 6. ; 

Bey dem Tode dieſes Stifters des pomerelliſchen Staats war der Staat Meſtwin II. 
ſchon in eine ſchlimme Verfaſſung gerathen, die ihm keine lange Dauer verſprach. Herzog der 
Meſtwin II. verband zwar mit Svantepolks Lande wieder das Herzogthum Swez, A Ware, 
allein er mußte die wichtigſte Feſtung, nemlich Danzig, feinem Bruder Warti flav II. Herz. 
ſlav II. abtreten, der daher den Titel eines Herzogs von Danzig annahm ). v. Danzig. 
Seine beiden Vatersbruͤder Sambor II. und Raribor beſaßen beträchtliche 
Theile des Herzogthums, ſchienen aber geneigter zu ſeyn, dieſe dem teutſchen 
Orden als ihm zuzuwenden, und der letzte derſelben (Ratibor) trat nach dem Jahre 
1269 5) ſelbſt in den Orden, und ſchenkte felbigem fein fand und fein ganzes Ver⸗ 
mögen. Seine Schweſter, die Gemahlin des Fuͤrſten Jaromar von Ruͤgen, 
machte Forderungen wegen des Brautſchatzes, und vielleicht weil dieſe oder auch 
andere Schulden von ihm nicht bezahlt werden konnten, überließ er ihren Söhnen, 
dem Fuͤrſten Wizlav und dem Biſchofe von Camin, Jaromar, wahrſcheinlich 
1270°), das Gebiet Ruͤgenwalde und Slawe, welches ſelbige 1277 wieder ver 


aͤußerten. 
18 Miſt⸗ 


mw) Baczko J. c. p. 71. 

x) Dipl. in v. Dreger Cod. dipl. T. I. 
p. 477, in welchem ſich Miftwinus Ducem 
Swecenſem, und feinen Vetter Barnim Du- 
cem Slavorum nennet. Da es zu Camin aus⸗ 
geſtellet iſt, fo war es wol die Folge einer ploͤtz⸗ 
lichen Entſchließung. 

y) Schwarz Verſuch einer Pom. Rüg, 
Lehnhiſtorie ©, 213. 

3) Baczko p. 76. Schuͤtz wahrhafte Ge⸗ 
ſchichte der Lande Preußen Bl. 32. 


a) Diplom. Wartiflai D. G. Ducis de 
Gdanzk in v. Dreger Cod. dipl. Pomer. 


p. 494. ; 

b) Bis zu dieſem Jahre erſcheint Ratibor 
als Theilnehmer in den gedruckten Urkunden. 
Diugoffiss meldet in der Hiſt. Polon. (ed. Lipf. 
I. VII. col. 833.), daß er und Sambor 
1283 Laienbrüder des Ordens geworden waͤren, 
allein ſicherere Urkunden zeigen, daß das Jahr 


Rirrig angegeben iſt. 


©) Schwarz Verſuch einer Pom, Ruͤg. 
Lehnhiſtorie S. 213. 
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Miſtwin glich feinem Vater zwar an Muthe und Eroberungsgeiſte, nicht 


aber an Klugheit, und verheerte, obgleich der Vater auf dem Sterbebette ihm die 


Aufrechterhaltung der Freundſchaft mit dem teutſchen Orden empfahl, gleich im er⸗ 
ſten Regierungsjahre (1266) in Geſellſchaft misvergnuͤgter Preußen einige Gegen⸗ 
den von Culm und Pomeſanien. Allein der Ordenslandmeiſter ludwig v. Bal⸗ 
dersheim gebrauchte ein Mittel, welches ihn zwang, nicht nur die Feindſeligkeit 
einzuſtellen, ſondern von ihm die Erneuerung des vaͤterlichen Bundes zu erbitten; 
denn er ſetzte plotzlich uͤber die Weichſel, und fügte ihm durch Einaͤſcherung der 
Wohnplaͤtze zwiſchen Danzig, Neuenburg und Dirſchow, einen ſehr großen Scha⸗ 
den zu. Gleich nachher entriß er durch Lift ſeinem Bruder das Schloß und die 
Stadt Danzig, vergroͤßerte die Stadt durch eine hinzugefuͤgte teutſche Stadt, 
und befeſtigte Stadt und Schloß auf das vollkommenſte d). Allein da er ſich bey 
vielen Baronen oder Edelen verhaßt gemacht hatte, fo entſtand eine Verſchwoͤrung 
gegen ihn, und die Partey des Herzogs Wartiſlavs nahm ihn im Schloſſe Redzk 
gefangen, und überlieferte ihn dem Wartiſlav. Zu ſeinem Gluͤcke geriethen andere 


hoͤhere Bediente und Edele uͤber dieſes einſeitige Verfahren der wartiſlaviſchen 


Freunde in Zorn, und zwangen dieſe, ihm die Freyheit wiederzugeben, nachdem 
er verſprochen hatte, Danzig ſeinem Bruder abzuliefern. Dieſe Zuſage blieb nicht 
nur unerfuͤllt, ſondern er unternahm vielmehr eine Handlung, die ihn außer 


Das Herzog⸗Stand ſetzte, jemals Danzig ſeinem Bruder zuruͤckzugeben, und zugleich nicht nur 
thum Danzig feine ältere: Verpflichtung gegen den Herzog von Pommern⸗Stetin vernichtete, 


wird branden: 
burgiſch Lehn. 


ſondern auch feine Oheime und feinen Bruder aus dem Stande der Unabhaͤngigkeit 
herauszog, in welchen ſein Vater ihn und ſeine Oheime verſetzet hatte. Er er⸗ 
waͤhlte nemlich die brandenburgiſchen Markgrafen Johann, Otto und Conrad, zu 
feinen Lehnherren und Beſchuͤtzern, öffnete ihnen Stadt und Schloß Danzig, und 
bedung ſich aus, daß die Markgrafen dieſe nebſt den darin wohnenden teutſchen 
Buͤrgern, wie auch die ihm getreuen Pomeraner, und die Preußen gegen alle 
Feinde vertheidigen ſollten ?). Bald nachher am 1 April 1269 legte er dieſen 
Markgrafen den Huldigungs- und kehneid ab, und verabredete mit den Markgra⸗ 
fen, daß ſein geſammtes Land ein brandenburgiſches Weiberlehn ſeyn, nach ſeinem 
Tode aber das Schloß Belgard davon getrennet werden, und nicht ſeinen Kindern, 
ſondern den Markgrafen zufallen ſolle. Der Herzog Wartiſlav, der dieſen ihm 
nachtheiligen Vertrag nicht dulden konnte, drang 1221 gewaffnet in fein Land, 


Wartiſlav II. und bemaͤchtigte ſich des Schloſſes Wiſchegrod, ſtarb aber in dieſer Burg wenige 


ſtirbt. 


Tage nachher f). Sein Todesfall entfernte vom Herzog Meſtwin alle Gefahr, 
und daher beſchloß dieſer Herr, daß er den Eid brechen, und die brandenburgiſche 
Lehnsverpflichtung einſeitig aufheben wolle, und eilte nach Danzig, um dieſe Stadt 
vorläufig in Beſitz zu nehmen. Allein die teutſchen Bürger und die brandenburgi⸗ 
ſche Beſatzung, die feine Abſicht erriethen, ſchloſſen die Thore vor ihm zu, und 
f weiger⸗ 


f) Dlugoß Hiſt. Polonica L. VII. col. 
833. behauptet, Wartiſ lav ſey als Ordensbru⸗ 
der des teutſchen Ordens geſtorben, und habe 
e) Urkunden in Sercken Cod. dipl. Bran. dieſem fein Land vermacht, welches aber nicht 
aus Urkunden erweislich iſt. 


90 Baczko p. 78. An. Gneznenſis in de 
Soinmersberg S. R. Silefac. P. II. p. 89. 


denburg. T. I. p. 249: 209. 


— ano 


— 


IN EI et a et IT 


S 


2 


Geſchichte des Herzogthums Pommern an der Weichſel. 257 


weigerten ſich ihn einzulaſſen, ehe ſie nicht vom Markgrafen Conrad ihres Eides 
entbunden waͤren. Er verſuchte zwar die Gewalt, allein dieſe reichte zur Erobe⸗ 
rung nicht zu, und da der Markgraf Johann mit einem Entfaße ſich näherte 9), 
hob er die Belagerung auf, und wandte ſich, nach dem Rathe ſeiner Barone, an 
| feinen Vetter, den Herzog Boleſlav von Polen, mit der Bitte, ſein kleines Heer 
zu verſtaͤrken. Dieſer Herr war faſt der einzige Nachbar, von welchem er Unter⸗ 
ſtuͤtzung erwarten konnte, denn ſeinen gleich naheverwandten zweyten Vetter, den 
Herzog von Pommern, konnte er zu dieſer nicht auffordern, weil ſelbiger ein bran⸗ 
denburgiſcher ehnmannn war, und dem teutſchen Orden durfte er ſich nicht anver⸗ 
trauen, weil er dieſem Schwez, Nuenburg, und Timove verſprochen, aber nicht 
a abgetreten hatte, und vorausſahe, daß der Orden die Gelegenheit wahrnehmen 
| und ſich dieſer Schlöffer bemaͤchtigen werde. Der Herzog Boleflav gehörte zwar 
| auch zu feinen Feinden, allein die Betrachtung, die dieſer Fuͤrſt machte, daß er 
| keine Söhne habe, und ſich geneigt bezeige, ihn zum Erben feines kandes einzu 
ſetzen, hob das Misverſtaͤndniß auf, und veranlaſſete ſelbigen, ſich ſeiner anzuneh⸗ 
men. Daher eilte Boleſlav mit ihm am Ende des Jenners 1273 nach Danzig, 
und griff, ohne Belagerungswerkzeuge zu erwarten, die Beſatzung unerwartet an, 
ſetzte die hölzerne Befeſtigung der Stadt und des Schloſſes in Brand, und'erſtieg, 
faſt ohne von der aus aller Faſſung gebrachten Beſatzung aufgehalten zu werden, 
dieſe fuͤr unuͤberwindlich gehaltene Feſtung, in welcher er alles, was teutſch redete, 
niederhauen ließ. Nur ein kleiner Theil der uͤberliſteten Beſatzung rettete ſich in 
j einen Thurn, und ergab ſich dem Herzog Meſtwin, nachdem er ihr das Leben, 
I) nicht aber die Freyheit, geſchenkt hatte. Boleſlav raͤumte Danzig dem Herzoge 
S ein, und die Markgrafen entſchloſſen ſich zu einem Vergleiche (am 3 
September 1273) / durch welchen ihre kehnshoheit auf das Schloß und Land Stolp 
und Slawe eingeſchraͤnkt ward, der Herzog aber verſprach den Markgrafen gegen 
alle Feinde, ſelbſt gegen jenen Boleſlav, ſeinen Erretter, mit welchem ſie ſeit drey 
Jahren im Krieg begriffen waren, beyzuſtehen b). Der größte Theil des Landes 
Slawe gehoͤrte damals noch dem Prinzen von Ruͤgen, und ward nebſt der Stadt 
Rügenwalde von ſelbigem den Markgrafen verkauft ), dieſen aber vom Herzog 

* vorenthalten. Ein anderer Theil dieſes Landes ward auf gleiche Weiſe den bran⸗ y 
) denburgiſchen Markgrafen vorenthalten, weil es einem andern Schweſterſohne des 
Herzogs, nemlich dem Grafen von Kaͤfernburg, gehörte, der die brandenburgische 
tehnshoheit nicht anerkennen wollte. Das Land Belgard, welches vermoͤge des 
erſten Vertrages die Markgrafen von dem Herzoge erben ſollten, gab der Herzog 
hernach dem Gemahl ſeiner Tochter, nemlich dem werliſchen Prinzen Pribiflav, 
dem ſeine meklenburgiſchen Vettern das Erbland Reichenberg genommen hatten, 
und 


g) Markgraf Johann ‚beftätigte 1272 am 1272, ſondern 1273 ähm entriffen iſt, obgleich 
17 Auguſt in civitate noſtra Danceke das alte Schriftſteller das Jahr 1272 angeben. 
luͤbeckiſche Strandrechts⸗Privilegium (I. Hr. h) Dipl. in Gercken Cod. dipl. Brandenb. 
Domprobſt Dreyer Spec. juris publ. Lubec. T. I. p- 210. 

p. 194.), woraus erhellet, daß Danzig nicht i) Dipl. ibid. T. I. p. 247 
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und dieſer Fuͤrſt bekam in der Zeitfolge auch das fand Slave nebſt Dobbrin, wel⸗ 
ches er bis an feinen Tod 13 rs beſeſſen haben ſoll 9). 

Der Regent des zweyten pomerelliſchen Herzogthums Sambor II. ſtand 
in einer genauen Verbindung mit dem daͤniſchen Monarchen, und hatte, auf des 
Königs Erich Bitte, ſeine kluge kriegriſche und unternehmende Tochter Margaretha 
1248 mit dem unruhigen und ehrgeizigen daͤniſchen Prinzen Chriſtoph vermaͤhlt, 
welcher ihr Eſthland als ein Leibgeding einraͤumte ). Dieſer Prinz ward daͤniſcher 
König 1252, und verlohr das Leben nach vier Jahren. Seine Wittwe hatte als 
Vormuͤnderin ihres Sohns, des Koͤnigs Erich, mit den ſchleswigiſchen Herzogen, 
holſteiniſchen Grafen, und misvergnuͤgten Unterthanen zu kaͤmpfen, daher ihr 
Vater ſeit ihrer Verheirathung faſt immer im Morden beſchaͤfftiget war. Dieſes 
veranlaſſete den Fuͤrſten Sambor mit dem teutſchen Orden das gute Vernehmen 
fortzuſetzen, welches er zu ſeines Bruders Zeit gegruͤndet hatte, damit durch die⸗ 
fen ſein Land gegen die Angriffe feines Bruders und Brudersſohns im Nothfalle ver⸗ 
theidiget werden möchte, Seine Freundſchaft gegen den Orden nahm in der Zeit 
folge zu, und ward endlich ſo groß, daß er dem Orden keine Bitte abſchlagen konn⸗ 
te. Daher ſchenkte er dem Orden 1253, da er ſich fuͤr einen zwiſchen dem Koͤnig 
Chriſtoph und den Grafen von Holſtein geſchloſſenen Frieden verbuͤrgte, die Inſel 
Bern im Weichſelſtrome m), 1276 aber das Land Weneeke nebſt dem Schloſſe 
Mewe, das Land und Schloß Stargard, und alles Land zwiſchen der Weichſel 
und Veriſſe mit aller Gerichtbarkeit und Hoheit auf ewige Zeiten n). Seine einzige 
Tochter die Königin Margretha verſchied 1282, und noch vor dieſem Todesfalle 
ſoll er ſein Leben beſchloſſen, und auch fein uͤbriges dand dem teutſchen Orden zuge 
wendet haben. Der Herzog Meſtwin II. hatte zwar mehr als einmal durch ſeine 
vorgedachten Veraͤußerungsurkunden gezeigt, daß er es nicht für Pflicht halte, 
ſeinen Stammvettern ſein Land zu hinterlaſſen; allein nun, da es ſein Vortheil 
erforderte, aͤnderte er dieſe Denkungsweiſe, und nahm die Herzogthuͤmer feiner 
Ogeime nicht nur in Beſitz, ſondern erhob auch gegen den Orden zur Vernichtung 
der Schenkungen eine Klage zu Rom. Der Pabſt ſendete einen Legaten, welcher 
die Klage im May 1282 durch einen Vergleich endigte ). Der Herzog uͤberließ 
dem Orden das Schloß Meve, und den Theil vom Lande Wanzeke, der dem Klo⸗ 
ſter Oliva nicht gehoͤrte, mit aller Hoheit, imgleichen ein Stuͤck vom Nerung (Ne⸗ 
rie), verſchiedene zerſtreuete Dörfer, und den ausſchließenden Fiſchfang im fri⸗ 

ſchen 


k) Schwarz Verſuch einer pom. Kuͤg. 
Lehnhiſt. S. 221. Deſſelben kurze Einlei⸗ 
tung zur Geographie des Norder ⸗Teutſch⸗ 
landes S. 371. Oben I. Buch S. 27 r. 
Dieſer Pribizlav beſaß Belgard ſchon 1280. 

N »oitfeld Danmarkis Vroͤnike I. Th. 
S. 216. 

m) v. Dreger Cod. p. 347. 

n) Donations Urkunde ausgeſtellt zu Ef 
bingen IV. Kal. April. in Daͤhnerts pomme⸗ 
riſcher Biblioth. IV. B. p. 357, Merkwuͤrdig 
iſt es, daß K. Rudolf J. gerade an ſelbigem 
Tage zu Boparden dem Orden eine Veſtätigung 


aller Schenkungen des Meſtwins und Sam: 
bors (ebend) verliehe. Das Land Wanſca ge⸗ 
hörte dem Kloſter Oliva, vermoͤge des Stif⸗ 
tungsbriefes und einer Beſtaͤtigungs Urkunde 
vom Jahre 1235. (Gercken Cod. dipl. Brau- 
denburg. T. VII. p. 101.), ward nun aber 
felbigem entzogen. 

o) Philippi Ep. Firmanenſis Legati apoſt. 
Urkunde vom 18 May 1282, imgleichen Pabſt 
Martins IV. Beſtaͤtigung von 1282. 8 Id. 
Nov. in Daͤhnerts Pommeriſcher Biblioth. 
IV. Th. S. 360. 
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ſchen Haf, und der Orden entſagte allen Anſpruͤchen an das Herzogthum Svetz, 
an die kaͤnder Neuenburg und Timove, die der Herzog einmal dem Orden geſchenkt 
haben ſollte, und an die Verlaſſenſchaft des Herzogs Ratibor. Der Orden erbau⸗ 
ete ſogleich zu Meve ein neues und ſehr feſtes Schloß, um dieſe feine erſte Beſitz⸗ 
ung weſtlich der Weichſel deſto ſicherer zu behalten d). 

Miſtwins Alter und Mangel an Söhnen, veranlaſſete die pomerelliſchen 
Stände und hohen Beamten 1287 einen Landtag zu Belgrad zu halten, um die 
Erbfolge zu beſtimmen 9). Diejenigen Herren, welche ſich fuͤr pomerelliſche Er⸗ 
ben hielten, waren Boguſlav III., Barnim IV. und Otto I., Herzoge zu Stetin, 
imgleichen Premiſlav, Herzog von Großpolen, welche zwey Mutterſchweſtern des 
Herzogs Miſtwin zu Großmuͤttern hatten, und dann die Färſten Wizlav und Ja⸗ 
romar von Rügen, Meſtwins Schwefterföhne: Verſchiedene andere Herren, die 
gleich nahe und noch naͤhere Rechte hatten, nemlich Meſtwins Vatersbruders En⸗ 
kel, der König von Daͤnemark, und Meſtwins Tochtermann, Fuͤrſt Pribiſlav, 
meldeten ſich nicht, wie es ſcheint. Dafuͤr aber forderten die Markgrafen von 
Brandenburg als Lehnsherren das Land. Die landſtaͤnde getraueten ſich nicht einen 
Aus ſpruch zu thun, ſondern verpflichteten ſich nur gegen einander, daß ſie keinen 
Prinzen eher für ihren Landesherrn erkennen wollten, bis daß er ihre Vorrechte, 
und die mit dem Biſchofe von Camin und den Herzogen von Pommern errichteten 
Vertrage, beſchworen haben würde. 

Dem Prinzen Wizlav von Nügen ſchmerzte es, daß er Slave (1277) 
hatte veraͤußern muͤſſen, und noch unangenehmer war es ihm, daß er den Mark 
grafen, die das Land von ihm gekauft hatten, und es nicht erlangen konnten, das 
Kaufgeld erſtatten ſollte. Die Markgrafen drangen in ihn, und er und die uͤbri⸗ 
gen Herren ſeines Hauſes verlangten ihre Huͤlfe, um das kand zu erobern. Zwey 
Markgrafen, nemlich Otto der Ehurfürft und Otto der Lange, ließen ſich 1289 
auf den Antrag ein, verlangten vorläufig für ihr Recht an Slave 3050 Mark, 
wenn Wigtlav dieſes Land bey Miſtwins Leben ohne ihren Beyſtand erhalten ſollte, 
und verpflichteten ſich gemeinſchaftlich mit dem ruͤgiſchen Prinzen nach Miſtwins 
Tode ſich Pomerellens zu bemaͤchtigen, und ſolches in zwey gleiche Theile zu ver⸗ 
theilen, von welchen einer nebſt der Haͤlfte von Slave zu Ruͤgen, und der andere 
zu Brandenburg gelegt werden ſollte ). Die pomerelliſchen Staͤnde kamen im 
naͤchſten Jahre (1290) wiederum zuſammen, und verlangten vom Herzog Meſt⸗ 
win, daß er einen Erben feiner Länder ernennen ſolltes). Er war geneigt, entwe⸗ 
der den ruͤgiſchen Fuͤrſten oder auch dem pommeriſchen Herzog Bugiſlav III. fein 
tand zuzuwenden, und verlangte von den Ständen, einen dieſer Prinzen zu ihrem 
Herrn zu erwählen, wobey er bemerkte, daß ſelbige nicht nur durch ihre Stamm⸗ 

Kk 2 mutter 
p) Vartkuoch Alt ⸗ und Neu⸗ Preußen r) Urkünde vom 24 Maͤrz 1289, ausgeſtel⸗ 
293. let zu Prenzlau in Gercken Cod. dipl. Brand, 
g Schwarz Verſuch einer Pom. Rüg, T. I. p. 225. wo p. 245. auch der zweyte 
Lehnhiſt. S. 233. aus einem ungedruckten Vertrag von 1252 gefunden wird. 
Landtagsabſchiede der Univerſitatis Pomera- $) Schwarz Pom. Rog. Lehnhiſtorie 
norum und der Woiwoden und Caſtellane von ©. 236. aus Kanzows geſchriebener Pommes 
Danzig, Svetz, Tauchel, Stolp, Belgard, riſchen Chronik, die zwar viel juͤnger, allein 
und andern Schloͤſſern. aus archivaliſchen Nachrichten verfertiget iſt. 
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mutter aus pomerelliſchem Geſchlechte herſtammeten, ſondern auch vermöge ihrer 
väterlichen Abkunft aͤcht wendiſches Gebluͤte in ihren Adern truͤgen. Die bandſtaͤn⸗ 
de erwiederten, daß, da beide ihre Nation verachteten, und die wendiſche Ver⸗ 
faſſung, Sprache und Sitte vertilgten und mit teutſcher Sprache und Weiſe vers 
tauſchten, ſie nicht verdienten Pomerellen zu beherrſchen, und uͤberredeten den 
Herzog, einen andern Blutsfreund, nemlich den Herzog Primiſlav von Großpo— 
len, zu feinem Erben zu ernennen, welchem fie darauf vorläufig huſdigten. Die 
ſem ohngeachtet beguͤnſtigte Meſtwin den Herzog von Pommern, welcher auch von 
einigen Staͤnden, und insbeſondere vom Abte und Convent zu Oliva, als Schuß: 
herr erkannt und angenommen wurde‘), Die ruͤgiſchen Fuͤrſten, Wizlav und 
der caminiſche Biſchof Jaromar, erneuerten 1292 den Eroberungsvertrag mit den 
brandenburgiſchen Markgrafen, berichtigten zum voraus die Graͤnzen ihres in An— 
ſpruch genommenen pomerelliſchen Landes, und uͤbertrugen ihr Recht an Pomerel⸗ 
len dem jüngeren Fuͤrſten Wizlav, jenes Wizlavs Sohne, dem der ältere Wizlav 
und die Markgrafen die Koſten zu dem Kriege verſprachen, der, ſobald Meſtwin 
ſterben wuͤrde, angefangen werden ſollte. Dieſer Todesfall trat ein im Herbſte 
1294, oder auch im Anfange des naͤchſten Jahrs. 


9. 2. 

Unter den verſchiedenen Praͤtendenten des gandes war Primiſlav oder 
Przemiſl derjenige, der von den Ständen und Schloßhauptleuten allein beguͤnſtiget 
ward, und daher fiel es ihm nicht ſchwer ſich fogleich in den Beſiz des kandes und 
der Schlöffer zu ſetzen, von welchen er eines, nemlich das zu Danzig, zugleich 
mit der dranſtoßenden Stadt, ſtark befeſtigte. Er vertrauete die Regierung des 
Herzogthums einem herzoglichen Caſtellan, Svenſo, an, ernannte dieſen zum 
Palatinus oder Woiwoden ) von Pommern, und verpfaͤndete ihm, wie es ſcheint, 
für. die Kriegeskoſten, die Svenzo vorzuſchießen übernahm, Slave, Dirlow, und 
andere Oerter ). Allein Slave kam bald in die Gewalt der ruͤgiſchen Prinzen, 
die ſelbiges mit brandenburgiſcher Huͤlfe eroberten. Der polniſche Herzog nahm 
1295 den Titel eines Königs von Polen und Herzogs von Pommern, Cujavien, 
Lanzizien, und Siradien an, und ward 1296 ermordet. Ihm folgte, durch die 
Wahl der polniſchen Stände, Vladiſlav, Herzog von Maſovien, als Herr des 
Koͤnigreichs Polen und Herzog von Pommern. Aber dieſer Monarch ward von 
feinen Unterthanen, und Premiſlavs Schwiegerſohne, dem böhmifchen Könige 
Wenzeſlav, 1300 vom Throne geſtoßen, und fand erft nach dem Tode dieſes Geg⸗ 
ners (1305) Gelegenheit, ſich wieder auf den Thron zu drängen, den er ſeitdem 
bis an ſeinen Tod 1333 behauptete. 

Der 
t) Herzog Bugiſlavs Beſtaͤtigung der Rech⸗ v) Svenzo ſoll ſich in Urkunden Pan oder 
te und Güter des Kloſters Oliva unter Herzog Herr von Slave genannt haben. S. Schwarz 
Meſtwins Siegel von 1297, in Gercken Col. kurze Einleitung zur Geographie des Nor⸗ 
dipl. Brandenburg. T. VII. p. 110. der-Teutſchlandes S. 391. Allein dieſen 
u) Schwarz Verſuch einer Pom. u. Ruͤg. Titel führte er nach polniſcher Weiſe als Ca; 
Lehnhiſt. S. 247. u. f. wo aber außer eini: ſtellan von Slave. 
gen Urkunden vorzüglich Kanzow als Gewaͤhrs⸗ 
mann angefuͤhret wird. 
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Der pommeriſche Herzog Bugiſlav III. verſuchte erſt nach Vladiſlavs Ein Theil 
Thronbeſteigung, ob er ſeine Rechte auf Pomerellen gültig machen konne, verſprachkommt an 
feinem Bruder, dem Herzog Otto I., obgleich ſelbiger die Ruhe dem Kriege vor⸗ Pommern. 
zog, und ihn nicht einmal mit Gelde unterſtuͤtzte, die Hälfte feiner Eroberungen, 
beſiegte den König Vladislav bey Buckow 1298, bekam, wie es ſcheint, das Land 
Belgard und Stolpe in feine Gewalt, und vereinigte dieſes bis an die Graͤnze von 
Buͤtow und Lauenburg mit feinem Gebiete. Der beſiegte Bladiflav ſahe ſich ger 
zwungen, ihm dieſe Provinz feyerlich abzutreten, und verband ſich mit ihm gegen 
andere pomerelliſche Praͤtendenten, nemlich die Markgrafen von Brandenburg, 
und die Fuͤrſten von Ruͤgen. Von dieſen verlohren die letztern alles, was ſie in 
Pomerellen beſaßen, und ließen ſich zu einer Entſagung ihrer Anſpruͤche von dem 
Könige Wenzeflav bringen, nachdem dieſer ihnen den beweglichen Nachlaß des 
letzten pomerelliſchen Herzogs ausgeliefert hatte v). Die brandenburgiſchen Marks 
grafen waren glücklicher, eroberten die Schloͤſſer, die ihnen nahe lagen, und ver⸗ 
groͤßerten dadurch ihre neue Mark mit der Gegend von Dramburg, oder dem Lan— 
de zwiſchen den Stroͤmen Noteſtza (Netze), Drave, und Kuͤdda, welches durch 
den Vertrag vom Jahr 13 1 1 vollig mit ihrem Gebiete vereiniget ward r). 

Jener Swenczo hinterließ drey Söhne, Peter, Jaczko, und Laurenz, 
welche nicht nur die Woiwoden-Wuͤrde erbten, ſondern auch einen beträchtlichen 
Theil des pomerelliſchen Herzogthums, nemlich die Caſtellaneyen Neuenburg, 
Slawe ind Ruͤgenwolde, vielleicht als Pfand für aufgewendete Landeskoſten, eis 
genthuͤmſich beſaßen. Peter forderte von dem Koͤnige Vladiſlav beträchtliche von 
feinem Vater vorgeſchoſſene Kriegeskoſten, ward abgewieſen, ließ ſich mit des Köͤ— 
nigs Feinden, nemlich den Markgrafen von Brandenburg, in Unterhandlungen 
ein, ward verrathen, vom Koͤnige gefangen genommen, und erſt nach Stellung 
einiger Buͤrgen fuͤr ſeine kuͤnftige Treue wieder freygelaſſen. Dieſe Beſchimpfung, 
noch mehr aber den Verluſt jener Vorſchuͤſſe, konnten die Söhne des Swenczo 
nicht ertragen. Daher machten ſie ſich kein Bedenken die Buͤrgen aufzuopfern, 
und ſich den Markgrafen von Brandenburg zu unterwerfen. Die Markgrafen 
gaben ihnen 1306 einen Schutzbrief, nahmen fie am 17 Julius 1307 unter ihre 
Unterthanen und Lehnleute auf, und beliehen ſie mit den Burggrafſchaften, die ſie 
ihnen zubrachten, nemlich Stolpe, Ruͤgenwalde, Slave, Polnow, Tauchel und 
Nauenburg, und mit der Lehnshoheit über alle in denſelben anſaͤſſige Lehnleute, die 
ſie ihnen unterordneten. In Danzig war damals eine Feindſeligkeit zwiſchen der 
polniſchen Beſatzung und den Buͤrgern teutſcher Herkunft ausgebrochen, und es 
ward daher dem Peter Swenczo leicht, durch den Beyſtand der teutſchen Bürger 
dem Markgrafen die Stadt zu öffnen, und die Beſatzung mit dem Landrichter Bo⸗ 
guſza in das Schloß zu treiben v). Auf gleiche Weiſe verſchafften die Swenzonen 
den Markgrafen faſt ganz Pomerellen, und nachdem die Markarafen auch etwas 
vom Herzogthum Pommern nebſt dem Stifte Camin durch die Waffen an ſich ge— 
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bracht hatten, ſuchten fie durch die Erſteigung des Schloffes zu Danzig ihre Erobe⸗ 
rung zu vollenden. In Pommern widerſetzte ſich ihnen Herzog Wartiflav V. erſt im 
Jahr 1309, allein dieſer Herr merkte bald, daß ſein Bundesgenoſſe, der polniſche 
König, zu arm an Gelde und Leuten ſey, um ihn unterſtuͤtzen zu können, und trat 
zu den Markgrafen über, nachdem dieſe das pomerelliſche Schloß Neſt dem Biſchofe 
von Camin, ſeinem Verbuͤndeten, zur Erſetzung des zugefuͤgten Schadens abgetreten 
und ihm feine pomerelliſchen Altern Eroberungen zurückgegeben und gefichert hatten. 

Der kandrichter Boguſza wagte ſich aus feinem Schloſſe, entkam zu ſei⸗ 


wird polniſch. nem Herrn, und forderte von dieſem einen ſchleunigen Entſatz. Der König ge 


ſtand, daß er dieſen nicht herbeyzuſchaffen wiſſe, und erhielt von ihm den Rath, 
Huͤlfe bey dem Hochmeiſter des teutſchen Ordens in Preußen zu ſuchen. Dieſen 
Rath befolgte er, und da der Orden ſelbſt Anſpruͤche an Pomerellen machen zu duͤr⸗ 
fen glaubte, ſo war deſſen Gebietiger, Siegfried von Feuchtwangen, gleich bereit 
den Wunſch des Königs zu erfüllen. Der Orden übernahm die Pflicht, die Hälfte 
der Beſatzung in Danzig zu ſtellen, und ſelbige im erſten Jahre auf eigene, nach⸗ 
her aber auf des Koͤnigs Koſten zu unterhalten. Die Ordensritter trieben den 
brandenburgiſchen Markgrafen Waldemar vom Schloſſe zuruͤck, bemaͤchtigten ſich 
im December 1307 der Stadt Danzig, und toͤdteten alle Anhaͤnger der Markgra⸗ 
fen und der Schwenſen. Sobald dieſes geſchehen war, legten ſie dem Könige eine 
Berechnung ihres Kriegsaufwandes vor, der zu groß war, als daß ihn der Koͤ— 
nig in ſeiner damaligen Verfaſſung erſtatten konnte. Der König weigerte ſich dem⸗ 
nach ihre Forderung ſogleich zu tilgen, ſie aber gaben dieſes fuͤr einen Bundesbruch 
aus, verſtaͤrkten ihre Beſatzung und entwaffneten die polniſche Beſatzung, und 
zwangen den Landrichter Boguſza, Stadt und Schloß Danzig ihrem Orden fuͤr 
ihre Forderung zu verpfaͤnden. Der Orden ſahe voraus, daß dieſes Pfand nicht 
leicht werde eingeloſet werden koͤnnen, und bemuͤhete ſich auch die übrigen Caſtella⸗ 
neyen des Herzogthums an ſich zu bringen. Dieſes Geſchaͤffte wurde durch die dar 
maligen Zeitläufte beguͤnſtigt; denn von denen brandenburgiſchen Markgrafen, wel— 
che an Pomerellens Eroberungen Theil genommen hatten, lebten nur noch zwey 
Herren, Waldemar und Johann, und der erſte, der zugleich als Vormund fuͤr 
den letztern die Regierung fuͤhrte, war geneigt ein Land fahren zu laſſen, was mehr 
Kriegeskoſten erforderte, als es ſeiner Kammer einbrachte. Daher erreichte der 
Orden feinen Wunſch im Anfange des Junius 13 10, da der Hochmeiſter Siegfried 
von Feuchtwangen von den vorgedachten beiden Markgrafen einen Theil des Landes 
Pommern, oder die Schlöffer und Caſtellaneyen Danzig, Dirſchau, und Swetz, 
für 10,000 Mark Brandenburger Wehrung mit aller Hoheit kaͤuflich an ſich brachte. 
Die Markgrafen verfprachen die Belehnung mit dieſem lande, zur Hand des Or⸗ 
dens, dem teutſchen Kaiſer aufzukuͤndigen, behielten aber die Laͤndereyen zuruͤck, 
die mehr den Swenzen als ihnen gehörten, nemlich Stolpe und das Gebiete wefts 
lich der deba ). Dieſer Vertrag ward von beiden Seiten ſogleich vollzogen, und 

vom 


z) Erſte VerkaufsUrkunde von 1310, in merellie p. 13. Nachdem die Kaufſumme aus⸗ 


Dogiel Cod. dipl. R. Polon. T. IV. p. 39. 
und Daͤhnerts Pommeriſcher Bibliothek 
IV. B. S. 364. Expof des Droits de Sa 
Majeſté le Roi de Pruffe für. le Duche de Po. 


gezahlet war, ward am 24 Julius 13 1x noch 


ein zweyter Kaufbrief ausgeſtellet. Ada Boruf- 


T., III. p. 539. Dlugelſ. Hiſtor. Polon. 
L. IX. col. 940. 
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vom roͤmiſchen Kaiſer Henrich VII., als damaligem Lehnherrn des brandenburgi⸗ 

ſchen Pomerellens, 1311 beſtaͤtigt. Den Einwohnern der verkauften Schloͤſſer 

und Caſtellaneyen gefiel dieſe Veraͤußerung nicht, und daher fand der Orden bey 

der Beſitznehmung Widerſtand. Dieſer verſetzte die Ordensritter in einen ſo hef⸗ 

tigen Zorn, daß ſie ſich zu einer unverzeihlichen Grauſamkeit entſchloſſen. Denn 

fie ſendeten in der Nacht des 6 Auguſts 1310 einige bewaffnete Schaaren heimlich 

nach Danzig, und ließen über 10,000 Pomereller, welche den großen Dominic 

Markt beſuchten, ſich auf das Geleite verließen, vielleicht auch nicht einmal den 

Orden anfeindeten, im Bette ermorden. Dadurch verbreitete ſich uͤberall ein ſo 

großes Schrecken, daß die Einwohner der Staͤdte Dirſchau, Konitz, Neuburg, 

und Schwetz, dem Orden ohne Widerrede huldigten. ö 
Die brandenburgiſchen Markgrafen verlohren bald nach dieſer Begebenheit Das Branbens 

auch ihren zuruͤckbehaltenen nördlichen Theil von Pomerellen: denn die drey Ge 1 aint 

bruͤder Swenzo traten unter des pommeriſchen Herzogs Wartiſlavs Hoheit, und an Pommern. 

wurden durch die Gewalt der Waffen von dieſem Herzoge geſchuͤtzt. Durch dieſe 

Waffen, und durch verſchiedene mit den Markgrafen innerhalb den Jahren 1313 

und 1317 errichtete Vergleiche, kam die kehnshoheit, fo wie etwa vierzig Jahr 

ſpaͤter durch den Abgang der Brüder Peter Svenzo, Jazko, und Lorenz, das Eigen 

thum von Ruͤgenwalde, Slave und Stolpe, zum Herzogthum Pommern, und 

erhielt die Benennung Hinterpommern. Auch Belgard fiel zus nach dem Tode 

des Pribisſavs von Werle an Pommern. Der teutſche Orden verſuchte zwar ver⸗ 

geblich dieſes Hinterpommern käuflich an ſich zu bringen, allein es gelang ihm doch 

ein Burggrafthum, nemlich Buͤtow, an ſich zu ziehen, deſſen Beſitzer, der pom⸗ 

meriſche Hofmarſchall Behr, dem dieſes Land vom Herzoge Wartiſlav geſchenkt 

war, ſich verleiten ließ, es 1321 dem Orden zu uͤberlaſſen ). 


308% 

Der polniſche König und die Neichsftände konnten ſich nicht durch Heere Das polniſche 
in den Beſitz der Stadt Danzig ſetzen, weil fie durch mancherley Kriege in ande, Pomereilen 
ren Gegenden zu ſehr beſchaͤfftiget wurden, und nahmen daher ihre Zuflucht zu a 
richtlichen Klagen am paͤbſtlichen Hofe. Auf diefe erfolgten zwar 1316, rn er 
und 1339 guͤnſtige Ausſpruͤche, die den Orden verurtheilten, nicht nur Danzig, 
ſondern ganz Pomerellen der Krone Polen zuruͤckzugeben, und uͤberdem dem Koͤni⸗ 
ge noch beträchtliche Straf- und Erſetzungsgelder zu bezahlen. Allein da es an 
der vollziehenden Macht fehlte, weil der Orden den vom Erzbiſchofe von Gneſen 
uͤber ihn ausgeſprochenen Bann nicht achtete, ſo waren dieſe Befehle des Pabſtes 
unnuͤtz. Der Orden trat vielmehr zu den Gegnern des Koͤnigs Vladiſlavs, die mit 
ihm um den Thron kaͤmpften, nemlich dem Koͤnige Johann von Boͤhmen und 
deſſen Gemahlin Eliſabeth, und erkannte dieſe 1329 als rechtmaͤßige Beherrſcher 

des 
q) Expofe p. 21. Der pommeriſche Herzog verwandelt. Auch hatte Waldemar teutſche 


Wartiſlav nahm dem Orden 1314 auch die 
Staroſtey Tauchel, und beſaß 1319 alles Land 
bis am Brafluſſe. Aber dieſes ward bald wie; 
der eingebuͤßet. Schon Peter Svenzo hatte 
Ruͤgenwalde, fo wie Markgraf Waldemar 
(1310) Stolpe, in Städte teutſcher Verfaſſung 


Voͤgte anſtatt polniſcher Caſtellane und Staro⸗ 
ſten angeordnet. Daher verlohr der pomme⸗ 
riſche Theil von Pomerellen ſehr bald ſeine wen⸗ 
diſche Verfaſſung und Sprache. S. Schwarz 
kurze Einleitung zur Geographie des Nor⸗ 
der ⸗Teutſchlands S. 390, u. ſerner⸗ 
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des polniſchen Reichs, nachdem ſelbige ihm alle polniſche Rechte und Güter uͤber 
und in Pomerellen feyerlich abgetreten hatten. Der Krieg, der zwiſchen dem Or⸗ 
den und dem Könige Vladiſlav darauf ausbrach, ward zwar bis zu Vladiſlavs 
Tode 1333, und ferner noch zwey Jahre fortgeſetzet, allein das polniſche Heer 
konnte in dieſer geraumen Zeit nicht ein einziges mal in Pomerellen eindringen. 
Der König Caſimir II. verglich ſich zwar 1335 mit dem Orden, ſchenkte ihm Por 
merellen, und ſollte dafuͤr Cujavien und Dobrzin, zwey von feinem Vorweſer ver⸗ 
lohrene Provinzen, zuruͤck erhalten. Allein der Vertrag ward nicht vollzogen, weil 
auf der einen Seite die polniſchen Reichsſtaͤnde ihn nicht beſtaͤtigen wollten, und 
auf der andern Seite der toͤmiſche Kaiſer dem Orden unterſagte, jene Provinzen, 
und uͤberhaupt irgend eine ihrer Eroberungen, zu veraͤußern. Endlich erfolgte die 
Erneuerung des Friedens im Jahr 1342, und die Vollſtreckung am 25 Julius des 
nächften Jahrs. Die ſaͤmmtlichen polniſchen Reichsſtaͤnde beſchworen die Guͤltig⸗ 


keit der Veraͤußerung des Herzogthums Pomerellen am 22 Julius 1343, und der 


König entſagte durch eine beſondere Urkunde dem Gebrauche des herzoglich pomme— 
riſchen Titels und Wapens (). 

Der Orden ließ das Herzogthum in feiner polniſchen Verfaſſung, ver 
wahrte aber die Schlöffer nicht durch Woiwoden und Caſtellane, ſondern durch 
Ordensritter oder Hauscomthure und Voͤgte, und ordnete dieſen teutſche Bedien— 
ten zu. Das Herzogthum ward ein Theil des Landes Preußen, und feine Stände 
machten mit den preußiſchen Staͤnden einen gemeinſchaftlichen Staatskoͤrper aus. 


Verfaſſung Unter den preußiſch-pomerelliſchen Staͤdten und Handelsplaͤtzen war die 
der Stadt alte Handelsſtadt Danzig oder Gdanſk zwar die wichtigſte, allein ſie bekam erſt 


Danzig. 


unter der Ordensregierung großen Reichthum und Staͤrke. Schon der letzte pom⸗ 
meriſche Herzog hatte teutſche Bürger mit teutſcher Verfaſſung und teutſchen Vor⸗ 
rechten nach Danzig gebracht, aber erſt Vladislav, der polniſche Koͤnig, machte 
dieſe Buͤrgerſchaft dadurch bedeutend, daß er 1296 der Stadt kuͤbeck das Vorrecht 
verlieh, ihre Waaren in Danzig zollfrey ein» und auszufuͤhren, und denen von 
ihren Buͤrgern, die ſich in Danzig anbaueten, die völlige Gerichtbarkeit, ſelbſt in 
peinlichen Fallen, innerhalb ihrer Haͤuſer ſchenkte ). Die Stadt war mit hoͤlzer⸗ 
nen Waͤnden nach damaliger Weiſe gut befeſtiget, und lag vom Schloſſe etwas 
entfernt. Dieſe Lage ſchien dem Orden gefährlich zu ſeyn, und daher ließ er 
zwiſchen der alten Stadt und dem Schloſſe 1311 ®) eine neue Stadt anlegen, und 
ſelbige mit den reichſten und geſchaͤfftigſten Einwohnern bevölkern. Die neue Stadt 
ward die rechte Stadt (Urbs prineipalis) genannt, war vollig teutſch geformt, 
erhielt 1343 vom Orden das culmiſche Recht nebſt der Beſtaͤtigung des Magde⸗ 
burger Stadtrechts, 1343 aber die Vorrechte der großen teutſchen Seeſtaͤdte durch 
einen Gnadenbrief (Handfeſte), und ward mit der ſogenannten alten Stadt ver⸗ 
einiget, obgleich die letztere ihren beſondern Magiſtrat behielt, und an den Vorrech⸗ 
ten der rechten Stadt nicht Theil nahm. Ein Theil des Bodens neben dieſer Stadt 
gehörte nebſt einem feſten Schloſſe dem Biſchofe von Cujavien, ein anderer 9 5 

em 


b) Urkunde gegeben am Chriſtianstage 1343 e) Willebrand Hanſiſche Ehronik p. 1g. 
in Dahnerts Pom, Bibliothek IV. Band d) Hr. D. Gralath g. G. J. Bd. S. 24. 
S. 366. 80. 88. u. f. 
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dem Kloſter Oliva, und beide Herrſchaften legten Colonien, letztere von ſchottlaͤn⸗ 
diſchen keinwebern, an ), und verſahen dadurch die rechte Stadt mit Vorſtaͤdten, 
zum größten Aerger des Magiſtrats der rechten Stadt. Noch eine ärgere Kraͤn⸗ 
kung litte die rechte Stadt 1380, da der Hochmeiſter, Winrich von Kniprode, die 
ſogenannte junge Stadt erbauete, und dieſe mit beſonderen und ſo wichtigen Vor⸗ 
rechten beſchenkte, daß ſich in felbiger viele Kaufleute und Fabrieanten niederließen, 
welche der Handlung in der rechten Stadt Abbruch thaten. Die rechte Stadt 
Danzig trat in den Bund der Hanſe, und bekam dadurch das Uebergewicht im 
Handel uͤber die junge Stadt, und eine ſo große Macht, daß ſie den benachbarten 
Regenten mit bewaffneter Huͤlfe beyſtehen, mit den uͤbrigen Hanſeaten in den nor⸗ 
diſchen Reichen Eroberungen machen, einigen nordiſchen Monarchen Geſetze vor⸗ 
ſchreiben, und die Herrſchaft des naheliegenden Meeres durch Vertilgung der Sees 
raͤuber behaupten konnte. Dieſem ohngeachtet war die Stadt vermittelſt ihrer 
innern Beſchaffenheit ſchwach, denn es fand ſich in ſelbiger ſtets ein Misverſtaͤnd⸗ 
niß und eine Gaͤhrung zwiſchen reichen und armen Buͤrgern, zwiſchen der Buͤrger⸗ 
ſchaft und dem Magiſtrate, und zwiſchen Freunden und Widerſachern des Ordens. 
Mach der aͤlteſten Stadt Verfaſſung waren die Buͤrger in vierundzwanzig Zuͤnfte 
von gleicher Gewalt abgetheilt, und die 48 Alterleute, oder Vorſteher dieſer Gil⸗ 
den, wählten jährlich neue Burgemeiſter und Rathmaͤnner, welche demnach Bes 
diente des Volks der rechten Stadt waren. Die auslaͤndiſchen Seefahrer und rei⸗ 
cheren Danziger Kaufleute und Buͤrger errichteten unter ſich eine Geſellſchaft, er⸗ 
baueten fiir ſelbige den Artus- oder Junkernhof, ſchloſſen von ſelbiger alle Gaſt⸗ 
wirthe, Handwerker, Troͤdler und kohnarbeiter aus, und unterſtuͤtzten die in 
den Magiſtrat aufgenommenen Mitglieder. Daher wagte es der Magiſtrat am 
Schluſſe des vierzehnten Jahrhunderts, ſich ſelbſt zu wählen, die achtundvierzig 
Maͤnner von der Wahl auszuſchließen, und ſich als einen ſolchen Herrn der Stadt 
zu betrachten, der nur in wenigen Faͤllen der Buͤrgerſchaft von ſeinem Betragen 
Rechenſchaft abzulegen habe. Das Volk ſuchte zuweilen durch Empörung feine 
verlohrnen Rechte wieder zu erlangen, allein es ward immer gedemuͤthiget und zur 
Geduld gezwungen. Vorzuͤglich aͤußerte es 1416 feinen Unmuth durch einen ges 
faͤhrlichen Auflauf, den der Hochmeiſter mußte daͤmpfen helfen, und der die Folge 
hatte, daß der Hochmeiſter den Magiſtrat in allen ſeinen Rechten und der Selbſt⸗ 
wahl beftätigte, und daß die geſammte Hanſe 1418 das Geſetz machte, daß eine — 
jede Stadt, in welcher eine Rebellion gegen die Obrigkeit ausbreche, von ihr aus⸗ 
geſchloſſen, und daß kein rebelliſcher Buͤrger in einer ihrer Staͤdte geduldet wer⸗ 


den ſolle. f 5 
k Einer der keutſchen Hochmeifter ward durch feine Eroberungsbegierde Pomerelliſche 
1409 verleitet, dem Könige Vladislav den Krieg anzukuͤndigen, und da es ihm Verfaſſung 
an wichtigeren Rechtfertigungsgruͤnden zu fehlen ſchien, ſo ſetzte er unter die Ver⸗ en Bo. 
anlaſſungen feiner Feindſeligkeit auch die, daß der König ſich Erbe zu Pommern e 5 
nennete. Das Kriegesgluͤck verließ den Orden, und der Hochmeiſter blieb nebſt 
dem größten Theile der Ordensritter am 15 Julius 1410 auf dem Schlachtfelde 
8 be 
e) Hr. D. Gralath a. O. II. B. S. 328. ’ 


Allgem. Welthift, 52. Th. 
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bey Tanneberg. Dieſe Niederlage erſchreckte die pomerelliſchen Staͤdte und Rit⸗ 
terſchaft fo ſehr, daß ſie auf die erſte Aufforderung ſich dem Könige am 25 Julius 
unterwarfen, und am 1 September, nach vorläufiger königlicher Beſtaͤtigung der 
Landesprivilegien, dem Koͤnige huldigten. Die Hauscomthure, Voͤgte und 
ubrigen Ordensritter in Pomerellen fanden ſich zu ſchwach, ihre Schloͤſſer ver⸗ 
theidigen zu konnen, und wanderten nach Marienburg. Allein die Stadt Danzig 
blieb dem Orden getreu, unterſtuͤtzte ihn mit Rath und That, und bewirkte am 
1 Februar 1411 den Thorniſchen Frieden, durch welchen der Orden Pomerellen 
wieder erlangte N. 

FBauͤr dieſen Dienſt erwartete der Magiſtrat zu Danzig Belohnungen, al⸗ 
lein dieſe erfolgten nicht, ſondern die damaligen zuͤgelloſen Ordensritter und insbe⸗ 
fondere der Hauscomthur des Schloſſes Danzig, von Plauen, ſuchten vielmehr 
ihn zu unterdruͤcken, und die Buͤrgerſchaft auszuſaugen. In der Ordensmuͤnze 
zu Danzig ward das Gepraͤge fo ſehr verfaͤlſcht, baß es m ein Drittheil des wah⸗ 
ren Werths erhielt, und da darüber ein Auflauf eneſtand, gab der Orden der jun⸗ 
gen Stadt einen eigenen Magiſtrat, die voͤllige Gerichtbarkeit, und große Handels⸗ 
freyheiten, um durch deren Einwohner eine Gegenmacht gegen die Buͤrger der 
rechten und alten Stadt zu erhalten. Dieſe Verfuͤgung wirkte, und die junge 
Stadt ward geſchwinde mit Ausländern und Preußen angefuͤllet, die dem Handel 
der Danziger einen Stoß gaben. Der Hauscomthur griff die Danziger gewaffnet 
an, ließ ſich durch feinen Bruder, den Hochmeifter Henrich von Plauen, zum 
Schein beſaͤnftigen, toͤdtete aber drey Rathsglieder bey einem freundſchaftlichen 
Gaſtmahle, zog ihr Vermögen ein, und ward vom Hochmeiſter nicht geſtraft. 
Alles dieſes aͤnderte Die Geſinnungen der Danziger zum Nachtheile des Ordens. 

Der Hochmeiſter ſahe die ſchlimmen Folgen, die ſein Betragen haben konn⸗ 
te, nicht voraus, ſondern that was ihm die keidenſchaft eingab, oder auch feinem 
Bruder gutduͤnkte. Er beguͤnſtigte die Wikleſiten, die in feinem: Lande ſich einfan⸗ 
den, drückte die Mönche, und zog fi) den Haß der catholiſchen Geiſtlichkeit zu. 
Die Layen machte er ſich durch eine harte Vermöͤgensſteuer, die er 1412 ausſchrieb, 


zu Feinden, und da dieſe Abgabe alles was beſeſſen ward, und alſo auch alle Waa⸗ 


ren betraf, und die Handlung ſehr beſchwerte, ſo geriethen daruͤber alle Kaͤufer und 
Verkaͤufer in den Staͤdten und auf den Landguͤtern in heftigen Zorn. Der große 
Adel und viele Ordensgebietiger blieben zwar des Hochmeiſters Freunde, allein 
der kleine Adel, oder die Wielefitenfeinde, erklaͤrten ſich gegen ihn. Die letzte 
Partey ſetzte 1413 ihn und feinen: Bruder den Danziger Hauseomthur ab, und 
ſein Nachfolger, der Hochmeiſter Michael Kuͤchenmeiſter von Sternberg, mußte 
ſeine Gewalt mit den kandſtaͤnden des Gebiets theilen: denn man errichtete einen 
neuen Landes rath fir Preußen, welcher aus zehn Beguͤterten von Adel und zehn 
Rathsgliedern der Städte Thorn, Elbing, Danzig, Königsberg und Culm des 
ſtand, und ohne deſſen Zuſtimmung der Hochmeiſter und die Ordensgebietiger kein 


wichtiges Geſchaͤffte vornehmen durften. Dieſer Landesrath konnte ſich nur ver 


ſammlen, wenn der Landesherr oder Hochmeiſter ihn berief „und dieſer unterließ die 
Zuſammenberufung, und druͤckte nebſt den Ordensgebietigern die Staͤnde und Un⸗ 


ters 
f Hr. D. Grslath a. O. I. B. S. X12. 120. 
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terthanen auf mannigfaltige Weiſe. Danzig erhielt die Huͤlfe der Hanſe gegen 
eine dieſer Bedruͤckungen, nemlich die Eintreibung eines Hafen oder Pfundzolles, 
den der Hochmeiſter von Schiffen und Waaren zu Danzig ſchon ſeit dem Jahre 
1398 erpreſſete, und die Folge war, daß der Hochmeiſter 1421 nicht nur dieſem 
Zolle entſagen, ſondern auch den ſaͤmmtlichen Hanfeftädten, die innerhalb feinem 
Gebiete lagen, das Recht zugeſtehen mußte, ohne ſein Vorwiſſen und Genehmi⸗ 
gung die hanſeatiſchen allgemeinen Schluͤſſe und Verordnungen in Ruͤckſicht auf 
Handlung und Schiffarth zu vollziehen und zu beobachten f). Vermoͤge dieſes 
Vorrechts fochten die preußiſchen Hanſeſtaͤdte, gewiſſermaaßen gegen des Hochmei⸗ 
ſters Willen, mit dem nordiſchen Könige Erich, zeigten aber, daß fie auch der 
Hanſe nicht unbedingt unterworfen waren, weil ſie 1428 einſeitig mit dem Koͤnige 
ſich ausſoͤhnten, und in den vier Jahren, in welchen die uͤbrigen Hanſeſtaͤdte den 

Krieg fortſetzten, die genaueſte Unparteylichkeit beobachteten. 
Der Hochmeiſter Paul Bellitzer von Rußdorf gab jenem preußiſchen Lan⸗ 
desrathe 1428 eine neue Geſtalt, und verordnete einen ſogenannten feſten Rath, 
der jährlich zu gewiſſer Zeit verſammlet ward, in welchem durch Mehrheit der 
Stimmen alle Angelegenheiten abgethan wurden, und deſſen Glieder der Hochmei⸗ 
ſter, ſechs Ordensgebietiger, ſechs Praͤlaten, ſechs Mitglieder des anſaͤſſigen Adels, 
und ſechs Abgeordnete der Staͤdte waren. Dieſer Landrath ward bald unwirkſam; 
denn der Orden handelte, ohne ihn zu befragen, eigenmaͤchtig und gewaltthaͤtig, 
führte ohne deſſen Zuſtimmung 1431 bis 1436 Krieg mit dem Könige von Polen, 
achtete weder Landesgeſetze noch Privilegienbriefe, entzog den Singer die 
Handlung und bürgerliche Nahrung „um dieſe einzelnen Ordensrittern und Bedien⸗ 
ten zuzuwenden, und wies die Staͤdte und Staͤnde, wenn ſie uͤber dieſe Unbillig⸗ 
keiten klagten, ſchimpflich ab. Die Ordensgebietiger gingen in ihrer Zuͤgelloſigkeit 
ſo weit, daß ſie an ihren Hochmeiſter 1440, da er den Landſtaͤnden das Wort re⸗ 
dete, die Haͤnde legen wollten, und er kaum ihrer Wuth durch die Flucht nach 
Danzig entkam. Nach dieſem Vorfalle konnten die Staͤnde keine Hebung ihrer 
Beſchwerden erwarten. Daher traten die Staͤdte und adlichen Landbeguͤterten zu⸗ 
ſammen, und errichteten den preußiſchen Bund zur Erhaltung ihrer Vorrechte, 
welchen ſie vom Kaiſer, weil damals Preußen fuͤr eine teutſche Provinz gehalten 
ward, 1441 beftätigen ließen. Der Orden wirkte 1450 ein paͤbſtliches, und 1453 ein 
kaiſerliches Verbot dieſes Bundes aus, und behauptete, daß durch die Errichtung 
des Bundes von den preußiſchen Eihgefeffenen ein fo großer Hochverrath begangen 
ſey, daß ſie ihre ungen; ihre Landesvorrechte, ihr teben, und ihr Gut vers 
wirkt hatten. Der Bund gerieth nun in den Fall der Selbſthuͤlfe, kuͤndigte dem 
Orden am 4 Februar 1454 den Gehorſam auf, und ſuchte einen Herrn auf, def 
ſem Schutze er das Land übergeben könne. Einige Glieder ſtimmten fuͤr den Koͤ⸗ 
nig von Daͤnemark, andere fuͤr den ungriſchböͤhmiſchen König Vladiſlav. Allein 
ganz Pomerellen, die rechte Stadt Danzig, und die preußiſchen Landſchaften Culm 
und Michelau, hielten den Koͤnig Caſimir III. von Polen fuͤr einen maͤchtigern 
Monarchen, und da die uͤbrigen Bundesgenoſſen ihre Gruͤnde pruͤften und wichtig 
fanden, fo bot das fand Preußen die Landesheriſchaft dieſem Könige an. Die 
L Dan⸗ 
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Danziger zwangen ihren Ordens⸗Hauseomehur, das Schloß in ihrer Stadt ihnen 
am 11 Februar zu uͤbergeben, und ſetzten ihre Stadt durch deſſen Schleifung in 
Sicherheit. 


N 


$. 9 
Der König Caſimir III. entſchloß ich erſt am 6 März 1434 die angetra⸗ 


falt an Po- gene Oberherrſchaft anzunehmen, und vereinigte Preußen und Pomerellen mit 


len. 


dem polniſchen Reiche alſo, daß es ſeine bisherige Verfaſſung, Vorrechte und Re⸗ 
gierung behielt, und nur mit Polen einen gemeinſchaftlichen Regenten bekam, an 
deſſen Einſetzung und Kroͤnung es durch Gebung der Stimmen, und durch den 
Beytritt ſeiner Abgeordneten, Antßeil nahm. Der König und das preußiſche fans 
desgericht ſollten die hoͤchſte Inſtanz in Rechtsſtreitigkeiten ausmachen, und alle 
Geſchaͤffte ſollten im lande und von dem Landesrathe beſorget werden. Die Repu⸗ 
blik Polen bekam ſo wenigen Antheil an dieſer Erwerbung ihres Monarchen, daß 
ſogar ihre Mitbuͤrger von allen Aemtern in Preußen und Pomerellen ausgeſchloſſen 
wurden, obgleich die geiſtlichen Obern von Pomerellen, nemlich der Erzbiſchof 
von Gneſen und der Biſchof von Cuſavien „ polnifche Senatoren waren. 

Die Stadt Danzig hatte kuͤrzlich (1449) durch die gänzliche Vernichtung 
der Stadt Wisby einen Zuwachs ihrer Macht erhalten, denn die Hanſe hatte ſie 


in Wisbys Platz zum Haupte des zweyten Quartiers ſaͤmmtlicher Hanſeſtaͤdte, zu 


welchem die preußiſchen und lieflaͤndiſchen Staͤdte gehören, ernannt es). Daher 
hielt es der König für noͤthig, fie auf das innigſte mit ſich zu verbinden, und ihr 
große Vorrechte zuzugeſtehen, die fie beynahe in einen unabhängigen Staat ver⸗ 
wandelten. Er beſtaͤtigte ihrem Magiſtrat nicht nur das ſchon vom Orden erhaltene 
Recht der hoͤchſten peinlichen und buͤrgerlichen Gerichtbarkeit, der Buͤrgerbeſteu⸗ 
rung, der Policey, der Geſetzgebung, und der Verwaltung der Stadtguͤter und 
Einkuͤnfte, ohne darüber dem kandesheyrn Rechnung ablegen zu dürfen, ſondern 
er ſchenkte auch der Stadt das Recht der Befeſtigung, der Waffen, der Gefandts 
ſchaft, der Buͤndniſſe, Kriege und Friedensſchluͤſſe mit Auswaͤrtigen, das Muͤnz⸗ 
recht, die Oberaufſicht uͤber den Hafen, und das Recht der Handlung durch ganz 
Polen 9). Hierzu fügte er noch am 16 Junius 1454 alle Güter des Ordens neben 
und in der Stadt, und er bedung ſich von der Stadt nur ein jaͤhrliches Recogni⸗ 
tionsgeld von 2000 Ducaten, einen Pallaſt innerhalb der Stadt, und die Pflicht, 
ihn und feinen Hofſtaat drey Tage jährlich in ſelbigem zu bewirthen, aus. Der 
Magiſtrat der rechten Stadt wuͤnſchte, daß alle Vorſtaͤdte ſeiner Gerichtbarkeit 
unterworfen werden möchten, und erhielt fein Geſuch. Daher ward zweyen abs 
geſonderten Vorſtaͤdten ihre Obrigkeit und ihr polniſches Recht genommen, und 
da die dritte, nemlich die junge Stadt, ſich widerſetzte, ſo zwang der Magiſtrat, 
nach eingeholter Erlaubniß des Koͤnigs, die Buͤrger, ſich in der rechten Stadt nie⸗ 
derzulaſſen, brennete am 12 Jenner 1455 die Haͤuſer derer, die noch widerſtreb⸗ 
ten, ab, und verwandelte dieſe reiche und blühende Stadt in Ackerland. Dadurch 
gewann nicht nur Danzig, ſondern auch die Hanſe. Denn in der jungen Stadt 
wohnte, unter dem Schutze des Ordens, eine Menge engliſcher Kaufleute, die 

die 
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die Hanſe nicht dulden wollte, weil ſie ihrem Handelsgewinnſte großen Abbruch 
thaten ), und die nun gezwungen wurden, ihre Waarenlager fortzuſchaffen, und 
die hanſeatiſchen Gegenden zu verlaſſen. Die Bürger und der Magiſtrat der 
Stadt bezeugten ſich fuͤr die Beguͤnſtigungen ihres neuen Oberherrn erkenntlich, 
und gaben nicht nur Soldaten, ſondern auch betraͤchtliche Geldſummen zur Behau⸗ 
ptung der polniſchen Hoheit her). Dadurch wuchs das Anſehen dieſer Stadt bey 
dem Könige, und dieſer Monarch verpfaͤndete ihr nicht nur verſchiedene Eroberun⸗ 
gen, ſondern vertrauete ihr auch die Verwahrung der Herrſchaften fauenburg und 
Buͤtow an, welche fie aber 1455 auf des Königs Befehl dem nordiſchen Monar⸗ 
chen Erich zu ihrer treuen Hand einräumen mußte ). Der teutſche Orden brachte 
die kaiſerliche Acht uͤber Danzig und Preußen aus, allein der Herzog von Bur⸗ 
gund und die Hanſe, welchen die Vollziehung der Acht aufgetragen war, weigerten 
ſich gegen Danzig feindlich zu verfahren. Ein anderes Mittel, welches der Orden 
in Königsberg mit Gluͤck gebraucht hatte, nemlich das der erregten Empoͤrung der 
Buͤrger gegen den Magiſtrat, mislang in Danzig. Denn obgleich das Volk ſich 


zum Zorn gegen den Magiſtrat im September 1456 reizen ließ, viele Rathsglie⸗ 


der abſetzte, und die meiſten Stellen im Magiſtrate den Zunftsgenoſſen zuwendete, 
ſo entſahe es ſich dennoch dem Hochmeiſter zu huldigen, und litte vielmehr, da es 
die wahre Abſicht feiner vom Orden erkauften Anfuͤhrer entdeckte, daß dieſe am tes 
ben geſtraft, und die neuen Rathsglieder wieder aus dem Magiſtrate 1457 geſto⸗ 
ßen wurden. Der König kam kurz nach dieſer Begebenheit nach Danzig, nahm 
in dieſer Stadt die Huldigung der Buͤrger und des pomerelliſchen Adels ein, und 
beſchenkte die Stadt abermals mit neuen Vorrechten. Er verordnete nemlich den 
Magiſtrat zum oberſten Richter aller Seeftreitigfeiten, und übertrug ihm die Ver⸗ 
tilgung der Seeraͤuber, und die Macht, uͤber die Seehafen und Schifffahrt am 
preußiſchen Ufer Verordnungen nach ſeinem Wohlgefallen zu machen. Er befahl, daß 
die aus Polen, ditthauen und Preußen nach Danzig geſendeten oder geholfen Waaren 
auf dem Wege nicht follten abgeladen werden, und verwies den Magiſtrat in feiner 
Abweſenheit an den Statthalter von Preußen, und wenn auch dieſer nicht im Lan⸗ 
de ſeyn ſollte, an den königlichen Burggrafen der Stadt n). Der Burggraf war 
der oberſte Richter und Vertheidiger der königlichen Rechte, und auch dieſer wich⸗ 
tige Beamte ward vom Magiſtrate abhängig gemacht, weil der König dem Magi⸗ 
ſtrate erlaubte, alle Jahr, denn länger 9 71 Jahr behielt der Burggraf ſein Amt 

1 3 nicht, 


) Ebendaſelbſt S. 274. In der jungen 
Stadt waren 1400 Haͤuſer. Von Danzigs 
damaliger Größe und Macht geben die Bemer⸗ 
kungen einen Begriff, daß 1464 in dieſer Stadt 
20,000 Menſchen ſtarben, und daß Danzig 
zur geſammten preußiſchen Contribution 42 Theil, 
und 2% mehr als die naͤchſte große Stadt (Ko: 
nigsberg) ſteuerte. SI 

k) Der Krieg Eoftete der Stadt Danzig von 
2454 bis 1466 gegen 18000 geworbeue Sol: 
daten und viele Bürger, und an Gelde uͤber 
700,000 preußiſche Mark, oder ohngefaͤhr 
58333 Ducaten. S. Hr. D. Grglath Ver⸗ 


ſuch einer Geſchichte Danzigs, II. Band 
©. 304. 

) König Erich ließ 1459 die Ordensſoldaten 
in Lauenburg ein, behielt bey dem Frieden die 
Herrſchafften ohngeachtet der Proteſtation der 
Stadt Danzig, und vereinigte dieſes Stück 
des pomerelliſchen Herzogthums auf beſtaͤndig 
mit dem Lande der Herzoge von Pommern. 
Dennoch blieb es ein Stuͤck von Polen, bis 
daß 1773 die Lehnshoheit deſſelben dem preußi⸗ 
ſchen Monarchen abgetreten wurde. 
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nicht, acht Maͤnner aus ihren Mitgliedern ihm vorzuſchlagen, aus welchen er den 
neuen Burggrafen auslas. Noch ein neues Vorrecht beſtand in dem koͤniglichen 
Verbote, daß innerhalb fünf Meilen, von den Danziger Mauern abgerechnet, 
keine Stadt und kein Schloß ſollte erbauet oder geduldet werden. Die Stadt ver; 
groͤßerte ihre Seefahrt, und ward dadurch eine ſo betraͤchtliche Seemacht, daß ſie 
ſich mit Nachdruck in die Kriege, die die Monarchen Chriſtian und Carl uͤber die 
ſchwediſche Krone fuͤhrten, miſchte, dem erſten innerhalb 1458 und 1463 See⸗ 
ſchlachten lieferte und Schiffe nahm, dem letzteren aber in ihrem Schloſſe Putzig 
einen ſichern Aufenthalt verſchaffte, und uͤberdem ſich noch in einen drikten See⸗ 
krieg mit Lubeck und Amſterdam einließ. Der Krieg mit dem teutſchen Orden en⸗ 
digte ſich 1466 mit der Eroberung der Stadt Stargard, und durch den bald hernach 
zu Thorn am 19 October unterzeichneten Friedensſchluß, durch welchen der Orden 


dem Könige und der Republik Polen das Herzogthum Pomerellen, und die Gebiete 


Marienburg, Stum, Chriſtburg, Elbingen, Tolkemit, Culm, und Michelau, 
auf ewig abtrat, welche Länder den Namen des polniſchen Preußens erhielten. 
Der roͤmiſche Kaiſer entſagte feinen Anſpruͤchen auf die Hoheit uͤber dieſes Land 
erſt im Jahre 15 75, nachdem er bis dahin verſchiedentlich über Danzig die Acht 
ausgeſprochen hatte w). 5 

ö $. 10.1 
Dieſer neue Staat bekam eine Verfaſſung, die gemiſcht teutſch⸗polniſch 


von Pomerel war. Die Würde eines kandſtatthalters ward 1467 aufgehoben, und für die 
len unter pob ſtatthalteriſchen Geſchaͤffte wurden Woiwodſchaften in Culm, Marienburg und 


niſcher 
heit. 


Ho Pomerellen errichtet. Jede Woiwodſchaft bekam einen Caſtellan und einen Unter⸗ 


kaͤmmerer, und als niedrigere Beamten wurden nach polniſcher Weiſe Schwerdts 
träger, Faͤhnriche und Landrichter „wie auch ein Schatzmeiſter angeordnet. Man 
unterſchied die großen Staͤdte von den kleineren, und erkannte jenen, nemlich 
Danzig, Elbingen und Thorn, höhere Vorrechte in den Landesverſammlungen 
als dieſen zu. , 2 

Man beſchloß bald am polniſchen Hofe das polniſche Preußen in eine pol 
niſche Provinz zu verwandeln, fand aber die ſchleunige Ausführung dieſes Vorha⸗ 
bens gefährlich, und ſuchte unvermerkt und allmaͤhlich zum Zwecke zu kommen. 
Im Jahr 1472 machte man den erſten Verſuch, da man den Ständen das Recht, 
Landtage ohne königlichen Befehl zu halten, abſprach. Im Jahr 1478 ſetzte der 
König die drey Unterkämmerer in den Landesrath, und 1508 nahm er den Staͤd⸗ 
ten die Haͤlfte aller Stimmen, und gab ihnen nur drey Stimmen unter den vier⸗ 
zehn, die, außer den Drei Städten und drey Unterkaͤmmerern, die Biſchoͤfe von 
Ermeland und Culm, die drey Woiwoden, und die drey Caſtellane von Culm, 
Elbingen und Danzig, im Landesrathe beſaßen. Ein Verſech, den Polen das In⸗ 
digenat in Polen zu verſchaffen (182 1), gelang nicht e), aber nach und nach wurden 
viele andere der von den preußiſchen Staͤnden bey der Unterwerfung ausbedungenen 
Vorrechte fo ſehr gefränft, daß die preußiſchen Stände und Danzig es für nöthig 
hielten, Anſtalt zur Selbſthuͤffe zu machen, und 1548 dem neuen Könige Sigis⸗ 


mund 
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mund Auguſt ſo lange die Huldigung verweigerten, bis daß er die Auftechterhal“ 
ö tung der Privilegien beſchworen hatte. Die ſieben und zwanzig kleinzren State 

von Weſtpreußen errichteten, da fie von den Landtagen ausgeſchloſſen wurzen, 

| unter ſich einen Bund unter dem Vorſitze der Stadt Marienburg, und erhielten f 
| 
| 

| 


beſondere königliche Privilegien. Im Jahr 1862 befahl man den preußiſchen 

Woiwoden und Caſtellanen auf dem Reichstage zu Peterkau, Sitz unter den Sena⸗ 
toren zu nehmen, um Preußen in eine polniſche Provinz zu verwandeln, und allen 
denen Steuern und Verordnungen zu unterwerfen, welche von den polniſchen 
Reichsſtaͤnden gut geheißen werden würden. Die preußiſchen Magnaten gehorch⸗ 
1: ten der ſtaͤrkern Macht, proteſtirten aber gegen dieſe Einrichtung, weigerten fich 
ihre Stimmen zu geben, und wurden von den polniſchen Senatoren dieſer Wider⸗ 
1 ſetzlichkeit wegen auf dem warſchauer Reichstage 1567 für Hochverraͤther ausgege⸗ 
i ben. Endlich vollfuͤhrte der König nd die Republik dieſes Gefhäffte am 16 
I März 1569 auf dem Reichstage zu Lublin, auf welchem durch ein königliches Des 
eret verordnet ward, daß die preußiſchen tandesräthe unter den Senatoren, und 
die Landboten in der Landbotenſtube Platz nehmen, Preußen aber völlig mit Polen 


1 vereinigt, und mit dieſer Republik einerley Conſtitution haben und einerlen taften 
a tragen ſolle. Dieſem Decrete widerſetzten ſich die großen und kleinen Städte, 
I) und zwar mit Recht, weil der König und die polniſchen Stände kurz zuvor durch 
| neue Zölie und Zollverpachtungen die preußiſchen ausbedungenen Vorrechte gekraͤnkt 
N und die Handlung erſchweret hatten v). 

Die Stadt Danzig befand ſich ſeit dem Jahre 15 1g in einer zweydeutigen 
| lage: denn feit dieſem Jahre war eine lutheriſche Partey unter ihren Bürgern, die 


0 der catholiſche Maͤgiſtrat gerne unterdrückt hätte, und außerdem murreten viele 
1 Bürger über die Gewaltthätigfeiten einiger begüuͤnſtigten Geſchlechter, und über 
1 verweigerte Juſtiz und ſchwere Auflagen. Die kutheraner zwangen den Magiſtrat 
1524 0) ihnen die öffentliche Religionsuͤbung in gewiſſen Kirchen zuzugeſtehen, 
1525 aber alle Mönche aus der Stadt zu weiſen, verſchiedene neue Steuern abzu⸗ 
fchaffen, vier Bürgern als Stadtrentmeiſtern die Einnahme und Ausgabe der 
Stadthebungen zu überfaffen, und einige Handwerker zu Senatoren zu erwaͤhlen, 
in den Platz derer Magiſtratsglieder, die ihre Stellen hatten niederlegen muͤſſen. 
Dieſen Neuerungen half der König Sigismund 1526 perſönlich ab, denn er kam 
nach Danzig, ließ die futheraner verweiſen, die abgedankten Raͤthe wieder in ihre 
Stellen einſetzen, dieſen und dem Schoͤppengerichte der rechten Stadt (welches 
zwar aus Rathsherren beſtand, allein die geſammte Buͤrgerſchaft bey dem Magi⸗ 
ſtrat bisher vertreten hatte) noch einen dritten Staatskörper, der aus hundert Buͤr⸗ 
gern beſtand, unter der Ertheilung einer gleichen Macht bey allen Berathſchlagun⸗ 
gen hinzufuͤgen, die den zutheranern genommenen Kirchen durch den Biſchof von 
Eujavien neu weihen, und über die Stadtverfaſſung am 20 Julius ein neues 
Statut als ein unveräͤnderliches Grundgeſetz aus fertigen. Innerhalb den naͤch⸗ 
ſten zehn Jahren waren die älteften eifrig eatholiſchen Senatoren ausgeſtorben, 
und der größte Theil der Einwohner in Danzig und Preußen nebſt den Pe 
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Danziger Senatoren lutheriſch geworden. Daher wagten es die Danziger im 
Jahre 1537 wiederum lutheriſche Prediger zu berufen. Der catholifche Gottes⸗ 
dienſt erloſch, und man ſchaffte 1555 die catholiſchen Ceremonien und Kirchenge⸗ 
brauche ab, errichtete einen Vertrag mit dem Biſchofe über die Stolgebuͤhren, 
und bewegte den König am 4 Julius 1556, der Stadt die Ausuͤbung der lutheri⸗ 
ſchen Religion, und das Recht der eigenen Kircheneinrichtung, bis zu dem naͤchſten 
Reichstage zu verſtatten. Bald nachher nahm man in Danzig viele aus dem 
Miederlande vertriebene reiche Geſchlechter auf, und dieſe bemuͤheten ſich, ihrer 
reformirten Religion ein Uebergewicht oder wenigſtens gleiche Rechte mit der 
lutheriſchen zu verſchaffen, welches ſeit 1572 gefaͤhrliche Zwiſtigkeiten in der 
Stadt veranlaſſete. Bey der polniſchen Thronerledigung 1575 wählten Danzig 
und die übrigen preußiſchen Stände den oͤſterreichiſchen Erzherzog Ernſt zum Koͤ⸗ 
nige, und ſuchten dieſen Prinzen gegen den Koͤnig Stephan Bathori, der ſpaͤter 
von einer andern Partey auf den Thron gebracht war, zu vertheidigen. Stephan 
ſiegte, aber die größeren preußiſchen Städte verweigerten ihm die Huldigung, oder 
festen vielmehr ſelbige bis auf die Zeit aus, da er ſich mit feinem Gegner wuͤr⸗ 
de verglichen und ihre Privilegien beſtaͤtiget haben. Der Koͤnig Stephan zog 
demnach nach Preußen 1576, und die ſaͤmmtlichen Einwohner des Landes ſchwo⸗ 
ren ihm nicht nur die Treue, ſondern bewilligten ihm auch Geldſummen, um Dan⸗ 
zig mit den Waffen zur Unterwerfung zwingen zu können. Die Stadt Danzig 
verließ ſich auf ihre nordiſchen mächtigen Freunde, und ſchleifte 1577 das Kloſter 
Oliva, um den Feinden bey einer Belagerung, den Vortheil ſich in ſelbigem feſtzu⸗ 
ſetzen, zu rauben. Der König und die polniſche Republik beſchloſſen am 26 März 
Danzig anzugreifen, und der König ſtrafte die Danziger vorläufig dadurch, daß 
er ihre Handelsrechte in Preußen und Polen der Stadt Elbingen verlieh. Er er⸗ 
oͤffnete am 13 Junius die Belagerung, fing aber zu gleicher Zeit Unterhandlungen 
mit der Stadt an. Die Danziger Bürger erhielten Hülfe vom Könige von Daͤ⸗ 
nemark, und brachten durch ſechs eigene Fregatten alle Seefahrer, die nach Elbin⸗ 
gen fahren wollten, auf. Das königliche Heer fahe ſich gendthiget, Danzig am 
6 September zu verlaſſen, und die Danziger Flotte brandſchatzte alle koͤniglich ge⸗ 
finnte Seeſtaͤdte, und brennete die Elbinger Vorſtaͤdte ab. Endlich vermittelten 
einige auswärtige Fuͤrſten am 11 December einen Frieden oder Vertrag, vermöge 
deſſen Danzig dem Könige nach dem alten preußifchen Formulare huldigte, Strafe 
zahlte, und Oliva wieder aufbauete, aber jene Handelsrechte wiederbekam, und 
eine koͤnigliche Beftätigung aller Privilegien und der lutheriſchen Religionsverfaſ⸗ 
fung erhielt. Eine der wichtigſten Streitigkeiten, die ſchon lange zwiſchen dem Kö⸗ 
nige und der Stadt uͤber das Strandrecht, den Hafen, und das Pfahlgeld oder 
den Hafenzoll, obwaltete, ward dieſesmal ausgeſetzet, endlich aber am 2 April 
1585 auch beygelegt, und Danzig behielt das Strandrecht, und die Haͤlfte von 
dem Pfahlgelde nebſt dem Hafen. 

Nachdem Danzigs Beſchwerden durch dieſen Vorfall gehoben waren, 
veranlaſſete eine Mishelligkeit, die zwiſchen dem preußiſchen Adel und den Staͤdten 
ausbrach, daß die Staͤnde eines ihrer Vorrechte aufopferten, den großen Wunſch 
der polniſchen Senatoren und des Königs erfüllten, und 1585 ſich dem polniſchen 
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Tribunale zu Peterkau unterwarfen, an welches ſeit dieſer Zeit die Appellationen 
aus land- und Grodgerichten jeder Woiwodſchaft ergingen ). Die Städte, wel⸗ 
che ihre beſondere Gerichte hatten, widerſetzten ſich dieſer Verletzung des Grund⸗ 
vertrages, und litten nur die Appellationen an den König: als Herzog von Pome⸗ 
rellen, oder an deſſen Aſſeſſorialgericht. Da nach den damaligen polniſchen Staats⸗ 
grundfägen alle Städte vom Reichstage ausgeſchloſſen waren, fo wollte man die 
Abgeordneten der großen preußiſchen Staͤdte, obgleich ſie zum Reichstage gefordert 
werden mußten, weder unter den Senatoren noch unter den Landboten dulden, 
daher manches zum Nachtheil der Staͤdte auf den Reichstaͤgen beſchloſſen ward. 
Man fuhr fort, an der Umſtuͤrzung der preußiſchen Verfaſſung zu arbeiten, und 
trachtete vorzüglich die catholiſche Religion herrſchend zu machen. Der Biſchof 
von Cujavien wagte es, da er ſich auf des Koͤnigs Sigismund III. Unterſtuͤtzung 
verlaſſen konnte, den Lutheranern in den kleinen Staͤdten ihre Kirchen zu neh⸗ 
men, und ſuchte die Kirchen der großen Städte durch Proceffe zu erlangen, brachte 
auch 1596 insgeheim Jeſuiten nach Danzig, welche aber der Magiſtrat auswies “). 
Dieſes veranlaſſete die drey großen Staͤdte Danzig, Thorn und Elbingen, 
ſich 16 14 zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung der Religions ⸗ und uͤbrigen Freyhei⸗ 
ten zu verbinden, welcher Bund aber nur zehn Jahr danerte, weil der Eigennutz 
keine dauerhafte Freundſchaft zwiſchen dieſen Staͤdten zuließ. Denn die Stadt 
Thorn ſtrebte nach dem polniſchen Handel, welchen Danzig ausſchließend beſaß, 
und ſuchte das 1485 erworbene Stapelrecht in Betracht der voruͤberfahrenden 
Waaren, welches ihr 1526 auf Bitte der Danziger vom Koͤnige abgeſprochen war, 
wieder zu erlangen. In Elbingen hielt ſich eine Geſellſchaft engliſcher Kaufleute 
auf, welche die Danziger gerne vertrieben haͤtten, weil fie nach den Grundſaͤtzen 
der Hanſe ſich berechtigt hielten, die polniſch-preußiſchen Waaren den Englaͤndern 
zuzuführen, und nicht zu dulden, daß engliſche Kaufleute dieſe ſelbſt abholten. 
Dieſer Gegenſtand des Misverſtaͤndniſſes zwiſchen Danzig und Elbingen gewann 
bald eine andere Geſtalt, da die engliſche Königin Eliſabeth, um ihren Unterthanen 
die verweigerten Handelsvorrechte in der Oſtſee zu verſchaffen, 1579 alle ausſchlie⸗ 
ßende hanſeatiſche Handelsvorrechte in ihrem Reiche aufhob, und 1597 den Hanſe⸗ 
genoffen ihre Contore in fondon nahm. Denn nun trachtete die Stadt Danzig 
die den uͤbrigen Hanſeaten entzogenen Vorrechte an ſich zu bringen. Dieſes gelang 
ihr zwar, nachdem ſie ſich gegen die engliſchen Kaufleute guͤnſtig bezeigt hatte, im 
Jahr 1604; allein die uͤbrigen Hanſeſtaͤdte wollten ihr den Vorzug nicht zugeſte⸗ 
hen, und fie ließ ſich von dem Gebrauche ihres engliſchen Handelsprivilegi abſchre⸗ 
cken. Seit dem litte der hanſeatiſche Bund durch mannigfaltige Begebenheiten, 
die den Handel und die Fabriken und die kriegeriſche Macht ferner meiſten Mitgenoſ⸗ 
ſen nach und nach verringerten, ſo ſehr, daß er 1630 aufgehoben werden mußte, 

und 


r) Hr. D. Grglath II. 335. Decret, wodurch die Stadt in die Acht erklaͤrt 

3) Später maaßten die Jeſuiten ſich eines ward. Allein der König ſchuͤtzte die Stadt 
catholiſchen Nonnenkloſters St. Brigitten-Or- durch ein ertheiltes Geleite, und das Relations⸗ 
dens in der Stadt an, erhoben darüber einen gericht erklärte 1647 das Decret für ungültig. 
Proceß, und erlangten 1646 ein Contumacial⸗ Hr. D. Gralath II. B. ©. 305. 
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und darauf beſtrebte ſich bie Stadt Danzig, die engliſchen Kaufleute mit ihren Nie⸗ 
derlagen aus Elbingen und anderen preußiſchen Staͤdten innerhalb ihrer Mauern 
zu bringen, bewuͤrkte 1628 eine polniſche Reichsverordnung, die den Engländern 
andeutete, blos in Danzig ſich aufzuhalten, und kam endlich 1631 zu ihrem 


Zweck ). 

Um die gefaͤhrlichen Mishelligkeiten zu unterdrücken, welche ſeit 1604 
zwiſchen den futheranern und Reformirten in Danzig fortdauerten, wirkte die ſtaͤr⸗ 
kere lutheriſche Partey 1612 eine königliche Verordnung aus, durch welche alle refor⸗ 
mirte Glaubensgenoſſen von obrigkeitlichen Aemtern ausgeſchloſſen wurden. Im 
Jahr 1626 zwang der ſchwediſche Koͤnig Guſtav Adolf, in dem Kriege, den er mit 
dem Könige Sigismund von Polen führte, ganz Pomerellen zur Neutralität; allein 
Danzig und Thorn widerſetzten ſich ihm, und blieben ihrem Könige getreu. Der 
ſchwediſche Monarch hemmete daher die danziger Seefahrt nach Schweden, und 
legte Zollſchiffe in den Hafen. Danzig ward von den Generalſtaaten der niederlaͤn⸗ 
diſchen Republik und von der Hanſe, welche es um Huͤlfe anrief, verlaſſen, und 
ſogar bey dem zwiſchen beiden Koͤnigen 1629 errichteten Waffenſtillſtande uͤbergan⸗ 
gen, daher es durch einen beſonderen Vertrag nur den Genuß eines Theils des 
ſchwediſchen Zolles, nicht aber die Aufhebung deſſelben erlangte, und ſich verpflich⸗ 
ten mußte, keine Flotte oder einzelne Kriegesſchiffe zu haben. Endlich ward 1635 
zwar der ſchwediſche Zoll durch den fuͤnf und zwanzig jaͤhrigen Waffenſtillſtand der 
Könige Guſtav Adolf und Vladiſlav aufgehoben, allein nun maaßte ſich der polnie⸗ 
ſche König dieſes Zolls an. Die Stadt bewirkte deſſen Aufhebung durch eine be⸗ 
traͤchtliche Geldſumme von 800, ooo Gulden, aber ſchon im zweyten Jahre nach⸗ 
her ward er vom Könige wieder erneuert. Nunmehr verſchloſſen die Danziger ih⸗ 
ren Hafen, und baten die Generalſtaaten und den daͤniſchen Koͤnig um Beyſtand, 
und da der letztere durch eine Flotte die polniſchen Zollſchiffe aufbringen, und die 
Danziger Rhede von allen polniſchen bewaffneten Schiffen befreyen ließ, fo hörte 
der Zoll abermals auf. In dem naͤchſten Kriege des ſchwediſchen Koͤnigs Carl 


Guſtav und des polniſchen Monarchen Johann Caſimir ), unterwarf ſich Thorn 


dem ſchwediſchen Könige (1655), und nur Danzig widerſtand den ſchwediſchen 
Waffen. Der König Carl Guſtav bot der Stadt vergeblich die Neutralität an, 
hob darauf die danziger Handelsrechte in ſeinen Reichen auf, erneuerte den See⸗ 
zoll, und nahm der Stadt die Schanze Weichſelhaupt, welche er in eine Feſtung 
verwandelte. Die Danziger baten die Generalſtaaten um Huͤlfe, und dieſe for⸗ 
derten dafuͤr, außer andern großen Handelsvorrechten, auch die Zollfreyheit für 
alle niederlaͤndiſche Waaren, die durch oder in das Danziger Gebiete gehen würden. 
Dieſe Zumuthungen bewilligte zwar der Magiſtrat, nicht aber die Buͤrgerſchaft, 
und der Huͤlfsvertrag blieb unvollkommen. Dennoch errichteten die Generalſtaa⸗ 
ten am 11 September 1656 einen Vertrag mit dem Könige Carl Guſtav über 
Danzig, den aber Danzig verwarf, weil es die Meutralitaͤt, auf welche der Vers 
trag gegründet war, nicht genehmigen konnte. Eine daͤniſch⸗ niederlaͤndiſche Flotte 
zeigte ſich vor Danzig, ging aber bald zuruͤck, und der Koͤnig Johann ink, 
wel⸗ 
t) Hr. D. Gralath 1. B. S. 376. 408. 8 
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welcher Pomerellen wieder erobern wollte, ward vom ſchwediſchen Heere zuruͤckge⸗ 
trieben. Dennoch beſchloß man in Danzig, ſich der Macht, der ganz Polen un⸗ 
terlag, allein zu widerſezen. Das Kriegesgluͤck des ſchwediſchen Monarchen aͤn⸗ 
derte ſich, das ſchwediſche Heer zog ſich 1657 größfentheils nach Dänemark, und 
Danzig eroberte am 22 December 1659 Weichſelhaupt, worauf die letzten ſchwe⸗ 
diſchen Fahnen Pomerellen verließen, und dieſer Krieg ſich am 3 May 1660 
durch den im Kloſter Oliva geſchloſſenen Frieden endigte. Die Stadt Danzig er⸗ 
hielt von dem Könige und den polniſchen geſammten Reichsſtaͤnden das Zeugniß, 
daß blos durch ihren Muth und Widerſtand das polniſche Reich von der Gefahr 
eine ſchwediſche Provinz zu werden errettet fen. Aber dennoch weigerten ſich dieſe 
dankbaren Stände, der Stadt die vier Millionen Gulden zu erſtatten, die ihr ihr 
Widerſtand gekoſtet hatte. N 

Seit dieſem Frieden genoß Danzig feine freye Schifffahrt und Handels⸗ 
rechte in Schweden wieder, und es ward dieſesmal auch der ſchwediſche Zoll im 
Hafen ohne Widerrede abgeſchafft. Allein viele der uͤbrigen Vorrechte der Stadt 
wurden von polniſcher Seite untergraben. Die Kraͤnkungen der Freyheiten und 
Privilegien der uͤbrigen Einwohner von Pomerellen nahmen zu. Man ſprach den 
evangeliſchen kleineren Staͤdten und Doͤrfern durch gerichtliche Urtheile faſt alle 
Kirchen ab, verletzte das Indigenatrecht der Preußen, und brachte manchen ange⸗ 
ſehenen Diſſidenten durch die Kuͤnſte der Proſelytenmacher zu der catholifchen Kir⸗ 
che. Die ordentlichen Landtage hoͤrten auf, und die außerordentlichen oder gemei⸗ 
nen kandtage, die der König für Pomerellen zu Stargard halten laſſen mußte, 
wurden nur, wenn es die Noth erforderte, das iſt, wenn ein Reichstag eroͤffnet 
werden ſollte oder geendiget war, vom Könige ausgeſchrieben. Nur mit Mühe 
behaupteten die Staͤnde die Vorrechte, daß auf den Reichstagen nichts uͤber die 
innere Verfaſſung des Landes beſchloſſen werden durfte, daß der Koͤnig, der einige 
tandesherr des preußiſchen Staats blieb, und daß ſelbiger nicht eher die Huldigung 
fordern konnte, bis daß er in Polen gekrönt war, und die preußiſchen Privilegien 
und Unionsbriefe beſchworen hatte. Die Handlung, und mit ihr Volksmenge 
und Wohlſtand, nahm ab, und Danzig, welches vor dem ſchwediſchen erſten 
Kriege über oo, 000 Einwohner hatte, ſank in den nächften hundert Jahren bis 
auf 47/600 Menſchen herab, hob ſich aber nachher wieder bis zu 60,000 Einwoh⸗ 
nern empor ). ! 

Nach dem Tode des polniſchen Königs Johann III. erklaͤrten ſich die po⸗ 
merelliſchen Stände für den Churfuͤrſten von Sachſen Friedrich Auguſt, und da⸗ 
her nahm der König von Frankreich, welcher den Prinz Carl kudwig von Conti auf 
den Thron zu ſetzen trachtete, der Stadt Danzig ihre Handelsvorrechte in ſeinem 
Reiche, und durch ſeine Flotte 1697 verſchiedene Schiffe. Die Stadt wendete 
alle Mittel an, den König zu befänftigen, und erhielt durch ihre Abgeordnete im 
Jahr 1700 zwar des Koͤnigs Gnade, aber erſt im Jahre 1712 die verlohrnen 
Handelsvorrechte wieder. Die Stadt ward ſeitdem gewiſſermaaßen als eine freye 
Macht behandelt, und 1713 in den Utrechter Frieden eingeſchloſſen, wodurch ihr 
8 Mm 2 auch 
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auch in Spanien, ſo wie 1706 am 22 October durch den mit Großbritannien er⸗ 
richteten Vergleich, in Engelland und Schottland, beträchtliche Handlungsvortheile 
zugeſtanden wurden. Bey der merkwuͤrdigen Staatsveraͤnderung, da der ſchwedi⸗ 
ſche Koͤnig Carl XII. den König Auguſt II. vom polniſchen Throne ſtieß, und auf 
dieſen den König Staniflav den erſten half, waͤhlten die Pomerellen die Unpar⸗ 
teylichkeit, allein Carl XII. wollte dieſe nicht anerkennen, ſonderlt unterwarf ſich 
ihr Land und ihre Staͤdte, Danzig ausgenommen, durch die Waffen. Auguſt II. 
ſiegte über feinen Gegner ı 710, und fein Bundesgenoſſe der ruſſiſche Kaiſer Pe⸗ 
ter I. hemmete durch feine Flotte den Seehandel der noch immer neutralen Danzi⸗ 
ger. Endlich ſchloß die Stadt Danzig am 30 September 1717 einen beſonderen 
Frieden mit dem Kaiſer, und verſprach drey Caper unter polniſcher Flagge gegen 


Schweden auszuruͤſten, und dem ruſſiſchen Agenten, der an ſie geſendet werden 


Weſtpreußen 
wird ein Theil 
des Koͤnig⸗ 


follte, alle Vorrechte der Agenten anderer Mächte einzuräumen. Der Kaiſer vers 
liehe ihr darauf den freyen Handel in feinem Reiche, und verbuͤrgte ſich für die Auf⸗ 
rechterhaltung ihrer politiſchen und geiſtlichen Verfaſſung, aber das Gebot des 
Königs Auguſt, jene Caper nicht auszuruͤſten, verſchob die Vollziehung dieſes Ver⸗ 
gleichs bis zum nyſtadter oder ruſſiſch⸗ſchwediſchen Frieden 172 T. 

König Auguſt II. ſtarb 1733, und nun trachtete der franzoͤſiſche Monarch 
Ludwig XV. jenen König Staniſlav, der ruſſiſche Hof aber den Churfuͤrſten Aus 
guſt III. zum polniſchen Monarchen zu erheben. Die Partey des letzteren vertrieb 
alle Diſſidenten von dem Wahltage, und erklaͤrte dieſe, mithin auch die meiſten 
pomerelliſchen Herren fuͤr unfaͤhig, irgend ein Kronamt, Krongeſchaͤffte, oder eine 
mit einer Gerichtbarkeit verknuͤpfte Bedienung zu bekleiden und zu verwalten. 
Dieſe Ungerechtigkeit ward auf dem erſten Reichstage des Koͤnigs Auguſt III. be⸗ 
ſtaͤtigt, und da ſeit dieſem kein Reichstag, fo lange Auguſt lebte, zu Stande 
gebracht werden konnte, ſo verfiel Polen und Pomerellen in eine voͤllige Anarchie, 
und in innerliche Kriege einzelner Unterthanen unter ſich, welche Pomerellens Zur 
ſtand in eine ſchlimme Lage brachten. Der König Ludewig hatte ſich gegen den 
Koͤnig von Preußen erboten, ihm das polniſche Preußen zu verſchaffen, wenn er 
den König Staniflav unterſtuͤtzen würde, allein der preußiſche Monarch lehnte dies 
ſen Antrag ab. Staniſlav mußte ſeinem Gegner weichen, flohe nach Danzig am 
2 October 1733, und zog der Stadt Danzig eine ruſſiſch⸗ſaͤchſiſche Belagerung zu, 
die vom 18 Maͤrz 1734 bis zum 9 Julius dauerte. Sein Heer war ſchwach, 
und mußte dem Danziger Magiſtrate huldigen und dem General der Stadt allein 
gehorchen, woraus erhellete, daß Danzig von ihm mehr einer unabhaͤngigen als 
einer ihm unterthaͤnigen Stadt gleichgefehägt ward. Er fahe ſich bald genoͤthigt 
auch Danzig zu verlaſſen, und darauf unterwarf ſich Danzig dem K. Auguſt dem 
III., und erhielt durch eine Capitulation die Beſtaͤtigung der ruſſiſchen Garantie 
feiner Verfaſſung, und der freyen Difpofition- über den Seehafen und die Schiffs 
fahrt. 


$. 1. 
Der Hintritt des Koͤnigs Auguſt III. im Jahre 1763 erregte abermals 
Feindſeligkeiten verſchiedener Parteyen, und man wiederholte auf einem Reichstage 
nicht nur die Verſtoßung der Diſſidenten, ſondern erklaͤrte ſogar die proteſtanti⸗ 
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15 ſchen Diſſidenten aller derer Beſitzungen und unbeweglichen Guͤter verluſtig, die ſie reichs 
nicht geerbt haͤtten. Durch die Macht der ruſſiſchen Kaiſerin ward König Stani⸗ Preußen. 
ſlav II. 1264 erwaͤhlt, und dieſer Monarch verſchaffte auf einem Reichstage 1768 
den Diffiventen alle genommene Vorrechte, und überhaupt die Vorzüge der uͤbri⸗ 
ö gen polniſchen Einwohner wieder. Die ruſſiſche Kaiſerin gab dieſer Handlung 
| durch ein Heer das noͤthige Gewicht, und ließ dieſes in Polen. Schon vorher 
entſtand ein allgemeines Misvergnuͤgen unter den roͤmiſch⸗catholiſchen Polen, und 
es kamen einige Conföderationen oder Verbindungen 1767 zum Vorſchein, von 
welchen die baarer Conföderation die maͤchtigſte ward. Dieſe ſuchten den Koͤnig 
vom Thron zu ſtoßen, reizten 1769 die oſmanniſche Pforte zum Kriege gegen 
Rußland, ſtreiften in die angraͤnzenden ruſſiſchen, dſterreichiſchen und preußiſchen 
Provinzen, und griffen die Cordons an, welche, zur Abhaltung der in Polen 
ausgebrochenen Peſt, um die Graͤnzen von den beiden Kaiſerinnen und dem Koͤ⸗ 
h nige von Preußen 1770 gezogen waren. Die beiden Kaiſerinnen Maria Thereſia 
0 und Catharina und der König Friedrich ließen darauf ihre Beobachtungsheere 
(1771) in Polen einruͤcken, um die Gränzen ihrer Staaten noch mehr zu ſichern. 
Das veranlaſſete eine noch betraͤchtlichere Verminderung der koͤniglichen Partey, 
und auf der anderen Seite ein noch fefteres Buͤndniß der drey Mächte, bey deſſen 
Verabredung dieſe im September 1772 beſchloſſen, gewiſſe Laͤnder, auf welche 
| fie Anſpruͤche machen konnten, in Beſitz zu nehmen, und mit den Staaten, zu 
| welchen fie ehedem gehort hatten, wieder zu vereinigen. 
1 Der preußiſche Monarch hielt das polniſche Preußen, und uͤberhaupt alle 
tandſchaften zwiſchen der Weichſel und Netze, für Stuͤcke des Königreichs Preu⸗ 
| ßen, des Herzogthums Pommern und der Neumark w), ließ jenes am 13 Septem⸗ 
| ber 1772 feyerlich in Beſitz nehmen, und gab dem Könige Staniſ lav und der Repu⸗ 
u blik Polen am 18 September hiervon und von den Gruͤnden ſeiner Anſpruͤche Nach⸗ 
| richt. Die Stände des bisherigen polnifchen Preußens huldigten ihm am 27 Sep⸗ 
I tember, und ihr and ward zuerſt Neupreußen, nachher aber Weſtpreußen genannt. 
Am 20 September 1774 bemaͤchtigte er ſich auch des Landes zwiſchen der pome⸗ 
I} relliſchen Graͤnze, der Netze, dem See Goplo, und einigen ſuͤdlicheren Gewaͤſſern, 
| welches zu verſchiedenen großpolniſchen Woiwodſchaften gehörte. Der Koͤnig Sta⸗ 
Fi niffav und die Republik hatte auf dem 1773 gehaltenen Tonfoͤderationsreichstage 
| die Rechtmaͤßigkeit der ruſſiſchen, öſterreichiſchen und preußiſchen Forderungen aner⸗ 
| kannt, Weſtpreußen am 18 September dem Könige von Preußen abgetreten, 
| und eine genaue Berichtigung der preußiſch⸗polniſchen Graͤnze verabredet. Daher 
| ward von 1775 bis 1777 eine Graͤnzeommiſſion gehalten, und am 22 Auguſt 
1726 ein Graͤnzvergleich errichtet, vermoͤge deſſen Polen das Land am linken Ufer 
| der Netze wieder erhielt. 
| Gleich nach der Huldigung ward die polniſche Verfaſſung in Weſtpreußen 
abgeſchafft, und innerhalb den Jahren 1782 und 1789 bekam dieſes Land feine teut⸗ 
1 Mm 3 ſche 
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a Pruſſe für le Duchè de Pomerellie et fur piu. September 1772, werden auch die nicht yenof _ 
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ſche gegenwartige Einrichtung ). Anſtatt der Woiwodſchaften und Staroſteyen 
find Aemter und Diſtricte errichtet, die Landtage und Landſtaͤnde aber find aufgehos 
ben. Weſtpreußen macht nun mit Oſtpreußen ein einiges Königreich aus, und 
wird von dem commandirenden General ſaͤmmtlicher Truppen als dem Statthalter 
beider Preußen regiert. Für Juſtizſachen und Stadtregierungsgeſchaͤffte iſt eine 
weſtpreußiſche Regierung zu Marienburg angeordnet, und die Finanzgeſchaͤffte ſte⸗ 
hen unter einer weſtpreußiſchen Kriegs- und Domainenfammer. Unter letzte ge⸗ 
hören vier Kriegs und Steuerraͤthe für die in vier Kreiſe vertheilten Städte, und 
eilf Landraͤthe fir das platte in Aemter vertheilte fand. In Pomerellen find zwey 
Städte, Kreife, zwey landraͤthliche Kreiſe mit 23 Aemtern, und noch 5 Aemter, 
welche 28 Aemter ehedem fünf Staroſteyen ausmachten. Das band an der Netze, 
oder der Netzdiſtriet, iſt von dieſem Gebiete abgeſondert, und hat ein eigenes Hof- 
gericht. Auch macht Buͤtow und Lauenburg eine beſondere, weder mit Pommern 
noch Weſtpreußen vereinigte Landſchaft aus. 


. 12. 
Von den ehemaligen weſtpreußiſchen großen Städten wurden zwey, nem⸗ 


der R. Stadt lich Danzig und Thorn, dem Koͤnige von Polen auf Veranlaſſung der beiden Kai⸗ 


Danzig. 


Truppen 1770 fie durch Beſetzung ihres Werders dazu zwangen. 
- erften Beſitznehmung des pomerelliſchen Herzogthums 1772 wurden zwey Stücke 


ſerinnen gelaſſen, und daher find dieſe Staͤdte wie ein Anhang von Großpolen zu 
betrachten, obgleich ſie nicht genauer mit der polniſchen Republik vereinigt ſind, als 
es die ehemalige polniſch⸗preußiſche Union erlaubt 9), und alſo nur unter dem 
Schutze und der Souverainitaͤt des polniſchen Königs ſtehen. 

Die Stadt Danzig hatte ſich den Unwillen des preußiſchen Monarchen 
zugezogen, weil fie die preußiſchen Unterthanen, die ſich im fiebenjährigen Kriege 
in ihrem Gebiete niedergelaſſen hatten, nicht eher auswies, bis daß preußiſche 
Gleich bey der 


ihres Gebiets, nemlich die friſche Nehrung, worauf ihre Feſtung Weichſelmunde 
liegt, und der Danziger Werder, unter die koͤniglich preußiſche Hoheit gebracht, 
und zum Amte Oliva gelegt, einige andere Stadtguͤter aber, nemlich der Ort 
Schidlitz, die Holminſel, das neue Fahrwaſſer oder der Hafen der Stadt 3), und 


die Weſterplatte mit den darauf ſtehenden Danziger Zoll- und Wachthaͤuſern, als 


Stüs 


1) Herr Oberconfiftorialvath Buͤſching, Erd⸗ 
beſchreibung, VIII. Auflage 1788. II. Th. 
S. 28. 86. 103. 5 

y) Die polniſche Republik betrachtete, bey 
Errichtung des Commerztractats vom 19 März 
1775, Danzig als eine fremde ihr nicht anges 
hoͤrige Stadt, und ſchadete ihr. S. Betrach⸗ 
tungen eines polniſchen Patrioten uͤber den 


Schaden für Polen, der aus der Vernach⸗ 


laͤſſigung des Handels und der Geringe 
ſchaͤtzung des der Stadt Danzig zu erthei⸗ 
lenden Schutzes entſtehet. Aus dem pol⸗ 
niſchen ůberſetzt. Warſchau 1790. 

z) Handbuch für Kaufleute 1786. p. 98. 
Preuves et Defenfe des Droits du Roi fur le 


Port et Page de la Viſtule, a Berlin 1773. 
Der alte Ausfluß der Weichſel oder Hafen 
(Vorder- Bart) iſt vor mehr als hundert 
Jahren durch Verſandung unbrauchbar ge⸗ 
worden, daher die Stadt rohr den neuen 
Arm oder das neue Fahrwaſſer hat auegras 
ben laſſen. Der Boden dazu ward dem Kloſter 
Oliva 1643 auf 93 Jahr abgepachtet, allein fp&s 
ter führte das Kloſter uͤber dieſen Canal einen“ 
Proceß, der nicht geendiget ward. Die Dan⸗ 
ziger behaupten, daß das neue Faͤhrwaſſer auf 
dem Boden der See angeleget, und die zwi⸗ 
ſchen den beiden Armen befindliche Inſel (We— 
fer: Platte) durch Verſandung ſpaͤter entſtan⸗ 
den ſey. 
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Stuͤcke, die zum Kloſter Oliva gehörten, zu den koͤniglichen Domainen gelegt. 


Auch ſprach der König der Stadt die Befugniß ein eigenes Gebiete außerhalb ihrer 


Mauern unter ihrer Hoheit zu beſitzen ab ). An dem Fahrwaſſer wurde ein kö⸗ 
nigliches Zollamt errichtet, welches das Pfahlgeld und Hafengeld der Stadt fuͤr 
den König hob. Durch einen zwiſchen den Koͤnigen und Reichen Polen und Preu⸗ 
ßen am 19 März 1775 abgeſchloſſenen Handelstraekat, wurden die von Danzig 
nach Polen geſendeten Waaren mit 12 Procent, alle übrige dahin beſtimmte 
Waaren aber nur mit 2 Procent in den preußiſchen Zollftädten belegt. Noch eine 
ſchlimmere Einſchraͤnkung des danziger Handels veranlaſſeten verſchiedene neue 
preußiſche Sandzölle, die Verwandlung der Vorſtaͤdte S. Albrecht, Alt? und Neu⸗ 
Schottland, Stolzenberg, Schidlitz und langefuhr, in beſondere mit einander 
verbundene Städte, die Beſetzung dieſer Oerter mit geſchickten Handwerkern, Fa⸗ 
brikanten und beguͤnſtigten Kaufleuten, und die Errichtung einer Handlungsmeſſe 
in Alt⸗Schottland, die auf die Zeit fällt, in welcher in Danzig die Dominik⸗ Meſſe 
gehalten wird. Bey der neuen Einrichtung der weſtpreußiſchen Verfaſſung, ließ 
der König bey Schelmuͤhle an der Weichſel zwiſchen Danzig und der See einen 
neuen Hafen, und eine Niederlage fuͤr die von Stettin nach Preußen zu verſenden⸗ 
den Waaren anlegen, und forderte am 24 Julius 1783 von Danzig die Einwil⸗ 
ligung, daß die daſelbſt wohnenden keute ihre Lebensmittel auf der Weichſel jenſeit 
Danzig holen duͤrften. Dieſe ward gegeben, allein von den preußiſchen Untertha⸗ 
nen ſo weit ausgedehnet, daß bald eine allgemeine freye Schifffahrt zwiſchen Po⸗ 
len und den verbuͤndeten Staͤdten bey Danzig auf der Weichſel entſtand, die den 
danziger Handel voͤllig zu Grunde richten mußke 6). Die Stadt Danzig beſaß 
die Admiralitaͤtsrechte, und außerdem ſeit 1457 das Stapelrecht, und die Befug⸗ 
niß keine Schiffe vor ihren Mauern uͤberfahren zu laſſen, und Waaren, deren Ver⸗ 
trieb ihr ſchädlich ſchien, zuruͤckzuweiſen. Von dieſen Rechten machte ſie Ge⸗ 


brauch, und hielt alle voruͤberfahrende preußiſche beladene Fracht⸗ Schiffe an. 


Der König ließ auf gleiche Weiſe mit den Danziger Schiffen verfahren, und 
da Danzig jene nicht losgeben wollte, ſperrete er die Weichſelfahrt nach Polen zu, 
und ſchloß die Stadt vom November bis im Jenner 1784 mit einem Heere ein. 
Die Stadt Danzig ſuchte Schutz bey dem polniſchen Koͤnige und der ruſſiſchen 
Kaiferin, erhielt von jenem Monarchen Befehl, die preußiſchen Schiffe zu entlaſ⸗ 
ſen, und mußte am 22 Februar 1785 einen von den drey Mächten am 7 Sept. 
1784 zu Warſchau unterzeichneten Vergleich annehmen, vermdͤge deſſen fie den 
See Exportationshandel, fo weit er auf der Weichſel und durch ihre Mauern 
gehet, ausſchließend bekam, den Einfuhrshandel mit den Preußen theilte, Rn = 

Rech 


a) Preuves p. 10. Jetzt beſitzt Danzig, als 
eigenes Territorium; die Hoͤhe mit der Stadt 


Hela und 8 Kirchdoͤrfern (Hr. D. Buͤſching 


Erdbeſchreibung 8. Aufl. 2. Th. S. 208.), 
und unter preußiſcher Hoheit den Werder und 
die friſche Nehrung. 


b) Handbuch für Kaufleute 1786. P- 
100. Ueber die neueſten Angelegenheiten 
der Stadt Danzig; Thorn und Leipzig 
1784. Schreiben eines Polen an einen 
Freund in Sachſen über das Schreiben eiz 
nes Elbingers und deſſen Einleitung: die 
gegenwaͤrtigen Streitigkeiten der Stadt 
Danzig betreffend; 1784, 8. 
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Recht auf dem neuen Fahrwaſſer einen Zoll, der den preußiſchen nicht uͤberſtiege, 
von allen Waaren zu heben behielt. 
* Seit dieſer Zeit, oder genauer zu reden, ſeit 1773, ruhet das Danziger 
Admiralitaͤtsrecht, wodurch Danzig unter die Seemaͤchte verſetzt war. Ihre 
Landmacht beſtehet aus 1200 Infanteriſten und 60 Cavalleriſten, und dient dem 
polniſchen Könige, wenn er die Stadt beſucht, zur Leibwache, weil feine polniſchen 
Garden nicht in die Stadt gelaſſen werden, ſondern in den Vorſtaͤdten bleiben muͤſ⸗ 
ſen. In den auswaͤrtigen Reichen und an den mehreſten Hoͤfen unterhaͤlt die Stadt 
Danzig Reſidenten und Conſuls, und ſie erhaͤlt dergleichen auch von den Maͤchten, 
deren Unterthanen mit ihr in Handelsverbindungen ſtehen, wieder. Sie ſchließet 
mit auswaͤrtigen Maͤchten Vertraͤge, und ſtehet mit der ruſſiſchen Monarchin in 
einem Schutzbuͤndniſſe. Auch erkannte fie der König kudewig XVI. 1291 für eis 
nen hoͤhern Staat, weil er ihr feine Annehmung der neuen Conſtitution bekandt 
machte, und ihr Gluͤckwunſchſchreiben unter ähnlichen Schriften europaͤiſcher Mo⸗ 
narchen und fouverainer Mächte der Nationalverſammlung vorlegen ließ. Sie 
wuͤrde alſo eine Republik ſeyn, wenn ſie nicht in Betracht der oberſten Gerichtbar⸗ 
keit und Hoheit dem polniſchen Koͤnige unterworfen waͤre. Sie zahlt dem Koͤnige 
keine Steuern, ſondern nur ein freywilliges Geſchenk, welches, nebſt dem halben 
Pfahlgelde und den Einkuͤnften der Poſt, jaͤhrlich 50,000 Thaler beträgt. Ihre 
innere Verfaſſung iſt 1252 vom Koͤnig, der damals eine heftige Mishelligkeit, die 
zwiſchen dem Magiſtrate und der Buͤrgerſchaft ausgebrochen war, beylegte, durch 
die ſogenannte Ordinatio regia Civitati Gedanenſi praeſeripta neu eingerichtet, 
und die taͤgliche Verwaltung der Regierungsgeſchaͤffte ſtehet den vier Burgemeiſtern, 
von welchen einer Rathspraͤſident iſt, und ſechs und zwanzig Senatoren zu. Vom 
Senate müffen vier Glieder der reformirten Kirche zugethan ſeyn, allein römiſch⸗ 
catholiſche Glaubensgenoſſen werden von ſelbigem ausgeſchloſſen, obgleich dieſe ſie⸗ 
ben, die Reformirten aber nur zwey Kirchen in der Stadt beſitzen. Wichtige Ge⸗ 
ſchaͤffte gehören fiir den Senat, fuͤr die Schoppen, und fuͤr die Hundertmaͤnner, 
welche alle feit 1657 die Rechte der polniſchen Adlichen beſitzen. Einer der Sena⸗ 
toren wird jährlich vom Koͤnige zum Burggrafen verordnet. 
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Sechstes Buch. 
Geſchichte der Sorben. 
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g. 1. 


U den völlig vertilgten wendiſchen Stämmen war naͤchſt den kutiziern keiner Name der 
mächtiger als der Stamm der Sorben ), denn er beſaß alles fand, was Nation. 
von der Sale, Elbe und den polniſch⸗ſchleſiſchen und boͤhmiſchen jetzigen Graͤnzen 
eingefchloffen ward. Er gehörte vorzüglich zu den Wenden, ward aber, wie es 
ſcheint, fpäter mit Slavinen untermiſcht. Er führte die Namen Zrbi, Servii, 
Siurbi, Sorabi, Sorbi, Serbli, Serbi, Urbi und Srbſtj, und fein fand ward 
genannt Srbſko, Zrbia, Suirbia, Sworbia, Sorabia und Surpe é). Ueber den 
Urſprung dieſes Namens ſind die Alterthumsforſcher nicht einverſtanden, wie ich 

oben bereits bemerkt habe: denn einige halten ihn fuͤr uralt, und glauben ihn in 

den Serviis des Ptolemaͤus und Plinius wiederzufinden, die zur Zeit der Geburt 
Chriſti in der aſtracaniſchen Steppe ſich aufhielten und ſpaͤter Severien zum feften 
Aufenthalte erwaͤhlt zu haben ſcheinen. Andere vermuthen, daß Serp der ältefte 

Name aller wendiſchen Voͤlker geweſen iſt, und wieder andere halten den Namen 


a) Krüger etFetze Diff de Serbis, Witte- 
berg. 1675, und in Hoffimanni Script. rerum 
Luſaticarum T. II. p. 237, ſequ. Schoͤtt⸗ 
gen Geſchichte der Sorben Wenden in ſeiner 
und Kreifigs diplomatiſchen und curieuſen 
NFachleſe der Biſtorie von Oberſachſen 
II. Th. S. 177. Schoͤttgen lieferte in dies 
ſem Werke III. Th. S. 361. auch eine Geo; 
graphie der Sorben mit einer kleinen Landcharte. 
Eine groͤßere Landcharte im gewoͤhnlichen Land⸗ 
charten-Formate, die aber, ſo wie Schoͤttgens 
Arbeit, einer Verbeſſerung bedarf, iſt unter 
dieſer Aufſchrift vorhanden: Ducatus Saxo- 
niae ſuperioris ut Status ipſius antiquiſſi- 
mus fuit per Secula X. priora fc. poft Chr. 
natum ad An, 1000. usque ex Hiftoriae Sa- 
xon.. monumentis compilatus et geogra- 
phice defignatus per Frider.. Zollmann, in 
publicum emiflus ab Homan. Haeredibus. 
Eine zweyte Zollmanniſche Charte zeigt die Be⸗ 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 


blos 


ſchaffenheit des ſorbiſchen Landes vom J. 1000 
bis 1400. N 


b) Schöttgen angef. Orts III. Th. S. 
361 u. f. In Boͤhmen werden die Lauſitzer 
Srbj und Srbſtj, und ihr Land Srbſko 
genannt. Ein Lauſitzer nennet ſich ſelbſt in 
feiner Landesſprache Sſerb, mehrere aber hei⸗ 
ßen Serſoͤken. Auch Meißen heißet in Boͤh⸗ 
men Srbfko. Foran de Originibus Slavicis 
P. IV. p. 253. Ein Land Serp in Croatien 
am Berge Unna, ward einmal von ſorbiſchen 
Coloniſten bewohnt. Servien führt in der Lan⸗ 
desſprache den Namen Srbſka, und die Nation 
nennet ſich Srbli. Weil die beſten teutſchen 
alten Schriftſteller die meißniſchen Wenden mit 
dem Namen Sorben belegen, ſo bin ich ihnen 
gefolget, zumal da der Name Serben eine Vers 
wechſelung mit den Serviern in Dacien verans 
laſſen kann. 


Nn 


Groͤße des 


Landes. 
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blos fr einen Ortsnamen, und leiten ihn von den Wörtern Sep, eine Sichel, und 
ſrbiti, maͤhen ab, nach welchem Verfahren fie für ihn die Ueberſetzung herausbrin⸗ 
gen: Srp, ein auf einem Gras⸗ oder Kornlande wohnender Wende. 

Das Land der Sorben war mit undurchdringlichen Wäldern angefuͤllet, 
und ihr erſter Betrieb muß mehr in der Jagd als im Ackerbaue beftanden haben, 
weil fie dieſe Walder nicht niederhieben, ſondern vielmehr durch die Beylegung göͤtt⸗ 
licher Eigenſchaft heilig und unverletzlich machten. Allgemaͤhlig ward ihnen dieſes 


fand zu enge, und darauf ſuchten fie ſich ihre Beduͤrfniſſe durch Raub zu verſchaf⸗ 


fen, und ſtreiften in die Staaten ihrer Rachbaren. Verſchiedene Stämme wähl⸗ 
ten ſich eigene Hrerfuͤhrer, andere aber folgten nur ihren Geſchlechtsaͤſteſten, und 
dadurch entſtanden neue Voͤlkerſchaften unter beſonderen Namen, und die ſorbiſche 
Nation ſchien ſich zu vermindern. Ein böhmifcher Schriftſteller des vierzehnten 
Jahrhunderts, Dalemite, erklart alle Böhmen für Sorben; allein fein Zeuguiß 
iſt zu neu, wird durch keine gleichzeitige Urkunden beſtaͤtigt, und iſt daher nicht zu⸗ 
verlaͤſſig genug ). Nach der Verſicherung des Kaiſers Conſtantinus Porphyro⸗ 
genneta d) erſtreckte fich das ſorbiſche fand, welches von denen Coloniſten, die ſich 
in Dalmatien feſtgeſetzet hatten, das weiße oder große Serbien genannt ward, 
in der Mitte des zehnten Jahrhunderts bis uͤber die Quelle der Weichſel, und 
ſchloß demnach auch Schleſien und etwas von Polen ein. Noch ein anderer ge⸗ 
kroͤnter Geograph, nemlich der engliſche König Aelfred der Große, erweitert die 
Graͤnzen dieſes Landes auch gegen Norden ), ſcheint aber zweyerley Nachrichten 
von verſchiedenem Alter bey ſeiner Arbeit vor Augen gehabt zu haben. Denn er 
ſetzt einmal das eigentliche Sorbenland (Surpe) in Pommern und Preußen, und 


Sorbiſhe auf einem andern Blatte in Meißen. Eben dieſer Monarch kannte drey ſorbiſche 


Stämme 


Voͤlkerſchaften nur unter ihren eigenthuͤmlichen oder beſonderen Namen, und gab 
nach ſelbigen ihren Ländern die Benennungen Dalamenſan, Syſſyle und Ser⸗ 
mende. Aber auch bey dieſen gerieth er auf zweyerley verfchledene Angaben. Denn 
einmal meldet er, daß Syſſyle oder Suiſuli das Winedaland oder das Land der 
Wenden zwiſchen dem Lande der Heveller und der Weichſel ſey (und wirklich findet 
man, daß Sorbien im neunten Jahrhunderte ſich uͤber das Havelland ausgedehnet 
hat), an einem andern Orte aber legt er es zwiſchen Sorbien, Mähren und Thuͤ⸗ 
ringen. Auf gleiche Weiſe lag, nach ſeinem Berichte, Sermende oder Serimund 
am Maͤgdelande oder bey Magdeburg, wo es nach den Urkunden wirklich war, 
und ſtieß dennoch an ein anderes Maͤgdeland, welches im europaͤiſchen Rußlande 
liegen ſollte. Außer denen abgefonderten ſorbiſchen Stämmen, die dieſer gelehrte 
Monarch kannte, gab es noch einige andere, nemlich den Stamm der kuſtzer, der 


Mil⸗ 


t) Die Stelle heißet in der Hefprache in Hr. 6) Conflant, de adininiftrando Imperio c. 
P. Selaſius a S. Catharina lleberſetzung und 32. 33. Meine Geſchichte des Reichs Hun⸗ 
Erfäuterung von Hagek a Liboczan An: Bo. garn III. Th. S. 838. Anm i. 
hemorum T. II. p. 9. alſo: W ſrbſkey Nas 5 n 
zyku geſt demie Gyeß Charwati geſtgmie, e) Tbe Anglö- Saxon. Verfon from the Hi. 
d. de „In der ſerbiſchen Zunge iſt ein Land, wel⸗ Roriau. Orofius by Aclfred the great. London 
ches Eharwatia genannt wird. „ Bekandtlich 1773. pi 19: 
hieß Böhmen im zehnten Jahrhunderte Crogt ien. 


222 


Geſchichte der Sorben. 283 


Mileiener, der Selpuler, der Niſaner, der Sarower, und vielleicht noch mehre⸗ 
rer, von welchen unten Erwaͤhnung geſchehen wird. 
F. 2. He 5 

Im Jahre 495 war zwiſchen Mähren und Mecklenburg eine Eindͤde von 
vielen Tagereiſen, in der keine Hütte und kein Menſch gefunden wurde, und in 
welche ſich ſelbſt die angraͤnzenden Wenden nicht hinein begeben mochten f). Dieſe 
Wuüſte, die zuvor zum Reiche der Wandalen und anderen teutſchen Völkerſchaften 
gehoͤret hatte, krennete ſeit etwa funfzig Jahren die Wenden von den Thuͤringern, 
aber beide Nationen naͤherten ſich endlich einander, und verwandelten die Einoͤde 
in bewohntes dand. Da die Wenden von Oſten her ſich ausbreiteten, fo ſcheinen 
die erſten Bewohner des ſorbiſchen Landes die futizier geweſen zu ſeyn, die bald wei⸗ 
ter nordweſtlich vorruͤckten, und darauf dem Stamme der Sorben ihr Land preiß⸗ 
gaben. Die Thuͤringer wurden von dem fraͤnkiſchen Koͤnig Theodorich im Jahre 
527 angefallen, und da ſie ungluͤcklich fochten, ſo ward ihr Reich vernichtet, und 
von dem Sieger in eine Provinz ſeines Landes verwandelt. Theodorich hatte ſich 
der Sachſen bedient, und mußte dieſen feinen Gehuͤlfen einen Theil vom thuͤringi⸗ 
ſchen Königreiche abtreten, welcher wahrſcheinlich der nordliche war, der von der 
Elbe begraͤnzt wurde. Von dieſer Erwerbung behielten die Sachſen den Theil, der 
weſtlich der Sale lag, für ſich, allein den dͤſtlicheren zwiſchen der Sale und Elbe 
uͤberließen ſie gegen einen Zins an fremde Pflanzbuͤrger, weil ihre Nation zu der 
Bevoͤlkerung deſſelben nicht zureichte s). Gleich nach dieſer Begebenheit findet man 
in dieſem Lande die Sorben, die demnach die ſaͤchſiſchen Pflanzbuͤrger geweſen ſeyn 
muͤſſen. Sollten diefe ſich wie Ackerleute betragen haben, fo wäre es möglich, daß 
man ſie damals mit dem Namen der Serben oder Meier beleget haͤtte, und daß ſie 
nicht von einer einigen ſorbiſchen Völkerſchaft, ſondern aus mancherley einzelnen 
wendiſchen Hauswirthen hervorgekommen und neu entſtanden ſey. Dieſe thuͤrin⸗ 
giſchen Sorben beſaßen ihr Land nicht eigenthuͤmlich, ſondern als Paͤchter und Zins⸗ 
leute der Sachſen, und daraus laͤſſet ſich erklaͤren, warum die Sachſen in fpüteren 
Zeiten ſich öfters beſtrebten das ſorbiſche fand ſich zuzueignen, nachdem die Sor⸗ 
ben ſich unabhaͤngig gemacht hatten. Faſt alle Wenden waren zu dieſer Zeit den 
Avaren zinspflichtig, und dieſe aſiatiſche Nation kam im Jahr 868, da ihr Pauno⸗ 
nien und Gepidien zufiel, auf einer Seite, und im Jahr 571 bey ihrem Einbruch 


in das fraͤnkiſche Thuͤringen auf der andern, den Sorben ſo nahe, daß dieſe ſich 


ihrer Zinspflicht nicht mehr entziehen konnten. Der fraͤnkiſche König Sigebert, 
der ihnen entgegenging, um Thuͤringen zu vertheidigen, ward geſchlagen, fand 


aber, daß die Avaren dem Gelde und einem Geſchenke von kebensmitteln nicht fo 


Hartnäcig widerſtanden als feinen Waffen, und brachte fie durch dieſe zum Ruͤck⸗ 
? Nu 2 a zuge 


) Procopius de Bello Gotbico L. II. e. 15. 

9) Adamus Bremenfis Hiſt. eccleſiaſt. Cap. 
A. ex Einhardo (einem Schriftſteller des achten 
Jahrhunderts) Quibus (Thuringis) — ad 
änternecionem pene deletis; terram eorum 
zuxta pollieitationem fuam (Saxonibus) vi- 
ctoribus delegavit. Qui eam forte divi- 
dentes, cum multi ex eis in bello cecidif- 


ſent, et pro raritate eorum tota ab eis oc- 
eupari non potuit, partem illius, eam ma- 
xime quae refpicit orientem, colonis trade- 
bant, fingulis, pro ſua forte, ſub tributo 
exercendam. Caetera vero loca ipfi pofle- 
derunt. Thunmann Unterſuchungen über 
die Seſchichte einiger Nordiſchen Poͤlker 
S. 124. 


Sorbenland 
wird ein Koͤ⸗ 
nigreich. 


Sorbiſch⸗ 


auſt raſiſche 
Kriege. 
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zuge nach ihrem Vaterlande. Auf gleiche Weiſe endigte ſich ein zweyter avariſcher 


Heereszug nach Thüringen im Jahre 596. Innerhalb dieſem Zeitraume (im J. 
561.) verließen faſt alle oͤſtliche Sachſen ihr fand, um Eroberungen in Italien zu 
machen, und ſogleich nahmen die Schwaben und Franken diejenigen Provinzen, 
welche an das Sorbenland graͤnzten, in Beſitz, und behaupteten dieſe Erwerbung 
durch die Waffen nach zwölf Jahren, da die getäufchten Sachſen zuruͤckkamen, und 
fie wiederforderten. Die Franken herrſchten ſeit dieſer Zeit über den Nordthuͤring⸗ 
gau, oder über das jetzige Magdeburgiſche und Halberſtaͤdtiſche Fuͤrſtenthum, und 
eigneten, wie es ſcheint, ſich den ſorbiſchen Zins zu, der zuvor den Sachſen hatte 
gezahlet werden muͤſſen. 

Eine unvorſichtige Unternehmung des avariſchen Chans im Jahr 626 vers 
nichtete die große avariſche Monarchie, und die Wenden machten ſich von der ſehr 
ſchweren avariſchen Knechtſchaft los. Unter dieſen waͤhlten ſich zwey an einander 
graͤnzende wendiſche Nationen Könige, nemlich die Croaten oder Böhmen den 
König Samo, einen gebohrnen Franken, und die Sorben den König Dervan. 
Beide erfochten ihre Unabhaͤngigkeit durch Niederlagen, die ſie den Avaren bey⸗ 
brachten, blieben aber noch in der Zins verbindung mit den fraͤnkiſchen Königen, 
bis daß eine Zwiſtigkeit über wendiſche Straßenraͤubereyen im fraͤnkiſchen Gebiete 
einen fraͤnkiſch⸗boͤhmiſchen Krieg erregte. In dieſem ſiegte Samo im Jahr 630 
uͤber das Heer des Koͤnigs Dagobert von Auſtraſien, und darauf kuͤndigten die 
Sorben dem Könige der Franken ihren Gehorſam auf, und traten zu den 
Böhmen b). 


$. 3. \ 
Dieſe Begebenheit veranlaſſete den erſten fränfifchforbifchen Krieg, der 


ſeitdem zwar öfters! unterbrochen, aber nie völlig geendiget ward, ſondern drey 
Jahrhunderte hindurch und fo lange fortgeſetzet ward, bis daß die Sorben völlig 
unterdruͤcket wurden. Der Koͤnig Dagobert merkte, daß die Sorben und Boͤh⸗ 
men ſich in eine tapfere und kriegriſche Nation verwandelt hatten, die man nicht 
verachten durfte, und ernennete einen eigenen Graͤnzfuͤrſten unter dem Namen ers 
nes Herzogs der Thuͤringer (Radulf), und ſchloß mit den Sachſen einen Vertrag, 
durch welchen er ihnen den Zins erließ, und ſie fuͤr frey erklaͤrte, unter der Bedin⸗ 
gung, daß fie die Sorben von Thüringen abhalten ſollten. Die Sachſen waren zu 
ſchwach, um ihr Verſprechen zu erfuͤllen, und die Wenden, oder Sorben und 
Boͤhmen, verwuͤſteten im Jahr 632 nicht nur Thuͤringen, ſondern auch Heſſen 
und das weſtlichere teutſche Gebiete bis an den Rhein. Durch dieſes Ungluͤck ward 
das alte Misvergnuͤgen der Auſtraſter über ihren König bis zu einem allgemeinen 
Aufſtande vergrößert, und Dagobert mußte Auſtraſien feinem minderjaͤhrigen 
Sohne Sigebert, oder vielmehr denen auſtraſiſchen Magnaten abtreten, welchen 
es gefiel ſich zu Vormuͤndern des Prinzen aufzuwerfen und als Könige zu regieren. 
Dieſe Vormuͤnder zeigten bald, daß die Sorben nicht durch ihre Kriegeskunſt, fons 
dern vermittelſt des Grolles der Auſtraſier gegen ihren König, der fie abhielt pflicht, 
b maͤßig 
9) Fredegarius Cap. 68. Etiam et Der- corum olim äfpexerant, fe et regnum Sa- 
vanus Dux gentis Urbiorum, quae ex ge- moni cum ſuis tradidit. 
nere Sclavorum erant, et ad regnum Fran- 


— ta = 


Geſchichte der Sorben. 283 


mäßig zu fechten, geſieget hatten. Denn ſie fuͤhrten unter ihrem Paniere die Aus 
ſtraſier gegen die Sorben, und dieſe ergriffen die Flucht. Der thuͤringiſche Herzog 
Nadulf fiel darauf in Sorbien ein, und die Sorben baten um Friede, und ließen 
ſich engere Graͤnzen ſetzen, die ſie nicht uͤberſchreiten durften. 
N Der Herzog Radulf kam auf den Gedanken, daß fein Huldigungseid 
durch die Berſtoßung feines Königs vernichtet ſey, und beſchloß, ſich unabhängig 
zu machen, und ein neues Königreich, Thuͤringen, zu errichten. Dazu wollte er 
die Waffen ſeiner wendiſchen Nachbaren gebrauchen, und errichtete demnach mit 
den Sorben, Böhmen und anderen Wenden Angriffs- und Vertheidigungs⸗Buͤnd⸗ 
niſſe ). Die auſtraſiſchen Vormuͤnder griffen ihn an und wurden geſchlagen. Er J. C. 640. 
aber blieb aus unbekandten Urſachen ein fränfifcher Herzog, und erkannte den Kos 
nig für feinen Oberherrn, vielleicht nur um im Nothfalle von ihm Schutz fordern 
zu konnen. 7 
5 Gerade zu dieſer Zeit entſtand ein bürgerlicher Krieg unter den Sorben ), Stiftung ſor⸗ 
durch die Parteyen zweyer Söhne eines verſtorbenen Königs (vielleicht Dervans), biſcher Reiche 
deren jeder die Herrſchaft an ſich zu reißen ſuchte. Die fiegende Partey trieb end, . 
lich die ſchwaͤcheren Gegner mit ihrem Anführer aus dem Sorbenlande, und vers BR 
anlaſſete die Gründung ſorbiſcher Colonien in Dacien und anderen Provinzen des 
griechiſchen Kaiſerthums. Denn der fluͤchtige Prinz erhielt vom Kaiſer Flavius 
Heraclius eine theſſaliſche Eindde (im J. 640.), und gab einer darin liegenden 
Stadt, die er zu feinem Sitze erwaͤhlte, den Namen feines Vaterlandes, Ser⸗ 
vitza. Nach einigen Jahren befiel ihn die Sehnſucht nach feinem Vaterlande, und 
er war thoͤricht genug, um mit den meiſten ſeiner Unterthanen ſich auf den Weg 
nach ſelbigem zu begeben. Aber kaum hatte er es in der Gegend derljetzigen ſchleſi⸗ 
ſchen Graͤnze beruͤhrt, als er von ſeinem Traum erwachte, und von ſelbigem, weil 
er die in Griechenland zuruͤckgelaſſenen Bequemlichkeiten darin nicht fand, zurück 
kehrte. Dem Kaiſer hatte ſein Wankelmuth ſo ſehr mißfallen, daß er ihm die Bitte, 
wieder in Servitza herrſchen zu dürfen, abſchlug. Allein weil fein Heer den Gries 
chen gefaͤhrlich werden konnte, wenn es zur Verzweifelung gebracht ward, ſo 
entſchloß ſich der Kaiſer, ihm einige Gegenden in Moͤſia prima, welche weiter von 
Conſtantinopel, als jenes Serviza, entfernet waren, zu verleihen. In dieſem 
Lande breiteten ſich die Sorben aus, und gründeten verſchiedene Staaten, die theils 
von Königen oder Kralen monarchiſch, theils von Archonten oder Banen und Zus 
panen republikaniſch beherrſcht wurden, aber immer in einer Verbindung mit dem 
Mutterlande an der Sale in Teutſchland blieben. Ein Stamm, der von einem 
ſogenannten Könige von Slavonien beherrſcht ward, führte ein nomadiſches Leben, 
und bewohnte bis zum Jahre 1099, da er von dem ungriſchen Könige bezwungen 
wurde, die Gebuͤrge zwiſchen Dalmatien, Macedonien, Servien, Boſnien und 
Croatien. Das zweyte ſorbiſche oder ſlavoniſche Reich entſtand am dalmatiſchen 


Nn 3 See⸗ 
i) Fredegarius C. 97: ab Eckhart Comment, Sorabi, flavice dicti Srhi, ab Albi etregio- 
de rebus Franciae orientalis P. I. h 213. nibus Germaniae profecti ſint in Croatiam 


k) Conflanzin. Porphyrog. de admin. Imp. et Dalmatiam, an ex IIlyrico venerint in 
Cap. 32. R. P. L. J. Scherfchnik Problema Germaniam; in T. I. Ackorum Socier. Ja- 
ex hiftoria Slavica, utrum Wilzi Serbi aut blonovianae, 
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Seeufer, zerfiel in die kleineren Staaten Pagania, Terbunia, Dioklea, Narenta 


und Zachlum, oder Herzegovina, ward von Zeit zu Zeit durch teutſche Sorben 
verſtaͤrkt, und erreichte erſt im Jahre 1168 durch die griechiſche Uebermacht ſein 
Ende. Von dieſem entſprangen, in gewiſſem Betrachte, die Republik Raguſa, 
welche noch jetzt bluhet, die Reiche Servien und Boſnien, welche ſeit 1463 zum 
tuͤrkiſchen Reiche gehoren, und eine kleinere ſerviſche Colonie, ohnweit der bulgari⸗ 
ſchen Stadt Sophia. In allen dieſen Ländern führten die forbifchen Fluͤchtlinge die 
Verfaſſung ihres Vaterlandes ein, und ihre Vorliebe für dieſes war fo groß / daß 
fie den roͤmiſchen und griechiſchen Wohnplaͤtzen ihre alten Namen nahmen, und ſel⸗ 
bigen erborgte Namen teutſchſorbiſcher Dörfer und Städte beylegten DR 
4. 


Fränkiſch⸗ Die teutſchen Sorben erneuerten die Kriege mit den Franken, ſobald Ra⸗ 
5 1 dulf nicht mehr den zwiſchenliegenden Staat Thüringen beherrſchte, und ihre Ge⸗ 
Kriege. 


waltthaͤtigkeiten wurden vorzüglich arg, nachdem der fraͤnkiſche Major domus, 
Carl, die Würde eines thuͤringiſchen Herzogs unterdruͤckt, und dadurch die nordli⸗ 
chen fraͤnkiſch⸗wendiſchen Graͤnzen ihres vornehmſten Vertheidigers beraubt hatte. 
Die fraͤnkiſchen Grafen, welche nur uͤber kleine Bezirke zu befehlen hatten, fanden 
entweder bey ihren untergeordneten Landbeſitzern nicht genug Gehorſam, oder konn⸗ 
ten ſich unter einander nicht uͤber die oberſte Anfuͤhrung vergleichen. Kurz, die 
Sorben und die Sachſen fanden nirgends Widerſtand, und mordeten, brenneten, 
und raubten Menſchen und Thiere, nach ihrer Volksſitte, ſo lange, bis daß endlich 
Thuͤringen in eine zwar bewohnbare, allein gaͤnzlich von Einwohnern und Wohn⸗ 
oͤrtern entblößte Einöde verwandelt war. In dieſem Zuſtande fand der heilige Bo⸗ 
nifacius im Jahr 724 das Land Thüringen, als er in ſelbigem einen Biſchofsſitz 
zu errichten gedachte n). Er mußte daher feinen Vorſatz bis auf guͤnſtigere Zeiten 
ausſetzen, und glaubte dieſe nach einem Zeitraume von ſiebenzehn Jahren gefunden 
zu haben, in welchem er zu Wuͤrzburg in Franken ein Biſchofthum anlegte. Das 


Gebiete dieſes Biſchofthums beſtand faſt ganz aus Waldungen, und weil er zu des 


ren Ausrodung nicht genug teutſche Pflanzbuͤrger auftreiben konnte, ſo ließ er ſich 
von dem neuen auſtraſiſchen Major domus, Carlmann, das Vorrecht ertheilen, 
fraͤnkiſche Erbfeinde oder Wenden in ſein Gebiete als Ackersleute und Kirchen⸗Zins⸗ 
leute (Bargildi) aufzunehmen. Viele Wenden, wahrſcheinlich von ſorbiſcher Voͤl⸗ 
kerſchaft, folgten ſeinen Werbern, und durch ſie entſtanden wendiſche Dorfſchaften, 
nicht nur im wuͤrzburgiſchen Stifte, ſondern auch in einigen weſtlicheren und ſuͤdli⸗ 
cheren teutſchen Gegenden, und zugleich die erſten chriſtlich⸗ ſorbiſchen Gemeinden: 
denn der Stamm der Sorben ſelbſt war heidniſch, und betrug fich vorzuͤglich feind⸗ 
ſelig gegen chriſtliche Kirchen, Kloͤſter und Geiftliche, die ihm in den Ländern, in 
die er einbrach, aufſtießen. Wahrſcheinlich hatte die Verbindung der teutſchen 
und griechiſchen Sorben unter die teutſchen Sorben einige Kenntniſſe der griechi⸗ 
ſchen Oeconomie gebracht, und durch dieſe konnten Bonifacius und feine Nachba⸗ 
ren wol veranlaſſet worden ſeyn, aus ſelbigen einzelne Anbauer in ihre Länder aufs 
zunehmen. Es war auch möglich, daß dieſe Leute auf ihre wilden . 
ruͤck⸗ 
N Schoͤttgen und Kreyſig Ylachlefe zur m) Millibaldi Vita S. Banifucli e. 24. ab 
Hit, von Öberfachfen II. Th. S. 182. Eckhare.l. e. T. I. p. 393. 
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rückwirkten, und dieſe empfaͤnglich für das Chriſtenthum und eine friedfertigere 

Verfaſſung machten. Allein der unbegraͤnzte Eigennutz der Majorum domus, 

Carimann und Pipins, vernichtete die Wirkungen, die man von den chriſtlichen 

ſorbiſchen Pflanzbuͤrgern erwarten konnte. Denn dieſe herſchſuͤchtigen Bruͤder vor⸗ 5 
enthielten dem rechtmaͤßigen fraͤnkiſchen Könige Childerich das Reich, und ſchloſſen 
auch ihren Bruder Griffo von dem Landestheile aus, welchen ihr Vater ihm ver⸗ 
macht hatte. Griffo fand Huͤlfe bey den Sachſen und Nordſchwaben, und ſuchte 
ſein Erbtheil zu erobern. Carlmann empfand Reue, und ward Mönch. Aber 
ſein Bruder Pipin, der dadurch einiger Regent aller fraͤnkiſchen Staaten wurde, 
beſchloß den Griffo zu vertilgen, und weil die Nordſchwaben des Griffos vor« 
nehmſte Stuͤtze waren, und im halberſtaͤdtiſchen und anhaltifchen Gebiete mit den 
Sorben zuſammengraͤnzten, ſo trug er den Sorben ein Angriffsbuͤndniß gegen 
dieſe heidniſchen Teutſchen an. Die Sorben verſtanden ſich zu dieſem Bunde, 
und darauf beſiegte er mit ihrer Huͤlfe im Jahr 748 erſt die Nordſchwaben n), 
und endlich durch einen am Fluſſe Oker erfochtenen Sieg auch den Griffo. Pipin 
warf ſich zum Könige der Franken im Jahr 752 auf, und ließ feinen Herrn in ein 
Kloſter bringen. Dieſe Handlung genehmigte zwar der Pabſt, allein es gab in ei⸗ 
nem ſo ausgedehnten Reiche, als damals die fraͤnkiſche Monarchie war, manchen 
freydenkenden muthigen Mann, der ſich nicht durch Aberglauben blenden ließ, ſon⸗ 
dern Pipins Ungerechtigkeit zu ahnden wuͤnſchte. Pipin mußte daher ſeine Kraͤfte 
beyſammenhalten, und jeden entbehrlichen Krieg zu vermeiden ſuchen, und erhielt 
durch Geld oder andere Geſchenke die Sorben bey ihren guten Geſinnungen, daher 
man unter ſeiner Regierung keine Spur von ſorbiſchen Einbruͤchen in das fraͤnkiſche 
4 Reich antrifft. 


. 85 
N Sein Sohn, Carl der Große, fand ſich in einer ganz anderen tage: denn Car! der 
ſeine Nation war ihm ergeben, und ſein Reich war durch eigene Macht fo ſehr bes Große macht 
feſtiget, daß er ſich fuͤr keinem Feinde zu fuͤrchten noͤthig hatte. Ueberdem hatte b die a 
er alle Talente und Begierden eines Welteroberers, und ward von dem Gluͤcke un ehe 
terſtuͤtzt. Nachdem er das longobardiſche und das griechiſche Italien an ſich geriſſen 
hatte, wendete er ſich gegen die furchtbare Nation der Sachſen, die zwar dreyßig 
Jahr mit ihm über Freyheit und Unabhaͤngigkeit kaͤmpfte, allein endlich ihre Waf⸗ 
fen ihm zu Füßen legen mußte. Sein ſäͤchſiſcher Krieg fing an im Jahre 772. 
Mach drey Jahren wurden von ihm die oftfälifchen Sachſen durch einen Sieg, den 
er an der Oker erfocht, unterjocht, und nun ſuchten die an dieſe graͤnzende Slaven 
und Wenden, zu welchen auch die Sorben gehörten, feine Freundſchaft. Im 
Jahr 780 rückte Carl mit feinen Siegen bis über die luͤneburgiſche Elbe, und kam J. C. 780. 
durch die Maͤgdeheide, oder den großen Graͤnzwald, der den Sorben gegenuͤber 
lag, bis nach Magdeburg. Hier forderte er e) viele ſaͤchſiſche und frieſiſche Woͤl⸗ 
kerſchaften und alle angraͤnzende Wenden in ſein Lager, und da ſie erſchienen, gab 
c er 


——ů—— 


n) Aunal. Metenf. ad Au. 748. Gercken 786 Aunal. Bertiniaui ad An. 780. ibique 
Herſuch in der oͤlteſten Geſchichte der Sla⸗ euncta diſponens tam Saxoniam quam et 
ven S. 79. Slavos, reverfus eſt praeelarus Rex in 

9) Annnles Petaviani et Loiſeliani ad An, Franciam 
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er ihnen Vorſchriften und Geſetze, die ſie willig annahmen. In Bettacht der Wen⸗ 
den begraͤnzten ſich dieſe, wie es ſcheint, nur auf einen Zins, vorzüglich aber auf 
die Pflicht, ihm gegen die Sachſen oder andere nahewohnende Nationen zu die⸗ 
nen: denn der wendiſche Kriegesdienſt war ihm faſt unentbehrlich, weil er die 
Sachſen zwar bezwungen, aber nicht völlig unter das Joch gebracht hatte. Der 
alte Heerfuͤhrer der nordlichen Sachſen, Witikind, der ſeinen Waffen entkommen 
war, zeigte ſich bald hernach, und ſogleich griffen die Sachſen zu den Waffen und 


J. Chr. 782. empoͤrten ſich gegen ihn. Die Sorben wurden zu gleicher Zeit (782) bundbruͤ⸗ 


chig o), und verwuͤſteten einige thuͤringiſche und ſaͤchſiſche Gauen, mehr aus Ber 
gierde nach Beute, als aus Feindſchaft gegen die Sachſen, oder den Kaiſer. Der 
Kaiſer ſendete ein Heer unter der Anfuͤhrung dreyer hoher Hofbedienten gegen ſie 
aus, allein die Anfuͤhrer hielten es fuͤr noͤthiger, den witikindiſchen Sachſen, als ih⸗ 
nen entgegen zu gehen, und fanden zum Theil den Tod in einer ungluͤcklichen 
Schlacht, die ſie dem Witikind lieferten. Aber Carl ahndete dieſen Verluſt noch 
in ſelbigem Jahre an den Sachſen, und, wie es ſcheint, leiſteten die Sorben ihm 
Genugthuung fuͤr ihren Frevel; denn man findet nicht, daß ein fraͤnkiſches Heer 
zu ihnen gekommen ſey, und dennoch fochten die Sorben 789 unter ſeiner Fahne 
mit den Wiltzen. Sachſen ward endlich im Jahr 803 zwar gaͤnzlich das Eigen⸗ 
thum des Kaiſers, allein nicht eine Provinz des fraͤnkiſchen Reichs, ſondern es ent⸗ 
ſtand aus dieſem Lande ein abgeſondertes Koͤnigreich, welches feine eigenen Rechte 
und Verfaſſungen behielt, und nur den fraͤnkiſchen Monarchen als feinen: König 
erkannte. 

Dem ſaͤchſiſchen neuen Reiche wurden die ö ſtlichen und nordlichen zinsba⸗ 
ren Wenden vom Kaiſer zugeleget, und die kaiſerlichen Commiſſarien (Miſſi dömi- 
nici), die die Aufſicht über die Grafen oder Richter im ſaͤchſiſchen Reiche hatten, 
beobachteten auch nebſt den ſaͤchſiſchen Graͤnzgrafen die boͤhmiſchen, ſorbiſchen und 


J. Chr. 808. obotritiſchen Wenden. Im Jahr gos ſuchten die Böhmen ſich in Freyheit zu 


ſetzen, und der Kaiſer ſendete ihnen vier Heere entgegen 957 von welchen eins die 
Elbe heraufſchiffte, bey Magdeburg am ſorbiſchen Ufer in Wenedonien oder dem 
Wendlande landete, und alle Derter, die es erreichte, abbrennete. Die Sorben 
flohen, gleich den Böhmen, zeitig in unzugaͤngliche Waͤlder, und litten, da ihre 
Wohnungen keinen Werth hatten, keinen beträchtlichen Verluſt. Der Kaiſer gab 
zu gleicher Zeit ein allgemeines Geſetz oder Capitulare r), in welches er Verordnun⸗ 
gen zur Sicherheit ſeiner Reichsgraͤnzen gegen die Wenden brachte. Denn er be⸗ 
fahl, daß kein Wende mit feinen Unterthanen in feinem Lande handeln ſolle, außer 
nur in gewiſſen beſtimmten Staͤdten, von welchen drey zum ſorbiſchen Handel ans 
gewieſen wurden, nemlich Magdeburg, Erfurt, und Forchheim. Er verbot auch 
den fraͤnkiſch⸗ ſaͤchſiſchen Kaufleuten in das Wendland hinein zu reifen, und verord⸗ 
nete in jeder Handelsſtadt einen eigenen Beamten zur Beſorgung der 1 7 9 55 

haffte, 


p) Annales Laurisbam, ad An. 782. ab Turingorum ac Saxonum, qui eis erant con- 
Eckhart I. c. T. I. p. 687. An. Francorum termini, praedandi cauſa fuiflent ingreſſi.— 
Eginbarii h. An. Interea regi allatum eſt q) ab Eckhart T, II. p. 38. Grupen Ori- 
quod Sorabi Selavi, qui campos inter Al. gines Germaniae II. Theil p. 205. 
bim et Salam interjacentes incolunt in fines r) ab Eckhart l. c. I. II. p. 103. 
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ſchaͤffte. Dadurch wollte er verhindern, daß keine wendiſche Raͤuberbanden ſich 
unter dem Scheine der Kaufmannſchaft in ſeine Provinzen einſchleichen, und auf 
der andern Seite die Wenden keine gefährliche Waaren, vornehmlich Waffen, von 
den Franken oder Sachſen erhalten koͤnnten. Den oſtlichen Sachſen wurde durch 
eben dieſes Capitulare die Pflicht aufgeleget, bey einem Aufgebote zur Landesver⸗ 
theidigung gegen die Sorben Mann fuͤr Mann zu erſcheinen, obgleich zu einem 
Zuge gegen die Böhmen nur jeder dritte waffenfaͤhige Mann ſich ſtellen mußte. 
Man hielt demnach die Sorben damals fuͤr die tapferſte und gefaͤhrlichſte der wen⸗ 
diſchen Nationen. 5 
Dieſe Meinung beftärfte ſich, als im Jahre 806 ein allgemeiner Auf- J. Chr. 808. 

ſtand der Sorben ſich ereignete, und die kleinen Krale oder Könige der einzelnen 
Staͤmme ſich vereinigten, um den Franken, wenn nicht einiges Land, wenigſtens 
die Herrſchaft zu entreißen. Der Kaiſer kam, ſobald er von dieſer Verſchwoͤrung 
Nachricht erhielt, nach Waladala, welches wahrſcheinlich Waldorf ohnweit Mag⸗ 
deburg war, und beſchied dahin ein großes fraͤnkiſch⸗ſaͤchſiſches Heer. Von dieſem 
ſendete er verſchiedene betraͤchtliche Haufen uͤber die Elbe, um zu gleicher Zeit in 
mehreren ſorbiſchen Gegenden Verwuͤſtungen anzurichten. Bald darauf mußte 
fein Sohn Carl mit dem Hauptheere über die Saale, vermuthlich in der Graf⸗ 
ſchaft Barby, ſetzen, und das Hauptheer der Sorben aufſuchen, indem ein an⸗ 
deres kaiſerliches Heer, welches aus Baiern, Schwaben und Burgundern beſtand, 
in Boͤhmen drang, und die Wenden dieſes Staats abhielt, die Sorben zu unter⸗ 
ſtuͤzen. Der Prinz Carl beſiegte und toͤdtete den Oberkonig, und verwuͤſtete dar⸗ 
auf das ganze ſorbiſche Land diſſeit und jenſeit der Elbe, zerftörte die wendiſchen 
Staͤdte oder feſteren Plaͤtze, und kehrte endlich zum Hauptheere feines Vaters zus 
rück). Durch dieſe Unternehmung lernten die Sorben erſt die Macht des Kaiſer 
Carls in ihrem ganzen Umfange kennen, und da ſie aus den Waͤldern, in welchen 
ſie ſich verbargen, den Dampf in allen Gegenden ihres Vaterlandes aufſteigen ſa⸗ 
hen, fo entſchloſſen fie ſich zur Unterwerfung. Ihre Könige begaben ſich demnach 
zu dem Kaiſer, und huldigten ihm mit der ganzen Nation. Der Kaiſer wagte es 
nicht, ſie fo wie die Sachſen zu behandeln, oder ihre monarchiſch⸗ariſtoeratiſche 
PVerfaſſung aufzuheben, und fie zum Chriſtenthume zu zwingen, ſondern legte ih⸗ 
nen nur die Pflicht auf, zwey Graͤnzfeſtungen und Städte zu erbauen, die er mit 

ſeinen Soldaten beſetzte. Die erſte dieſer Feſtungen ward nordlich gegen Magde⸗ 


burg über ohnweit der Elbe, die zweyte aber ſuͤdlich an der Saale zu Halle ange⸗ 
leget. Jene ſcheint der Ort Sirtave oder Schartau zu ſeyn, in welchem ſpaͤter 
1 der oberſte Gerichtsſtuhl der geſamten Wenden zwiſchen der Havel und Saale ge⸗ 
gruͤndet ſeyn foll ). Dieſe aber iſt die bekandte Stadt, welche ſchon damals durch 
a den 
| 8) Annales Moifel. ad an. 806. Tune in- turos Domino. Andere Annalen nennen den 
| terfectus Mifito Rex ſuperbus, qui regna- Koͤnig Nufito, die Annales Eginharti geben 
| bat in Suirbis. Poſtea remeavit Albiam ihm aber den Namen Miliduoch. 
ö et vaſtavit regiones illas et civitates co- t) In dem Weichbilde der Schoͤpfen zu 
rum deftruxit. Et ceteri Reges ipſorum Magdeburg, welches im Anfange des XIV. 
venerunt ad eum, et promiſerunt fe fervi- Jahr⸗ 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 80 


290 Sechstes Buch. 


den Salzbrunnen einen Vorzug vor andern ſorbiſchen Staͤdten erhalten hatte. 
Wenigſtens zeigte der Name Hall, der gewoͤhnlich ein Salzwerk andeutet, daß 
ſchon zu dieſer Zeit hier Salzadern bearbeitet wurden, und zwar von Wenden, 
denn der aͤlteſte der jetzt vorhandenen Quellen heißt der wendiſche Brunnen. 


Seſchichte Unter dem neuen Kaiſer kudewig beſuchten alle Fuͤrſten und Vörderſten 
b e oͤſtlichen Wenden den erſten ſaͤchſiſchen Reichstag, den dieſer ſchwache Sohn 
Berig E des großen Carls im Jahre 815 hielt, und da die Sorben auf dieſem Tage die 
Untuͤchtigkeit des neuen Monarchen merkten, ſo weigerten ſie ſich ihm zu gehorchen. 

J. Ehre 816. Aber Ludewig ſendete im naͤchſten Fruͤhjahre ein Heer, welches aus oͤſtlichen Frans 
ken und Sachſen beſtand, gegen ſie, und ließ ſie empfinden, daß noch die alten 
Feldherren und Kriegesmaͤnner des Kaiſer Carls vorhanden waren, daher baten ſie 

um Verzeihung, und legten neue Huldigungseide ab. Auf dem frankfurter Reichs⸗ 

tage im Jahr 822 erſchienen die Abgeordneten aller öſtlichen Wenden, nemlich der 
Abodriten, Soraber, Wilzer, Bohemer, Moraver und Praͤdeneſcenter u), und 

betrügen ſich wie teutſche Reichsgenoſſen. Ein gewiſſer ſorabiſcher Magnate oder 

Pan, Tungo, ließ ſich im Jahr 826 gelüften, mit ſeinen Unterthanen dem Kaiſer 

zu widerſtreben v), allein er fand keinen Anhang, und fuchte darauf ſich von der 

gegen ihn erhobenen Klage durch Entſchuldigungen und gerichtliche Vertheidigung 

J. Chr. 839. frey zu machen. Andere ſorbiſche Herren kamen im Jahr 839 über die Graͤnzen, 
und verwuͤſteten, zugleich mit den Wilzen, einige ſaͤchſiſche Gegenden *), aber die 

Sachſen ruͤckten auf kaiſerlichen Befehl im Herbſte in das Land der kolditzer Sor⸗ 

ben, beſiegten ſie bey ihrer Stadt Keſigesburch, erſchlugen ihren König Eimuſclo, 

und eroberten die Stadt nebſt eilf andern Bergfeſten. Die Sorben waͤhlten zwar 

einen neuen König, aber dieſer war mehr weiſe als kriegeriſch, bat den Kaiſer um 

Gnade, huldigte ihm, zahlte eine Geldſtrafe, und uͤberſendete einige Geiſeln als 

Burgen feiner Treue. Im naͤchſten Jahre ſtarb der Kaiſer tudewig, und bey der 

0 = Zer⸗ 
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Jahrhunderts aufgeſetzet iſt, wird gemeldet, 
daß vor Otto J. zu Schartau der Sitz des Herzogs 
der Sachſen, und das hoͤchſte Gericht der 
Sachſen und Wenden geweſen, von dieſem Kai⸗ 
fer aher nach Magdeburg verſetzt ſey. Zu Halle 
und zu Magdeburg waren jpater Burggraſen⸗ 
gerichte, die Appellationen aus Polen und Boͤh⸗ 
men annahmen, und wenn von vieien appellirt 
ward, mußte ein ordentliches kaiſerliches Pfalz⸗ 
gericht zu Magdeburg erkichtet werden, in wel⸗ 
ches die drey weltlichen Churfuͤrſten, die Erb⸗ 
Beamte, Schirmvoͤgte und Proͤlaten von Mag⸗ 
deburg, die magdeburgiſchen Schoͤpfen, und 
die vier aͤlteſten Manner des Orts Schartau 
gehörten. Dieſe Umſtaͤnde machen das wahr; 
ſcheinlich, was Zollmann auf ſeiner Charte vom 
Sorbenlande ohne Beweis meldet, daß zu 
Schartau das kaiſerliche Tribunal für die Wen⸗ 
den unter dem Vorſitze des thuͤringiſchen Her, 


zogs (Tachulf) geweſen ſey. Da Halle von den 
fraͤnkiſchen Annaliſten wirklich genannt, vom 
zweyten Hauptorte aber die Lage bey Magdeburg 
angegeben iſt, die auf Schartau paſſet, ſo kann 
man wol Schartau fur die hier erwaͤhnte 
zweyte Feſtung halten. 

u) Auctor vitae Lullovici p. 363. ad An. 
915. Annal. Lau bem., et Bertimani ad 
An. 816. 822. fd. f 
» Adelmus in Freberi Corpore Francicae 
Hiſtoriae 1. II. p. 428. Schoͤttgen hielt 
den Tungo für einen dalmatiſchen Sorben. 

x) Au. Hertiniani in Muratori Rer. Italic. 
Script. I. II. p. 526. Die Sorabos, qui 
Colodiei dicebantur, glaubt Schoͤttgen 
(Nachleſe S. 421.) und Bertram in der 
Geſchichte des Hauſes und Fuͤrſtenthums 
Anhalt I. Ty. S. 208. bey Colditz im Fuͤr⸗ 
ſtenthume Anhalt anzutreffen. 
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Zertheilung ſeiner Monarchie ſiel Oſtfranken, oder wie es ſeitdem genannt ward, Sorbien 

Teutſchland nebſt den öͤſtlichen zinsbaren wendiſchen Staaten, dem zweyten Prin⸗kemmt an 

zen kudewig im Jahre 843 zu. 8 1 „Teutſchland. 
Einige freyheitsfüchtige Wenden, zu welchen vermuthlich auch die Sor⸗ 

ben gehoͤrten, verſuchten im naͤchſten Jahre ſich der Hoheit des teutſchen Königs zu 

entziehen, allein dieſer ließ ſie ſeine Obermacht fühlen, und verordnete einen ge⸗ 

wiffen tapfern fächfifehen Grafen Tachulf zum Graͤnzherzoge der ſorbiſchen Graͤn, Begebenhel⸗ 

ze )). Dieſer Mann war ſchlau, und machte ſich mit der Verfaſſung, den Geſes ten zur Zeit 

Sen, der Art Krieg zu führen, und der Denkungsart der wendiſchen Völker nicht des ſorbiſchen 

nur genau bekandt, ſondern nutzte auch ſeine Kenntniß ſo gut zu ſeinem Vortheile, ann 

daß er ſtets das Ulebergewicht über die Sorben und Böhmen behielt. Im Jahr e e, 

851 ſammleten die Sorben alle ihre Kräfte zuſammen, und brachen in Sachſen 

ein, aber der teutſche Koͤnig ging durch Thuͤringen geradezu in ihr Land, ſchlug ihr 

Heer, und veranlaſſete eine Hungersnoth, die ſie zwang, ſich für ihn zu demuͤthi⸗ 

gen. Nach fünf Jahren reisten zwey andere Nationen, nemlich die Böhmen und 

die Dalmatier oder Daleminzer, den Koͤnig abermals zum Heereszuge !), und da 

er dieſen im Auguſt 886 unternahm, verftärften die Sorben fein Heer, und hal J. Chr. 356, 


fen ihm die Daleminzer und einige boͤhmiſche Pane ſich zinsbar zu machen. Die 


Sorben hatten damals einen König Tziſtibor, der dem Könige Ludewig ſehr erges 
ben war, und ihn bewegte, ſich eines gewiſſen wendiſchen Fuͤrſtens anzunehmen, 
den er bisher gegen feinen Bruder Skalajugatus geſchuͤtzet hatte, welcher jenem 
eine feſte Stadt, und mit ſelbiger das wendiſche Herzogthum des Vaters Wizbrach, 
entriſſen hatte. Der König Ludewig ließ daher im Jahr 857 den Skalajugat vers 
jagen, und dem rechtmaͤßigen Beſizer das Herzogthum wiedergeben. Skalajugat 
nahm ſeine Zuflucht zum Fuͤrſten Raſtiz von Maͤhren, welcher ihn nicht allein 
freundſchaftlich aufnahm, ſondern zu ſeinem Vortheil einen allgemeinen Aufſtand 
aller öͤſtlichen Wenden zu veranlaſſen trachtete, den die Sorben befoͤrderten, und 
durch die Ermordung ihres Königs Tziſtibor zum Ausbruch brachten. Ludewig 
ruͤſtete ſogleich (im Jahre 888) drey Heere gegen die Maͤhren, Obotriten und Sor⸗ 
ben aus, und da alle ſiegten, fo ward durch dieſe Empörung, die feine Herrſchaft 
endigen ſollte, gerade ſeine Zinshoheit ſtaͤrker befeſtiget. Nach dieſer Niederlage 


der wendiſchen Verbuͤndeten ruhete Raſtiz bis in das eilfte Jahr, ſammlete aber in 


dieſem Zeitraume neue Kräfte, und neue Anhänger, beſonders unter den Böhmen, 

Sorben und Siuffern. Endlich wagte er es im Jahre 869, ſich zugleich mit den J. Chr. 869. 

Böhmen zu empoͤren, ward aber durch ein teutſches Heer aus dem Felde getrieben. 

Die Sorben und Siufler hatten viele Boͤhmen geworben, zogen auch andere an⸗ 

graͤnzende wendiſche Nationen als Bundesgenoſſen an ſich, gingen uͤber die alten 

thuͤringiſchen Graͤnzen, verheerten viele Oerter, und hieben einige fraͤnkiſch⸗ ſaͤch⸗ 

ſiſche ſchwache Rotten, die ſich ihnen zu e entgegenſetzten, nieder. Aber 
9.2 der 


) Dux Sorabici Limitis. Ann. Fuldenf. £aciens, ‚Ducibus eorum ſibi conjunctis 
in Treberi Ser. rer. Germ. edit. Struvianae Dalmatas proelio ſuperat, aceeptisque ob- 
T. I. p. 28. ad An. 849. fidibus tributarios facit. Inde per Boema- 
z) Ann. Fuldenſes I. c. p. 31. Hludowi- nos tranſiens nonnullos ex eorum Ducibus 
cus Rex collecto Exercitu per Sorabos iter in deditionem accepit. 
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der König erſchien ſogleich im Auguſt mit drey Heeren, um ihren Uebermuth zu 
dämpfen, gab jedes einem feiner Sohne, und ließ durch ſelbige zu gleicher Zeit fie, 
die Böhmen, und die Mähren angreifen. Alle ſiegten. Der Prinz kudewig, der 
mit den Sachſen und Thuͤringern auf die Sorben eindrang, erfocht einen blutigen 
Sieg, der vielen Sorben und Boͤhmen das keben raubte. Die von den Sorben 
geworbenen Böhme verliefen ſich, und die Sorben wurden muthlos, demuͤthig⸗ 
ten ſich, und baten um Verzeihung, die ihnen ertheilet ward. Auf dieſem Zuge 
ſcheinen auch die ſorbiſchen taufiger unter des Königs Zins hoheit gebracht zu ſeyn, 
und wahrſcheinlich bekam bey dieſem Vorfalle der thuͤringiſche Graͤnzfuͤrſt Thakulf 
den lauſitziſchen Gau Sorau, den er bey feinem Sterben im Jahr 873 der Reichs⸗ 
Abtey Fulda ſchenkte, welche ihn aber nicht behaupten konnte ). B 


9. 7. i 
Begebenhei⸗ Die Siuſler und Sorben ſchrieben ihr bisheriges Ungluͤck der Kriegeswiſ⸗ 
ten nach Ta ſenſchaft und Tapferkeit des Herzogs Thachulf zu, und verſuchten im naͤchſten 
chulfs Tode. Herbſte, nach feinem Tode, ob fie nun in Thüringen fich vermittelſt der Waffen 
anſaſſig machen konnten: aber der Erzbiſchof tuitbert von Mainz uͤberfuͤhrte ſie im 
Jenner 874 durch die grauſamſte Verheerung ihres Landes von ihrem Irrthume. 
Zwey Jahre ſpaͤter ward durch König Ludewigs Abſterben die fraͤnkiſche Macht vers 
mindert, und die finonen und Siuſler glaubten, dem nordlichen oftfränfifchen Könige 
ludewig II., an welchen fie gewieſen waren, widerſtehen zu koͤnnen, und verweigerten 
ihm Zins und Dienſte. Aber da dieſer Monarch ein kleines Heer im J. 877 zu ihnen 
ſchickte, fo übernahmen fie beide Pflichten, ohne die Waffen zu gebrauchen „). Im J. 
880 blieb der ſaͤchſiſche Herzog Brun, mit zwey Biſchöfen, zwölf Grafen und vielen 
Gemeinen, in einer Schlacht, die er einem normanniſchen Heere ohnweit Hamburg lies 
ferte, und nun hielten die Boͤhmen, Sorben, und Dalmater oder Daleminzer es für 
ausgemacht, daß die ſaͤchſiſchen und thuͤringiſchen Nationen viel zu ſehr geſchwͤͤcht 
wären, als daß fie ihnen Widerſtand ſollten thun konnen. Daher überfielen fie dies 
jenigen ſorbiſchen kleinern Volkerſchaften, die an der Saale wohnten, und ſich gegen 
den teutſchen König und thuͤringiſchen Statthalter ſtets treu bewieſen hatten. Die⸗ 
fer Statthalter oder Graf und Herzog der ſorabiſchen Graͤnze, Poppo, uͤberraſchte 
fie aber, und erſchlug ihr ganzes Heer. Poppo, der durch dieſes Gluck uͤbermuͤ⸗ 
thig gemacht ward, gedachte fein dand zu vergrößern, und veranlaſſete unter der 
5 Regie⸗ 


a) Annal. Fuldenfes ad An. 869. Adamus 


Bremenfis, der zweyhundert Jahr nach K. Lud⸗ 
wigs Tode, aber aus ſichern Quellen ſchrieb, 
ſagt Lib. I. cap. 34. Hiſt. Brem. Luthe wicus 
pius Caeſar Boemanos Sorabos Suſos et 
caeteros Sclavorum populos ita perdomuit, 
ut tributarios efficeret. Die lauſitzer Ge; 
ſchichtſchreiber leſen für Suſos, Lufos, und 
dann wäre freylich Lauſitz ſchon 840 den Fran: 
ken zinsbar geweſen: allein andere glauben, daß 
Adam im Original Siuf los geſchrieben habe, 
und dann waͤre die Lauſitz eine Erwerbung des 


Königs Ludewig. Daß Tachulf ein an Boͤh⸗ 
men graͤnzendes Land, Provincia Sarowe ges 
nannt, nicht 8or, wie Browerus ſagt, ſon⸗ 
dern ſiebenzig Jahre ſpaͤter verſchenkt hat, zei; 
gen die Documente in Schannar Corpore Tradi- 
rionum Fuldenffum p. 243, und daß dieſes 
Sarowe die lauſitziſche Herrſchaft Sorau an 
der ſchleſiſchen Graͤnze war, iſt bewieſen in 
Kreyſigs Beytraͤgen zur Siſtorie derer 


Chur ⸗ und Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Lande, IV. 


Theil S. 326. 
b) Anmales Fuld. h. An. 
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Regierung des Kaiſers Arnulfs, der ganz Teutſchland beherrſchte, im Jahr 892 
einen Heereszug einiger teutſchen Herren gegen die Daleminzer, auf welchem der 
Biſchof Arn von Wuͤrzburg durch Hinterliſt der Chutizer⸗Sorben in der Gegend 
von keipzig fein Leben einbuͤßte ). Weil Poppo der beleidigende Theil dieſesmal ge⸗ 
weſen war, ſo ward er durch die Abſetzung geſtraft, und die Sorben zeigten durch 
freywillige Gaben, die ſie dem neuen Könige kudewig auf dem Reichstage zu Salza 
in Franken im Jahr 897 überreichen ließen, daß ſie dankbar waren. Aber dieſe 
Geſinnung aͤnderte ſich bey dem leichtſinnigen Volke ſehr bald; denn einige Sorben, 
und insbeſondere die Daleminzier, unterſtuͤtzten die Ungern, die auf ihren Streif⸗ 
zuͤgen zu ihnen kamen, und zeigten ihnen den Weg nach Sachſen und Thuͤringen. 


9 8. 


Die Ungern tödteten im Jahr 9os in einer Schlacht den Herzog der „Kriege des 

Thuͤringer, Burchard, und der König Ludewig legte deſſelben Herzogthum zu Sach⸗ ae 
ſen, oder ernannte vielmehr den ſehr weiſen und tapferen Herzog Otto von Sachſen Herzogs Hen⸗ 
zugleich zum Herzog von Thuͤringen. Das erſte Geſchaͤfft des neuen Herzogs war rich mit den 
dieſes, daß er die Daleminzer fuͤr ihre Untreue durch ſeinen Sohn Henrich beſtra⸗Sorben. 
fen ließ ). Die Daleminzier ſendeten zu den Ungarn, und mietheten eine be J. Chr. 908. 
traͤchtliche Menge derſelben zur Verheerung des ſaͤchſiſchen tandes. Ein zweyter 
Haufe von Ungarn, der den Daleminziern vergeblich ſeine Dienſte angetragen hat⸗ 
te, folgte dem gemietheten Haufen feiner tandsleute, um an den Daleminziern ſei⸗ 
nen Zorn daruͤber auszulaſſen, daß ſie jenem Haufen den Vorzug gegeben hatten. 
Allein da der erſte Haufe mit vieler ſaͤchſiſchen Beute beladen auf den zweyten ſtieß, 
ſo vertilgte der Anblick des Raubes die Rachbegierde, und der zweyte Haufe ließ 
ſich vom erſtern den Weg nach den ſaͤchſiſchen bevölkerten Gegenden weiſen, und 
erneuerte die Verwuͤſtung, während der Zeit, da der erſte Haufe feinen Raub in 
Daleminzien verzehrte, und darauf auseinander ging. Nach einigen Jahren ſtar⸗ 
ben (911) der König kudewig und (912) der Herzog Otto. Dem letztern folgte 
in der Wuͤrde ſein Sohn Henrich, dem erſtern aber durch die Wahl Conrad J. 
Der letztere wollte dem erſtern feine Macht nicht laſſen, und ſuchte das Recht zu 
behaupten, die ſaͤchſiſche herzogliche Würde, gleich einem andern Amte, auf Lebens⸗ 
zeit, oder ſo lange es ihm gutduͤnkte, dem anzuvertrauen, den er zu ihrer Ver⸗ 
waltung für vorzuͤglich brauchbar hielte. Dadurch entſtand ein einheimiſcher Krieg, 
der, bis Conrad ſtarb, fortdauerte, und in welchem Henrich zwar ſich als Herzog 
von Sachſen und Thüringen erhielt, fein Land aber entvoͤlkert und vom Schutze 
entbiößet ward. Von dieſem Vorfalle machten die Daleminzier und Böhmen Ges 
brauch; denn ſie riefen die Ungern zu ſich, und ließen ſie Sachſen und Thuͤrin⸗ 
gen verheeren und auspluͤndern, welches fie, vorzuͤglich im Jahre 915, faſt ohne 
Widerſtand zu finden, thaten. 


90 3 In 
c) Ibid.. ad An. 892. Dithmarus Merfe- b) Diehmarus Merſehurg. L. I. Wirechin- 


Burg. L. I. und Hr. Pfarrer Urſinus Anmer⸗ aus Corbeienſis L. I. p. 634. 
kung zu feiner Ueberſetzung von Dithmars 


Chronik ©, xx. 


K. Henrichs 


\ 
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In des König Conrads Platze ward der ſaͤchſiſche Herzog Henrich teutſcher 


Zurüſcung zur Konig, welcher, wol mehr aus Vorliebe für feine Nation und für fein Erbland als 


Aufhebung 
des ſorbiſchen 
Staats. 


aus Königepflicht, den Vorſatz faſſete, nicht zu ruhen, bis daß er den Ungarn Teutſch⸗ 
land, und vorzuͤglich Sachſen, unzugaͤnglich gemacht habe. Dieſes konnte nicht 
eher geſchehen, bis daß feine ungetreuen heidniſchen Zinsfuͤrſten wendiſcher Nation 


außer Stand geſetzet waren, den Ungern ihr Land zum Durchzuge zu eroͤffnem 


Er machte daher den Entwurf, zuerſt einen Waffenſtillſtand von den Ungern zu 
erkaufen, dann ſeine Herzogthuͤmer mit Feſtungen zu verſehen, und die Sachſen 
zu bewaffnen, endlich aber noch vor Ablauf des Stillſtandes den ſorbiſchen Staat 
in eine teutſche chriſtliche Reichsprovinz zu verwandeln. Ehe dieſer Plan ausge⸗ 
führet werden konnte, mußte er noch verſchiedene Hinderniffe hinwegraͤumen, denn 
ſelbiger erforderte den Aufwand aller feiner Kräfte, und er durfte ſich mit ſelbigem 
nicht eher einlaſſen, bis daß er es dahin gebracht hatte, daß er in keiner andern 


Gegend ſeines Reichs die Waffen gebrauchen durfte. Zwey maͤchtige teutſche Her! 


zoge, Burchard Herzog der Alemannen oder Schwaben, und Arnulf der Herzog 
von Baiern, ſuchten ſich unabhaͤngig zu machen, und ein dritter, nemlich der 
Herzog Giſelbert von Lothringen, erregte, da er aus der franzöſiſchen unter die 
teutſche lehnshoheit trat, einen teutſch⸗franzoͤſiſchen Krieg. Daher ward es dem 
Könige Henrich in den erſten Jahren feines Reichs nicht möglich, die Ungern und 
Wenden anzugreifen. Allein da er überall geſiegt, jene Fuͤrſten gedemuͤthiget und 
entkraͤftet, den franzöfifchen König zum Frieden gezwungen, und die Ungern, da 
es ihm gelungen war, einen ihrer Anführer, den ſie ſehr achteten, zu fangen, zur 
Errichtung eines neunjährigen Stillſtandes gebracht hatte, fing er an jenen Vor⸗ 
ſatz auszuführen. 5 BT | 
Sachſen und Thüringen hatte damals einige Bergſchlöſſer, allein dieſe ge 
hoͤrten groͤßtentheils freyen Rittersmaͤnnern, die davon den ſchlimmen Gebrauch 
machten, daß ſie aus ſelbigen aus Raubbegierde auf ihre ſaͤchſiſchen und wendiſchen 
Nachbaren ſtreiften, die Unſicherheit vergrößerten, und die Wenden zu gleichen, 
aber allgemeinern Feindſeligkeiten reiten. Dieſe teute konnten bey ihrer Thaͤtig⸗ 
keit erhalten, und nicht nur weniger ſchaͤdlich, ſondern ſogar näglich gemacht wer⸗ 
den, wenn man ſie in das Wendland verſetzte. Die ſaͤchſiſchen Städte waren da⸗ 
mals unbedeutende Marktplätze und hatten keine Befeſtigungen. Auch fehlte es 
ihnen an Einwohnern, weil die Sachſen nicht gern beyſammen wohnten, ſondern 
lieber unabhängig auf ihren Aeckern lebten. Jeder Sachſe und Thüringer war 
zwar zum Kriegesdienſte verpflichtet, und erſchien, ſobald er aufgeboten ward, 
unter der Fahne ſeines Grafen, allein er verſtand nichts von der Vertheidigungb⸗ 
kunſt, und brachte nur Tapferkeit und ſtarke Hände, aber beynahe gar keine Wer, 
theidigungswaffen mit ſich. Bey dieſen Umſtänden konnte Sachſen nicht gehörig 
vertheidiget werden, und wenn Ungern oder Wenden in das Herzogthum einbra⸗ 
chen, wurden gewöhnlich die Einwohner an den Graͤnzen uͤberraſcht, und entwe⸗ 
der ermordet, oder in die Knechtſchaft fortgefuͤhrt. Weiter entferntere Familien 
flohen in die Schloͤſſer, Wälder oder Moraͤſte, und wenn die Männer ſich zur 
Gegenwehre verſammleten, ſo ſtießen ſie nicht ſelten auf betraͤchtlichere Haufen der 
Feinde, und wurden, ohne ihrem Vaterlande geholfen zu haben, niedergemetzelt. 

8 ? Um 
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Um dieſen Unordnungen zuvorzukommen, hielt ſich der Koͤnig Henrich faſt immer 
in Sachſen auf, und ſuchte durch Wachſamkeit und Strenge jene inneren Feind⸗ 
ſeligkeiten und Raͤubereyen zu hemmen. Er gab den gleichſam nackten Krieges maͤn⸗ 
nern eiſerne Harniſche, durch welche ſie ein Uebergewicht uͤber die leichtgekleideten 
aber mehr abgehaͤrteten Ungern erhielten. Er erbauete feſte Schloͤſſer auf be⸗ 
quemen waſſerreichen Anhoͤhen, und beſetzte dieſe mit Lehnleuten, oder Krieges⸗ 
maͤnnern, die feine Diener blieben und das Schloß nicht eigenthuͤmlich erhielten, 
und legte zu dem Schloſſe einen gewiſſen Bezirk, den die Burgmaͤnner unter der 
Anfuͤhrung ihres Burggrafen gegen jeden kommenden Feind vertheidigen mußten. 
Weil in den Schloͤſſern nicht Raum genug fuͤr Weiber, Kinder und andere wehr⸗ 
loſe Perſonen, welche fliehen und Schutz hinter Mauern ſuchen mußten, war, ſo 
legte er neue Staͤdte an, und umzog dieſe, ſo wie die wenigen ſchon vorhandenen 
oder älteren Städte, mit Mauern. In die Staͤdte verſetzte er Handwerker 
und Kaufleute, die die Buͤrgerſchaft ausmachten: allein der freye oder edele Lands 
bauer vermied ſie, weil er ſein Gewerbe in ſelbigen nicht treiben konnte, und den⸗ 


noch bedurften die Städte dieſer deute, die den Kriegesdienſt beſſer als die Hands - 


werker verſtanden. Der König half dieſem Uebel ab, und gab das Geſetz, daß 
von neun Landleuten ſtets einer in die Stadt auf die Wache ziehen, und fo lange 
ſeine Dienſtzeit dauerte, von den uͤbrigen acht zuruͤckgebliebenen Landleuten mit 
Speiſe und andern Beduͤrfniſſen verfehen werden mußte. Ueberdem vermehrte er 
die Erwerbungsmittel in den Staͤdten dadurch, daß er die Staͤdte zum Sammel⸗ 
platze aller großen Zuſammenkuͤnfte, Hochzeiten, und anderer Feyerlichkeiten mach⸗ 
te ). Endlich uͤbte er auch ſowol die Bürger und die Beſatzungen in den Staͤdten 
und Schloͤſſern, als auch die uͤbrigen Dienſtleute in dem Gebrauche der damals 
ublichen Waffen. Dieſe Leute waren in Gaue vertheilt, und ſtanden unter den 
Grafen, die zugleich ihre Richter und Anfuͤhrer und koͤnigliche Statthalter waren, 
folgten aber mit ihren Grafen im Heereszuge den Biſchöfen oder andern koͤniglichen 
Feldherren, und ſtanden insgeſamt unter der Gewalt des Herzogs, der der ober⸗ 
ſte Feldherr der Nation war. Henrich verbeſſerte auch dieſe Einrichtung, und 
errichtete eine neue Wuͤrde, deren Beamter oder der Pfalzgraf zwar im Heeres⸗ 
zuge dem militairiſchen Befehle des Herzogs gehorchen mußte, uͤbrigens aber un⸗ 
mittelbar vom teutſchen Koͤnige abhing, die Strafen in peinlichen Faͤllen beſtimm⸗ 
te, die königlichen Vorrechte aufrecht erhielt, und der oberſte Aufſeher uͤber die 
königlichen Guͤter im Herzogthume war. Ueberdem vertheilte er die Gaue an der 
Graͤnze im neueroberten Lande zwar nach alter Weiſe unter Grafen, gab aber eis 
nem derſelben die Oberaufſicht und das Aufgebot aller Übrigen Grafen feiner Graͤn⸗ 
ze oder Mark, daher er der Markgraf hieß. Sobald dieſe Einrichtungen eine 
gewiſſe Vollkommenheit erhalten hatten, wendete er ſeine Waffen gegen die noch 
freyen ſorbiſchen Volkerſchaften, und zerſtoͤrte deren ganzes Reich. Doch ehe ich 
dieſe Begebenheit erzähle, muß ich etwas von der damgligen Verfaſſung dieſes 
Reichs melden. g 


9. 9. 
e) Witichindus Corbeienfis p. 639. 641: 


= ten. 
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N 0. 9. ; 1 8 
Die ſorbiſche große Nation war zu dieſer Zeit, wie ſchon oben gemeldet 


Verfaſſungg 5 
85 ſorbiſchen iſt, in verſchiedene kleinere Voͤlkerſchaften zertheilt, und ihr Staat beſtand aus 
taats. 


mehreren kleinen Staaten, die durch Könige oder Herren zwar regieret wurden, 
allein unter ſo ſtarken Einſchraͤnkungen, daß mehr die reichen freyen Landbeſitzer 
als der Nationalfuͤrſt in dem Lande herrſchten. Diejenigen Nationen, welche in 
altern Schriftſtellern und vor der Bezwingung als beſondere ſorbiſche Voͤlkerſchaf⸗ 


Sorbiſche ten genennet werden, waren die Siufler, die Serimunder, die Kolodizen, die 
Voͤlkerſchaf, Daleminzen, die Luſizer, die Milziener, die Niſener, die Selpuli, und die 


Sarower. Später erſcheinen mehrere Gauen mit beſondern Voͤlkernamen k), 
allein da es ungewiß iſt, ob dieſe nicht ihre Benennung von den Schloͤſſern, zu 
welchen ſie von den ſaͤchſiſchen Eroberern gelegt wurden, erhalten, und erſt ſpaͤt 
ihren Namen ihren Einwohnern mitgetheilet haben, fo gehort deren Angabe nicht 
in die Volksgeſchichte, ſondern in die Erdkunde der Sorben. 

Die Siufler im Gaue Siufili, oder die Herren der heutigen Grafſchaft 
Brene und eines Theils von fandesberg, waren im Jahre 869, da fie als eine von 
den Sorben getrennte Nation erſcheinen, wahrſcheinlich größer und landreicher 9), 
als zu der Zeit, da fie unterjocht wurden. Die Sermender oder Serimundi hats 


ten den Gau Zarmunde inne, der auch Cerviſti genannt ward, nach dem Haupt⸗ 


orte, der feine Lage kenntlich macht. Die Boleditſchen oder Koledizi wohnten in 
den jetzigen Fuͤrſtenthuͤmern Bernburg und Köthen, und waren 839 eine beſondere 


Nation. Weit maͤchtiger und merkwuͤrdiger, als dieſe, waren die Daleminzi oder 


Dalmater. Denn dieſe behaupteten ſich in den letzten Zeiten in einem Theile der 
kauſitz, und in demjenigen Lande, was jetzt das Hochſtift, die Burggrafſchaft, und 
das Markgrafthum Meißen, die Burggrafſchaft Leiſnig, und die Herrſchaft Muͤhl⸗ 
berg und Strela heißet, und war zwar von ſorbiſcher Abkunft, aber auslaͤndiſch. 
Ihr Name Daleminzi (kleine Dalmater) zeigt, daß ſie von der dalmatiſchen Kuͤſte 
und aus den dortigen ſorbiſchen Colonien in dieſes fand gewandert waren, und von 


dieſer ihrer alten Wohnung entſprang vermuthlich die Freundſchaft mit den Ungern, j 


die zur Zeit der Auswanderung aus ihrer alten Heimath, in dieſe kamen, und ihre 
Nachbaren wurden b). Mit den fraͤnkiſchen und ſaͤchſiſchen Völkern geriethen fie 
5 5 zum 


) Schoͤttgen, Jollmann und Bertram 
haben in ihren Charten und Beſchreibungen ges 
gen 30 flaviſche Gauen im Sorbenlande ange⸗ 
geben, von welchen verſchiedene aber nicht zu⸗ 
verlaͤſſig genug beſtimmt werden koͤnnen. 

g) In Kreyſigs Beytraͤgen zur Siſtorie 
derer chur⸗ und fuͤrſtl. Saͤchſichen Lande 


II. Th. S. 19. wird den Siufliern ganz An⸗ 


halt, oder der Gau Morezan, Litici, Nitici, 
Zitici und die Gegend uͤber Leipzig, oder der 
Gau Netelict und Scudici, zugeeignet, und 
die eigentlichen Sorben werden in das Land 
zwiſchen den Graͤnzen des Vogtlandes, der Sa⸗ 
le, und dem Gebiete von Chenmitz verſetzet, 


allein, wie es ſcheint, nur nach Muthmaßun⸗ 
en. N 

h) Die Dalmater haben zwey eigene Ges 
ſchichtſchreiber, nemlich F. Strungius, deſſen 
Diff. de Dalemincia Saxonum colonia zu 
Wittenberg 1708 gedruckt iſt, und C. H. Graun, 
deſſen Dalemincia Slavorum in Hoffmanni 
Script. rerum Lufatic. P. IV. p. 155. zum 
zweytenmale herausgegeben ift. Eine ſeltſame 
Ableitung des Namens Dalemintia findet man 


in Gundling Schrift de Henrico aucupe Fr. 
Orientalis Saxonumque Rege, p. 27. Ber: 


muthlich wanderten die Daleminzen von der 
Donau 


| 
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zum lee im Jahre 856 zuſammen, und ſetzten fpäter der Macht der teut⸗ 


ſchen Koͤnige in gewiſſem Betrachte eine Graͤnze, obgleich ſie ſich zu einem Zinſe 
bequemen mußten. In den letzten Zeiten ihrer Freyheit verließen ſie ihren Stamm⸗ 
namen, und nannten ſich und ihren Gau Glomaci, vermuthlich aus Aberglauben 
und aus Achtung für den See Glomaczi bey Lommatſch i), welcher für heilig ges 
halten ward, weil zu gewiſſen Zeiten ſich Weizen, Hafer und Eicheln, zu anderen 
aber Blut und Aſche in ſelbigem zeigte, und, nach ihrem Wahne, jene Erſchei⸗ 
nung eine glückliche Erndte, dieſe aber Krieg und Ungluͤck andeutete. Die Luſi⸗ 
zer waren, dem Namen nach, Bewohner moraſtiger und feuchter Gegenden ), 


und hatten den Luſizigau angebauet, der die heutige Niederlauſitz begriff. Durch 


verſchiedene Zufaͤlle verbreitete ſich ihr Name in weit ſpaͤteren Zeiten auch uͤber die 


Gauen der Milziener und Niſaner ), von welchen jener aus einem großen 


Walde in der Gegend von Goͤrlitz, dieſer aber aus den jetzigen Herrſchaften Wol⸗ 
kenſtein, Schwarzenberg, Portenſtein, Frauenſtein, und etwas von Meißen be⸗ 
ſtand. Uebrigens gehoͤrten zu dem alten Gaue Luſizi auch die heutigen Herrſchaf⸗ 
ten Torgau, Sonnenwalde, Liebenwerde, Golſin, Schenkendorf, Laubach und 
Storkau. Die Wenden von Selpuli beſaßen die Gegend um Bautzen und das 
meiſte der heutigen Oberlauſi, die von Farowe aber den Theil von kauſnitz, der 
die Stadt Sorau umgiebt. 

Ein betraͤchtlicher Theil des Sorbenlandes war mit großen Waldungen 


Regenten. 


bedeckt, welche hin und wieder den Göttern geweihet, und dadurch unverletzlich ge⸗Staatsbe⸗ 


macht waren. 
gefuͤllet. In dieſem trieben die Wenden Ackerbau, Handwerke und Viehzucht. 
Man vertheilte die Doͤrfer unter Gerichte oder Zupanien n), und mehrere Zupa⸗ 

nien 


Donau nach der Saale im Anfange des neunten 
Jahrhunderts. Merkwuͤrdig iſt es, daß die 
Namen vieler dalmatiſchen Dorfichaften ſich 
genau im meißniſchen Gebiete wiederfinden 
($. die Charte in Schoͤttgen und Zreyfig 
Tachleſe II. Th. S. 182.). Faſt ſcheint es, 
als wenn ſie mehrere Cultur zu den Sorben ge⸗ 
bracht, und eine ſorbiſche Wuͤſteney angebauet 
haben. 

i) Jetzt heißt der See der Poltzſcher⸗See, 
und iſt eine Stunde von der Stadt Lommatſch 
entfernt. Das Wunderwerk erzählt Dit marus 
Merfeburgenfis L. I. p. 1. und kann immer 
wahr ſeyn, da es mehrere ſtehende Waſſer giebt, 
die aus natuͤrlichen Urſachen ſich roth, auch 
ſchwarz faͤrben. Vielleicht auch halfen die ſorbi⸗ 
ſchen Prieſter dem Wunder etwas nach, wie 
Herr Pfarrer Urſinus in der Anmerkung zu 
feinem uͤberſetzten Ditmar S. 9. vermuthet. 

9 Gruger: Ori igines Lufatiae complexae Hi. 
‚Kari iam Geronis primi Lufariae inferioris Mar. 
chionis, Lipf. 1726. p. 150. Luzize oder 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 


1 


Lauzize deutet in boͤhmiſcher Sprache eine mit 
Moraͤſten und ſtehenden Seen angefuͤllete Ger 
gend, auch, nach des Co/inas Pragenſis Berfis 
cherung, ein mit ſchoͤnen Wieſen verſehenes 
Land an. 

0 Die Milziner und Niſaner ſcheinen einen 
beſondern Dialect geredet zu haben, wenigſtens 


weichen jetzt die Lauſitzer um Camenz, Budiſſin 


und Loͤbau unter ſich, und von den Niederlau⸗ 
ſitzern, in Betracht der Sprache, ſehr von ein⸗ 
ander ab. S. Provinzialblaͤtter r. Band 
S. 3. Hauptmann niederlauſitzſche wendi⸗ 
ſche Grammatica, Kübben 1761. Vorrede. 
Die heutigen Lauſitzer theilen ſich in Heidewen⸗ 
den (Holanjo), und Wenden des flachen Lan⸗ 
des (Polſzy ). Letztere wohnen in den ſuͤdli⸗ 
chen Gegenden. (Provinzialblaͤtter a. O.) 
m) In dem einzigen Amte Meißen waren 
(bis 1833) 16 Suppanien. S. Schoͤttgen 
diplom, und curioͤſe Nachleſe zur Hiſtorie 
von Gberſachſen, III. Th. S. 191. 222, 


Pp 


Das übrige war mit Doͤrfern und Marktflecken, auch Burgen an, diente. 
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nien unter Gauen. Vermuthlich hießen die oberſten Heerfuͤhrer bey den Sorben 


an der Elbe, fo wie bey den Sorben an der Donau, Pane oder Herren, und, 


Unterthanen. 


Religion. 


wie es ſcheint, hatten bald alle Sorben einen gemeinſchaftlichen erblichen König, 
bald aber jede beſondere Herrſchaft einen beſonderen Wahlregenten. Dieſe wa⸗ 
ren mehr Staatsbeamte als eigenmaͤchtige Beherrſcher, und das Sorbenland bez 
ſtand demnach aus einer Verbindung mehrerer ariſtokratiſchen kleinen Staaten, die 
mancherley Abwechſelungen in Betracht der Regierungsform unterworfen waren, 
weil das wendiſche Volk, vermöge feines Leichtſinns und Feuers, öfters der älteren 
Verfaſſung uͤberdruͤſſig ward, und dann eine neue einfuͤhrte. Man kannte eigent⸗ 
lich nur zwey Menſchenarten, nemlich Herren und Knechte. Zu jenen gehörten 
alle reiche Leute und Beamte, zu dieſen jeder arme Mann und Landbauer. Ein 
wendiſcher Herr hatte keinen Begriff von Dienern, ſondern hielt alle, die von ihm 
Nahrung erhielten, fir Leibeigene, deren feiber, Kräfte, Weiber, Kinder und 
Güter ihm ohne alle Einſchraͤnkungen gehörten, und von ihm veräußert, auch uns 
geftraft vernichtet, gepeiniget und getoͤdtet werden konnten. Daher beſtand der 
wichtigſte Handel der Wenden aus Sclavenumſatz, und dieſer veranlaſſete die Wen⸗ 
den vorzuͤglich zu den Streifzuͤgen in die Gebiete ihrer Nachbaren, aus welchen ſie 
die fehlenden Subjecte zu dieſem Handel gewaltſam raubten. Man findet nicht, 
daß diejenigen Maͤnner oder Weiber, die ſich zu Prieſtern aufwarfen, eine vorzuͤg⸗ 
liche Achtung genoſſen haben: aber man kann von der heutigen Verehrung der 
Geiſtlichen, die man bey den Lauſtzer-Wenden wahrnimmt u), den ſicheren Schluß 
ziehen, daß der heidniſche Sorbe, gleich den uͤbrigen Wenden, eine gleichſam an⸗ 
gebohrne Neigung gehabt habe, feine Goͤtzendiener für höhere Weſen zu halten, 
von deren Willen, faſt fo genau wie von der Goͤtter Entſchluͤſſen, fein Wohl und 
fein Unglück anhebe. Da die Zerftörung der heidniſchen Götzenbehaͤltniſſe von Krie⸗ 
gesmaͤnnern, ohne Zuziehung ſolcher Geiſtlichen, die durch Aufopferung ihres fer 
bens Gelegenheit zu Martyrers- und Bekehrungsgeſchichten gaben, unternommen 
wurden, fo hielt man es in den Klöftern nicht für nöthig, etwas von felbigen auf⸗ 
zuzeichnen, und daher wiſſen wir von ihrer Beſchaffenheit nichts ). Ein großer 
Soͤtzentempel ſcheint im Walde Zutiburi, ohnweit Merſeburg, vorhanden geweſen 
zu ſeyn, denn dieſen ließ der merſeburgiſche Biſchof Wigbert im Anfange des eilf⸗ 
ten Jahrhunderts umhauen, um mit ſelbigem den Götzendienſt völlig auszurotten. 
Vom See Glomaci, in welchem ein gewiſſer Schutzgeiſt wohnte, und die Dales 
minzer wunderthaͤtig warnte, iſt oben etwas gemeldet worden. Zu Juͤterbock foll 
ein Gott der Morgenroͤthe verehret worden ſeyn d), und im meißniſchen e 

iete 


u) Frenzel Diff. de Diis Soraborum aliorum- 
que Slavorum in Hoffmanni Ser. rer. Lufa- 
tic. T. II. p. 242. 

9). Frenzel hat ſowol in der eben angefuͤhr⸗ 
ten Diſſertation, als auch in einer andern de 
Idolis Siavorum, die er 1692 ſchrieb, und 
gleichfalls in Zofmanns Seriptoribus T. II. 
P. 63. ſequ. wieder abgedruckt iſt, vieles von 
ſorbiſchen Goͤttern geſagt, allein dennoch weiß 
man nichts zuverlaͤſſiges von ſelbigen: denn 


viele ſeiner Goͤtzen gehörten anderen Nationen 
zu, andere aber haben ihr Daſeyn nur neuen 
Chronikenſchreibern zu verdanken, die fie erdich⸗ 
tet zu haben ſcheinen. Auf Frenzels Autoricät 
gruͤndet ſich die Goͤttergeſchichte in Herrn Ham⸗ 
merdoͤrfer Beytruͤgen zur Geſchichte der 

Wenden 1786. b 
p) P. J. Eckhard duo perantigua monumen- 
sa Annis 1728 et 1732 ex Agro Jutrebocemſi 
eruta atque reperra. Mitemb. et Lipf. 17 34 
h p. 65. 


| 
| 
| 
| 
b 
| 
| 
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biete hatte man einen Götzen Henil, der fuͤr fruchtbare Jahre ſorgte ). Auch 
ſcheint es, daß die Sorben einige Bögel und insbeſondere die Wehklage für ein⸗ 
gefleiſchte Schutzgeiſter gehalten haben, weil die Oberlauſitzer-Wenden ſehr auf das 
Geſchrey dieſer kleinen Eule achten, und fie den kleinen Sitz Gottes (Boje Sed⸗ 
laſchko) nennen ). Ueberhaupt aber mag wol der Haufen der reicheren Sorben 
nicht eifrig im Goͤtzendienſte geweſen ſeyn, weil er die Goͤtter nach dem Tode nicht 
gebrauchte, und bey ſeinem Leben ein großes Zutrauen auf ſeine koͤrperlichen Kraͤfte 
ſetzte. Denn nach der Verſicherung des glaubwuͤrdigen merſeburgiſchen Biſchofs 
Dithmars, der beſtaͤndig mit heidniſchen Sorben zu ſchaffen hatte (Lib. I. p. ır.), 
leugneten die Sorben die Unſterblichkeit der Seele. 

Dieſer Lehrſatz leitete auf den zweyten Satz, man muͤſſe der Wolluſt, der 
Macht, und der Befriedigung aller keidenſchaften frohnen, um das Leben wuͤrdig zu 
genießen, und dieſer ward von den Sorben ſtets zur Ausuͤbung gebracht. Durch 
ihn erhielt der Sorbe eine uͤberwiegende Neigung zum Tanz, zur Muſik, zu jeder 
Art des Vergnuͤgens, und zum uͤbermaͤßigen Trunke, die bey denen, die bis jetzt 
noch viele alte ſorbiſche Sitten mit der Sprache aufbehalten haben, nemlich den 
Ober- und Niederlauſitzern, weder durch die Armuth, noch auch durch die ſchweren 
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p. 65. Der Beweis des Daſeyns eines Gottes 
Juͤterbok gruͤndet ſich auf eine magdeburgiſche 
Urkunde, in welcher bemerkt ſeyn ſoll, daß in 
der Provinz Juterbuck vorzüglich. Abgoͤtterey 
getrieben ſey, und auf eine Ueberſetzung des 
Ortsnamens Juͤterbock. Denn Jutre ſoll gut, 
auch die Morgenroͤthe andeuten, und Bog iſt 
die wendiſche Benennung des oberſten Gottes. 
Von einem Goͤtzen Prono giebt Eckhard 
©. 25. eine Abbildung auf einer bey Juͤterbok 
gefundenen Muͤnze, allein dieſe deutet einen 
brandenburgiſchen Markgrafen des 13. Jahr⸗ 
hunderts an. Man findet auch Urnen in die⸗ 
ſer Eckhardiſchen Schrift. Mehrere ſorbiſche 
Aſchentoͤpfe und Geraͤchſchaften find abgebildet 
in Schöttgen und Kreyſigs Schriften, 
Beckmanns Geſchichte von Anhalt, und 
Hermanns Maflograpbia. 

q) Ditmarus Merſeb. Das Bild des Sb; 
Ken war eine Hand, die einen Ring hielt und 
auf einem Stabe befeſtiget war, und wurde 
vom Hirten mit den Worten: Wache Henil! 
in jedes Haus zu gewiſſer Zeit getragen. Herr 
Pf. Urſinus aͤußert in der Anmerkung X. p. 
517. daß dieſer Stab ein bloßer Gemeindeſtab. 
geweſen ſey. Allein der Biſchof Dithmar, dem 
dergleichen Staͤbe gewiß bekandt waren, und 
der den Henil ſelbſt ſahe, drückt ſich gegen dieſe 
Meinung zu beſtimmt aus. 

r) Provinzialbloͤtter, herausgegeben von 
der Öberlanfisifchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 


Arbeit hat unterdruͤcket werden konnen e). 


Pp 2 Gewoͤhn⸗ 


ſenſchaften, x. Band S. 288. Noch einen 
Luſtgeiſt, der des Nachts in den Waͤldern tobt, 
kennen die Lauſitzer unter dem Namen Bern⸗ 
dietrich. Allein dieſer muß, ſeiner Benennung 
wegen, durch teutſche Aberglaͤubige ihnen be⸗ 
kandtgemacht ſeyn, wenn nicht etwa der bes 
ruͤhmte oſtgothiſche Theodorich, der in alten 
teutſchen Liedern Dietrich von Bern (Verona) 
heißet, darunter verborgen liegt, in deſſem 
Heere wahrſcheinlich Sorben gefochten haben. 
6) Hru. Hortſchanſky, Lehrers am Gymna⸗ 
ſio zu Goͤrlitz, Abhandlung von den Sitten 
und Gebraͤuchen der heutigen Wenden, in 
den Provinzialblättern herausgegeben von 
der Gberlauſitziſchen Geſellſch. der Wiſſen⸗ 
ſchaften 1. Band, imgleichen eines andern Ge⸗ 
lehrten Vertheidigung der Wenden ebendaſelbſt 
S. 37. u. f. Daß die Lauſitzer-Wenden noch 
nach aͤchter ſorbiſcher Weiſe leben, wird dadurch 
wahrſcheinlich, daß ihre Hochzeitsgebraͤuche den 
ruſſiſchen und caſſubiſchen völlig gleich ſind, und 
ihre uͤbrigen ausgezeichneten Eigenſchaften und 
Sitten auch bey den Caſſuben gefunden werden. 
Die Sorben warfen Waffen und andere Be⸗ 
dürfniffe in das Grab, weil fie zweifelten, ob 
der Menſch gleich mit dem Tode, oder erſt 
nach einiger Zeit vernichtet werde, und der 
Lauſitzer⸗Wende legt noch jetzt feinem todten 
Freunde die Holzart auf den Sarg. Propin⸗ 
ziglblaͤtter T. Band S. 249. 


Sitten. 


Eroberung 
und Serfid: 
rung des forbi: 
ſchen Staats. 


J. Chr. 926. 
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Gewoͤhnlich graͤnzt Hang zum Wohlleben mit Gutmuͤthigkeit zuſammen, und auch 
dieſes findet ſich bey den heutigen Lauſitzern; denn dieſe ſind bey ihrer Duͤrftigkeit 
außerſt gaſtfrey und mildthaͤtig, ſelbſt gegen teutſche Bettler, obgleich ſie teutſche 
Leute haſſen, und gegen dieſe tuͤckiſch verfahren ). Noch eine gute Eigenſchaft der 
lauſitzer Wenden iſt dieſe, daß ſie Freundſchaften mit großer Vorſicht ſtiften, dann 
aber unverbruͤchlich halten, den Freund im Ungluͤcke lebhaft unterſtuͤtzen, ihm mit 
Aufopferung ihrer Kräfte dienen, und dafuͤr ſorgen, daß keiner ihrer Völkerſchaft 
durch Brodtmangel zur Betteley gendthiget wird. Eben dieſe taufiger find mus 
thig und herzhaft in Gefahr, reinlich, arbeitſam, und gegen Noth und Witterung 
abgehaͤrtet. Sie uͤben ihre Kraͤfte durch Wettrennen und Ringen, und lernen die 
Kaͤlte durch Eisbaͤder, und die Hitze durch ſchwere Arbeiten in der ftärfften Mit 
tagsſonne ertragen. 
$. 10. 


Die Sorben, und unter dieſen vorzuͤglich die Daleminzen, waren zu ge⸗ 
naue Freunde der Ungern, als daß man bey ihrer Geſinnung erwarten konnte, daß 
ſie dieſe verlaſſen würden, wenn etwa eine oder andere Niederlage fie noͤthigen 
würde, dem feutfchen und ſaͤchſiſchen Reiche Treue und Huͤlfe gegen dieſe aſiatiſchen 
Raͤuber zu verſprechen und zu ſchwören. Daher beſchloß der teutſche König Hen⸗ 
rich ihren Staat zu zerſtoren, und fie nicht nur zum Chriſtenthume zu zwingen, 
ſondern fie auch teutſchen, oder vielmehr ſaͤchſiſchen hohen und niedern Beamten, 
Rittersmaͤnnern und Buͤrgern zu tene u). Sie ſtanden damals in einer 
genauen Verbindung mit den Hevellern. Daher griff Henrich im Jahr 926 die 
Heveller, und nachdem er dieſe uͤberwaͤltiget hatte, erſt die Daleminzier an. Dieſe 
warfen ſich zum Theil in ihre feſteſte Stadt Gana oder Grona, und vertheidigten 
ſich in ſelbiger zwanzig Tage lang. Allein fie wurden befieget und grauſam behans 
delt, denn man toͤdtete alle erwachſene Juͤnglinge und Maͤnner, verkaufte die Wei⸗ 
ber und Kinder in die Knechtſchaft, und vertheilte die übrige Beute unter die Krie⸗ 
gesleute. Aus Daleminzien ruͤckte der König in Böhmen ein. Allein der Ober⸗ 
regent dieſes Landes fürchte feine Gnade, und blieb als teutſcher Zins fuͤrſt im Beſitze 
feiner Macht und feines Landes. Darauf ward das Sorbenland in feiner ganzen 
Ausdehnung dem teutſchen Reiche einverleibet, und die teutſche Graͤnze von der 
Elbe entfernt und an die Oder verlegt. Die Milzener blieben bey dieſem Zuge vers 
ſchont, allein der Koͤnig Henrich legte im Daleminzer Lande auf einer mit Waldung 


beſetz⸗ 


t) Dieſer Haß ſcheint ſich nicht auf die ehe⸗ 
maligen Siege der teutſchen Eroberer des Sor⸗ 
benlandes, ſondern auf den gegenwaͤrtigen Druck 
der teutſchen Beguͤterten zu gruͤnden. Dieſe 
gebrauchen unaufhoͤrlich den Stab, die Gei— 
ßel, die Ketten und andere harte Strafen zur 
Zurechtweiſung der wendiſchen Bauern, nehmen 
ihnen die durch ihren Fleiß verbeſſerten Aecker 
und verſetzen fie auf Einoͤden, bedienen ſich ih⸗ 
rer Talente unentgeldlich, (daher die wendiſchen 
Vater ſich huͤten, ihre Kinder in Handwerken, 
ſchreiben, rechnen, und anderen nuͤtzlichen Din⸗ 


gen unterweiſen zu laſſen,) ſpotten uͤber ihre 
Kleidungen und Sprache, und geben ihnen 
ſchimpfliche Beynamen, welches alles den un⸗ 
glücklichen Wenden wol zum Groll und zu Tuͤ⸗ 
cken verleiten muß. Gegen gute Herren ſind 
die Wenden dankbar und ſehr treu. Frenzel in 
Hoffmanni S. r. Luſ. T. II. p. 241. Proz 
vinzialblaͤtter V. Band S. 273. 


u) Sigebertus. Gemblacenfs ad An. 929. 
Chronograph. Saxo ad An. 926. Oben II. 
Buch g. 8. Aunal. Saxo ad An. 927. 
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beſetzten Anhöhe eine feſte Burg und teutſche Stadt zu ihrer Unterſochung an, und 


die Beſatzung dieſer Stadt, welche nach einem vorbeyflteßenden Bache Miſni oder 


Meißen genannt ward ®), vollfuͤhrte von Zeit zu Zeit fein Verlangen, und eignete 
ihm endlich den ganzen Gau der Milziener zu, welcher nachher den Namen der 
Mark (Görlitz) erhielt, weil er Sachſen von Polen trennete r). Das naͤchſte 
Geſchaͤffte des Königs war die Eroberung und Zerſtoͤrung des Hauptorts der Lebus 
ſier im Jahre 930, und nachdem er mit der Feſtung tebus alle wendiſchen nahen 
Feſtungen vernichtet und feine leute zum Siegen gewöhnt hatte, wagte er es im 
Jahr 933, den ungriſchen Tribut, mit Zuſtimmung aller auf einem Landtage ver⸗ 
ſammleten Sachſen und Thuͤringer, zuruͤckzubehalten, und dadurch den ungriſchen 
Waffenſtillſtand zu brechen. Die Ungern wollten nun auf ihrem alten Wege zu 
ihm kommen und Thuͤringen und Sachſen verheeren, und verlangten von den Da⸗ 
leminzen Huͤlfe und freyen Durchzug. Aber dieſe zu ſehr gedemuͤthigten Wenden 
ſendeten ihnen anſtatt einer Antwort einen feiſten Hund, welche Handlung damals 
fuͤr eine arge Beſchimpfung galt. Wahrſcheinlich hielten die Ungern dieſen Frevel 
für erzwungen, und für ein Werk der ſaͤchſiſchen Herren, nicht aber der dalemin⸗ 
ziſchen Nation, denn ſie ſetzten die Raͤchung des Schimpfs aus, und eilten in zwey 


Abtheilungen nach Sachſen und Thüringen. Aber der König ſchlug und vertilgte J. Ehr. 933. 


ihre Heere, und befreyete dadurch ſein Vaterland von den gefaͤhrlichſten und grau⸗ 
ſamſten Feinden, die es damals hatte, trieb auch in der Folge ein jedes neues un⸗ 
griſches Heer ; welches in Sachſen einzudringen ſuchte, mit großem Verluſte zuruͤck. 
Mur ein einigesmal gelang es einem ſolchen ungriſchen Heere ihn zu ſchlagen, und 
dieſes wuͤrde ihn ſelbſt gefangen bekommen haben, wenn es ſich ſeines Sieges haͤtte 
zu bedienen gewußt; denn er entrann kaum vom Schlachtfelde in die Stadt Bi⸗ 
chin o), und wäre verlohren geweſen, wenn die wendiſchen Einwohner dieſer Stadt 
ihn nicht mit Nachdruck gegen die nacheilenden Sieger vertheidiget haͤtten. Dieſe 
Gefahr machte ihn vorſichtiger, und da er feine Errettung blos der Treue der Wen⸗ 
den zu Bichin zuſchrieb, ſo bezeugte er ſich gegen ſelbige ſehr dankbar, und gab ih⸗ 
nen nicht nur betraͤchtliche Geſchenke, ſondern auch einen Vorzug vor ihren uͤbrigen 
kandesleuten, welches bey dieſen ehrbegierigen Leuten einen tiefen Eindruck machte. 


Außer den beiden alten Feſtungen im Sorbenlande, nemlich Sirtau und Burgwarten. 


Halle, und der neuen Feſte Meißen, ließ der Koͤnig Henrich eine Menge von 
Burgwarten anlegen, das iſt, von hohen und dicken aufgemauerten Thuͤrmen, in 


welche die Landleute bey einem feindlichen ploͤtzlichen Ueberfalle ſich retten konnten, 


Pp 3 und 


v0 Witichindus Corb. p. 639, in deſſen ver⸗ 


ſchiedenen Handſchriften die Stadt Grona, 


Jana und Kietni genannt wird. Serunzius 
(de Dalemincia) halt fie für den Ort Gruna 
bey Eilenburg, Tenzel aber fuͤr Koͤthen. Da 
eine Stadt Gana im ſaͤchſiſch-kaiſerlichen Kriege 
1003 abgebrannt und nicht wieder aufgebauet 
ward, und dieſer Ort jene Stadt Jana geives 
ſen ſeyn muß, ſo laͤßt ſich jetzt ihre Stelle nicht 
genau beſtimmen. Schoͤttgen diplom, Noch⸗ 
leſe I. Th. S. 375. 


y) Ditmarus Merfeb. Lib. I. Den Bau 
ſetzt der Annaliſta Saxo unter das Jahr 922, 
irrig, weil damals Daleminzien noch frey war. 
S. Hr. G. A. Arndt difg. quibus caiiſis com. 
motus Henricus I. Rex Germanorum urbem 
Miſenam condiderit, Eipſ. 1776. 


h) Bichin lag wahrſcheinlich an der Mulde, 
im Gau Netelich, ohnweit Wurzen. S. Hr. 
P. Urſinus uͤberſetzten Dithmar J. B. S. 30. 


Städte. 


Grafen. 
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und deren Beſatzungen oder Waͤchter ſtets auf die Gegend Acht gaben, und, wenn 
fie verdaͤchtige Rotten wahrnahmen, ein Warnungs- und Ruͤſtungszeichen aus⸗ 
ſteckten ). Zu jeder Burgwarte ward ein gewiſſer Kreis gelegt, und die Einwoh⸗ 
ner des Burgwarts⸗Diſtricts mußten die Beſatzung oder die Kukbuͤrger beſolden. 
Einige größere Burgwarten dienten zum Schutze neuer Städte, die von teutſchen 
Pflanzbuͤrgern angeleget wurden, und in dieſen erhielt der Fuͤhrer der Beſatzung 
eine Art von kriegriſcher Gerichtbarkeit, und den Namen eines Burggrafen, da 
in kleineren Burgwarten nur ein Burgvoigt, als Hauptmann ſeiner Soldaten, 
nemlich der Caſtellane (Burgmaͤnner vom Ritterſtande), der eigentlichen Waͤchter 
oder Hausleute, und der Thorwaͤrter e) angeſtellet wurde. In allen feſten Plaͤtzen 
machten die ebengenannten drey Arten von Leuten eine beſoldete Miliz aus, zu der 
die oben erwähnten neunten Männer vom Lande als eine kandmiliz kamen o), und 
da, wo unruhige unbezwungene Voͤlkerſchaften nicht ferne waren, mußte ſtets ein 
Graf, ein Biſchof, oder ein anderer koͤniglicher Oberbeamter, ſich beſtimmte Tage 
hindurch aufhalten, und durfte den Platz nicht eher verlaſſen, bis daß er abgeloſet 
ward ). Die Städte bekamen teutſche Bürger mit teutſchen Vorrechten und 
teutſchen Handwerksinnungen, und auch dieſe waren Kriegesmaͤnner, die, wenn 
nicht ein beſonderer Gnadenbrief ihre Vertheidigung des Landes auf den Platz inner⸗ 
halb ihrer Mauern einſchraͤnkte, im Felde fechten mußten. Die Aufſicht uͤber die 
Landbewohner und Städte mehrerer Burgwarts⸗Diſtriete erhielt der Graf, wel⸗ 
cher zugleich Heerführer, und, mit Zuziehung des Schultheißen und der Schoͤp⸗ 
pen, Richter der Einwohner feiner Grafſchaft war. Ueberhaupt aber gab der Kor 
nig Henrich dem Sorbenlande die Form des uͤbrigen Teutſchlandes, und behielt 
die Eintheilung der Gauen, die, wie es ſcheint, ſchon bey den Sorben eingefuͤhret 
geweſen war, bey, zerſchnitt aber dieſe Gauen in Grafſchaften, deren Kreiſe bald 
nur einen Theil eines Gaues, bald aber Theile mehrerer Gauen in ſich faſſeten. 
Das daleminziſche Land und die Lauſitz bekam beynahe gar keine Grafen, vielleicht 
weil, wie es ſcheint, der erſte mächtige Markgraf dieſes Landes die graͤflichen Ver⸗ 

richtun⸗ 


z) Burgwarten findet man zahlreich im ei⸗ 
gentlichen Sorbenlande, und ſparſam im Dale⸗ 
minzer- und Lauſitzer- Lande. Außer dieſen 
Gegenden trifft man nur in Magdeburg, in 
der Altenmark, und bey Goslar Burgwarten 
an. In Urkunden erſcheinen die Burgwarten 
innerhalb den Jahren 961 und 1196. Siehe 
Schoͤttgen Geſchichte der Burgwarten, in 
feiner dipl. und curioͤſ. Wachleſe VII. Th. 
S. 377. 

a) Dipl. Ottonis C. de Brene de A. 1288. 
in v. Dreyhaupt Pagus Neletici et Nudgici 
II. Th. S. 805. Advocatus Caſtellani et 
Cuftodes turrium qui vulgariter Hufslude, 
et Janitores qui teutonice dicuntur Dor- 
Werdere. Die Thurmwaͤchter hießen. im Anz 
fange des XI. Jahrhunderts Wetheniſche Kuk⸗ 
buͤrger, vermoͤge dieſer Stelle im Dirhmard 
Merfeb. L. V. in ea parte (Urbis Miſnenſ.) 


qua Satellites habitant dicti Sclavonice Ve- 
thenici Cukesburgienfes: und L. VI. duo 
Wethenici ex Suburbio ductores Slavorum. 
Weil bey Meißen die Graͤnzzeichen Wethinkreuze 
ehedem hießen, fo mag vielleicht Wethin Kuk— 
buͤrger einen Graͤnzwaͤchter andeuten ſollen. 
Andere leiten den Namen von dem wendiſchen 
Worte her, welches das deutſche Anfuͤhren aus⸗ 
druͤckt. S. Hr. Pf. Urſinus überſetzten 
Dithmar S. 252. Anmerk. 

b) Vermuthlich beſtand aus dieſen Leuten 
die Legio Merſeburiorum, die K. Henrich 
errichtete. 0 

c) Markgraf Lotharius ſendete z. B. den 
magdeburgiſchen Erzbiſchof Giſler als Commen⸗ 
dant nach Bernburg im Jahr 993. S. Sa. 
gittarii Hiſt. Magdel. in Hr. Oberhofpred. 
Boyfen Allgem, hiſtor, Magazin II. Th. 
©. 229. 


e 
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richtungen in allen Gauen erhielt: aber deſto zahlreicher war die Anzahl der Graf⸗ 
ſchaften im eigentlichen Sorbenlande, und da ſchon König Henrichs Sohn und 
Thronfolger anfing die Grafſchaften an Biſchofthuͤmer, Kloͤſter und weltliche Guͤnſt⸗ 
linge zu verſchenken, ſo ward dadurch endlich das Reich der Sorben in viele kleine 
von einander unabhängige Herrſchaften zerſplittert ). 


Für die koͤniglichen Güter und Rechte in den ſorbiſchen Eroberungen wur⸗Pfalzgrafen. 


den zwey Pfalzgrafen⸗ Sitze errichtet, beide in ſaͤchſiſchen Graͤnzſtaͤdten, nemlich zu 
Magdeburg und zu Merſeburg ). Man hatte den bekehrten Wenden einige ihrer 
alten Rechte gelaſſen ), und auch die heidniſchen Sorben hatten (vermuthlich 
durch einen beſonderen Vertrag, durch welchen fie ſich die Ausübung ihrer vaͤterli⸗ 
chen Religion vorbehalten haben müffen) das Vorrecht behauptet, daß fie, fo lange 
fie nicht ſich taufen ließen, keine Zehnten geben durften 2). Wenn man einer 
neueren und nicht völlig zuverlaͤſſigen Nachricht 9) trauen darf, fo ward für die 
ſorbiſche Völkerſchaft ein oberſtes Gericht zu Sirtau oder Schartau ohnweit Mag⸗ 
deburg oͤſtlich der Elbe errichtet, in welchem in den aͤlteſten Zeiten der Pfalzgraf 
und der thuͤringiſche Herzog, nachher aber der Erzbiſchof und der Burggraf von 
Magdeburg, Richter geweſen ſeyn ſollen. Gewiſſer und zuverlaͤſſiger iſt dieſes, daß 
ſich die teutſchen und wendiſchen Bewohner der ſorbiſchen tänder zu dem Pfalzge⸗ 
richte in Magdeburg halten mußten, und daß der ſpaͤtere Schoͤppenſtuhl in dieſer 
Stadt ein folches Anſehen unter den öftlichen Wenden erhielt, daß nicht nur die 
Buͤrger derer Städte in Pommern, Oberſachſen und Polen, die von Magdebur⸗ 
ger⸗Coloniſten angeleget waren, und daher magdeburgiſches Stadtrecht erhalten 
hatten, ſondern auch alle lauſitziſche und viele boͤhmiſche und polniſche Gerichtsplaͤtze 
ihre Urtheilsſpruͤche von dieſem Schöppenftuhle einholeten ). Ein beſonderes Ders 

i fahren 


d) Geſchichte und Verzeichniß alter oberſaͤch⸗ 
ſiſcher Grafſchaften in Schöttgen und Brey⸗ 
fig dipl. und cur, Nachleſe VIII. Theil S. 
574. Die erblichen Grafſchaften führten Na: 
men nach dem Wohnplatze des Grafen, die al 
teren aber nach ihres Grafen Vornamen, z. E. 
Comitatus Billungi. Schon im Jahr 968 
gab K. Otto dem Grafen Billingo die ihm an⸗ 
vertraueten Graſſchaften zu eigen. Nach Gauen 
werden die Oerter in Urkunden bis 1179 ange⸗ 
geben. Nachher verſchwand dieſe Landesein⸗ 
theilung, und nur einige Gauen blieben zufaͤllig 
als Diſtriete in ihrer Verfaſſung. Schoͤttgen 
g. O. III. Th. S. 400. 372. 395. 

e) Sachſen⸗ Spiegel III. B. 62. Artikel, 
Der Pfalzgraf von Sachſen war einer der fies 
ben hoͤchſten oſtſaͤchſiſchen Fuͤrſten, die mit Fahn⸗ 
lehnen vom Kaiſer beliehen wurden. Die uͤbri⸗ 


gen waren im XII. Jahrh., außer dem Her⸗ 


zuge der Sachſen, die Markgrafen von Bran⸗ 
denburg, von Meißen, und von Lauſitz, der 
Landgraf von Thuͤringen, und der Graf von 


Aſchersleben, die, wenn man den Pfalzgrafen 
und Landgrafen ausſchließet, ihre Beſitzungen 
aus ſorbiſchen Eroberungen zuſammengebracht 
hatten. 

) Schoͤttgen Geſchichte Conrad des 
Großen, Warggrafen zu Meißen und 
a S. 155. Sachſen⸗ Spiegel III. B. 
Art. 73. 

9). Dipl. Magdeb. An. 1163. in Kreyſig 
und Schöttgen Tachleſe III. Th. S. 405. 

h) Magdeburgiſches Weichbild Art. o. 
deſſen Zeugniß aber mit Recht verdaͤchtig ge⸗ 
macht iſt, in Horn er Grohmann Diff, de Co- 
mitibus Palatinis Saxoniae, Mitemb, 1709; 


p. 18. 

1) Das magdeburgiſche Sachſenrecht ward 
angenommen als oberſtes Geſetz, 1242 in Ste⸗ 
tin, und ſpaͤter in anderen pommeriſchen Staͤd⸗ 
ten, 1257 im teutſchen Ordenslande Preußen, 
1261 in Breslau, und 1286 in Crakow und 
anderen polniſchen Staͤdten, und aus allen die⸗ 
ſen Gegenden ward gewiſſermaaßen an den 

Schoͤp⸗ 


Markgrafen. 


Herzog. 
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fahren, in Betracht wendiſcher Kläger und Beklagten, ſchien darum noͤthig zu 
ſeyn, weil der Groll zwiſchen Wenden und Teutſchen unausloſchlich, und ſo arg 
war, daß Gerechtigkeit und Billigkeit von beiden vollig vergeſſen wurde, ſobald 
dadurch der entgegengeſetzten Nation ein Schaden oder Schimpf zugefuͤget werden 
konnte. Man fahe ſich daher genoͤthiget, in das neue ſaͤchſiſche Geſetz das Gebot 
einzuruͤcken, daß kein Wende gegen einen Sachſen, und kein Sachſe gegen einen 
Wenden als Zeuge zugelaſſen werden ſolle ®). 

Nach dem neee des Koͤnigs Henrichs wußte die ſorbiſche Erobe⸗ 
rung nicht der Sorgfalt und X Wachſamkeit der vielen Grafen, oder des Herzogs von 
Thuͤringen und Sachſen allein uͤberlaſſen, ſondern vielmehr eine mittlere Obrigkeit 
beſtellet werden, deren einiges Geſchaͤffte in der völligen Unterjochung der ſchon be⸗ 
zwungenen Wenden, in der Aufſicht auf die entfernteren wendiſchen Zinskoͤnige ), 
und in der geſchwinden Abwehrung jeder einbrechenden feindlichen Macht beſtand. 
Henrich errichtete ein ſolches Staatsamt, oder beſtellete den erſten Markgrafen im 
Sorbenlande in der neuen Feſtung Meißen im Jahr 929, und den zweyten oder 
den oͤſtlichen Markgrafen uͤber die Luſizer im Jahr 930. Vielleicht errichtete er 
auch noch eine dritte Mark im nordlichen Sorbenlande, oder in dem Gaue Sel⸗ 
puli; denn es lebte zu dieſer Zeit ein Graf Chriſtian im ſaͤchſiſchen Nordthuͤringgau 
und Selpuli, oder in der Gegend um Magdeburg, welcher Markgraf hieß, und 
fein Gebiete auf feinen Tochterſohn, den oͤſtlichen Markgrafen Huodo, vererbte m). 

Da Thachulf, wie oben bemerkt iſt, zugleich thuͤringiſcher Herzog und 
ſorbiſcher Graͤnzverwahrer geweſen iſt, fo. wird es wahrſcheinlich, daß das Sor⸗ 

benland 


Schoͤppenſtuhl zu Magdeburg appellirt. Man m) Kaiſer Otto empfahl en Schutz der drey 


unterſagte dieſe Appellationen 1356 in Polen, 
aber erſt 1547 in der Lauſitz. (Carpzov neuer⸗ 
oͤffneter Ehrentempel merkwuͤrdiger Anti⸗ 
quitäten des Marggrafth. Gherlauſitz S. 
143.) Der Schoͤppenſtuhl iſt erſt 2294 geſtif⸗ 
tet, allein zuvor war ſeine Gerichtbarkeit ſeit 
K. Otto I. Zeit ſchon unter des Burggrafen 
Vorſitz vorhanden. Das ſogenannte ſaͤchſiſche 
Landrecht, oder der Sachſenſpiegel, der das 
ſaͤchſiſch-wendiſche Geſetzbuch abgab, iſt 1230 
von einem Privatmann zu Papier gebracht. 
Weit neuer iſt das zweyte Geſetzbuch, nemlich 
das Magdeburger Weichbild, welches aus den 
Entſcheidungen der Schoͤppen zuſammengeſetzt 
iſt. (Goldaft al Haimingfeld Collect. conſuetud. 
er Legum Imp. p. 170. 


k) Sachſen⸗ Spiegel Art. III. B. Art. 70. 


I) Dirmarus Merſeb. L. V., p. 109. Edit. I. 
Der oͤſtliche Markgraf Huodo uͤbte dieſe Aufſicht 
ſehr ſtrenge aus, und litte nicht, daß der an 
ihn gewieſene Herzog von Polen (Miſeco) ſich 
in ſeiner Gegenwart ſetzte, oder feinen Pelz am 
Leibe behielt. 


neuen Biſchofthuͤmer Zeiz, Meißen und Merfer 
burg, den Marchionibus Wigberto, Wiggero 
et Gunthero (968), in einer Urkunde, die in 
Sagittarii Hiſt. Archiep. Magdeb. (Hr. Ober⸗ 
hofpr. Boyſen allgem. hiſt. Magazin 1. Th. 
S. 138.) abgedruckt. iſt. Von dieſen Mark: 
grafen iſt nur einer, nemlich Guͤnther, der zu 
Meißen ſtand, bekandt. Schoͤttgen glaubte, 
daß im X. Jahrhunderte noch mehrere Mark⸗ 
grafen im oberſaͤchſiſchen Kreiſe vorhanden ges 
weſen find, und ein anderer Gelehrter (Kreyſig 
Beytroͤge zur Hiſtorie derer Chur⸗ und 
Fuͤrſtl. Lande II., Th. ©. 27. 31. u. f.) 
nimmt fuͤnf Markgrafſchaften an, nemlich 
1) die thuͤringiſche Markgrafichaft, 2) die Mark 
zwiſchen der Elbe und Saale, 3) die meißniſche 
Mark, 3) eine milziener Mark in der Oberlauſitz, 
und 5) die oͤſtliche oder Lauſitzer Markgrafſchaft. 
Aber die drey erſten ſcheinen eine Markgrafſchaft 
unter dreyfachen Benennungen zu ſeyn. Da 
ſie nicht lange koͤnnen gedauret haben, wenn ſie 
auch wirklich vorhanden geweſen find, fo darf 
hier nichts weiter von ihnen bemerkt werden. 
Gruͤnde gegen ihr Daſeyn findet man in Ritz 
ters altefter Geſchichte von Meißen S. 73. 
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benland vom Könige Henrich J. zum thuͤringiſchen Herzogthume geleget ward. Aber 
dieſes ward mit dem Herzogthume Sachſen fo genau vereiniget, daß feine Provin⸗ 
zen file fächfifche dandestheile gehalten wurden n). Der Herzog von Sachſen war 
daher auch im Sorbenlande oberſter Beſchuͤtzer der Kirchen, oberſter Richter, ober⸗ 
ſter Feldherr, Oberaufſeher derer Beamten, die für die öffentliche Sicherheit ſorg⸗ 
ten, und Nepräfentant der Nation. Als ſolcher übergab der Herzog Bernhard 
(1002) dem Könige Henrich dem Heiligen auf dem merſeburgiſchen Reichstage die 
Herrſchaft uͤber das ſaͤchſiſche Reich, vermittelſt einer kanze, und im Namen aller 
ſaͤchſiſchen Stände, des Erzbiſchofs von Magdeburg, der meißniſchen Biſchöfe, 
und des Herzogs von Polen. s | 
„IT. 

Der König Henrich ſtarb im Jahr 936, und hinterließ das teutſche Reich Geiſtliche 
und die Herzogthuͤmer Sachſen und Thüringen feinem Sohne, dem nachherigen Verſaſſung 
römiſchen Kaiſer Otto dem Großen. Dieſer Monarch fand zwar den größten 5 
Theil des ſorbiſchen Landes bezwungen, allein noch nicht in eine ſolche Verfaſſung 8 
gebracht, daß er fuͤr eine ſichere Eroberung gehalten werden konnte. Die Mark⸗ 
grafen und Grafen gebrauchten nur das Schwerdt, und entvoͤlkerten den Staat, 
den ſie anbauen ſollten. Die Wenden blieben bey ihrer Religion, und widerſtreb⸗ 
ten und ſchadeten ihren chriſtlichen Oberherren und Mitbuͤrgern, nicht blos aus 
Haß, ſondern vorzüglich aus einer Pflicht, die fie den Göttern ihrer Vorfahren 
ſchuldig zu ſeyn glaubten. Daher war es nöthig, fie zu der chriſtlichen Kirche zu 
bringen, und weil der Kaiſer merkte, daß einzelne Miſſionarien den Auftrag der 
Bekehrung nicht vollführen konnten, weil die weltlichen Reichsbeamten fie nicht ge⸗ 
hoͤrig unferflügten, und die ſaͤchſiſchen Bifchöfe ſich aus andern Gründen ihrer 
nicht eifrig genug annahmen, ſo beſchloß er, das Sorbenland unter verſchiedene 
neue Biſchofthuͤmer zu vertheilen, und außerdem ein neues Erzbiſchofthum fuͤr alle 
wendiſch⸗teutſche Provinzen zu errichten. 

Den Anfang mit der Ausführung dieſes Vorhabens machte er im kande Biſchofthum 
der Heveller und anderer wilziſchen Nationen im Jahre 948, und damals legte er Branden⸗ 
fünf ſorbiſche Gauen ) zu dem neuen Biſchofthume Brandenburg, nemlich die burg. 
Gauen Moracia, Zerviſt, oder das kand Serimund, Ploni, Spreavani, und 
tuſici, oder nach jetziger Benennung, einen Theil des magdeburgiſchen und anhaͤl⸗ 
tiſchen Fuͤrſtenthums, den ſaͤchſiſchen Churkreis, die Miederlauſitz, und die bran⸗ 
denburgiſchen Marken ſüͤdlich der Spree. Aber dieſe Länder blieben noch lange 

heid⸗ 


un) Kaiſer Otto verordnete im Jahr 957 eis Beamten innerhalb ihrem Gebiete zugeſtanden. 


nen Herzog von Sachſen, (Hermann, Billungs 


Sohn) da er zuvor, gleich ſeinem Vater, das 


Herzogthum ſelbſt verwaltet hatte. Dieſer 
Hermann erhielt von ihm auch (965) die pfalz: 
gräfliche Gewalt, und die damit verbundene 
hoͤchſte peinliche Gerichtbarkeit. Bekandtlich 
ging dieſes ſaͤchſiſche Herzogthum im Jahre 
1180 unter, und die herzogliche Gewalt ward 
den Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und anderen hohen 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 


In dem Zeitraume von 957 bis 1180 iſt nur 
einmal Thuͤringen von Sachſen getrennet gewe⸗ 
fen, und zwar auf ſehr kurze Zeit, von ooo 
bis 2002. Die erſten Markgrafen zu Meißen 
hießen zuweilen auch thuͤringiſche Markgrafen, 
daher muß dieſer fuͤr keinen ſaͤchſiſchen, ſondern 
für einen thuͤringiſchen Landſtand gehalten ſeyn. 


0) S. oben II. Buch g. 8. 
24 


Gruͤndung 


Stadt und 
Abtey M 
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heidniſch; denn der Moracia⸗Gau ward erſt im Jahre 1114 völlig zum Chriſten⸗ 
thume gebracht, obgleich in ſelbigem viele Burgwarten lagen, und über ſelbigen der 
Burggraf zu Magdeburg die beſondere Aufſicht hatte, und der Gau Serimund, den 
der Kaiſer Otto im Jahr 952 ſeinem Sohne Ludolf, dieſer aber demjenigen Mark⸗ 
grafen Gero überließ v), der die laufiger Wenden zum Chriſtenthume zwang, er⸗ 
kannte in den naͤchſten Jahrhunderten nur in denen Platzen die biſchöfliche geiſtliche 
Herrſchaft, in welchen ſaͤchſiſche Beſatzungen oder zahlreiche Pflanzbuͤrger dieſes 


erzwangen. 


i Gerne hätte der Kaiſer auch die übrigen Biſchofthuͤmer zugleich mit dieſem 
der neuen errichtet, allein hieran hinderte ihn der Eigenſinn des Biſchofs Bernhard zu Hal⸗ 
berſtadt, der nichts von feiner Didcefe abtreten wollte, obgleich ſie zu weit ausge⸗ 


ge dehnet war, als daß er ihr gehoͤrig vorſtehen konnte. Die engliſche Prinzeſſin Edi 


tha, des Kaiſers Gemahlin, warf eine Vorliebe auf den alten, aber kleinen aͤchſi⸗ 
ſchen Graͤnzbandelsort Magdeburg, weil fie zwiſchen der Gegend von London und 
Magdeburg einige Aehnlichkeit fand, und veranlaſſete den Kaiſer, dieſen Ort ihr 
zum Witthum anzuweiſen, zu einer Reſidenzſtadt zu erheben, durch ſaͤchſiſche und 
wendiſche Pflanzbürger anſehnſich zu vergrößern ), und endlich zum Sitze fuͤr 


das neue Erzbiſck 
biſchofthume die 


fthum aller öͤſtlichen Wenden zu beftimmen, 
higen Güter zu ſammlen, ſtiftete der Kaiſer in Magdeburg im 


Um zu dieſem Erz⸗ 


Jahr 937 eine königliche Reichsabtey, und gab dieſer von Zeit zu Zeit die Guͤter 
und Vorrechte, die er dem künftigen Erzbiſchofthume zuwenden wollte ). Da; 
mals waren bereits die Einwohner der Städte und Dörfer eines großen Kreiſes 
vom Nordthuͤringgau und dem gegenuͤber liegenden ſorbiſchen kande an den Beam⸗ 
ten des kaiſerlichen Hofes gewieſen, und zahlten ſelbigem Zins für den Kaiſer und 
Zehnten fuͤr den Biſchof, oder dienten in der Stadt, wenn es der Beamte verlangte. 
Ueberdem mußten eben dieſe einen gewiſſen Zins (Deeimatio) zum Unterhalte ei⸗ 
ner Burgwarte geben, deren Beſatzung außerdem vom Kaiſer, nach damaligem 
Lehngebrauche, Staͤdte und kLaͤndereyen für ihren Dienſt als Lehne erhielt. Auch 
war der kandmann entweder frey, oder dienſtbar, und die Claſſe der dienſtbaren 
Leute beſtand aus kithen, halb freyen Bauern, $eibeignen, und Wenden, von wel⸗ 
chen nur die beiden letzteren Gattungen von Unterthanen zu allen Dienſten, die ge⸗ 


fordert wurden, verpflichtet waren. 


Der Kaiſer unterſuchte, was ſeine Kammer 


von dieſen Aufkuͤnften und Dienften entbehren konnte, und ſcheukte dieſes ſeinem 


5) Gero gab dtefen Gau und bie Grafſchaft 
eines gewiſſen Grafen Thietmar im heidniſchen 
Gau Litice zum weiblichen Reichsſtifte Gern⸗ 
rode, welches er im Jahr 960 in Sachſen an⸗ 
legte. S. Bekmann Historie des Furſten⸗ 
thums Anhalt, III. Th S. 167. 170: Aber 
nicht der ganze Gau, ſöndern nur die Guts⸗ 
herrſchaſt uͤber die Landereyen der Privarpekſo⸗ 
nen in dem Gaue ſcheinet dem Stifte zugewen⸗ 
det zu ſeyn: denn man findet ſpaͤter in ſelbigem 
(973,.979) nicht nur zwey Grafen, ſondern 
auch koͤnigliche Domaine, 


neuen 


Y Sagirtarii Hiſtoria Dueatus Magde. 
burg in Herrn Oberhofpred, Boyſen allgem, 
hiſt. Magazin 1. St. J. C. v. Dreyhaupt 
Pagus Neletici et Nadsiei, oder Ausführliche 
diplomatiſch⸗ hiſtoriſche Beſchreibung des 
zum Herzogthume Magdeburg gehoͤrigen 
Sgalkreiſes⸗ 


©) Sagirarins I. B. S. 72, ſequ. 94.05, 
96. 16% e 
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neuen Stifte, nemlich den Zins oder die Decimationen der Staͤdte (nicht aber der 
Burgwarten) in den zu der magdeburgiſchen Receptur gehörigen Städten, beſon⸗ 
ders im Gaue Mortzane, Lizizi und Heveldun (937 und 961), die behnsherrſchaft 
Über die Stadt Sputinesburg und andere Lehne verſchiedener Burgwartsmsͤnner, 
dann den Zehnten von allen chriſtlichen wendiſchen und teutſchen neu erworbenen 
Guͤtern im Sorbenlande, ſelbſt von denen, die dem Koͤnige oder den Grafen ge⸗ 
hörten, ferner viele Bauern, teibeigene und Wenden mit allen ihren Angehörigen, 
dann viele Guͤter auch einige Klöfter außerhalb Sachſen, in Heſſen und am 
Rheine. Endlich ſogar die wichtigſten Regalien (965) °), nemlich den Zoll von 
Menſchen, Wagen und Schiffen, die Münze, die kaiſerliche hoͤchſte Gerichtbar⸗ 
keit uͤber die Kaufleute, Buͤrger und Juden zu Magdeburg, und in dem dazu ge⸗ 
legten Kreiſe, und die Befreyung von aller Gewalt eines Grafen, Rentmeiſters, 
oder anderer königlichen Gerichts oder Hebungsbeamten. Durch dieſe Mildthaͤ⸗ 
tigkeit ward das magdeburgiſche Stift ſchon reich und maͤchtig genug, allein der 
Kaiſer erweiterte fein Gebiete noch mehr, nachdem feine Edith 946 geſtorben war. 
Denn da dieſe ſelbiges zu ihrer Grabſtelle erwaͤhlet hatte, wendete er die Liebe, die 
mit ihrem Tode nicht erloſch, auf den Ort, dem ſie vorzüglich gewogen geweſen 
war, und in welchem ihr Körper ruhete, und er konnte ſich nicht enthalten, ſchon 
im Jahre 962 in Urkunden zu erklaͤren, daß das Stift ein Erzbiſchofthum werden 
ſolle, obgleich der alte Biſchof Bernhard behauptete, daß dieſes nicht geſchehen 
werde. > | 5 
Endlich beſchloß dieſer eigenſinnige alte halberſtödtiſche Biſchof fein deben 
im Jahr 967, und der Kaiſer verliehe das Biſchofthum einem ſeiner Hofgeiſtlichen, 
Hildeward, der ihm den Theil ſeines Biſchofthums, der von der Ore, Elbe, Bode, 
Willerbize, Unſtrut, Helmana, und einer Tiefe bey Walhauſen eingeſchloſſen 
wurde, abtreten mußte. Der Kaiſer ging darauf mit dem neuen Biſchofe nach 
Italien, hielt mit Zuziehung des Pabſts Johann XIII. zu Ravenna eine Kirchen⸗ 
verſammlung, um auf ſelbiger die Errichtung der Kirchenverfaſſung im Sorben⸗ 
lande in Ordnung zu bringen, und erklaͤrte in ſelbiger die Sorben zwar für Chri⸗ 
ſten, verſicherte aber, daß bey der bisherigen Kircheneinrichtung ein Ruͤckfall ders 
ſelben zum Heidenthume zu befürchten fen, weil ein einiger Biſchof fo vielen Mens 
ſchen die Wiſſenſchaft der chriſtlichen Glaubenslehren nicht beybringen konne. Die 
verſammleten Vaͤter fanden, daß fein Entwurf, mehrere ſorbiſche Biſchofthuͤmer 
zu errichten, der Kirche ſehr heilſam ſeyn werde, und der Pabſt fertigte uͤber ſeine 
eigene Zuſtimmung eine feyerliche Urkunde aus. Noch fehlte die Genehmigung des 
Erzbiſchofs von Maynz, der die oberſte geiſtliche Aufſicht uͤber das abgetretene 


Stuͤck der halberſtaͤdtiſchen Didcefe beſaß. Aber auch dieſe erfolgte nach anderthalb 


Jahren, da ſowol dieſer Erzbiſchof, als jener neue halberſtaͤdtiſche Biſchof nach 


Ravenna kamen, und ihren Rechten und Anſpruͤchen entſagten. Bald hernach ga⸗ 
ben die übrigen vier Erzbiſchöfe des teutſchen Reichs ihre Einwilligung zur Anſe⸗ 
tzung des ſechsten Erzbiſchofs, und dadurch ward die magdeburgiſche Erzbiſchof⸗ 
thums⸗Stiftung völlig gegen alle Widerſpruͤche in Sicherheit geſetzet. 5 

8 f Qq 2 Nun⸗ 


8) Dipl. ap. Sapitar. p. 102; 


Stiftu 


des Erz 


Magdebur 
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ng Nunmehr verwandelte endlich der Kaiſer die magdeburgiſche Abtey in das 


derjenigen, die er aufhob ). 


denbekehrer, Adelbert, 


gleich zu machen. 
noch andere hinzu, die me 


theile des böhmifchen Zinſes vermehrte. 


zu veraͤußern. 


capitularen zu Magdeburg das Recht, 


t) Dipl. ap. Sagiztarium p. 122. 124. 129. 
138. 

u) Daß Poſen gleich zu Magdeburg gelegt 
ſey, ſagt Helmoldus, der 200 Jahr nach der 
magdeburgiſchen Stiftung lebte, und gewiſſer⸗ 
maßen Diemarus Merfeb., welcher meldet, daß 
Jordanus Epife. Poſnanienſis mit den Bi⸗ 
ſchoͤfen von Brandenburg und Havelberg der 
Stiftung bengewohnet habe. 

v) S oben S. 7. Dipl. Ottonis Imp. ap. 
Saguzar. p. 138. In des Pabſts Bulle, und 
vom Dit marus Merfeburg. wird Adelbert irrig 
Epiſcopus Ruffiae genennet, 

) Sagitrarius p. 129. Der Primatus 
blieb bey den Erzbiſchöfen von Magdeburg, auch 
nachdem ſie von der catholiſchen Kirche abgetre⸗ 
fen waren. Pabſt Benedietus nannte den 
Adelbert Patriarcham Germaniae, allein es 


bi Erzbiſchofthum, ſtiftete aber zugleich eine neue Abtey bey 
ſchofthums 


Der Kaiſer Otto II. that zu dieſen Vorrechten im 5 

eintraͤglich waren, nemlich das Eigenthum 
Stadt und Burgwarte Magdeburg, mit Einſchluß des Kaiſerhofe 
galien, den ganzen Gau Neletin, oder den magdeburgiſchen Saa 
Zehnten von dem Zinſe, den die wendiſchen Nationen Wilziſchen 
Kaiſer entrichten mußten, und welchen der dritte Otto 


Magdeburg, anſtatt 


Er unterwarf dem Erzbiſchofe die Biſchofthumer 
1 Brandenburg und Havelberg, ferner die ſorbiſchen Biſchofth 

cher Zeit zu Merſeburg, Zeiz und Meißen errichtete, und el 
ſche Biſchofthum Poſen u), und wählte zum erſten Erzbiſchof 


ümer, die er zu glei⸗ 
idlich auch das pofnis 
einen berühmten Hei⸗ 


der zum Biſchof der Ruͤger im Jahr 962 eingeſetzet, aber 
gleich wieder vertrieben worden war, und ſeitdem im Klo 

Mönch gelebt hatte »). Der Pabſt gab dieſem Erzbiſchofe und ſeinen 
einen Vorzug (Primat) vor allen übrigen teutſchen Erzbifchdten, 
Erzbiſchbfe zu Maynz, Trier und Eölln ausgenommen 
Thumherren feines Stifts, in Betracht ihrer Anzahl, ihr 
dinalstitels, dem Collegio der paͤbſtlichen oberſten 


ſter S. Maximin als 
Nachfolgern 
die drey galliſchen 
*), und das Recht, die 
er Kleidung und des Car⸗ 
Geiſtlichen oder der Cardinaͤle 


ahr 973 
uͤber die 
5 und aller Re⸗ 
kreis, und den 
Stammes ?) dem 
(991) noch mit einem Drit⸗ 


Durch die mannigfaltigen Gaben der bei⸗ 
den Ottonen ward der magdeburgiſche Erzbiſchof einer der 


Fuͤrſten des teutſchen Reichs, und daher erforderte die S 
des Kaiſers, das Recht, dieſen geiſtlichen Staatsbeamten e 
Aber der Kaiſer Otto II. konnte den Bitter 
phanu und des Erzbiſchofs nicht widerſtehen, und gab im 


reichſten und maͤchtigſten 
kaatsklugheit auf Seiten 
in⸗ und abzuſetzen, nicht 
? feiner Gemahlin Theo⸗ 
n Jahre 979 den Thum⸗ 


das Erzbiſchofthum nach ihrem Gefallen, 
und ohne des Kaiſers Zuſtimmung, dem zuzuwenden, auf we 


von ihnen ſtimmeten. Doch merkte der Kaiſer bald, daß dieſe 


chen die mehreſten 
Veraͤußerung ſeines 


Regals 


erfolgte keine wirkliche Erhoͤhung des magdebur⸗ 
giſchen Erzbiſchofthums zum Patriarchate. 

Y) Dipl. ap. Sagitt. P. 164. Anni 973. 
Decimam Cenfus argenti feilicet de provin- 
eiis Sclavorum, Veram, Rezem, Riedere, 
Tolenfam, Zercipam ad noſtrum fiſeum re- 
ſpicientes. In einer zweyten Urkunde über 
dieſe Gabe vom Jahre 975 (p. 173.) ſind 
dieſe Worte: quicquid cenfuali jure a fubdi- 
tis nobis Sclavorum nationibus videlicet 
Veranis, Ritzam, Ridera, Tolenfane, Ze- 
rezpan in argento ad publicum noſtrae ma- 
jeftatis Fiſcum perfolvitur. Unter dieſen 
Nationen ſind die Veram richtiger die Ucrani, 
und die Ritzam die Brizaner. Beide Urkun⸗ 
den erlaͤutern, was oben III. B. $: 4. vou 
NS Otten I. Zuge gegen die Wilzen gemel⸗ 
det iſt. 5 
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fer Stadt eine beguͤterte Reichsabtey war, aus deren Gütern und Gebäuden man 
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Regals zu gefaͤhrlich fen, und erklaͤrte fie ſtillſchweigend für unguͤltig, da der erſte X 
Erzbiſchof Adelbert im Jahre 981 verſchied. Denn er verwarf den Prälaten, den 
das Capitel erwaͤhlet hatte, und ernennete den Biſchof Giſiler von Merſeburg zum 
Erzbiſchof. 

12. 


Bey der Errichtung des e erfolgte auch, wie ſchon bemerkt Stiftung des 
iſt, die Stiftung der drey ſorbiſchen Biſchofthuͤmer. Zum Sitze des einen derſel, Viſchofchums 
ben war die alte ſaͤchſiſche Graͤnzſtadt Mersburg auserſehen, vielleicht weil in Dies 7 
das Biſchofthum bequem begaben konnte. Der Pabſt Johann XIII. ſendete einige 
legaten nach Sachſen, um die neuen Biſchöfe zu weihen, und feyerlich in ihre 
Aemter einzuſetzen. Der Kaiſer hatte einen zweyten glücklichen wendiſchen Heiden⸗ 
bekehrer, Boſo !), ausfuͤndig gemacht, der als Mifjionarius zu Zeiz viele Wen⸗ 
den zum Chriſtenthume gebracht hatte, weil er in wendiſcher Sprache predigte, und 
uͤberließ dieſem Manne die Wahl eines der neuen Biſchofthuͤmer, welche auf das 
zu Merſeburg ſiel. Daher ward Boſo als Biſchof zu Merſeburg von den Legaten 
an einem Tage (968) mit den Biſchoͤfen zu Zeiz und Meißen geweihet und einge⸗ 
ſetzet. Der Kaiſer befahl den drey Markgrafen, Wigbert, Wigger, und Guͤnther, 
zugleich mit dem Erzbiſchofe die noͤthigen Güter für die neuen Biſchoͤfe im Sorben⸗ 
lande auszuſuchen, und jedem Stifte ein reichliches Einkommen zu beſtimmen, und 
trug den Markgrafen insbeſondere auf, die Biſchoͤfe mit ihrer ganzen Macht zu 
unterſtuͤtzen und zu vertheidigen. Boſos Nachfolger, Giſiler, nutzte das Biſchof⸗ ? 
thum zu feinem Vortheile, und ließ ſich von feinem Geize verleiten, das Biſchof⸗ * 
thum damals, da es ihm gelungen war Erzbiſchof von Magdeburg zu werden, ganz 
aufzuheben. Er gebrauchte zum Vorwande bey dieſer Handlung, daß der Biſchof 
von Halberſtadt nur den Theil ſeiner Didcefe abgetreten habe, den der Erzbifchof 
fuͤr ſich erhalten hatte, nicht aber den, aus welchem das Stift Merſeburg errichtet 
worden war, und überließ zwar die Didceſan⸗Rechte über die merſeburgiſche Stadt 
dem Biſchofe von Hulberftadt, behielt aber für ſich neun Staͤdte, und den beſten 
Theil der Stadt Merſeburg, nebſt einem darin neuerrichteten Kloſter. Den Theil 
der merſeburgiſchen Dibceſe, der jenſeit der Saale lag, vertheilte er zwiſchen den 
Biſchoͤfen von Zeiz und Meißen, und da nun jeder angraͤnzende Praͤlat bey feinem 
Verfahren gewann, der Kaifer aber ihm geneigt war »), fo ſuchte keiner das Stift 


Merſeburg zu erhalten oder wiederherzuſtellen, und der Pabſt Benedict VII. fand 
kein Bedenken, die Vernichtung des merſeburgiſchen Biſchofthums zu beſtaͤtigen. 


Aber da Giſeler im Jahr 1004 ſtarb, that der Kaiſer Henrich II. einen Macht⸗ 
ſpruch, zog die Gerichtbarkeit und Güter, die zum Stifte Merſeburg gehoͤrt hat⸗ 
Qq 3 005 ten, 


z) Boſo predigte als Biſchof den Wenden, 
fand aber vielleicht nicht genug Gehör), denn er 
ward verdrießlich, ging nach ſeinem Vaterlande 
Bayern, und ließ fein Biſchofthum fahren. 
Chiron. Ep. Merfeburg: ab An. 9h . u/gue ad 
An. 1500. in a Ludewig Reliqu. Manuferipto- 
rum omnis Aevi Diplomatum T. IV. p. 335. 

a) Als ein Beweis der großen Zuneigung 


des Kaiſers Otto II. gegen den Giſiler dient 
die Bemerkung des Dithmari Merfeburg. L. 
III., daß dieſer Monarch ihm im Jahre 970, 
da er noch Biſchof zu Merſeburg war, die 
Stadt Merſeburg mit der kaiſerlichen Herrſchaft 
uͤber die Juden und Kaufleute und der Muͤnze, 
wie auch einen großen Wald in der Gegend ven 
Leipzig und Dresden ſchenkte. 


0 


Errichtung 
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ten, ein, und verordnete, ohngeachtet des Widerſpruchs des Biſchofs von Halber⸗ 
ſtadt, einen gewiſſen Wigbert zum Biſchofe des Stiftes Merſeburg, welches er 
im Jahre 1005 völlig wieder herſtellete. Wigbert bezeigte ſich ſehr eifrig in feinem 
Amte, verfolgte diejenigen Sorben, welche Abgoͤtterey trieben, und rottete den 
äußeren oder öffentlichen Goͤtzendienſt dadurch aus, daß er einen großen für heilig 
gehaltenen Forſt, Zutiburi, niederhauen ließ. Sein naͤchſter Nachfolger, der bes 
ruͤhmte Geſchichtſchreiber Dithmar, welcher vom Jahre 10 12 bis 102 1 auf feinem 
Stuhle ſaß, gebrauchte mehr das Schwerdt, als die Belehrung, und erſt ein ſpaͤ⸗ 
terer Biſchof, Wernher, der von 1073 bis rıor im Amte war, kam auf den 
Gedanken, daß der, der etwas lernen ſolle, die Sprache des Lehrers verſtehen 
muͤſſe, ließ ſich einige Predigten oder Reden und andere Aufſaͤtze über das Chris 
ſtenthum in das Wendiſche überfegen und mit lateiniſchen Buchſtaben aufſchreiben, 
und glaubte, die vielen unchriſtlichen Wenden zu bekehren, indem er ihnen das vor⸗ 
las, was er auf feinem Pergamene fand, aber nicht verſtand, oder erklaren konnte b). 
Die unglücklichen bürgerlichen Kriege, die bald nachher zwiſchen dem Kaiſer Hen⸗ 
rich IV. und den Sachſen und Thuͤringern als Anhaͤngern der Paͤbſte ausbrachen, 
hemmeten dieſes Bekehrungsgeſchaͤffte, und verwandelten alle höhere Volkslehrer 
in Kriegesmaͤnner: und gerade dieſe Kriege bewirkten die gaͤnzliche Ausrottung der 
wendiſchen Sitten und Gebraͤuche. Die merſeburgiſche geiſtliche Gerichtbarkeit 
erſtreckte ſich aber uͤber dasjenige Sorbenland, welches von der Saale, Elſter, 
Mulde, Kemnitz und Elbe, und von den Graͤnzen des Zeizer und Meißner Stifts 
eingeſchloſſen ward. 

Die Graͤnzen des Biſchofthums Meißen beſtimmete der Kaiſer Otto J. 


des Biſchof im Stiftungsbriefe 968 alſo, daß fie von der Mulde in die Elbe, ferner in die 


thums Meis 
ßen. 


Oder bis an die Quelle der Elbe, und dann an der Graͤnze von Boͤhmen und vom 
Niſenen⸗Gau hinweg, durch einen großen Wald, bis zu der Quelle der: öftlichen 
Mulde laufen ſollten ), und von ihrer Erweiterung im Jahre 981 behielten fie 
bey der Wiederherſtellung des Stifts Merſeburg nichts zuruͤck. Der Biſchof be⸗ 
kam anſehnliche Güter, und unter dieſen im Jahr 995: das Reichslehn eines Gras 
fen Efico mit den feſten Staͤdten Wurzen und Bichin. Aber da er in mancherley 
Kriege verwickelt ward, ſo mußte er in der Zeitfolge viele von dieſen Guͤtern maͤch⸗ 
tigen Foͤrſten und Grafen lehnweiſe abtreten, um durch deren Waffen die noͤthige 
Macht zum Widerſtande zu erlangen d). Der Pabſt trennete ſchon im eilften Jahr⸗ 
hunderte dieſes Biſchofthum von Magdeburg, und unterwarf es ſeinem eigenen, 
oder dem apoſtoliſchen Stuhle e). Unter den erſten Biſchoͤfen ſorgten zwar viele 
fuͤr den Anbau ihres Landes; aber nur einer, nemlich der heilige Benno, der den 
Namen eines Apoſtels der Slaven erhalten hat, bekuͤmmerte ſich um den Unter⸗ 
richt der Wenden, die durch die Waffen nur zu Scheinchriſten gemacht er 

Nach⸗ 


welchen der we von Böhmen, die Fuͤrſten 
von Anhalt, die Markgrafen von Meißen (we⸗ 


b) Cbron. Merſeh. citar. p. 379. 
c) Schoͤttgen Hiſtorie der churſaͤchſi⸗ 


ſchen Stiftsſtadt Wurzen S. 7. u. f. An⸗ 
hang S. x. Calles Series Mifnenfium Epifeo- 
porum, E 

d) Verzeichniß der meißniſchen Stifts Va⸗ 
ſallen im Schöttgen, Anhang S. 27, unter 


gen Dresden, Pirna und vieler anderen Staͤdte) 
und die Burggrafen von Meißen und Leiſnig 
gefunden werden. 

e) Vita S. Bennonis in Mencken S. R. 
Saonic. T. I. col. 1836. 


m 
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Nachdem dieſer Benno neun Jahr dem Stifte vorgeſtanden hatte, ward er 7075 
von der ſtegenden kaiſerlichen Partey vertrieben, und da er endlich ſein Stift wieder 
erlangte, fand er, daß viele Sorben feiner Didcefe zum öffentlichen Götzendienſte 
zurückgekehrt waren. Dieſes hatte er vermuthet, und ſich daher vom Pabſte zu 
ſeinem Legaten ernennen, und mit der Macht, viele Arten von Suͤnden vergeben 
zu können, verſehen laſſen. Von dieſer machte er ſogleich Gebrauch, denn er ließ 
die ſaͤmtlichen Wenden ſeiner Didcefe in einem großen Thale bey der Stadt Meißen 
ſich verſammlen, hielt ihnen eine Predigt über die vornehmſten lehren der chriſtli⸗ 
chen Religion, erließ ihnen die Strafe ihres Widerſtrebens oder Abfalles, und er⸗ 
klaͤrte fie darauf, weil fie nicht widerſprachen, für gute Chriſten ). N 

Zu Zeiz war, wie man glaubt, ſchon vom Könige Henrich eine großere Stiftung 
chriſtliche Kirche geſtiftet, von deren Prieſtern die Miſſionskirchen zu Merſeburg, 81 Biſchof⸗ 
Memleben, Kirchberg und Dornburg abhingen s). Der Kaiſer Otto I. verliehe 1 
dieſe Kirche und Gemeine dem vorgedachten Mönche Boſo, der die ſlaviſche Spra⸗ . 
che fertig redete, fleißig predigte und taufte, und auf dieſe Weiſe den Grund zu 
dem im Jahr 968 errichteten Biſchofthume legte, welches ihm angeboten wurde, 
er aber nicht annahm. Zu dieſem neuen Stifte wurden faſt alle Reichsguͤter, die 
zwiſchen der Elſter und Pleiße lagen, das Schloß Pleiße ausgenommen, geſchla⸗ 
gen, und als Dideele ward dem Biſchof das heutige Gebiete Altenburg, Schön 
burg und Voigtland, etwas vom Amte Weißenfels, und der neuftädter Kreis ans 
gewieſen. Das Stuck, was bey der Vernichtung des Stifs Merſeburg zu dem 
Zeiger Stifte kam, behauptete der Bifchof Hildeward bis zu dem Jahre 1014. 

Unter den drey ſorbiſchen Biſchofthuͤmern war dieſes zu Zeiz vorzuͤglich in Gefahr, 
durch feindliche Waffen vernichtet zu werden. Daher mußten die Bifchofe die 
Kriegeskunſt treiben, und die Wiſſenſchaften und biſchoͤflichen Verrichtungen wur⸗ 
den von ihnen vernachlaͤſſiget, zumal da man zeitig Biſchoͤfe aus den Geſchlechtern 
der benachbarten Markgrafen und Grafen nahm, die unter dem Geraͤuſche der 
Waffen aufgewachſen waren. Vorzuͤglich litte das Stift ſehr viel von den Böh⸗ 
men, welche öfters Zeiz eroberten und den Biſchof aus feinem Gebiete trieben. Da 
dieſes einmal im Jahre 1002 geſchahe, beſchloß der Biſchof, ſeinen Sitz in einen 
feſteren Ort zu verlegen; allein er konnte dieſen Vorſatz nicht eher als im Jahre 
1029 zur Ausfuͤhrung bringen, in welchem ihm der meißniſche Markgraf die 
Stadt und Feſtung Naumburg abtrat. Sein Thumkapitel begab ſich mit ihm nach 
Naumburg, hinterließ aber einen Theil feiner Güter einem neuen Collegiatſtifte zu 
Zeiz, und feit dieſer Zeit bekam der zeiziſche Biſchof die Benennung eines Biſchofs 
von Naumburg. 

§. 13. 

Der erſte Markgraf in der Stadt Miſni oder Meißen, deſſen Ange⸗ en 
denken von Schriftſtellern aufbewahret iſt, war Dedo, welcher zwar im Jahr asg 
953 fein Amt verlohr, weil er den Prinzen Ludolf bey feiner Empörung 2985 den von Meißen. 

a ater 


) Vita S. Beimonis 1. e. Col, 1866. hen Stifts Naumburg, in welcher dle Gen 

; ſchichte der Biſchöfe aus Jaderi ungedrucktem, 

9). C. S. P. hiſtoriſche, geographiſche aus den Urkunden des naumburgiſchen Hochs 
und topographiſche Beſchreibung des ho⸗ ſtiſts⸗ Archives verfertigten Werke entlehnet if 
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Vater oder den Kaifer Otto J. unterftägte, allein feinen Nachkommen Reichthuͤ 
mer genug hinterließ, weil ſie die Grafſchaften Eilenburg, Wettin, Pleißen, 
keiſnig, Brene und Kamburg beſaßen b). Später hatte ein gewiffer Günther 
feine Markgrafſthaft), hieß Markgraf in Thüringen ), und beſorgte die Sicher; 
heit der Gauen Siuſili und Pliſne, und des Gebietes zwiſchen der Saale und 
Mulde. Dieſem folgte (973), nicht einer feiner Söhne, obgleich er zwey mer 
wuͤrdige Söhne, Eckhard und Guͤnzel, hatte, ſondern ein fremder Graf Riddag, 
den die Böhmen im Jahre 984 um feine Wuͤrde brachten. Denn da der boͤhmiſche 
Herzog Boleſlav den entſetzten bayriſchen Herzog Henrich gegen den Kaiſer Otto 
III. vertheidigte, für ſelbigen das fand Niſeni und Daleminzien eroberte, und bis 5 
in die Gegend von keipzig ſtreifte, lockte einer feiner Feldherrn den unvorſichtigen 
Statthalter des Markgrafen aus der Stadt Meißen, worauf die ſorbiſchen Ein⸗ 
wohner der Stadt den Burggrafen ) Riddag anfielen und tödteten, den Biſchof 
vertrieben und ſich dem boͤhmiſchen Herzoge unterwarfen, der Markgraf Riddag | 
aber, weil er zu dieſer Zeit fic außerhalb feiner Feſtung aufgehalten hatte, vom | 
Kaiſer feines Amts entfeget ward. Der Herzog Henrich föhnte fich bald nachher 
mit dem Kaiſer aus, daher Boleſlav fein Heer zurückführen mußte, und vom neuen 
meißniſchen Markgrafen Eckard (jenem Sohne des Markgrafen Guͤnthers) nicht 
nur aus den von ihm eroberten ſorbiſchen Schloͤſſern geworfen, ſondern auch ge⸗ ö 
zwungen wurde, ein marfgräflich meißniſcher fehumann zu werden. Dieſer Eck⸗ 
hard war ein Guͤnſtling des Kaiſers, bekam von ſelbigem viele Reichslehne, und 
ward, auf Bitte der thuͤringiſchen Nation, im Jahr 1000 zum Herzog von Thür 
ringen erhoben, mit Beybehaltung des Markgrafentitels. Er machte ſich den 
Wenden durch verſchiedene Kriege furchtbar, erlegte viele derſelben, die Branden⸗ 
burg zu erobern trachteten, durch ſeine Tapferkeit und Waffen, ſchreckte ſeine Sor⸗ 
ben fo ſehr, daß fie allein ſich im Jahr 994 n) bey dem allgemeinen Aufſtande der 
Wenden gegen die Sachſen tren und ruhig verhielten, und machte die Milziener, 
die zuvor dem Kaiſer nur zinsbar geweſen waren, zu volligen Unterthanen n). 
Dieſe Milziener hatten ihren Gau in der Oberlauſitz, und behaupteten eine gewiſſe 
Unabhaͤngigkeit, obgleich fie ſchon im Jahre 968 dem Biſchofe und den Markgra⸗ 
fen in Meißen unterworfen worden waren; daher hatte man bisher ihr Land als 
eine beſondere Mark, welche Sachſen von Polen abſonderte e), betrachtet, nun 
mehr aber wurden ſie den uͤbrigen Sorben zugeſellet, von welchen ſie jedoch ſich 
bald wieder trenneten. 

Der Herzog Der polniſche Herzog Boleſlav fürchtete ſich für den Waffen des Mark⸗ 
von Polen er grafen Eckards, und ward fein Getreuer, oder ein folcher Bundesgenoſſe, der, fo 
Hält einen be oft er es verlangte, mit feiner Nation ſich unter feiner Fahne einfinden und fech⸗ 

ten 

5) Schoͤttgen ältefte Jahrgeſchichte von m) Aunaliſta Saxo ad An. 994. Chron. 

8 Meißen im 6, Theile feiner diplom, und cu⸗ Quedlinburg. in Leibnitii Script. rer. Brunf- 
5 rioͤſen Nachleſe der Hiſtorie von Ober⸗ vicenf. T. II. p. 282. 


ſachſen. : n) Ditmarus Merſeburg. Milcienos a li- 
i) Diebmarus L. VII. p. 244. bertate indita ſervitutis jugo conſtrixit. 
£) Chronicon Montis Seremi ad An. 11 yr. o) Adelboldi Vita S. Heurici in Leibnitii 


1). Cuſtos civitatis, Dirmaras p. 65. Herrn Seriptor. T. I. p. 436. Marchia Saxoniae 
Urſinus Ueberſetzung S. 157. et Poloniae interiacens. 
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ten mußte v). Dieſe Lage, worin er ſich befand, war ihm unangenehm, daher 
ſuchte er ſich aus ſelbiger herauszubringen, und fiel, ſobald Eckard geſtorben war 
(1002), erſt in die öͤſtliche Mark, und nachher auch in die meißniſche Mark. Da 
er die Stadt Meißen erreichte, trat Eckards Bruder, Graf Gunzelin, zu ihm, 
und die Bürger zu Meißen, die Freunde von Neuerungen waren, bemaͤchtigten 
ſich eines Thors, trieben ihren Herrn, Ozer, aus ihrer Stadt, und huldigten dem 
Boleſlav. Darauf erklaͤrke ſich Boleſlav, um ſicherer verfahren zu koͤnnen, fuͤr 


traͤchtlichen 
Theil des 
Sorbenlan⸗ 
des. 


den Herzog Henrich von Bayern, der, nach des Kaifers Otto III. Tode, nach der 


teutſchen Krone ſtrebte, und nahm, mit Hülfe der Parten dieſes Henrichs, die 
Herzogthuͤmer Thuͤringen und Sachſen im Namen dieſes natuͤrlichen Erben der 
Ottonen in Beſiß. Dieſen Dienſt belohnte Heinrich, ſobald er als König von 
den Teutſchen erkannt war, mit den Gauen Milzieni und kuſſei. Aber Boleſlav 
wüͤnſchte auch Meißen zu erhalten, und bot dafür dem neuen Könige auf feinem 
erſten ſaͤchſiſchen Reichstage zu Merſeburg eine beträchtliche Geldſumme an, dieſe 
ſchlug der König aus, und beliehe vielmehr feinen zweyten Huͤlfsgenoſſen, nemlich 
den Grafen Guͤnzel, mit der Stadt Meißen und der dazu gehörigen Markgrafſchaft. 

Boleſlab trachtete vom Grafen Guͤnzel die Stadt zu erhalten, ward aber 
abgewieſen, und erklaͤrte darauf dieſem Fuͤrſten ſowol als dem Könige ſelbſt den 
Krieg, eroberte noch im Jahre 1002 Prag, verwuͤſtete Böhmen, und brennete 
1003 faſt alle Dörfer des Gaues Glomazi oder Dalminzt nieder. Der Koͤnig oder 
Kaiſer Henrich ging 1004 im Winter in feinen Gau Milzieni, und wollte die Wen⸗ 
den dieſer oberlauſitziſchen Provinz ihrer Treuloſigkeit wegen ausrotten, allein der 
Schnee nöͤthigte ihn zum Ruͤckzuge. Er verſtaͤrkte auf dieſem die Beſatzung zu 
Meißen, und unternahm den zweyten Einfall in das polniſche Milzienerland im 
naͤchſten Sommer, und zwar mit mehrerem Gluͤcke, denn er gewann die Stadt 
Budiſſin, oder Bautzen. Zu dem naͤchſten Heereszuge gegen den polnifchen Her⸗ 
zog bot der Kaiſer 100 s die Leutizier, die Böhmen und die Maͤhren auf. Die 
letzteren erſchienen zuerſt, und ihre Anführer, nemlich der boͤhmiſche Herzog Jaro⸗ 
mar und der mährifche Markgraf Henrich, die ihre kandesleute zu retten wuͤnſch⸗ 
ten,. führten das kaiſerliche Heer auf Abwege. Aber die beutizier erfuͤlleten ihre 
Pflicht, trieben den Herzog Boleſlav in die Flucht, und zwangen ihn, des Kaiſers 
Gnade zu ſuchen, die er unter leidlichen Bedingungen erhielt. Boleſlav beſchloß, 
bey guͤnſtigeren Gelegenheiten feine Verſuche, das Sorbenland zu gewinnen, zu 


wiederholen, und bemuͤhete ſich (1007) jenen boͤhmiſchen Herzog und die Bürger 


der damaligen großen und feſten Stadt Lübben ) im kuſizi⸗Gau zu einer Empo⸗ 
rung zu verleiten, aber dieſe zeigten feine Untreue dem Kaiſer an, und zogen ihm 
Drohungen und ſcharfe Verweiſe zu. Dieſes Verfahren brachte den Boleſlav, 
der) nach der Weife feiner Nation, ſehr empfindlich in Betracht alles deſſen, was 
ſeinen Stolz demuͤthigte, war, zu dem heftigſten Grimme, und er fiel mit einem 
großen Heere in das Sorbenland, eroberte die Gauen Morezani, Zerviſti, Sel⸗ 
5 pol, 
p) Ditmarus p. 108. fequ. Ed. Mader. Annal. Saxo ad An. roo2. 
4) Liobni oder Luibni, verinoͤge der älteften Handschrift. S. Hr. P. Ueſinus uͤherſetzten 
Dithmer S. 340. K 


Allgem. Welchiſt. 52, Th, Rr 


314 Sechstes Buch. 


poli, Zara und kuſtzi, verheerte die erſteren beiden Gauen, fuhrte alle Bürger der 
Stadt Zerbſt gefangen mit ſich hinweg, und behielt die letzten drey Diſtriete, nem⸗ 
lich die Oberlauſitz, Sorau, und die Niederlauſitz, nachdem er ſich auch der Stadt 
Budiſſin (Bautzen) bemaͤchtiget hatte, in ſeiner Gewalt. f 


Der Kaiſer konnte ihm nicht gleich entgegengehen, weil im meißniſchen 
Gebiete große Unordnungen ausgebrochen waren, die erſt gehoben werden mußten, 
denn es hatte der Graf Guͤnzel zu Meißen viele Beſchwerden der Unterthanen ver⸗ 
anlaſſet, und feine Mitbeamten und Untergebene verlangten vom Kaiſer feine Ber 
ſtrafung. Er hatte nemlich viele chriſtliche wendiſche Familien den Juden, die ſie 
außerhalb kandes als Selaven verhandelten, verkauft, die Straßenraͤuber gedul⸗ 
det, manchem beguͤterten und mächtigen Manne feine Laͤndereyen und Guͤter ges 
raubt, ſehr oft dem kaiſerlichen Gebote nicht gehorchet, und nun ſeines Bruders 
des Markgrafen Eckards Sohn, Hermann, feindlich angegriffen, um deſſen Herr⸗ 
ſchaften Strehlen und Rochlitz ſich zuzueignen. Der Kaiſer forderte ihn 1018 auf 
dem Reichstage zu Merſeburg zur Verantwortung, ſetzte ihn von feinem Amte, da 
er ſchuldig befunden wurde, ab, belegte ihn mit der Acht, und ertheilte (1011) 
die Markgrafſchaft jenem Hermann, verminderte aber die markgraͤfliche Gewalt, 
und verordnete (10 10) den Grafen Friedrich von Eilenburg zum Heerfuͤhrer aller 
meißniſchen Kriegesmaͤnner. 

Der Herzog Boleſlav berennete, da dieſes geſchahe (roro), die Stadt 
Meißen, weil er mit einigen Wethenikern oder Burgmoͤnnern in ſelbiger ein gehei⸗ 
mes Verſtaͤndniß errichtet hatte, zog aber ab, da er ſahe, daß die Thore ſich nicht 
öffneten. Der Kaiſer ruͤckte rorı und 1012 in die neuen Eroberungen des polni⸗ 
ſchen Herzogs, kehrte aber das erſtemal einer Krankheit wegen, und das zweyte⸗ 
mal aus einer unbekannten Urſache zurück, ohne etwas zu unternehmen. Boleſlav, 
der von geheimen Verſchwörungen ſtets Vortheile gehabt hatte, näherte ſich dem 
Grafen Eckard von Rochlitz, der des Markgrafen Hermanns Bruder war, und 
uͤberredete ihn, insgeheim ſein Freund zu ſeyn, obgleich er ſich aͤußerlich als einen 
gehorſamen und getreuen Anhänger des Kaiſers betrug. Daher geſchahe es, daß 
Boleſſav im Jahre 1012, ohne Widerſtand zu finden, das Land der Daleminzen 
auf das grauſamſte verheerte, die neue Stadt Libuſua e) eroberte, und die Unter⸗ 
thanen und Guͤter des Biſchofs von Meißen ſo arg behandelte, daß es dem Bi⸗ 
ſchofe am noͤthigen Unterhalte mangelte, und das Biſchofthum in Gefahr gerieth, 
unterzugehen ). Endlich ward dieſe Feindſeligkeit nach zwey Jahren durch Un⸗ 

terhandlungen geendigt, und der meißniſche Markgraf Hermann vermaͤhlte ſich 
1015 mit Boleflavs Tochter. 


Aber 


r) Herr Urſinus macht in den Anmerkun⸗ 
gen zum Dithmar ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſe Stadt ſich in das churſaͤchſiſche Dorf Le⸗ 
buſe an der Lanſitzer⸗Grenze verwandelt hat. 
In ſchlechteren Ausgaben des Diehmari findet 
man fuͤr Libuſua, Coloci. 

5) Diploma Henrici Imp. II. datum Ei- 


Koni Ep. Miſnenſi 1013. in Kreyſig Bey⸗ 
traͤgen zur Hiſtorie derer Chur⸗ und Fuͤrſtl. 
Saͤchſiſchen Lande I. Th. S. 2. Der Kat: 


ſer verguͤtete den Schaden durch neue Guͤter in 


den Gauen Daleminzi und Gudici, damit der 
Biſchof feinem Stifte nicht nomine tantum 
vorfichen möge, 
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Aber auch dieſe Heirath machte keine vollkommene Aenderung in den Ge⸗ 
ſinnungen des Herzogs Boleſlavs, denn dieſer Prinz weigerte ſich noch im Jahre 
1015 den kaiſerlichen Befehlen zu gehorchen, und ſendete feinen Sohn Mieſko mit 
einem Heere dem Rule „der ihn zum Gehorſam anhalten wollte, entgegen. Der 


Kaiſer griff den Mieſko im Luſtzi⸗Gaue an, lieferte eine Schlacht bey Croſſen, 


und ging zuruͤck, weil er in ſelbiger den Markgrafen Gero einbuͤßete. Der Prinz 
Mieſko ſtuͤrmte das Schloß zu Meißen vergeblich, äfcherte die Stadt ein, bren⸗ 
nete viele Dörfer. ab, und begab ſich wieder nach Polen. Der Verluſt der vernich⸗ 
teten Gebaͤude war nicht beträchtlich, denn man bauete innerhalb vierzehn Tagen 
die ganze Stadt Meißen wieder auf; aber dennoch hielt der Kaiſer einen Waffen⸗ 
ſtillſtand für noͤthig, und ſchloß dieſen im Jahre 1015. Boleſlav brach ſelbigen 
im Jahre rok: durch einen Streifzug in Meißen, erneuerte ihn wieder, und ver⸗ 
wandelte ihn rors in einen Friedensſchluß. Unter dem neuen Kaiſer Conrad II. 
verſuchte er abermals ſich von Teutſchland loszureißen, und nahm den Königstitel 
an. Der Kaiſer wollte ihn 1029 gewaffnet zu feiner Pflicht zuruͤckfuͤhren, gerieth 
aber in Moraͤſte, und belagerte Budiſſin zu ſpaͤt und vergeblich. Der polniſche 
Prinz Mieſko verheerte 1030 den Luſizi⸗Gau, zerſtoͤrte über hundert Doͤrfer, und 
nahm 9065 chriſtliche Einwohner als keibeigene mit ſich nach Polen ).  tufizt 


ſelbſt blieb etwa ein Jahr in polniſcher Gewalt, und ward ros r vom Kaiſer wieder 


gewonnen. 


14. 

Der meißniſche Markgraf Sa ſtarb 1032, und fein Bruder, der 
rochlitziſche Graf Eckard, dem der Kaiſer die Markgrafſchaft wieder gab, beſchloß 
fein deben und fein Geſchlecht im Jahr 1046. Nachher herrſchten als Markgrafen 
uͤber Meißen, Wilhelm, Graf zu Weimar, von 1046 bis 1062, Otto, Graf 
von Orlamuͤnde (deſſen Bruder), bis 1067, der Graf Eckbert von Braunſchweig 
bis 1069, und endlich deſſen Sohn, der jüngere Eckbert. Der letzte Prinz er⸗ 
lebte die ungluͤcklichen Zeiten, in welchen es dem Pabſte gelang, einen ſchlimmen 
buͤrgerlichen Krieg zwiſchen dem Kaiſer Henrich IV. und der ſaͤchſiſchen Nation zu 
erregen. Er erklaͤrte ſich gegen den Kaiſer, und ward von ſelbigem 1075 des 
Markgrafthums entſetzet. Der Koͤnig Wratiſlav von Boͤhmen, dem der Kaiſer 
die Markgrafſchaft als eine Vergeltung feiner hüffreichen Dienſte gab, ſuchte 1076, 
1086, und 1087 vergeblich, ihm Land und Wuͤrde zu entreißen, aber er verlohr 
1090 durch andere Freunde des Kaiſers ſein Leben, da er im Begriff war ſich zum 
Gegenkönig, wozu ihn die Sachſen erwählet hatten, aufzuwerfen. Mit ihm ſtarb 
ſein Geſchlecht aus, und die Grafſchaft kam an den Grafen Henrich von Eilenburg, 
deſſen Vater öſtlicher Markgraf geweſen war, und der nicht lange vor ſeinem Tode, 
der 1103 erfolgte, die väterliche Markgrafſchaft an ſich brachte. Dieſem folgte 
ſein Sohn Heinrich, ein Feind des Kaiſers, der die oͤſtliche Markgrafſchaft ver⸗ 
lohr, und dem vom Kaiſer eingeſetzten Markgrafen Wikbert, Grafen von Groitſch, 
laſſen mußte, die meißniſche Mark aber bis an ſeinen Tod 1123 behauptete. Der 
Kaiſer Henrich, der damals ſich mit den misvergnuͤgten Reichsſtaͤnden ansgefühnet 
hatte, verlieze Meißen jenem Markgrafen Wikbert, und erneuerte dadurch die 

13 ö Rr 2 kaum 
t) Cbronographus Samo ad An. 1039. 


Meißniſche 
Markgrafen 


des XI. Jahr⸗ 


hunderts. 
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kaum gedaͤmpften Feindſeligkeiten. Denn der ſaͤchſiſche Herzog lothar wollte ein 


ſo wichtiges Amt nicht in der Gewalt eines Ausländers und fo treuen Anhaͤngers 
der kaiſerlichen Partey, als Wikbert war, wiſſen, und vergab, aus angemaaßter 
herzoglicher Gewalt, die meißniſche Markgrafſchaft im November 1123 an den 
Grafen Conrad von Wettin, der gewiſſermaßen ein Erbrecht auf ſelbige beſaß: 
denn zu dieſer Zeit fingen die Reichsaͤmter an erblich zu werden, und Conrad war 
der naͤchſte maͤnnliche Stammerbe des Markgrafen Henrichs, feines Vatersbru⸗ 
dern Enkel. Wikbert und Conrad kaͤmpften uͤber die Markgrafſchaft. Allein da 
der Kaiſer Henrich V. im Jahr 1125, und Markgraf Wikbert 1124 verſchied, der 
Herzog Lothar aber die teutſche Krone erhielt, fo verſchafften dieſe Vorfaͤlle dem 
Markgrafen Conrad den ruhigen Beſitz des Markgrafthums. 5 
Dieſer Conrad, der der Stammvater derjenigen Fuͤrſten iſt, die endlich 
alle ſorbiſche Lander an ſich brachten, und ſelbige noch jetzt beſitzen u), erlangete 
durch Verdienſte und Gluͤck ſehr beträchtliche fände. Don feinen väterlichen Betr 
tern, die mit ihm einen gemeinfchaftlichen Großvater gehabt hatten, erbte er die 
Grafſchaften Brene und Kamburg, die aus Stuͤcken der ſorbiſchen Gauen Nizizi, 
Zitizi, und Siuſuli zuſammengeſetzet waren. Vom meißniſchen Markgrafen Hen⸗ 
rich erhielt er auf gleiche Weiſe die Grafſchaft Eilenburg oder den Gau Queſici. 
Aus der väterlichen Erbſchaft fiel ihm die Grafſchaft Wettin in den Gauen Zitizi 
und Neletizi zu, da fein Bruder Dedo die Grafſchaft und den Gau Pliſni für ſich 
auswählte. Der König Conrad that zu dieſen Gütern 1143 die Grafſchaft Roch⸗ 
litz hinzu, und 1136 ward ihm auch die Grafſchaft Groitzſch und die oͤſtliche Mark 
grafſchaft zu Theil. Er war ferner erblicher Schirmvogt der Biſchofthuͤmer Mei⸗ 
ßen und Naumburg »), und Herr der Herrſchaft Torgau, die er aber 1119 dem 
neuen Kloſter Reinhartsbronn ſchenkte. Aber die ſchon damals nicht unwichtige 
meißniſche Stadt Dresden mangelte ihm, weil dieſe der Herzog von Böhmen als 
ein Stuͤck des von ſeinen Vorfahren in Beſitz genommenen Markgrafthums Meißen 
noch immer behauptete. Er erkannte den Herzog von Sachſen fuͤr ſeinen naͤchſten 
Oberen, und ward daher der Markgraf von Sachſen genannt, focht auch unter 
herzoglicher Fahne 1147 mit den nordlichen Wenden. Er warf durch mancherley 
Einrichtungen, deren gleich weiter gedacht werden wird, die letzten Bruchſtuͤcke 


der ſorbiſchen Verfaſſung nieder, und ward dadurch derjenige Mann, den man ei⸗ 


gentlich als den Stifter des teutſchen Staats, der jetzt Oberſachſen genannt wird, 


betrachten muß. Seine kaͤnder wurden 1157, da er verſchieden war, zertheilt, 


und von feinen Söhnen bekam der aͤlteſte, Otto der Reiche, Meißen und Kam⸗ 
burg, der zweyte, Diederich, aber die oͤſtliche Markgrafſchaft, und dieſe beiden 
Bruͤß⸗ 


u) Schoͤttgen Geſchichte Conrad des 
Großen, Warkgrafen zu Meißen und 
Lauſitz. 

v) Schoͤttgen Geſchichte Conrad des 
Großen, Markgr. v. Meißen, S. 176. 
Die Kaiſer hatten ſich die Advocatie oder 
Schirmvogtey uͤber die drey Biſchofthuͤmer vor⸗ 
behalten, ernenneten aber den zeitigen Markgra⸗ 
fen von Meißen zum Unter⸗Schirmvogt. Die⸗ 


ſer uͤberſchritt die Grenzen ſeiner Gewalt ſchon 
im XI. Jahrhunderte (Diemarus Merfeb. fine 
L. VIII.), und wollte die Bifchöfe zu mittels 
baren, ihm unterworfenen Fuͤrſten machen; 
allein der Kaiſer hinderte ihn an der Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Entwurfs. Conrad von Wettin 
bekam vom Könige die Schirmvogtey über 
Naumburg erblich, und verglich ſich uͤber deren 
Graͤnzen mit dem Biſchof Udo im Jahre 1740, 
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Gruͤber erlebten 1180 die Vernichtung des Herzogthums Sachſen, durch welche 
fie die herzogliche Gewalt in ihren kändern erlangten, und unmittelbare Reichsfuͤr⸗ 

ſten wurden. Von zwey anderen Bruͤdern wurden neue Geſchlechter der Gra⸗ 

fen von Wettin und Brene gegruͤndet, nach deren Abgang 1290 Wettin an 

den Erzbiſchof von Magdeburg als Lehnherren, Brene aber an das Markgraf⸗ 
thum Meißen fiel. s i 5 


9.15. 

Die zweyte Mark, oder die öfkliche Mark, ſcheint, fo wie die meißnis Oeſlache 
ſche Mark, unter dem teutſchen Könige Henrich I. ihren Anfang genommen zu has Markgrafen. 
ben, und vielleicht war Erwin, der Schwiegervater dieſes Königs, der erſte 
Beamte, dem dieſe Markgrafſchaft anvertrauet ward. Dieſer Herr wohnte zu 
Altenſtadt, einem Orte, deſſen tage nicht bekandt iſt, und hatte den Auftrag, die oͤſt⸗ 
lich an Thüringen graͤnzenden Wenden zu bezwingen. Sein Nachfolger, Sigfried, 
hatte eine Grafſchaft am Harze, und wohnte zu Gröningen, aber nicht ihm, ſon⸗ 
dern ſeinem Bruder Gero gelang es, die vorgeſchriebenen Eroberungen zu machen. 

Diefer Gero r), der im Jahr 937 fein Amt antrat, war ein Guͤnſtling 
der teutſchen Regenten fächfifchen Stammes, und beſaß verſchiedene Grafſchaften 
im Harzgau, Nordthuͤringgau und Schwabengau, oder in dem Lande zwiſchen 
dem Brocken und den Fluͤſſen Elbe und Saale, und war demnach maͤchtig genug, 
um den Sorben auf eigene Koſten Heere entgegenführen zu konnen. Zuerſt 
kaͤmpfte er mit leutiziſchen Nationen, zwang die Heveller zum Zinſe, und eroberte 
Brandenburg im Jahr 940. Der Kaiſer Otto J. gab ihm im Jahr 952 das ſor⸗ 
biſche fand Serimunt, und er dehnte das kaiſerliche Gebiete nach zwey Jahren 
auch über die Ükrer aus, und errichtete alſo feine Markgrafſchaft nördlich und öͤſtlich 
der Elbe in den jetzigen brandenburgiſchen Marken und in dem Fuͤrſtenthume An⸗ 
halt. Darauf rückte er ſuͤdlich fort, und bezwang die ſorbiſchen Luſizi oder Nie⸗ 
derlauſitzer, und die Bewohner des Gaues Selpuli, der den Theil der Oberlauſitz 
begriff, in welchem Budiſſin lag. Endlich zwang er auch den Herzog der Polen, 
Mieſko, dem teutſchen Reiche zinsbar zu werden »), und da die kLuſtzer nach zwey 
Jahren ſich in Freyheit zu ſetzen trachteten, unterjochte er ſie völlig, verlohr aber 
ſein Leben durch eine Wunde, die er bey einem ſiegreichen Gefechte erhalten hatte, 
im Jahr 965. Sein Erbe war ſein Schweſterſohn, Ditmar, deſſen Vater, Chrb 
ſtian, eine Markgrafſchaft an der Saale, die vermuthlich mit ſeinem Tode einging, 
beſeſſen hatte, und dieſer erhielt auch die dftliche Markgrafſchaft, welche nach ſei⸗ 
nem Tode 978 ein gewiſſer Huodo erhielt, obgleich er einen Sohn, Gero II., hin⸗ 
terließ. Die kuͤtizer machten ſich frey, und die oͤſtliche Markgrafſchaft ward dem⸗ 
nach auf Serimunt, kuſtzi und Selpuli eingeſchraͤnkt. Nach Huodos Abſterben 
uͤberging der Kaifer deſſen Sohn Sigfried, und gab die Mark im Jahr 999 dem 
ebengenannten Gero IL. fi 

Rr 3 Dieſem 


t) Crugeri Origines Eufatine complexae Hi- que cum ſibi ſubjectis imperiali fubdidit 
Roriam Geronis primi Luariae inferioris Mar- Ditioni. Witichindus Corbeienſis p. 660. 
chionic. Lipſ. 1726. Gero praefes Sclavos qui dicuntur Lufiki 

9) Ditmarus Merfeb. Gero orientalium potentiflime vicit et ad ultimam ſervitutem 
Marchio Lufizi et Selpuli, Miſeconem quo- coegit. F 8 
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Dieſem Fuͤrſten entriß der polniſche Herzog Boleſlav, als Bundesgenoſſe 
des bairiſchen Herzogs Henrich, 1002 die Städte Budiſſin und Strela, und die 
Gauen Luſizi und Selpuli. Boleſlav gab zwar Luſizi dem Herzoge, da er teutſcher 
König geworden war, zuruͤck, vorenthielt ihm aber Budiffin, und das, was er 
von der meißner Mark an ſich gebracht hatte. Daher entſtand ein langer teutſch⸗ 
polniſcher Krieg, in welchem Gero 1004 Budiſſin wieder erlangte, aber die von ihm 
angelegte Graͤnzfeſtung Jerinaſtadt (bey Dobrilug) 1011 einbüͤßete. Luſizi und 
Selpuft litte nicht nur von den polniſchen Völkern, ſondern auch von den durchzie⸗ 
henden kaiſerlichen Heeren ſehr ſchlimme Verwuͤſtungen, und Gero ſtarb, gleich 
feinem Großvater (1015), durch die Hand des Feindes, in einer Schlacht, die 
den Krieg endigte. Sein Sohn Ditmar, und nach dieſem deſſen Sohn Huodo, 
verwalteten die Markgrafſchaft, die nun erblich ward, fo lange fie lebten: jener bis 
1029, und dieſer bis 1ozo. Nun ſuchte der polniſche Herzog Mieſko die alten 
Anſpruͤche an kuſtzi gültig zu machen, und gab Sigfrieden, dem Sohne des ehe⸗ 
maligen Markgrafen Huodo, der die Markgrafſchaft für ein Erbgut feines Vaters 
hielt, ein betraͤchtliches Heer, mit welchem dieſer das Land für Polen 1030 ero⸗ 
berte. Allein der Herzog Mieſko ſahe ſchon im naͤchſten Jahre ſich gezwungen, 
dem Kaiſer, der mit einem Heere in Polen eingedrungen war, kuſtzi nebſt einigen 
anderen Eroberungen zuruͤckzugeben, und der Kaiſer ſetzte den maͤchtigen Grafen 
von Eilenburg, Dedo, 1031 zum dſtlichen Markgrafen ein. 


Dedo focht als ſaͤchſiſcher Fuͤrſt gegen den Kaiſer Henrich IV., verſprach 
Gehorſam, und lieferte feinen Sohn, Henrich, dem Kaiſer als einen Geiſel feiner 
Treue ab. Er ſtarb 1075, und der Kaiſer belohnte den boͤhmiſchen Herzog Wra⸗ 
tiſlav für die ihm geleiſtete Huͤlfe mit der öͤſtlichen Markgrafſchaft. Der Prinz 
Henrich entkam aus der Gewalt des Kaiſers im Jahr 10267 und ſuchte, nebſt ande⸗ 
ren ſaͤchſiſchen Herren, vergeblich die Böhmen aus der Markgrafſchaft zu vertreiben. 


Er erhielt 1090 die meißniſche Markgrafſchaft, und, wie es ſcheint, eilf Jahr 


ſpaͤter auch die dſtliche Markgrafſchaft. Nach feinem Tode (1103) widerſetzte ſich 
ſeine Wittwe Gertrud (die Schwiegermutter des Herzogs kothar von Sachſen), 
ſo lange ſie lebte, den kaiſerlichen Verſuchen, ihrem Sohne Heinrich die Markgraf⸗ 
ſchaften zu entreißen. Allein nach ihrem Abſterben 1117 kam Wikbert oder Wi⸗ 
precht von Groitzſch zum Beſitz der oͤſtlichen Mark. 
x Dieſer merkwuͤrdige Mann ſtammete aus wendiſchem Gebluͤte, und kam 
durch einen Zufall in das ſorbiſche fand, in welchem er das Schloß Groißzſch an der 
Elbe im Oſterlande durch einen Tauſch an ſich brachte, nachdem er dem bis heri⸗ 
gen Beſitzer deſſelben, dem nordlichen Markgrafen Udo, fein Erbland Tanger⸗ 
muͤnde dafuͤr abgetreten hatte. Er vermaͤhlte ſich mit Judith, einer Tochter des 
boͤhmiſchen Herzogs Wratiſlav, im Jahr 1085, und bekam vom Schwiegervater 
die Gauen Niſin und Budiſſin, oder einen beträchtlichen Theil der Oberlauſitz, zum 
Brautſchatze. Seine perſöͤnliche Tapferkeit, und die Huͤlfe der Freunde des Kai⸗ 
ſers, gaben ihm ein Uebergewicht, und er betrug ſich eine Zeitlang als der Regent 
des Sorbenlandes ). Der Kaifer verliehe ihm deiſnig und Dornburg, zerfiel aber 
mit 


3) Aunaliſta Saxo ad An. 1105. 


e r 
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mit ihm, weil er die Böhmen gegen ihn unterſtuͤtzte. In dem Kriege ward rr ro 
fein aͤlteſter Sohn, Wikbert, gefangen, und er mußte deſſen Freyheit 112 mit 
den oberlauſitziſchen Gauen und der Stadt keiſnig erkaufen. Bald darauf fiel er 


ſelbſt in des Kaiſers Haͤnde, und ward zum Tode verurtheilt, jedoch begnadigt, 


nachdem er die ſorbiſchen Schlöffer, Groitſch, Dewyn und Nienburg, dem Kaiſer 
abgetreten hatte, aber in der Gefangenſchaft zuruͤckbehalten. Sein Sohn und 
die übrigen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten brachen die Gewalt des Kaiſers 1115 durch den 
Sieg am Welfsholze, und der Kaiſer mußte ihm nun die Freyheit und die ihm 
entzogenen kaͤnder wiedergeben ). Bald nachher ward der Kaiſer fein Freund, 
weil er hoffte, durch ihn eine Stuͤtze zu erhalten, und gab ihm 1117 die öſtliche 
Markgrafſchaft, nachdem er ihm fuͤr ſelbige 2000 Pfund Silber gezahlt hatte. 
Der Erzbiſchof von Magdeburg reichte ihm urg das Burggrafthum Magdeburg 
zu Lehn, und der Kaiſer fügte 1122 zu dieſen Reichsaͤmtern noch ein drittes, nem⸗ 
lich die meißniſche Markgrafenwuͤrde, hinzu. Das misfiel dem Herzog Lothar von 
Sachſen, und dieſer Fuͤrſt wagte es, die beiden Markgrafſchaften ihm abzuſpre⸗ 
chen, und anderen Herren, und zwar die oͤſtliche Markgrafſchaft dem nordlichen 
Markgrafen Albrecht (dem Bären), zu Lehr zu reichen. Er ſuchte zwar die Mark 
grafſchaften zu behaupten, verlohr aber an den Herzog nicht nur dieſe, ſondern 
auch das magdeburgiſche Burggrafthum, und ſtarb 1124 als Graf von Groitzſch. 


Sein Gegner, Albrecht, beſaß erblich den größten Theil des Gaues Serimunt, 


welchen der Markgraf Gero I. zu der öſtlichen Mark gebracht hatte, und der feinem 


Aeltervater durch eine Erbgraͤfin aus Geros Stamme zugefallen war. Eben dieſer 
erlangte ſpaͤter, durch die Waffen und durch eine Schenkung eines wendiſchen Köͤ⸗ 


nigs, (oben II. B. F. 28.) das Uebrige des Gaues Serimund, und alle wendiſche 
Länder noͤrdlich der Niederlauſitz, die zu jenes Geros Zeit zu der öftlichen Marks 
grafſchaft gelegt, nachher aber einem beſonderen wendiſchen Reiche hinzugefuͤget 
waren, und nun den Namen der brandenburgiſchen Mark erhielten. Aber ehe er 


dieſe nordliche Hälfte der ehemaligen öftlichen Mark bekam, buͤßete er die ſuͤdliche 


Hälfte, oder die neuere oͤſtliche Mark im Februar 1137, durch einen gerichtlichen 
Ausſpruch des Kaiſers Lotharius ein, der fie Wipertens von Groitzſch juͤngſtem 
Sohne Henrich zuerkannte, und ſchon im Jahr 1128 0) die Anwartſchaft auf 
ſelbige dem damals neugebohrnen boͤhmiſchen Prinzen Vladiſlav geſchenkt hatte. 


Dieſer Prinz erbte zwar 1135 von dem Henrich von Groitzſch durch deſſen Teſta⸗ 
ment die Sehne, nicht aber die Allodien ©), und noch viel weniger die Markgraf⸗ 


ſchaft, denn dieſe erhielt Conrad der Große von Wettin, Markgraf von Meißen. 
Unter den Soͤhnen dieſes Conrads erlangte erſt Thiderich, und nach deſſen Tode 
1184 Dedo die öſtliche Grafſchaft. Von dieſem erbte fie fein Sohn Conrad, und 

da 


) Schsttgen Ziſtorie des Grafen Wi⸗ 
precht von Groitzſch. 

6) Chron. Bohem. in Mercken. Script. 
rer. Germ. P. III. p. 1698. 

e) Des Markgrafen Henrichs von Groitzſch 


Allodien bekam Conrads von Wettin Bruders⸗ 


frau, oder Henrichs Schweſter, Bertha. Die 
Tochter dieſer Prinzeſſin brachte fie ihrem Ges 


mahl, dem Grafen Rabod von Abensberg zu, 
welcher fie 158 dem Kaifer Friedrich I. uͤber⸗ 
ließ. (Schoͤttgen Hiſt. des Gr. Wiprecht 
zu Groitzſch, S. 112.) Durch dieſen Ver⸗ 
kauf entſtand ein unmittelbares Reichsland mit 
drey Reichsſtaͤdten, Chemnitz, Zwickau und 
Altenburg, im Sorbenlande. 
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da auch der 1209 und zwar ohne Söhne verſtarb, kaufte fie gewiſſermaßen ſeines 
Vaternbruders Sohn, der Markgraf von Meißen, Thiderich, 12 10 vom Kaiſer. 
6 . 0 3 


10. * 
Mittel, Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß erſt der Markgraf Conrad den 
wodurch die ſorbiſchen Staat vernichtet hat, und daß durch feine Anſtalten die Sorben völlig 
Sorben ver- unſichtbar gemacht find. Hier wird es noͤthig ſeyn, etwas von den Mitteln zu 
tilget ſind. melden, die er und feine Mitſtaͤnde angewendet haben, um dieſes zu bewirken. 
Dieſe waren, Unterdruͤckung der Nation durch viele gewaffnete Reichsbeamten und 
Schloßbeſatzungen, Vertilgung des Eigenthuͤmlichen der Nation, und Bekehrung 

zum Chriſtenthume. N 
Unterdrü⸗ Gleich bey Koͤnig Henrichs kriegriſcher Unternehmungen unterwarfen ſich 
ckung durchdie Sorben der Hoheit ihrer Sieger, allein nicht mit dem Vorſatze, das Joch ge⸗ 
Waffen. duldig zu tragen, ſondern nur der eindringenden Gefahr gaͤnzlicher Vertilgung fiir 
das erſte auszuweichen, und demnaͤchſt die Freyheit wieder zu erkaͤmpfen. Daher 
ſchlugen einzelne Sorben ſich in den ſogenannten kaiſerlich⸗ ſaͤchſiſchen Kriegen auf 
die Seite derer, von welchen ſie Vortheile fuͤr ihre Nation erwarteten, vorzuͤglich 
aber boten fie jedem Empoͤrer die Hand, und wurden faſt immer gegen ihre Herren 
treulos, wenn ihre gluͤcklicheren dandesleute, die Böhmen oder Polen, in ihr Land 
eindrangen. Im Jahr 1108 nahmen die nordlichen Sorben offenbar, und die 
uͤbrigen, wie es ſcheint, insgeheim an der großen Unternehmung der ſaͤmtlichen 
leutiziſchen Voölkerſchaften Antheil, welche alle Chriſten vertilgen, und ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit mit Veruͤbung großer Grauſamkeiten wieder herzuſtellen trachteten. Die 
ſorbiſchen geiſtlichen und weltlichen Regenten, vorzuͤglich der Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg, die Bifchdfe von Merſeburg, Meißen, Naumburg, Havelberg, und Bran⸗ 
denburg, der Graf Otto von Ballenſtedt, und der thuͤringiſche Graf kudewig, for⸗ 
derten im Namen aller größeren und kleineren Stände von Oſtſachſen, die uͤbrigen 
teutſchen Reichsſtäaͤnde ſchriftlich zu einer ſchleunigen und ſtarken Huͤlfe auf ), und 
ſchilderten die Gefahr und das Unglück, worin das Sorbenland gerathen war, mit 
ſehr ſtarken Farben ab. Man ward im uͤbrigen Teutſchland von dieſer Noth ge⸗ 
rührt, und hielt es für Pflicht, der wendiſchen Uebermacht einen Kreuzzug entge⸗ 
genzuſtollen, allein der Koͤnig des damaligen Reichs der Wenden hemmete, ohne 
ſolche große Zuruͤſtungen, dieſen Aufruhr, und verfchaffte zugleich den Chriſten 
im Sorbenlande ihre verlohrne Sicherheit wieder. Sieben Jahr ſpaͤter daͤmpfte 
der Graf von Ballenſtedt ) einen neuen Aufſtand der Sorben, welche 2 800 Mann 
ſtark ihn bey Coͤthen angriffen, und tödtete, obgleich fein Haufe nur aus 60 teut⸗ 
ſchen gewaffneten Männern beſtand, über röoo Sorben. Das ſchreckte die Sor⸗ 
ben weſtlich der Elbe von neuen kriegriſchen Verſuchen ab, denn man findet ſeit die⸗ 
fer kleinen Schlacht keinen ſpaͤteren ſorbiſchen Heereszug in den Geſchichtbuͤchern 
aufgezeichnet. Die vielen Burggrafen und Grafen, die der Kaiſer von Zeit zu 
Zeit im Sorbenlande verordnet hatte, die Burgmaͤnner in den Burgwarten, die 
teutſchen Bürger der Städte, die kaiſerlichen Lehnleute, welchen kleine Diſtriete 
und tandgüter eingegeben waren, und die Lehnleute der Biſchöfe waren ſtets in den 
4 Waf⸗ 


d) S. oben II. Buch . 25. Dipl. in Schoͤttgen Nachleſe II. Th. S. 858. 
e) Aunaliſta Saxo ad An. 1115. 8 
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Waſſen, machten in ihren großen und kleinen Bezirken jeden wendiſchen Untertha⸗ 
nen ſich unterthaͤnig, und unterſtuͤtzten ſich wechſelsweiſe, wenn ſie irgendwo Wi⸗ 
derſtand fanden. Dadurch entſtanden nach und nach im Sorbenlande weſtlich der 
Elbe viele kleine Staaten, deren jeder fuͤr ſeine Vergroͤßerung ſorgte, insbeſondere 
ſeit der Zeit, da das ſaͤchſiſche Herzogthum zerfiel, und die Herren dieſer Staaten 
mit mehrerer Macht verſehen, und dem teutſchen Koͤnige unmittelbar untergeord⸗ 
net wurden. IE fe } 5 2 

Die ſuͤdlicheren Gaue der Wenden, und die länder, welche öftlich der 
Elbe lagen, oder das Land der Niſener, Selpuler, Milziener, Sarower, kuſizen, 
und Daleminzen, waren nicht vom kaiſerlichen Heere, ſondern durch die Markgra⸗ 
fen erobert worden. Daher bekamen dieſe Lander keine kaiſerliche Beamte und 
Grafen, ſondern blieben unter ihrem Eroberer in Geſtalt einer Markgrafſchaft ver⸗ 
einiget ), und der Markgraf war zugleich der Graf jeder Grafſchaft, welche nach 
damaligen Staatsgrundſaͤtzen in dem Lande errichtet ward. In dieſen Landern war 
ſtets der Schauplatz derer Kriege, an welchen die Polen und Boͤhmen Theil nah⸗ 
men, und da die Fürften dieſer Nationen fie öfters eroberten, auch jedesmal eine 
Zeitlang beſaßen, ſo blieb in ſelbiger die wendiſche Verfaſſung weit länger als im 
übrigen Sorbenlande. Die Markgrafen behielten zwar endlich das Uebergewicht, 
allein fie’ wagten es nicht, ſo ſtrenge, als weſtlich der Elbe, mit den Wenden zu 
verfahren. Sie befuͤrchteten immer eine gefaͤhrliche Verbindung derſelben mit den 
Polen und Böhmen, und ſuchten dieſer dadurch zuvorzukommen, daß ſie öfters 
ihre Gemahlinnen aus dem boͤhmiſchen regierenden Haufe wählten. 


EEE 


In dieſem Lande, oder der oͤſtlichen Mark, machte man daher nur vor⸗ Bertilgung 
ſichtig von dem obengedachten zweyten Mittel, die ſorbiſche Verfaſſung auszurot⸗ des Eigen: 
ten, Gebrauch, nemlich dem, das Eigenthuͤmliche der ſorbiſchen Nation hinwegzu⸗ thuͤmlichen 
ſchaffen; aber im übrigen Sorbenlande, beſonders dem, was unter die branden⸗ der Sorben. 
burgiſche Markgrafſchaft gerieth, verfuhr man raſcher. In dieſem trieb man nem⸗ 

lich die Wenden durch teutſche Coloniſten aus, verwandelte die wendiſchen vorneh⸗ 


meren Maͤnner in teutſche Adliche, unterdruͤckte die wendiſche Sprache, Sitten, 


Gebräuche, und Geſetze, mit Gewalt, und verfchaffte den Teutſchen eine folche 
Wuͤrde, daß ehrgeizige Wenden ſich ſchaͤmten, keine Teutſche zu ſeyn. In den 
Kriegen waren zwar viele reiche Landbeſitzer um Leben und Güter gekommen, allein 
viele hatten auch beides erhalten, wurden Kriegesmaͤnner oder dehnleute der Bi 
ſchoͤfe und Markgrafen, bekamen dann die Ritterwürde, und wurden folglich unter 
den teutſchen Adel aufgenommen. Andere behielten die Vorrechte teutſcher freuen 
x . 7 Leute, 


1) Nur in der Niederlauſitz findet man ein 
paar Burggrafſchaften, nemlich Golſyn und 
Lübben, und beide entſtanden in neueren Zeiten, 


und ihre Burggrafen gehoͤrten nicht zu den 


Reichsbeamten. Die Burggrafſchaft Lübben 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 


war innerhalb den Jahren 1202 und 1240 
vorhanden. Golſin, eine Zubehoͤrde der Burg⸗ 
grafſchaft Wettin, iſt vom Jahre 1301 bis 
1387 eine beſondere Burggrafſchaft geweſen. 
Schategen Opuſcula p. 399. 2 


Ss 
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deute s), und entweder aus dieſen allein, oder auch aus jenen, entſtanden die Buͤr⸗ 
ger wendiſcher Staͤdte nach teutſcher Weiſe, und die obengedachten Stadtwachen 
der Wetheniker. In den Gauen, die zu der öͤſtlichen Mark gehörten, und in der 
Oberlauſitz, erhoben ſich einige Geſchlechter über andere, die zu dem ritterbuͤrtigen 
Adel kamen, behaupteten beträchtliche Vorrechte, und errichteten endlich die ſoge⸗ 
nannten Standesherrſchaften b), die den Staroſteyen in den angraͤnzenden wendi⸗ 
ſchen Reichen aͤhnlich waren. Mancher freyer Mann ward, wahrſcheinlich durch 
Gefangenſchaft, herabgewuͤrdiget und in einen Leibeigenen verwandelt: allein die 
Leibeigenſchaft ſelbſt, die im Sorbenlande, vorzüglich aber in den Lauſitzen jetzt ge⸗ 
funden wird ), war eine alte wendiſche, nicht aber eine von den Teutſchen einges 
führte, Einrichtung, und iſt daher im ſogenannten Oberſachſen kaum merklich, in 
den kaͤndern aber, die wendiſche Sitten und Verfaſſung laͤnger behielten, ſtrenge 
und hart. 5 f 
Die Wenden gebrauchten keine Schrift, und hatten alſo auch kein geſchrie⸗ 
benes Geſetz, wol aber mündlich fortgepflanzte Rechtsſatzungen. Von den letzte 
ren nahm man einige, die vorzuͤglich vom ſaͤchſiſchen Rechte abwichen, in den mag⸗ 
deburgiſchen Sachſenſpiegel auf, und gewohnte die Wenden an, dieſen als ihr al⸗ 
tes Nationalgeſetz zu betrachten. Noch bis in das dreyzehnte Jahrhundert erlaubte 


man den Sorben in einigen Gerichtsſtuͤhlen, in ihrer Sprache ihre Klagen vorzutra⸗ 
gen ), aber die Richter machten ſich bald von der Unbequemlichkeit, eine zweyte 
Sprache zu lernen, los, nahmen nur teutſche Vorträge an, und ſprachen nach 
teutſch⸗ ſaͤchſiſchem Landrechte. In einigen Gegenden unterſagten die teutſchen Her⸗ 
ren den Sorben den Gebrauch der wendiſchen Sprache ſchon am Schluſſe des drey— 


zehnten Jahrhunderts, und darauf erfolgte nach und nach der Untergang der ſorbi⸗ 
ſchen Sprache faſt im ganzen Oberſachſen, wie denn die Geſchichtſchreiber von Leip⸗ 
zig bemerken, daß ſchon nach dem Jahre 1327 die wendiſche Sprache aufgehört 
habe in dem Meißner⸗Lande herrſchend zu ſeyn. In den faufisen konnte dieſes 
nicht bewirkt werden, und daher giebt es in dieſen Markgrafſchaften noch jetzt alte 
Wenden, die kein teutſches Wort wiſſen oder verſtehen. Man findet aber in den 


Lau⸗ 


g) Dipl. Anni royr. in Schoͤttgen und 
Kreyſig diplomat. Nachleſe VII. Th. S. 
387. 389. Die wendiſchen Rittersmaͤnner 
hatten damals keine Zunamen, und vertauſch⸗ 
ten, da dieſe uͤblich wurden, ihre wendiſchen 
Taufnamen mit chriſtlichen Namen, daher es 
ſich nicht genau beſtimmen laͤſſet, ob noch viele 
adliche Geſchlechter ſorbiſcher Herkunft in Sach⸗ 
ſen vorhanden ſind. 

h) Bekandtlich find in der Oberlauſitz vier 
Standesherrſchaften, deren Herren (Proceres, 
Majores, Koraguſewny, Pani Wetſi), gleich 
den polniſchen Staroſten, einen adlichen Lehn⸗ 
hof und ihr beſonderes Gerichte haben, und auf 
dem Landtage den erſten Stand haben, der durch 

die Pralaten vom dritten Stande der Ritter und 
Mannſchaft getrennet wird. In der Nieder⸗ 


lauſitz iſt der Herrenſtand vom Ritterſtande ab⸗ 
geſondert, folget aber nach den Praͤlaten. Zum 
Herrenſtande gehoͤren die Eigenthuͤmer von ſie⸗ 
ben Herrſchaften, unter welchen eine, Sorau, 
vieles vom alten Lande der Zarower begreift. 

i) ‚Schacher. er Stendner de hominibus gle- 
bae adferiptis Laſatiae fuperioris, in Hoffmann 
Seript, rer. Lufaticar. P. III. p. 184. 

k) TDoorfchmidt Antiquit. Plocenfes p. 29. 
aus einer Handſchrift des Weichbildes aus dem 
XIII. Jahrhunderte. Die Fuͤrſten von Anhalt 
und der Abt der Reichsabtey Nienburg verabre⸗ 
deten unter ſich 1293, daß in ihren Gerichten 
kein wendiſcher Vortrag der Parteyen zugelaſſen 
werden ſolle. Beckmann Hiſtorie des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Anhalt IV. Th. ©, 551. 
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Lauſitzen drey weit von einander abweichende Dialecte ), von welchen einer viel 
leicht von den Milzienern, ein anderer von den Polen, und ein dritter, der ſich 
durch vieles Ziſchen und Hauchen von den Übrigen auszeichnet m), von den Sor⸗ 
ben zuruͤckgeblieben ſeyn mag. So lange die Lauſitz unter boͤhmiſcher Hoheit ſtand, 
ward die wendiſche Sprache in ſelbiger geſchuͤtzet, aber ſpaͤter ſuchte man ſie ver⸗ 


ſchiedener Unbequemlichkeiten wegen auch hier zu vertilgen n). 


Verſchiedene Guts⸗ 


beſitzer wollten ihren Unterthanen teutſche Schulmeiſter geben, und die Kinder der⸗ 
ſelben durch dieſe in teutſcher Sprache unterrichten laſſen, wurden aber daran durch 


andere Landeigenthuͤmer gehindert. 


Dennoch verſchwanden durch Veranſtaltung 


ſolcher Schulmeiſter ſeit den letzten anderthalb hundert Jahren, allein in den Ins 
ſpectionen Storkow und Beſkow, über vierzig Kirchen, in welchen zuvor blos 
wendiſch gepredigt worden war, und die mit teutſchen Predigern beſetzet werden 
mußten, weil die Zuhörer ſich der wendiſchen Sprache gänzlich entwöhnet hatten e). 


Die Aufldfung des Bandes der gemeinſch 


aftlichen Sprachen hob die genauere Ver⸗ 


einigung der Leute wendiſcher Herkunft unter ſich auf, und veranlaſſete dieſe, mit 


ihren uͤbrigen Mitbuͤrgern genauer zuſammenzutreten. 


Dadurch erloſchen nach 


und nach auch die wendiſchen Sitten und Gebräuche, welches man in der kauſitz 
vorzuͤglich ſeit dem Jahre 1700 bemerkt hat P). 5 

Die alten heidniſchen Sorben hatten aus unbekandten Urſachen, wahr⸗ 
ſcheinlich aber mehr aus Aberglauben, als aus Volksmangel und Unwiſſenheit im 
Haushalten, unterlaſſen, gewiſſe große Walder auszuroden, und die vielen Mo⸗ 
raͤſte, beſonders im Luſizer- und Milziener⸗Lande, artbar zu machen: daher muß⸗ 
ten die Eroberer ſich nach Auslaͤndern umſehen, durch deren Fleiß und Geſchicklich⸗ 


keit fie mehrere Aecker, Dörfer und Einwohner erhalten konnten. 


Weil viele Ge⸗ 


genden moraſtig und mit Waſſer befloſſen waren, fo verſchrieb man Flaͤminger, 
Holländer und Rheinlaͤnder, die das Abzapfen und Einteichen vorzuͤglich gut ver⸗ 


ſtanden. 


Ueberdem nahm man aber jeden benachbarten Anſiedler auf, der ſich zum 


Unterthanen anbot, und da von den Eroberern und kaiſerlichen Beamten die meh⸗ 
reſten Männer Sachſen waren, ſo zogen vorzuͤglich viele deute aus dieſer Nation in 


D Krüger de Serbis, in Hoffinanni Script. 
T. II. p. 240. 

m) Das Ziſchende findet man auch in der 
oberſächſiſchen Volksſprache, und wird in alten 
Urkunden durch viele uͤberfluͤſſige Conſonanten 
ausgedruckt. Die ſogenannte oberſaͤchſiſche 
Sprache iſt eigentlich Buͤcherſprache, und wird 
vielleicht nirgends in Oberſachſen rein geredet. 
Sie gewann durch D. Luthers Schriften und 
durch die erſten meißniſchen lutheriſchen Volks⸗ 
lehrer im uͤbrigen Sachſen das Uebergewicht 
über die ſogenannte plattteutſche Sprache, die 
bis gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts 
die einige alt; ſaͤchſiſche Nationalſprache war. 


n) Eine große UAubequemlichkeit war, daß 


die Prediger, die nicht zu der wendiſchen Na⸗ 


tion gehoͤrten, die Sprache nicht leicht erlernen 


Ss 2 das 


konnten, weil es an Grammatiken und Woͤr⸗ 
terbuͤchern fehlte. Aber dieſer iſt ſeit hundert 
Jahren abgeholfen worden. Eine andere Un⸗ 
bequemlichkeit iſt die, daß in verſchiedenen Kir⸗ 
chen die Predigt periodenweiſe teutſch und wen⸗ 
diſch gehalten werden muß. (Haff manni Scr. 
rer. Luſat. P. II. p. 307.) 

o) Hauptmann Niederlauſitziſch⸗Wen⸗ 
diſche Grammsticg, Luͤbben 1761. Vor⸗ 
rede S. 6. 5 

p) Herr Hortzſchenſky giebt in feiner oben 
angezogenen Abhandlung von Lauſitzer Wenden 
im x. Bande der Provinzialblaͤtter auch das 
Leſen verſchiedener neuer wendiſch geſchriebenen 
Buͤcher als eine Veranlaſſung an, daß mancher 
aberglaͤubiſcher Zug aus dem Character der heu⸗ 
tigen Lauſitzer Wenden verwiſchet it. 
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das Sorbenland, um das Gefchäffte der Artbarmachung darin zu treiben. Alle 
dieſe Coloniſten bedungen ſich die Beybehaltung ihrer Vorrechte, Geſetze und Ein⸗ 
richtungen aus, und beſtanden nicht blos aus Landbauern, ſondern auch aus Buͤr⸗ 
gern und Rittersmaͤnnern. Die letzteren errichteten Städte und kandguͤter, und 
gaben jenen gewöhnlich den Namen der Stadt, aus welcher die Vornehmſten von 
ihnen gebuͤrtig waren. Daher bekam das Land Saremund neue Städte, unter 
den alten Namen Achen, Nimwegen, Brügge und Kemmerich, und ward ſelbſt 
das kand der Flandrer oder der Flemming genannt ). Die Bürger der neuen 
Städte verachteten die Wenden, und ſchloſſen fie von Magiſtratsaͤmtern, bald aber 
auch von allen oder wenigſtens den eintraͤglichſten Handwerken aus ), bis daß fie 

durch Verheirathung und langen Aufenthalt unter teutſchen Leuten in Teutſche um⸗ 
gefchäffen waren. Jeder Coloniſt behielt fein vaͤterliches Geſetz, und daher mußte 

ein Richter ſtets nachforſchen, ob der Beklagte nach flämifchen, hollaͤndiſchen, 

fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen oder fächfifchen Geſetzen gerichtet ſeyn wolle ). Die Flaͤ⸗ 

minger berief der Markgraf Conrad von Meißen, der meißniſche Biſchof Gerung, 
und der brandenburgiſche Markgraf Albrecht der Baͤr zu ſich, und ſchon im Jahre 
1160 war auf des meißniſchen Markgrafen Otto Veranſtaltung durch dieſe Völker 

ſchaft der große Forſt, aus dem das kand der Daleminzier groͤßtentheils beſtanden 

hatte, völlig ausgerottet und in Ackerland und Wohnpläge verwandelt worden. 

Durch Rheinlaͤnder ließ Albrecht der Baͤr den heutigen ſächſiſchen Churkreis ans 

bauen. Zu den Holländern wendete ſich der Biſchof von Naumburg, und dieſe 

erfahrene kandwirthe verbreiteten ſich auch in dem angraͤnzenden Thuͤringerland, 

und erwarben dem Theile deſſelben, dem ſie ihren Fleiß widmeten, den Namen det 
guͤldenen Aue. Die Schwaben und Franken kamen nur als Eroberer oder kaiſer⸗ 

liche dehnmaͤnner und Beamte in das Sorbenland, und dieſe brachten nur wenige 
eigentliche Anbauer ihrer Nationen mit ſich. Verſchiedene Herren verfuhren gegen 
die ſorbiſchen Landleute oder Leibeigene ſehr gewaltſam, und trieben fie nackt aus ih⸗ 

rem Baterlande und Hoͤfen, gleich geaͤchteten Perſonen, oder verſetzten ſie in ihre 

fraͤnkiſche und rheiniſche kandguͤter zum Anbau wuͤſter oder waldigter Gegenden, 

oder 


q) Herrn Joche hiſtoriſche Unterſuchung ſo wie auch viele adliche Landeigenthuͤmer. Es 
über die niederlaͤndiſchen Colonien in Nie- konnten aber einzelne Perſonen ſich ein Geſetz 
derteutſchland, S. 41. 43. 47. 62. u. f. nach Willkuͤhr wahlen, denn 118 r lebten zwey 

r) Satzung von Dahme, in v. Dreyhaupt Brüder des Geſchlechts von Stechau, einer 
Pagus Nelerici T. I. p. 135. Man Com. Lege franeorum, der andere Jureagraeco. 
rer. Lüfaticarum, in Hofmann Script, ver. Lu. (Schoͤttgen Geſchichte Conrad des Großen 
ſatic. T. I. p. 146. . - S. 162.) 1685 kamen zu dieſen Nationen, 

6) Der Sachſenſpiegel, oder vielmehr der da ſie ſchon lange unter dem Namen der Ober⸗ 
teutſche Rittersmann aus dem magdeburgiſchen ſachſen in ein Volk zuſammengeſchmolzen waren, 


K ˙ nn er u u ee 


Sorbenlande, der diefen aufſchrieb, Epko von 
Repkow, nennet einige Regenten Geſchlechter 
feiner Zeit, die zu dem ſaͤchſiſchen, frünkiſchen 
oder ſchwaͤbiſchen Geſetze gehoͤrten, und ver⸗ 
moͤge ſeiner Angabe waren unter dem fraͤnki⸗ 
ſchen Rechte weit wenigere ritterbuͤrtige als 
herrſchende Haͤuſer. Die mächtigen Haͤuſer von 
Anhalt und Meißen gehoͤrten zu den Schwaben, 


die Franzoſen, welche in dem magdeburgiſchen 
und brandenburgiſchen Theile des Sorbenlandes 
eigene Gerichtbarkeit, ein eigenes Geſetz, nem⸗ 
lich den rögg abgeaͤnderten Code Ludwig XIV., 
und eigene Collegia für Regierungs- und Kir⸗ 
chenſachen erhielten. v. Dreyhzupt ange 
Orts II. Th. S. 53 r. a 


N 
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eder verkauften fie einzeln und Familienweiſe an herumziehende öſtliche Menſchen⸗ 
haͤndler. Viele Wenden aber entflohen mit ihrer Haabe in oͤſtlichere Provinzen, 
und durch dieſe erhielten auch die Lauſitzer einen Zuwachs, zumal zu der Zeit, da 
dieſe von wendiſchen Regenten polniſcher oder böhmiſcher Nation beherrſchet wurden. 
\ „ . 18. ' 
Es war nicht möglich, die ganze ſorbiſche Nation zu vertilgen oder zu vers ns 
ſcheuchen, denn ihre Macht und Volksmenge war ſo groß, daß ſelbſt bey der Be⸗ 5 Chriftens 
zwingung derſelben unter dem Könige Henrich I. ihr das Vorrecht zugeſtanden wer⸗ ihume. 
den mußte, geringere Steuren nach ihrer alten Weiſe zu zahlen, und, fo lange fie 
nicht zum Chriſtenthume getreten ſeyn würde, von der Abgabe der Zehnten befreyet 
zu ſeyn. Die Zehnten gehörten den Biſchofen, wurden von allem, was tanen bez 
ſaßen oder erwarben, ſelbſt von den königlichen Einfünften abgetragen, und dien⸗ 
ten nebenher zur Sicherheit der Biſchoͤfe, denn dieſe gaben fie Rittersmaͤnnern fuͤr 
Kriegesdienſte zu lehn. Ihre Vorenthaltung ermunterte die Di choͤfe zur genaues 
ſten Vollziehung der Pflicht, die Heiden des ihnen zugetheilten Gebietes zu Chri⸗ 
ſten zu machen. Da, wo es die Umſtaͤnde erlaubten, ließen die Bifchöfe die Un⸗ . 
terthanen mit Gewalt taufen, und nachher erſt durch eingeſetzte Pfarrer und Mifs 
ſionarien mit dem wenigen bekandt machen, was damals ein faye vom Chriſten⸗ 
thume wiſſen durfte. Nebenher legten fie Klöfter an, deren Mönche junge Sor⸗ 
ben unterweiſen und aus felbigen Lehrer und Miſſionarien zuziehen ſollten. Die 
zwey reichſten Kloͤſter dieſer Gegend, Nienburg und Salfeld, welche beide, ob⸗ 
gleich fie von zwey edllniſchen Erzbiſchoͤfen, jenes 975 vom Gero, dieſes 1074 vom 
Anno geſtiftet waren, zu den königlichen Abteyen gehörten, beſchaͤfftigten ſich 
vorzuͤglich mit der Bekehrung der Wenden, fanden aber mehrere Vortheile bey ge 
waltſamen Mitteln, als bey Predigten und Unterweiſungen. Sie kauften daher 
ganze Burgwarten den adlichen Eigenthuͤmern ab, und trieben die wendiſchen Un⸗ 
terthanen aus, oder gaben ihnen ſolche Beamte, die ſie, nach dem Ausdrucke ei⸗ 
ner Urkunde vom Jahre 1126, aus halben Heiden zu guten Chriſten zu machen 
wußten ). Andere minder mächtige Kloͤſter fanden nicht nur Widerſtand, ſondern 
geriethen auch wol in eine ſo große Gefahr, daß ſie an ſicherere Oerter verleget wer⸗ 
den mußten ). Die Miſſionarien ſcheueten zum Theil die Muͤhe, die ſorbiſche 
Sprache zu lernen, redeten mit den Wenden teutſch, und uͤberließen es einem Dol⸗ 
metſcher, den fie bey ſich hatten, ihren Vortrag den Zuhbrern verſtaͤndlich zu ma⸗ 
chen. Andere ließen ſich Reden und Glaubensartikel in wendiſcher Sprache aufſe⸗ 
hen, und laſen dieſe den Zuhörern vor, zuweilen mit fo falſcher Aceentuation, daß 
ihre Ausdrücke lächerlich und widerſinnig wurden, und den Wenden zum Geſpdtte 
dienten. Bey dieſer Einrichtung war es alſo wol kein bloßer Eigenſinn, und keine 
teufeliſche Lenkung, wie die Schriftſteller damaliger Zeit behaupten, wenn viele 
a Ss 3 Sor⸗ 
t) Bulla papalis für die Abtey Salfeld in u) Der naumburgiſche Biſchof Udo z. B. 
3, (Hoͤnns) Sachſen⸗Coburgiſcher Ziſtorie mußte rorx die ſogenannte Schulpforte, der 
II. Buch S. 11. Urkunde des Abts von heidniſchen Wenden wegen, von Smolna nach 
Nienburg uͤber ein Burgward, aus welchem er ihrem jetzigen Orte verlegen. 
die heidniſchen Sorben vertreiben will, vom 
Jahr 1158, in Beckmanns anbaltifcher "ir be 
ſtorie III. B. S. 434. 
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Sorben das Vorzuͤgliche der chriſtlichen Religion nicht erkennen wollten. Aber et 
was trug doch zu ihrer Widerſetzlichkeit auch eingewurzelte Vorliebe fuͤr ihre alten 
Volksmeinungen bey, welche jedesmal verſtaͤrkt ward, wenn bey den polniſchen und 
boͤhmiſchen Einfaͤllen andere heibnifche Wenden zu ihnen kamen: vorzuͤglich aber 
waren die druͤckenden Zehnten, welche jeder Chriſt uͤbernehmen mußte, ein großes 
Hinderniß bey dem Bekehrungsgeſchoͤffte. Auch ſchreckten einzelne Geiſtliche, und 
unter dieſen ſelbſt der heilige magdeburgiſche Erzbiſchof Norbert, die heidniſchen 
Sorben vom Chriſtenthume durch ſehr druckende Auflagen und Erpreſſungen ab, 
mit welchen fie ihre Unterthanen und Dibceſan⸗Glaͤubigen belegten. Erſt mit dem 
Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts verſchwanden die aͤußerlichen Merkmale des 
ſorbiſchen Heidenthums, und ſeit dieſer Zeit war im Sorbenlande kein Menfch, 
der nicht getauft und gefirmelt war, und die Meſſe beſuchte, obgleich viele heidni⸗ 
ſche Grundſaͤtze und Meinungen, ſelbſt gewiſſe Arten von Opfern, insgeheim bey⸗ 


behalten wurden, und nicht einmal nach der lutheriſchen Reformation vollig haben 


vertilget werden koͤnnen. 


$. 19. 
Vornehnmſte Nachdem der ſorbiſche Staat völlig vernichtet worden war, entſtanden 


Veranderun, aus ſelbigen vier große 


geiſtliche, und eine Menge großer und kleiner weltlicher 


gen des unter- Staaten. Alle dieſe erhielten diejenigen Vorrechte, die wahre Regenten zu beſitzen 


gegangenen 


ſorbiſchen pflegen; denn da, wie oben bemerkt iſt, das fächfifche Herzogthum aufgehoben 


Reichs. 


war, bemaͤchtigte ſich jeder Staatsbeamter der herzoglichen Gewalt innerhalb den 
Graͤnzen ſeiner Reichslehne und Erbguͤter, und erkannte keinen anderen „als nur 
den Monarchen der Teutſchen für feinen Oberen. Von jedem der neuen Staaten 
will ich etwas melden, weil es angenehm iſt zu wiſſen, in welcher Form ſich jetzt 
das ehemalige Sorbenland unſeren Augen darſtellet. 

Die geiſtlichen Regenten waren der Erzbiſchof von Magdeburg, 
der Biſchof von NMerſeburg, der Biſchof von Meißen und der Biſchof von 
Naumburg und Zeiz. Der Biſchof von Brandenburg gehörte zwar auch 
zu den geiſtlichen Oberherren der bekehrten Sorben, allein er beſaß nur einen klei⸗ 
nen Theil des Sorbenlandes, und die Schickſale des brandenburgiſchen Stifts ſind 
ſchon oben (II. B. $. 30.) erzaͤhlet worden. 


Schickſal Vom Erzſtifte Magdeburg iſt oben (H. Ir.) bemerkt, daß es den 
des Erzſeifts Thumherren gleichfam vom Kaiſer abgetreten war, weil dieſen verſtattet wurde, 
Magdeburg. den Erzbiſchof zu erwaͤhlen, allein die Thumherren konnten das Wahlrecht nicht 


behaupten, ſondern mußten es mit den kayen, nemlich den Markgrafen, Lehnleu⸗ 


ten, und magdeburger Bürgern theilen. Dadurch entſtanden mancherley Unruhen, 
und im Jahr 1125 wurden dieſe fo arg, daß drey Parteyen miteinander über die 
Erzbiſchofswahl kaͤmpften, jede ihren eigenen Erzbiſchof waͤhlte „ und das Volk eis 
nen von dieſen im Auflaufe erſchlug, daher der König Lothar einen vierten ernannte. 
Dieſer war der beruͤhmte und nachher geheiligte Norbert, der Stifter des Ordens 
der Praͤmonſtratenſer, und ein eigennuͤtziger Hofmann, der aber zugleich auf Mo⸗ 
ralitaͤt und ſtrenges leben hielt, und weil er zu raſch die verwilderten Geiſtlichen 
zum fugendhaften Lebenswandel zurückführen wollte, einmal aus feinem Stifte ge⸗ 
trieben ward. Er legte verſchiedene Klöſter nach feiner Regel und dem Dt 

or⸗ 


» 
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Chorherren⸗Kloſters, welches er 1120 zu Premontre in Champagne etrichtet hatte, 
an, und hielt es fuͤr ein verdienſtliches Werk, die Layen und vorzuͤglich die wen⸗ 
diſchen Neubekehrten auszuſaugen, um, nach ſeinem Ausdrucke, Gottes Eigen⸗ 
thum, nemlich ſich und feine Geiſtliche, zu bereichern. Auch glaubte er der chriſt⸗ 
lichen Kirche dadurch einen großen Gewinnſt zu verſchaffen, daß er ſich zum geiſtli⸗ 
chen Oberen aller Biſchöfe wendiſcher Nationen von der mecklenburgiſchen Graͤnze 
ab bis zum aͤußerſten Norden erhoͤbe. Daher veranlaſſete er den Pabſt Innoeen⸗ 
tius II., feinen beſonderen Gönner, ihm 1133 die Didcefans Rechte über alle pom⸗ 
meriſche, ſorbiſche, und polniſche Biſchofthuͤmer zuzuſprechen »). Allein da die 
polniſchen Bifchöfe ſich nicht auf feine Forderung einließen, er auch ſchon im naͤch⸗ 
ſten Jahre ſtarb, ſo erndteten ſeine Nachfolger keine Fruͤchte von ſeiner Saat. Gne⸗ 
fen, welches bereits im Jahre ooo zum Erzbiſchofthume erhoben war, behauptete 
ſeine Rechte uͤber die ihm unterworfenen polniſchen Biſchofthuͤmer, und ward nicht 
weiter vom magdeburgiſchen Primaten angefochten. Das pommeriſche Biſchof⸗ 
thum Camin ward noch im Jahre 1216 und 1228 am paͤbſtlichen Hofe verurtheilt, 
dem magdeburgiſchen Erzbiſchofe zu gehorchen, kam aber bald nachher unmittelbar 
unter den paͤbſtlichen Stuhl, und ſelbſt das nahe Biſchofthum Meißen befreyete 
ſich von aller Abhaͤngigkeit außer der vom Pabſte. 
8 Nach Morberts Tode entſtand abermals ein Krieg uͤber die Erzbiſchofs⸗ 
wahl, daher der Kaiſer Friedrich einem gewiſſen Wichmann das Erzbiſchofthum gab, 
welcher als Anfuͤhrer verſchiedener ſaͤchſiſcher Magnaten, und vorzuͤglich des Marks 
grafen Albrecht von Brandenburg und Landgrafen Ludwigs von Thuͤringen ı 167 
den ſaͤchſiſchen Herzog Henrich angriff, und die Vernichtung der herzoglichen Ge⸗ 
walt bewirkte. Bey dieſer Unternehmung gewann Wigmann nicht allein verſchie⸗ 
dene einträgliche Güter, ſondern auch mehrere Macht und Vorrechte; denn er 
hatte zwar, vermöͤge der ottonianiſchen Schenkungen, bisher die hohe Gerichtbar⸗ 
keit und die Heeresfolge, nicht aber die oberſte Gewalt beſeſſen, und hatte dem 
Herzoge zu Recht ſtehen und ſeinem Aufgebote zum Feldzuge Folge leiſten muͤſſen, 
ward aber nunmehr von dieſer Laſt befreyet ). Die Vorrechte vergrößerten feine 
naͤchſten Nachfolger, und der Erzbiſchof Albrecht maaßete ſich der churfuͤrſtlichen 
Rechte an, und erhob auf einem Wahltage, den er und der neue fächfifche Herzog 
Bernhard 1208 in Halberſtadt eröffnete, den Herzog Otto zu der Wuͤrde eines 
teutſchen Monarchen ). Dieſer Kaiſer war dankbar, erließ ihm und feinen Did 
e ceſan⸗ 


v) Urkunden in Sagitrarit Hiſt. Magdeb. 
in Hr. Oberhofprediger Boyſen allgem, hiſt. 
Magazin II. B. S. 19. In der päaͤbſtlichen 
Bulle werden als an Magdeburg gewieſene ent; 
ferntere Biſchofthuͤmer genannt, Stetin, Lebus, 
Poſen, Gnezen, Krulow, Wratiſlav, Cruei⸗ 
witz, Mafania, und Lodilacum. Von den 
Streitigkeiten mit Camin handelt Saglttarius 
II. B. S. 113, 13 r. Dem Stifte Meißen 
hatte der Erzbiſchof von Magdeburg 1137 die 
Dioͤceſan- Rechte über die Lauſitz abgetreten. 
Sagittarius p. 41. 


1) Kaiſerliches erweitertes Privilegium vom 
Jahre 1196, daß kein Dux, Comes, oder 
Judex einen magdeburgiſchen Erzbiſchof unter 
feine Gerichtbarkeit ziehen darf, in Sagitrarii 
Hift. I. c. p. 83. 7 

5) Arnoldus Lubecenſis L. VII. c. 15. 
Archiepifcopo qui primam vocem habere 
videbatur inchoante, proſequente vero Bern- 
hardo Duce cum Marchione Miſnenſi et 
Landgraho Thuringiae cum aliis ad quos 
electio regis pertinere videbatur. Dieſe 
Wahl, war zwar eine ſogengunte Vorwahl, aber 

auf 
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ceſan⸗Biſchoͤfen die Pflicht, ihre Guter und Erbſchaft der kaiſerlichen Kammer 
nach ihrem Tode zu laſſen, und den kaiſerlichen Hof bey hohen Feſten bey ſich zu 
bewirthen, und gab ihm das ausſchließende Recht, ſich aller kaiſerlichen Muͤnz⸗ 
werkſtaͤtten und Zölle in ſeinem Gebiete zu bemaͤchtigen, und keine fremde Muͤnze 
und Zollgerechtigkeit in ſelbigem zu dulden ). 
Zu den Zeiten der Ottonen war das Erzbiſchofthum ſchon mit ſo vielen 
Herrſchaften beſchenkt worden, daß ſein Gebiete einem großen Herzogthume an 
Ausdehnung und Aüfkuͤnften faſt gleichkam. Allein die Erzbiſchoͤfe der ſpaͤteren 
Zeit ſteckten ſich ſtets ein weiteres Graͤnzziel für ihr Gebiete ab, und waren gluͤck⸗ 
lich genug, um dieſes öfters zu erreichen. Im Jahr ıızo verliehe ihnen Kaiſer 
Lotharius das Kloſter Alsleben, zu welchem eine Grafſchaft gehörte, und nahm 
dafür von ihnen das Harzſchloß Scharzfeld an ). Von des Herzogs Henrichs 
Ländern erhielten fie die Schlöffer Haldensleben, Staufenburg, und alle herzogliche 
Laͤndereyen innerhalb der Elbe, dem Harze, dem hornburger Moraſte, und dem 
Walde Drömling ). Der vorgedachte Erzbiſchof Wichmann, der aus einem 
bayriſchen Grafenhauſe ſtammete, gab ſeinem Stifte ſein Schloß Seeburg, und 
kaufte für ſelbiges die Grafſchaft Sommerſchenburg (1178), und das Gebiete Juͤ⸗ 
terbock (Sagitt. II. p. 25.). Der Erzbiſchof Ludolf erhielt von den brandenburgi⸗ 


ſchen Markgrafen Otto und Albrecht 1196 nicht nur ihre Anſpruͤche auf Sommer⸗ 
ſchenburg, ſondern auch alle ihre Erbguͤter in den Grafſchaften Growitſch und Fal⸗ 
kenſtein, wie auch in dem ehemaligen ſorbiſchen Lande Seremund, dem der Erzbi⸗ 
ſchof nun den Namen ſeines uͤberelbiſchen Herzogthums beygeleget hatte, und faſt 
ihre ganze alte Mark, welches alles ſie der Sehnshoheit des Erzbiſchofs unterwur⸗ 
fen, und von ihm als lehn wieder empfingen ). Noch wichtiger war eine Gabe 


des Kaiſers Friedrichs II., denn dieſer Monarch verliehe 12 18 (Sagitt. p. 120.) 
dem Erzſtifte alle an kivland graͤnzende heidniſche Länder, und alle chriſtliche zum 
teutſchen Reiche nicht gehörige Reiche, welche irgend ein magdeburgiſcher Erzbiſchof 
erobern oder bekehren laſſen wuͤrde, mit allen den dem Kaiſer ſonſt zuſtehenden geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Regalien, ſelbſt den Belehnungen aller der Erzbifchöfe-und 
Biſchoͤfe, Für welche er in dieſen Landern Diöcefen errichten wuͤrde. K. Philipp 
hatte dem Erzſtifte ein aͤhnliches Geſchenk mit einem Lande, welches er nicht beſaß, 
nemlich dem Biſchofthume Lebus gemacht, und K. Friedrich beſtaͤtigte dieſe Gabe 
im Jahr 1226, aber die Verſuche des Erzbiſchofs, dieſe Schenkung guͤltig zu mas 
chen, mislungen d). Spaͤter erlangete der Erzbiſchof 1259 durch einen Kauf vom 

. Biſcho⸗ 

Sagittarius II. 


auf ſolchen hatte zuvor der Herzog von Sachſen 
Die Lehnhoheit über die 


c) Oben II. B. F. 3x. 


ſtets die erſte oder ſogenannte Churſtimme ge⸗ 
geben. 5 

z) Sagittarius p. 103. Kaiſer Friederich 
gab das Recht der Bergwerke dem Erzbiſchof 
1216 (ib. p. 116.), und ſeit dieſer Zeit beſaß 
der Erzbiſchof faſt alle kaiſerliche Regalien in⸗ 
nerhalb ſeinem Gebiete. : 

a) Sagittarius II. St. S. 18. 

b) Kaiſerliche Beftätigung vom Jahre 1193 
im Sagittarius S. 8a. 

* 


St. S. 87. ſequ. 
Mark verlohr der Erzbiſchof 124 durch einen 
von dem Markgrafen erfochtenen Vertrag. 
S. Maliberi Singularia Magdeburg. II. Th. 

S. 31. 
> Sagittarius II. St. S. 127. Da der 
Erzbiſchof auch die Dioͤceſe uͤber Lebus in An⸗ 
ſpruch nahm, ſo hielt er es fuͤr Pflicht, die 
Waffen zu ergreifen. Der erſte Verſuch mis 
lang 1239, denn er ward vom Herzoge Hen⸗ 
> rich 


r 
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Biſchofe von Halberſtadt die Grafſchaft Sehufen, welche aber die Markgrafen von 
Brandenburg ihm vorenthielten, 1266 von den Grafen von Anhalt die Herrſchaft 


Wegeleben als aufgetragenes Lehn, 


1269 durch Abſterben der Burggrafen ein 
Stuͤck der Burggrafſchaft Magdeburg, 


die ſchon lange erzbiſchöfliches Lehn ge⸗ 


weſen war, damals aber von ihm nach vorläufiger, Abſonderung dieſes Stuͤcks dem 
Herzoge von Sachſen verliehen ward, 1276 die Sulze und Stadt zu Stasfurt 
durch die Mildthaͤtigkeit eben dieſer ſaͤchſiſchen Herzoge, 1302 die Lehnshoheit uͤber 
die Miederlauſitz, welche er aber nicht behaupten konnte e), 1288 durch Kauf die 


Grafſchaft Wettin, 1371 


alle Guͤter der Tempelherren feiner Gegend, die er, vers 
„möge der paͤbſtlichen Verordnung, als Ketzer hinrichten ließ, 1320 einen betraͤcht⸗ 


lichen Theil der brandenburgiſchen Altenmark, den die Prinzeſſin Agnes (Markgraf 


Waldemars Witwe) ihm abtrat, er aber 
der uͤberließ, 1460 und 1466 die kehnshoheit über Bernburg, 
Hartzgerode, und andere Schlöffer desjenigen Antheils von Anhalt, 


dem Markgrafen tudewig für andere kaͤn⸗ 


Mienburg, Ploͤzke, 
den Fuͤrſt 


Bernhard damals beſaß ), und endlich 1496 die Herrſchaft Querfurt, nach Ab⸗ 


gang der Edlen Herren von Querfurt. 


Von einem Theile dieſer erlangten Reich⸗ 
thuͤmer machte der Erzbiſchof Otto 1347 den Gebrauch, 


daß er die Stellen ſeiner 


Thumherren mit funfzehn großen und neun kleineren Praͤbenden vermehrte. 
Im Jahr 15713 bekam das Erzſtift einen ſehr merkwuͤrdigen Herrn zum 


Erzbiſchof, nemlich 
von Brandenburg, 


den Prinzen Albrecht, einen Sohn des Churfuͤrſten Johann 
welcher ſich 15 14 bey feiner Beſitznehmung des erzbiſchoͤflichen 


Stuhls bequemte eine Capitulation zu unterſchreiben, welches zuvor keinem Erz⸗ 


biſchofe vom Thumkapitel war zugemuth 


Churfuͤrſtenthum Maynz 1814 erhielt, 


et worden. 
und zur Abtragung der vom Pabſte ge⸗ 


Da dieſer Herr auch das 


forderten ſehr großen Beſtaͤtigungs⸗ und Patliums⸗Gelder die Erlaubniß, Ablaß 


verkaufen zu laſſen, 


vom Pabſte erlangte und gebrauchte, 


ſo gab er zufaͤlliger⸗ 


weiſe die Veranſaſſung zu der Unterdruͤckung und Vertilgung der catholiſch⸗ chriſtli⸗ 


chen Kirche in ſeinem Stifte, und dem ganzen Sorbenlande. 


rich von Großpolen, oder dem Lehnsherrn des 
Biſchofs, geſchlagen. Gleich darauf gewann er 
zwar die Stabt Lebus, zerfiel aber mit ſeinen 
Gehuͤlfen, den brandenburgiſchen Markgrafen, 
und mußte das Stift ihrem Heere 1239, und 
ihnen ſelbſt 124 r uͤberlaſſen. Im Jahr 1276 
machte der Biſchof von Lebus ſich anheiſchig, 
feinen Sitz in das magdeburgiſche Gebiet zu vers 
legen, (Cagitrar. III. St. S. 35.) allein er 
ward gehindert, dieſes zu thun. Die fpateren 
Schickſale des Biſchofthums Lebus find oben 
(II. Buch 9. 29.) erzaͤhlt. 

e) Erzbiſchof Burchard veranlaſſete den 
Markgrafen Dietzmann von Meißen 1302 ihm 
die Niederlaufig zu Lehn aufzutragen (Sagitea- 
rius I. c. III. St. S. 72. 77.) allein, Fries 
drich, der Bruder und Erbe diefes Herrn, hielt 


Allgem. Welthiſt, 52. Th. 


Denn der leipziger 
Domi⸗ 


ihn 1308 mit Gewalt von der Beſitznehmung 
der⸗Markgrafſchaft ab, und fein Nachfolger er⸗ 
klaͤrte, gegen 2 des auf die Markgraf⸗ 
ſchaft abſchlaͤglich bezahlten Kaufgeldes, daß der 
Kauf nicht gültig geworden ſey, und uͤberließ 
137 T alle feine Anſpruͤche feierlich dem Kaifer 
Carl IV. S. Foecher Commentatio de Lufa- 
eiae cum Archipraeſulatu Parthenopolitano nexu 
clientelari. . 

f) v. Dreyhaupt Bagus Neletici I. Th. 
S. 148. 155. Das Stift verlohr dieſe Lehns⸗ 
hoheit, fo wie auch andere Rechte und Beſi⸗ 
tzungen, wie z. E. das Gebiet Tauche 1289 
an den Markgrafen von Meißen, Plane und 
Zauche 1449 an die Markgrafen von Branden⸗ 
burg u. ſ. w. ; 


SE 
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Dominicauetr Johann Tetzel, der ſchon ſeit 502 den Ablaß⸗Handel in Sachſen 
mit vieler Geſchicklichkeit getrieben hatte, und daher von ihm zum paͤbſtlichen Com⸗ 
miſſarius oder Ablaßprediger angenommen ward, untergrub alle Moralität, Si⸗ 
cherheit, Civilgeſetze und Policey⸗Verordnungen, indem er alle Laſter und Vers 
brechen, ſelbſt Mordthaten, Straßenraub und Mordbrennereyen fuͤr bloße Suͤn⸗ 
den erklaͤrte, und fuͤr eine beſtimmte Summe Geldes verziehe, und gleichſam un⸗ 
geſchehen machte. Dieſem Unweſen widerſetzte ſich der Auguſtiner Mönch, Dos 
ctor der heiligen Schrift, und Profeſſor zu Wittenberg, Martin kuther, am gr. 
October 1517 durch eine Diſputation, und ward zwar nicht gehoͤrt, aber dennoch 
durch eine Reihe von Zufällen gegen die gewaltſamen Mittel in Sicherheit geſetzet, 


die damals die catholiſche teutſche hohe Geiſtlichkeit zu gebrauchen pflegte, um alle 


ihr nachtheilige lehren zu unterdruͤcken. Luther wendete ſich von den Saͤtzen des 
Ablaſſes zu allen übrigen eigenthuͤmlichen Sägen des catholiſchen Glaubensſyſtems, 
verwarf ſie nach vorlaͤufiger ſtrenger Pruͤfung faſt insgeſamt, arbeitete ein neues 
chriſtliches kehrgebaͤude aus, vertheidigte dieſes auf dem Reichstage zu Augsburg 
1318 gegen den Cardinal⸗Legat Cajetanus, und ward auch dieſesmal durch den 
Schutz des Churfuͤrſten von Sachſen der Gefahr entriffen, von feinen beiden Did⸗ 


ceſan „Oberen, nemlich dem Biſchof von Brandenburg und dem Erzbiſchof von 
Magdeburg, als ein Ketzer hinweggeſchafft zu werden. Sein Vortrag zu Witten⸗ 


berg und ſeine in teutſcher Volksſprache verfaſſete Schriften erregten uͤberall den 
Geiſt der Empoͤrung gegen die catholiſchen Geiſtlichen und Volkslehrer, die gerade 
damals außerordentlich verwildert waren, Ungerechtigkeiten gegen die Layen auf 
Ungerechtigkeiten thuͤrmten, und uͤberall ſich den Haß und die Verachtung des gro⸗ 
ßen Haufens zugezogen hatten, daher es denn geſchahe, daß Luther viele und maͤch⸗ 
tige Anhaͤnger erhielt. - 

Im Erzſtifte Magdeburg zeigte fich ſchon im Jahre 1523 die Staͤrke der 
lutheriſchen Reformation, denn nicht nur viele Buͤrger in den Staͤdten, ſondern 
auch Mönche und Weltprieſter nahmen Luthers kehren an. Zu Halle erklaͤrte ſich 
der Prediger des Chorherren⸗Stifts für kuthern, und behauptete ſich bey feinem 
Amte; aber der Erzbiſchof Albrecht fuhr zu, und trieb viele Buͤrger mit allen ih⸗ 
ren Angehörigen gewaltſam aus der Stadt. Dieſe Leute nahmen ihre Zuflucht 
7534 zu dem Churfuͤrſten Friedrich von Sachſen, der fie als Burggraf mit Ges 
walt wieder in den Beſitz ihrer Haͤuſer und ihres Vermoͤgens ſetzte, worauf bald 
nachher der catholifche Gottesdienſt in der Stadt aufhoͤrte, und die Buͤrgerſchaft 
nebſt dem Rathe, unter churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchem Schutze, 1542 gänzlich lutheriſch 
ward 9). Mit der Stadt Halle ſtand die Stadt Magdeburg ſeit dem Jahre 1324 
in einem wechſelsweiſen Vertheidigungsbuͤndniſſe, welches der Kaiſer im Jahr 
1329 unter gewiſſen Einſchraͤnkungen genehmigt hatte. Auch gehörte Magdeburg 
zu dem Bunde der Hanſeſtaͤdte, und war in ſelbigem das Oberhaupt eines Quar⸗ 
tiers. Dieſe zweyfache Verbindung, und der Reichthum der Buͤrger und Stadt⸗ 
Kaͤmmerey, gab faſt immer der magdeburgiſchen Commuͤne das Uebergewicht über 

; 95 ihren 

9) Da der Churfuͤrſt 1347 gefangen und der V. ſahe den Ungrund dieſer Behauptung ein, 

Regierung entſetzet ward, gab ſich die Stadt und ließ fie bey dem Erzſtifte. v, Dreyhzupt 
für eine Reichsſtadt aus, allein der Kaiſer Carl 8, G, I. 263. II. 276. . 
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ihren landesherrn, den Erzbiſchof. Der Erzbiſchof nahm zuweilen ſeine Zuflucht 
zu den Magdeburgern, und veranlaſſete ſie unter andern im Jahre 1294, das 
Reichsburggrafen⸗Amt für ihn, und das Schulzenamt von Magdeburg fuͤr ſich zu 
kaufen, und verpflichtete ſich, das Burggrafenamt nie ohne Einwilligung der mag⸗ 


deburgiſchen Buͤrgerſchaft zu veräußern, das Schulzenamt aber demjenigen Buͤr⸗ 


ger zu verleihen, dem der Magiſtrat es durch die Wahl zutheilen wuͤrde. Der 
Erzbiſchof Burchard gab der Stadt 1309 das Stapelrecht des Korus. Der Kai⸗ 
fer kzudewig nahm die Stadt in feinen beſonderen Schutz, und beftätigte alle Vor⸗ 
rechte, die ſie damals beſaß. K. Friedrich III. verordnete 1447 , daß man von 
dem Schoͤppenſtuhle zu Magdeburg nur an die kaiſerliche Pfalz ſollte appelliren koͤn⸗ 
nen, und vom K. Sigiſmund erhielten die Buͤrger von Magdeburg und Halle das 
Vorrecht im Jahr 1424 und 1431, daß man fie nirgends als vor ihrem Magi⸗ 


ſtrate und dem kaiſerlichen Richterſtuhle ſollte belangen können. Da nun alſo die 


Stadt das Recht des Krieges und Friedens, der Münze, der hohen Gerichtbarkeit, 
und verſchiedener anderer Regalien beſaß, ſo hielt nur blos die Huldigung ſie ab, 
ſich von den übrigen erzbifchöflichen Unterthanen abzuſondern, und eben dieſe hin⸗ 
tertrieb auch ihre Abſicht, durch verſchiedene Abgeordnete, die fie bey bequemen Ge⸗ 
legenheiten auf den teutſchen Reichstag ſendete, die aber nicht angenommen wur⸗ 
den, ſich einen Sitz im reichsſtädtlichen Collegio zu verſchaffen. In den älteren 
Zeiten hatten ſich die Schöppen und reicheren Bürger des Rathſtuhls zu Magde⸗ 
burg bemaͤchtiget. Allein im Jahr 1336 wurden die Schoppen von dieſem Platze 
vertrieben, und die Mitglieder der Innungen und Handwerksaͤmter draͤngeten ſich 
auf ſelbigen, worauf jaͤhrlich ein neuer Magiſtrat erwaͤhlet ward b). Bey dieſer 
Verfaſſung regierten alfo damals, da Luthers Reformation erfolgete, die Innungs⸗ 
genoſſen die Stadt, und da die reiſenden Handwerker vorzuͤglich kuthers Lehren ver⸗ 
breiteten und herrſchend machten, ſo neigten ſich die Magdeburger ſehr bald zu der 
ſogenannten lutheriſchen Neuerung. Einige magdeburgiſche Moͤnche und Welt⸗ 
geiſtliche verließen 152 3 den catpolifchen Glauben, und mußten dafuͤr aus der 
Stadt wandern. Aber ſchon im naͤchſten Jahre ward die Gewalt des Erzbiſchofs 
Albrecht gebrochen, und ganz Magdeburg bekannte ſich zu kuthers kehre, trat 1526 
zum ſchmalkaldiſchen Bunde, und uͤbergab 1530 dem Kaiſer auf dem Reichstage 
zu Augsburg, nebſt anderen lutheriſchen Reichsſtaͤnden, das bekannte Glaubens⸗ 
bekenntniß. Die Ritterſchaft und die übrigen Städte des Erzbiſchofthums, Halle 
ausgenommen, folgten dem Beyſpiele Magdeburgs, und noͤthigten den verſchulde⸗ 
ten Erzbiſchof Albrecht, durch Verweigerung einer Steuer, dem ganzen Lande 
1539 die Religionsuͤbung nach Maaßgabe der augsburger Confeſſion zuzugeſtehen, 
und ſich feines Dioͤceſanrechts zu begeben. Dieſes, und mit ſelbigem die hoͤchſte 
geiſtliche Gerichtbarkeit, fiel nun den 1 8 und der Stadt Magdeburg zu, 

K 2 ; und 


5) Diefe Einrichtung ſchafften die Deputieten aber wieder hergeſtellet. Von den großen Vor⸗ 
der Hanſeſtadte 1630 ab, und verordneten einen rechten der Stadt findet man Nacheichten in 
neuen Magiſtrat von 4 Burgermeiſtern und 8 Hr. Boyſen allgem. biftor, Magazin II. St. 
Rathmännern aus dem gelehrten Stande. Div S. 153, und Waltheri Singularib. Magdeb. 
fer ward mit der geſamten Bürger; und Eins IX. Th. S. 298. ; 
wohnerſchaft 1631 zu Grunde gerichtet, 1638 - 
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und die letztere behauptete ſelbige, auch nach der Zeit, da die Erzbiſchöfe ſich zu 
den augsburgiſchen Confeſſionsverwandten gewendet und die Didcefanvechte wieder 
an ſich gebracht hatten. 

Der Erzbifchof Albrecht verſchied 1545, und fein Nachfolger und Coad⸗ 
jutor, der brandenburgiſche Prinz Johann Albrecht, fand Widerſtand bey der 
Stadt, ward vom ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten Johann Friedrich vertrieben, vom Kai⸗ 
fer Carl V. 1548 wieder eingeſetzet, und ſtarb 1550 ). Der brandenburgiſche 
Prinz Friedrich, der nach ihm zum Erzbiſchof erwählet ward, verſchied in der fünf 
und zwanzigſten Woche ſeiner Regierung, nachdem er mit den Churfuͤrſten von 
Sachſen und Brandenburg einen Vergleich errichtet hatte, vermoͤge deſſen er und 
dieſe Herren die Stadt Magdeburg gemeinſchaftlich beſizen, dem Churfuͤrſten von 
Sachſen aber das magdeburgiſche Burggrafthum allein zufallen ſollte. Nach ihm 
bekam fein vierzehnjaͤhriger Halbbruder Sigiſmund das Erzbiſchofthum, und mit 
ſelbigem den Titel eines poſtulirten Adminiſtrators, weil er ſich zu der lutheriſchen 
Kirche bekannte, und die paͤbſtliche Beſtaͤtigung und Weihe nicht annehmen konnte. 
Durch dieſen Herrn ward die lutheriſche Religion im ganzen Stifte 1555 herr⸗ 
ſchend gemacht. Joachim Friedrich, der Sohn des brandenburgiſchen Churfuͤrſten 
Johann Georg, und nach ihm ſeit 1566 Adminiſtrator, tauſchte das Burggraf⸗ 
thum Magdeburg vom ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten Auguſt ein, ward 15 70 der erſte 
vermaͤhlte Erzbiſchof von Magdeburg, und mußte, vermoͤge ſeiner Capitulation, 
das Erzſtift 1598 zurückgeben, weil er das brandenburgiſche Churfuͤrſtenthum 
erbte. Die Wahl des Thumkapitels fiel auf feinen Sohn Chriſtian Wilhelm, der 
wunderbare Schickſale hatte. Denn er trat die Regierung erſt im Jahre 1608 
an, weil er zuvor minderjährig war, gab fie dem Thumkapitel am 28. November 
1614 zuruͤck, weil er ſich vermaͤhlte, ließ ſich vom Kapitel am 14. December ſel⸗ 
bigen Jahrs wieder zum Adminiſtrator waͤhlen, trat 1627 zu dem Bunde der nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde, ward durch das kaiſerlich⸗ligiſtiſche Heer vertrieben, 
nahm ſeine Zuflucht zu den Freunden der Proteſtanten in Holland, Frankreich 
und Siebenbürgen, und ward vom Thumkapitel am 25. Januar 1628 feiner 
Würde verluſtig erflärt. Das Thumkapitel poftulirte an ſelbigem Tage den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Prinzen Auguſt, einen Sohn des Churfuͤrſten Johann Georg, der 1625 bes 
reits zum Coadjutor angenommen war, zum Adminiſtrator, und erhielt gleich nach⸗ 
her das kaiſerliche Verbot einer Wahl, welches ſich auf dem Wege verſpaͤtet hatte. 
Der Kaiſer verſuchte den Churfuͤrſten von Sachſen zu überreden, die Poſtulation 
ſeines Sohns nicht anzunehmen, und aͤußerte, daß er ſich aus dem magdeburgi⸗ 
ſchen Erzſtifte feines durch den Adminiſtrator Ehriſtian Wilhelm ihm verurfachten 
Schadens erholen müffe, auch befürchte, daß das Thumkapitel zu den Rebellen ges 
höre und ſtraffaͤllig ſen. Der Churfuͤrſt lehnte die kaiſerliche Zumuthung ab, und 
der Kaiſer, der des Beyſtandes des Churfuͤrſten nicht entrathen konnte, ließ zwar 
feinen minderjährigen Sohn Leopold Wilhelm durch ein paͤbſtliches Breve zum Erz⸗ 
biſchof ernennen, verſchob aber die Einſetzung deſſelben bis auf einen guͤnſtigeren 
Zeikpunct. Inzwiſchen mußten die catholiſchen Praͤlaten und Ordensgeiſtlichen alle 
nach dem Religionsfrieden vom Jahre 1552 eingezogene und ihren geiſtlichen 

; Glau⸗ 
i) Sagitrarins a. Orts L. VII. v. Dreyhaupt a. O. I. B. S. 210 fequ. 
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Glaubensgenoſſen genommene Stifter und Guͤther einklagen, und da der Kai⸗ 
ſer als oberſter Richter dieſe ihnen am 6. März 1629 durch das Reſtitutions⸗Ediet 
zuſprach, ſo erhielten ſie unter ſelbigen auch das Erzſtift Magdeburg mit allen Bi⸗ 
ſchofthuͤmern feiner Dibceſe. Der kaiſerliche Prinz Leopold Wilhelm nahm, ob⸗ 
gleich er noch minberjährig war, am 7. April 1630 die Huldigung als Erzbiſchof 
zu Halle ein, und entſetzte die lutheriſchen Thumherren ihrer Praͤbenden. Die 
Stadt Magdeburg hatte zwar das Ungluͤck, die mächtige Stuͤtze des hanſeatiſchen 
Bundes einzubuͤßen, weil dieſer ſich aufhob; allein fie verließ ſich auf ihre Feſtungs⸗ 
werke und eigenen Kräfte, nahm den Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm, der end⸗ 
lich zuruͤckgekommen war, innerhalb ihrer Mauern auf, und hoffte, daß deſſen 
Bundesgenoſſe, der König Guſtav Adolf von Schweden, ſie gegen den Kaiſer zei⸗ 
tig genug ſchuͤtzen werde. Der Adminiſtrator bot am 3. Auguſt 1630 feine Uns 
terthanen zur Landesvertheidigung auf, und behauptete durch die Waffen einen 
Theil des Erzſtifts; allein der kaiſerliche General Graf Tilly trieb ihn in die Stadt 
Magdeburg, gewann dieſe Stadt am 10. May 163 1 mit Sturm, ermordete oder 
vertrieb alle Einwohner, zerftörte alle Wohnungen und Kirchen außer der Thum⸗ 
kirche, und ſendete den gefangenen Adminiſtrator dem Kaiſer zu. Der ſchwediſche 
König war vom Entſatze der Stadt durch einige furchtſame proteſtantiſche Reichs⸗ 
ſtaͤnde zurückgehalten worden, entriß das Erzſtift im September 1631 dem kaiſer⸗ 
lichen Heere, und nahm in ſelbigem fuͤr ſich ſelbſt die Huldigung am 27. Februar 
1632 an. Dadurch bekam Magdeburg den vierten Landesherrn zu einer Zeit, da 
die drey älteren Regenten aus dem Befige geſetz waren. Der Adminiſtrator Chri⸗ 
ſtian Wilhelm trat 1632 zu der catholiſchen Kirche uͤber, und bekam 1636 durch 
den Prager Friedensſchluß ein Jahrgeld von 12000 Rthlr., welches ihm der 
zweyte Adminiſtrator, Auguſt von Sachſen, auszahlen mußte. Dieſer Auguſt 
ward vom Kaiſer, vermöge eben dieſes Friedens, als Adminiſtrator erkannt, und 
der kaiſerliche Prinz oder Erzbiſchof mußte ſich ſeiner Rechte begeben. Der Ad⸗ 
miniſtrator Auguſt ließ ſich am rg. October 1638 huldigen, und behielt bey der 
Veraͤnderung des teutſchen Staatsſyſtems, die der weſtfaͤliſche Frieden 1648 ver⸗ 
urſachte, ſeine Wuͤrde. Nur mußte er dem Churfuͤrſten von Sachſen (ſeinem 
Vater) die Herrſchaften Querfurt, Juͤterbock, Dame, und Burg abtreten, wel⸗ 
che ihm zwar 1656 als Erben des Churfuͤrſten wieder zufielen, aber von Magde⸗ 
burg getrennet und zu Sachſen gelegt wurden. Dem ehemaligen Adminiſtrator 
räumte man, nachdem er dem vorgedachten Jahrgelde entſaget hatte, die Aemter 
Zinna und Loburg ein. Dieſer Prinz ſtarb 1665, der Adminiſtrator Auguſt aber 
am 4. Junius 1680. Mit dem Tode des letzten endigte ſich die Reihe der magde⸗ 
burgiſchen Erzbiſchöfe, und der Churfuͤrſt von Brandenburg vereinigte das 1648 
in ein weltliches teutſches Herzogthum verwandelte Stift mit ſeinen uͤbrigen Staa⸗ 
ten. Das Herzogthum behielt den Vorzug, daß es den Ehurfuͤrſtenthuͤmern gleiche 
geachtet ward, denn man wies dem Herzoge von Magdeburg auf dem Reichstage 
feinen Sitz zwiſchen zweyen weltlichen Churfuͤrſten an. Auch blieb dieſer Herzog 
erſter krelsausſchreibender Fuͤrſt des niederſachſiſchen Kreiſes. Das Thumkapitel 
blieb in ſeiner Verfaſſung, und huldigte, nebſt den ubrigen Landſtaͤnden, ſchon am 
4. April 1650 dem brandenburgiſchen Churfuͤrſten Friedrich Wilhelln, als dem 
Tt 3 kuͤnf⸗ 


334 Sechstes Buch. 85 


kuͤnftigen kdandesherrn. Die Stadt Magdeburg, die aus der Aſche nett emporge⸗ 
ſtiegen war, erklaͤrte ſich fuͤr reichsfrey, und mußte erſt durch ein Heer des Admi⸗ 
niſtrators und des Churfuͤrſten gezwungen werden, am 28. Junius 1666 die Ho⸗ 
heit dieſer Herren anzuerkennen, und den Huldigungseid abzulegen. 


. 28 5 

Veranderung Das Stift Merſeburg, von deſſem Urſprunge oben (5. 12.) Nachricht 
des Stifts gegeben iſt, dauerte laͤnger als das Erzſtift Magdeburg, von dem es abhing, und 
Merſeburg. iſt gewiſſermaaßen noch jetzt ein beſonderer teutſcher Reichsſtaat. Im Jahr 1133 
findet man zum erſtenmale, daß der Biſchof dieſes Biſchofthums (Meingot) nicht 
unmittelbar vom teutſchen Monarchen verordnet, ſondern von den Höheren Geiſtli⸗ 

chen des Stifts, beſonders den Thumherren, dem Stifts⸗Schirmvogte, oder 

dem meißniſchen Markgrafen, und anderen weltlichen Herren erwaͤhlet iſt ). Dieſe 
Markgrafen ſuchten ihren Schutz in eine kandeshoheit zu verwandeln, und kamen 

der Erreichung ihrer Abſicht näher, nachdem die fächfifche herzogliche Gewalt vers 

nichtet war: denn zuvor hatten fie den Schutz nur als Faiferliche Beamte aus⸗ 

geübt, jetzt aber, da ihnen die Schutzgerechtigkeit erblich zugefallen war, hielten fie 

ihn für eine Folge ihrer eigenen Landes herrſchaft. Daher widerſetzte ſich der Mark⸗ 

graf Thiderich (1229) der von dem Biſchof unternommenen Befeſtigung der Stadt 
Merſeburg, obgleich er ein ehnmann des Biſchofs war, und von ihm die Städte 

Leipzig“), Groitſch und Grimma zu sehn trug. Nach und nach gewoͤhnten fich 

die Biſchofe von den Reichsverſammlungen hinweg, und man fing auf dem Reichs⸗ 

tage an, an ihrer Reichsſtandſchaft zu zweifeln. Die Stadt Merſeburg wendete 

ſich 1543 zu der lutheriſchen Partey, und das Land folgte dem Beyſpiele, obgleich 

der Biſchof Sigiſmund von kindenau, der von 1533 bis 1544 dem Stifte vor⸗ 

ſtand, mit aller Strenge die Lutheraner verfolgte, mit den Biſchöfen von Meißen 

und Naumburg zuſammentrat, mit dieſen Fuͤrſten 184 r eine kaiſerliche Beſtaͤti⸗ 

gung der Reichsſtandſchaft und Aufrufung der drey Biſchoͤfe auf dem Reichstage 
auswirkte, und auf dem Reichstage der lutheriſchen Reformation entgegenarbeitete. 

Unter dieſem Biſchofe erloſchen die merſeburgiſchen Didceſan-Rechte. Die merſe⸗ 

burgiſchen Thumherren erwaͤhlten nach feinem Tode zwey Bifchöfe, einen, nemlich 

den ſaͤchſiſchen Herzog Auguſt, als poſtulirten Adminiſtrator, und den anderen, 

Fuͤrſt 

t) de Ludewig Reliquiae Manuferiptorum dewig p. 458.), Den wichtigen Handel, der 

T. IV. p. 390. Vor dieſer Zeit begaben ſich dieſe Stadt ſelbſt im Morgenlande merkwürdig! 


bey Eroͤffnungsfaͤllen geiſtliche und weltliche Ab: 
geordnete des Stifts zum Kaiſer, und baten 
dieſen um Ernennung eines Biſchofs. 

) de Ludemig p. 394. Die Kirche zu 
Leipzig oder Libzi gehörte ſchon or zum 
Stifte Merſeburg, und die bey ſelbiger ange⸗ 
legte Stadt ſoll ſelbigem vom Kaiſer 022 ger 
ſchenkt ſeyn. Im Jahr 1123 erhielt dieſe der 
Markgraf Henrich der jüngere vom Biſchofe als 
Lehn, und feitdem blieb fie bey der Markgraf 
ſchaft, obgleich Herzog Georg von Sachſen ſie 
im Anfange des XVI. Jahrhunderts dem Bi⸗ 


ſchof Tyle von Merſeburg verkaufte (de Lu. 


macht, ſchreibt man nicht ſowol ihrer Lage, als 
vielmehr einer Reihe von Zufällen zu. 1184 
erhielt ſie vom Markgrafen Niederlagen von 
Korn und Salz, und ſeit 12 r kam auch das 
meiſte der im damals entdeckten meißniſchen 
Bergwerke gefundenen Mineralien auf ihren 

Karkt. Dadurch gewoͤhnten ſich die oͤſtlicheren 
Kaufleute nach dieſem Orte, und der Handel 
und Umſatz ward noch bluͤhender, da 1458 ein 
dritter großer Markt oder Meſſe in Leipzig ver⸗ 
ordnet ward. S. die kleine Chronik von 
Leipzig und die darin angeführten aus fuͤhrlßz 
cheren leipziger Annalen. 
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Fuͤrſt Georg von Anhalt, als Coadjutor, und durch dieſe eifrig lutheriſche Fuͤrſten 
ward die catholiſche Religion 155 feyerlich im Stifte unterdruͤckt. Beide Fuͤrſten 
legten ihre Würden nieder, da Kaiſer Carl V. 1548 Oberſachſen eroberte, und 
der Kaiſer ſetzte einen eatholiſchen Biſchof, Michael Helding, welcher tolerant war 
und als Reichs⸗Kammerrichter ſelten im Stifte ſich aufhielt. Durch den Reli⸗ 
gionsfrieden ward 1555 das merſeburgiſche Stift bey feiner lutheriſchen Verfaſſung 
erhalten, und nach Heldings Tode poſtulirte man (1562) den achtjaͤhrigen Sohn 
des ſaͤchſiſchen Ehurfürften Auguſts, den Prinzen Alexander, zum Adminiſtra⸗ 
tor. Dieſem folgte durch fernere Poſtulation 1565 fein Vater, dem 1586 der 
Ehurfürft Chriftian I., 159 1 Chriſtian II. und 1611 Johann Georg I. Bey 
dem pragiſchen Friedensſchluſſe 1636 ward zwar verabredet, daß das Stift nur 
vierzig Jahr den Proteſtanten gelaffen werden ſolle, allein der weſtfaͤliſche Frie⸗ 
den von 1648 ſicherte es auf ewig dem churfuͤrſtlich⸗ ſaͤchſiſchen Haufe und den 
Proteſtanten zu. Der Churfuͤrſt vermachte in ſeinem Teſtamente das Stift nebſt 
der Markgrafſchaft Niederlauſitz und einigen ſächſiſchen Aemtern feinem dritten 
Sohne Ehriftian als ein abgeſondertes Fuͤrſtenthum, aber da deſſen männliche 
Nachkommenſchaft 1738 ausſtarb, ward das Stift völlig mit dem Churhauſe vers 
bunden. Das Thumkapitel poſtulirt noch jetzt den neuen Churfuͤrſten zum Admi⸗ 
niſtrator des Stifts, und dieſer beſtaͤtigt die Gerechtſamen der Stände und Be 
wohner des merſeburgiſchen Staats nach dem Inhalte einer 1738 errichteten un⸗ 
veraͤnderlichen Capitulation. 


N $. 21. : 

N Das Stift oder Biſchofthüm Meißen war in den erſten Jahrhunder⸗ Veränderung 
ten feit feiner Stiftung reich, und hatte unter feinen kehnleuten verſchiedene Reichs; des Stifts 
fuͤrſten; allein dieſe, und insbeſondere der erbliche Schutzherr, der Markgraf Meißen. 
von Meißen, wurden in der Zeitfolge zu mächtig, und die uͤbele Haushaltung ver 
ſchiedener meißniſcher Praͤlaten vergrößerte die Schwäche der Biſchöfe. Die 

| ſchlimme Oeconomie veranlaffete den Biſchof, die Stadt Pirna der Krone Böhs 

men, und die Stadt Dresden dem meißniſchen Markgrafen Henrich im Jahre 

1299 zu verkaufen. Jene Stadt ward zwar nebſt einigen meißniſchen kleineren 
Städten durch den Biſchof Witigo, der 1347 ſtarb, wieder zum Stifte gebracht, 
allein bald hernach wieder eingebuͤßet. Die Biſchoͤfe geriethen allgemäplich unter 

die Gerichtbarkeit ihres Schutzherrn, des Markgrafen von Meißen, weil fie kein 

| geſchloſſenes Land beſaßen, die Reichstage zu beſuchen verſaͤumten, auf den meiß⸗ ; 

| niſchen Landtagen ſich unter den Landſtaͤnden einfanden, ihre Meichöftener dem f 

| Markgrafen, und deſſen Nachfolgern den ſaͤchſiſchen Churfürften ablieferten, und 

| im Kriege der Fahne des Ehurfürften folgten n). Auch trug zu dieſer Herabwuͤr⸗ 

12 digung der Umſtand etwas bey, daß die Biſchoͤfe die Reichsbelehnungs⸗Koſten 

ſcheueten, und die Kaiſer baten ſie zu belehnen, ohne ihre perſoͤnliche Gegenwart 
zu fordern »). Den erſten Verluſt in Betracht der Didrefe. litten die meißniſchen X 
Biſchd⸗ 

| m) C. S. P. hiſtoriſche, geographiſche haufen, der vom K. Friedrich III. und Maoxi⸗ 

und topographiſche Beſchreibung des ho⸗ milian I. beliehen ward, aufgeſetzet hat, in 

Shen Stifts Yraumburg und dei; S. 50. Uf. Schoͤttgen Hiſtorie der churſaͤchſiſchen 

n) Notiz „ die der Biſchof Johann von Sal⸗ Stiftsſtadt Wurzen, Anhang S. 150. 
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Biſchöfe in der Oberlauſitz; denn in dieſer eignete ſich der Erzbiſchof von Prag den 

Diſtrict von Zittau zu. Aber unter dem Biſchofe Johann von Schleinitz, welcher 
3518 erwaͤhlt ward und 1537 verſchied, ward beynahe die ganze Dioͤceſe eingebuͤ⸗ 

ßet. Denn im Jahr 1522 trat Bauzen, und innerhalb den naͤchſten vier Jahren 
die ganze Lauſitz zur lutheriſchen Religion, bis auf einige Kloͤſter und Canonicat⸗ 

Stifter, die noch catholiſch find, über, und des Kaiſers Verſuch, die Landſtaͤnde 

1538 zur catholiſchen Kirche zuruͤckzubringen, mißlang ). Auch ward das Stift 
Meißen ſelbſt, den Thum ausgenommen, lutheriſch, und der Churfuͤrſt Johann 
Friedrich ſchuͤtzte nicht nur die kutheraner gegen des Biſchofs Verfolgung, ſondern 

ließ 1332 die catholiſche Religionsuͤbung hemmen, und 1539 das fand viſitiren, 
oder in ſelbigem die biſchoͤfliche Gewalt in feinem Namen ausüben, obgleich der eifrig 
catholiſche Biſchof Johann von Maltitz am kaiſerlichen Hofe und auf den Reichs⸗ 
tagen gegen dieſes Verfahren ſeit dem Jahre 1538 eifrig arbeitete, und feit dem 
Jahre 1541 mit dem Biſchofe zu Naumburg auf die Anerkennung feiner Unmittel⸗ 
barkeit und Reichsſtandſchaft drang, und in der Reichsverſammlung einen Sitz zu 
erlangen trachtete. Auf den von Maltitz folgte 15 50 Nicolaus von Carlowitz, und 
auf dieſen 1555 Johann von Haugwitz als Biſchof. Der letzte trat 1560 zu der 
lutheriſchen Kirche uber, und da er 1882 ſich zu einer Ehe entſchloß, die Thum⸗ 
herren aber keinen vermaͤhlten Biſchof dulden wollten, ſo uͤberließ er ſein Stift auf 
25 Jahre dem ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten als eine Commende, ſtarb aber einige Jahre 
vor Ablauf dieſer Friſt 1595. Seit jenem Jahre iſt das Biſchofthum bey dem 
churfuͤrſtlichen Haufe geblieben, und der größte Theil feiner Güter iſt unter chur⸗ 
fuͤrſtliche Aemter vertheilet. Einige catholiſche Collegiat⸗ und Ordensſtifter in der 

kauſitz ſuchten die meißniſche Biſchofswuͤrde und Didcefe aufrecht zu erhalten, und 
bewegten ihren Landesherrn, den Koͤnig von Böhmen oder Kaiſer, dem Dechant 
von Budiſſin 1562, und im Falle daß ſelbiger verſterben wuͤrde, ſeinem Kapitel 
1575 dieſe, fo weit ſich die kauſitz erſtreckte, zu ertheilen. Das lutheriſche Thum⸗ 
kapitel blieb in ſeiner Verfaſſung, und errichtete 1663 eine unveraͤnderliche Capitu⸗ 
lation mit dem Churfuͤrſten, durch welche jeder Churfuͤrſt das Stift mit dem Chur⸗ 
fuͤrſtenthume erbt, uͤber jenes aber als poſtulirter Adminiſtrator des Biſchofthums 

nach vorläufiger Beſchwoͤrung der Ber herrſcht. u 

22. 

Veranderung Das Biſchofthum Naumburg ward in den aͤlteſten Zeiten von zweyen 
des Stifts Thumkapiteln zu Zeiz und Naumburg vermittelſt einer gemeinſchaftlichen Wahl 
Naumburg: vergeben; alleit viele darüber entſtandene Zwiſtigkeiten veranlaſſeten endlich 1230 0) 
Seiz. die Einrichtung, daß der Thumprobſt und ein Thumherr von Zeiz ſtets im Thum⸗ 
kapitel zu Naumburg figen, und beide drey Stimmen bey der Biſchofswahl geben, 
die uͤbrigen Stimmen des Zeizer Kapitels aber auf ewige Zeit erloſchen ſeyn 12 
l f er 


o) Der Biſchof von Meißen war keinem 
Erzbiſchofe untergeordnet, denn er hatte ſich zei⸗ 
tig dem magdeburgiſchen Erzbiſchofe entzogen, 
und war unmittelbar dem paͤbſtlichen Stuhle un⸗ 
terworfen (ſ v. Salhauſen Notiz S. 149.) 
Daher iſt auch der Dechant zu S. Peter in 
Budiſſin, den K. Maximilian II. 1562 zum 


beftändigen Adminiftrator epifcopatus Mif- 
nenfis per utramque Lufatiam ernannt hat, 
keinem Erzbiſchofe untergeordnet. 


p) C S. P. hiſtor. geograph. und to⸗ 
pograph. Beſchreibung des hohen Stifts 
Naumburg ⸗Feiz S. 18, lequ. 


” 
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Der Kaiſer Henrich VII., der dieſen Vertrag beſtaͤtigte, unterſagte bey ſchwerer 
Strafe dem Biſchofe ſich nach Zeiz zu benennen, und ſeitdem gab es nur ein Hoch⸗ 
ſtift Naumburg. Der Biſchof kaͤmpfte faſt immer, gleich den Übrigen Biſchoͤfen 
im Sorbenlande, mit den Markgrafen von Meißen, die, vermoͤge des kaiſerlichen 
Auftrages, feine Rechte und Güter gegen jeden Angriff vertheidigen follten, allein 
dieſe an ſich zu ziehen ſuchten. Er zahlte den Markgrafen ein Schutzgeld, (wel⸗ 
ches ihm jedoch der Markgraf Dietrich zu tandesberg 1244 erließ) und gab ihnen 
1238 ſehr einträgliche Herrſchaften und Städte zu kehn 2), um nur das Recht, 
ſeine Stadt Meißen zu befeſtigen, die weltliche Gerichtbarkeit ohne Hinderniß aus⸗ 
zuuben, und feine Dienſtmaͤnner zum Heereszuge gebrauchen zu koͤnnen, unange⸗ 
fochten zu behalten. Allein er erreichte ſeinen Zweck nicht eher als im Jahr 1276, 
und zwar durch den Gebrauch der Waffen. Die ſpaͤteren Biſchofe mußten noch 
mehreres aufopfern, ſowol um den Markgrafen zur Beobachtung des letzten Ver⸗ 
trages zu bringen, als auch um auswärtige Huͤlfe oder Geld zum Widerſtande zu 
erlangen, und dem letzten Umſtande muß man unter andern auch die Veraͤußerung 
aller Stiftsſtaͤdte jenſeit der Mulda an den Herzog Bolko von Schweidnitz im Jahr 
1367 zuſchreiben. Aber endlich, da die meißniſchen Markgrafen Thuͤringen und 
das Churfuͤrſtenthum Sachſen an ſich gebracht, und dadurch ihre Uebermacht zu 
ſehr vergrößert hatten, konnte der meißniſche Biſchof dieſen Herren nicht mehr wi⸗ 
derſtehen. Der Kaiſer Sigiſmund beliehe zwar 142 3 den Biſchof Johann von 
Schleinitz als einen unmittelbaren Reichsfuͤrſten, trug aber dem Churfuͤrſten von 
Sachſen auf, ſelbigem den tehneid abzunehmen. Dieſe Einrichtung blieb bey, und 
feit dieſer Zeit kamen die Bifchöfe auf die ſaͤchſiſchen kandtage und litten die Ausuͤ⸗ 


bung churfürftlicher Gerichtbarkeit und die churfuͤrſtliche Beſteurung in ihrem Ge 


biete. Auch verfäumten fie den Beſuch der Reichstage e). Die Thumher⸗ 
ren, die faſt immer ihre Biſchöfe aus adlichen Geſchlechtern gewaͤhlet hatten, 
hofften mehreren Nachdruck bey einem Verwandten fuͤrſtlicher Haͤuſer zu finden, 
und verordneten den rheiniſchen Pfalzgrafen Philipp zu ihrem Biſchof. Allein da⸗ 
durch verſchlimmerten ſie die Beſchaffenheit ihres Stifts noch mehr. Die Einwoh⸗ 
ner traten zu der lutheriſchen kehre, und wurden von dem eifrigen Freunde Luthers, 
dem Churfuͤrſten Johann Friedrich, geſchuͤtzt. Der Biſchof Philipp lebte üppig, 
verließ das Stift, und verzehrte alles, was er an Steuern und anderen Einkuͤnf⸗ 
ten erlangen konnte, außerhalb deſſelben. Dadurch ward der Stiftsunterthan 
gedruͤckt und arm gemacht, bis daß der Churfuͤrſt 1533 als Schutzherr hervortrat, 
die Steuern zuruͤckhielt, und die Stiftsangehoͤrigen als feine Unterthanen behan⸗ 
delte. Da endlich Philipp 1541 verſchied, unterfagte der Churfürft die Ausübung 
des catholiſchen Gottesdienſtes im ganzen Stifte, und verlangte vom Thumkapitel, 
daß es die bischöflichen Einkuͤnfte einziehen und zu milden Stiftungen verwenden, 
d zum 
9) Im Jahr 1308 trug der Markgraf von feſten Städten und Oertern vermehrt. (C. S. P. 
Meißen vom Biſchofe die Grafſchaften Beich⸗ a. a. O. S. 21.) 
lingen und Rochlitz und die Herrſchaft Groizſch a 
zu Lehn, und 1396 ward diefes Lehn mit Wihe, r) C. S. P. angef, Orts S. 23. u. f. 
Weißenfels, Leißnig, und noch zehn anderen S. 30. 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. Uu 
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zum Biſchof aber einen lutheriſchen Prediger mit einem Gehalte von höchſtens 1000 
Gulden ernennen ſolle. Das misfiel dem Kapitel, und es brachte nicht nur einen 
kaiſerlichen Befehl an den Churfuͤrſten zur Abſtellung feiner angeblichen Gewalt⸗ 
thätigfeiten aus, ſondern gab das Biſchofthum feinem eatholiſchen Dechanten Ju⸗ 
lius Pflug, einem vielvermoͤgenden Manne, der auch im maynziſchen Thumkapi⸗ 
tel eine Präbende beſaß, des mächtigen maynziſchen Ehurfuͤrſten und magdeburgi⸗ 
ſchen Erzbiſchofs Albrecht von Brandenburg Rath war, und auch bey dem Kaiſer, 
wegen feiner Kenntniſſe des teutſchen Staatsrechts und feiner Geſchicklichkeit in 
Vollfuͤhrung wichtiger Aufträge, in großem Anſehen ſtand. Dieſer veranlaſſete 
die übrigen ſaͤchſiſchen Biſchoͤfe 1547, mit ihm auf die Anerkennung ihrer Unmittel⸗ 
barkeit und ihres Sitzes im Fuͤrſtenrathe auf dem Reichstage zu dringen, und 
brachte es zwar dahin, daß er in die Reichsverſammlung aufgenommen ward, 
konnte aber nicht zum Beſitz ſeines Stiftes gelangen. Der Churfuͤrſt fuhr nem⸗ 
lich zu, und verordnete den magdeburgiſchen lutheriſchen Prediger Nicolaus von 
Amsdorf mit einem geringen Gehalte zum Biſchof, uͤbergab ſelbigem das biſchoͤfliche 
Schloß zu Zeiz zur Wohnung, und ordnete ihm drey Regierungsraͤthe und zwey 
Conſiſtorialraͤthe als ein Regierungscollegium, deſſen Praͤſident er ſeyn ſollte, zu. 
Der Kaiſer gebot dem Ehurfürften, das Stift dem Biſchofe Julius abzuliefern, 
ſprach dem Churfuͤrſten, da er nicht gehorchte, die Schutzgerechtigkeit uͤber Maum⸗ 
burg ab, belegte ihn ferner mit der Acht, und trug ſeinem Vetter, dem ſaͤchſiſchen 
Herzoge Moritz, die Vollziehung der Achtserklaͤrung auf. Dieſer Herr erwartete 
den Zeitpunet, da der Churfuͤrſt, als ſchmalkaldiſcher Bundesgenoſſe, fein Heer 
nach der Donau gefuͤhret hatte, vertrieb am 29. November 1546 den Biſchof von 
Amsdorf nebſt den Raͤthen aus Zeiz, und ſetzte den Biſchof Julius in den Beſitz 
des Stiftes. Der Churfuͤrſt eilte zuruͤck, und brachte den Biſchof Julius zur 
Flucht. Allein des Kaiſers Sieg bey Muͤhlberg, und des Churfuͤrſten Gefangen⸗ 
ſchaft am 24. April 1547, verſchaffte abermals den Beſitz des Stiftes dem Biſchofe 
Julius, welcher ſeit dieſer Zeit das Biſchofthum behielt, und ſich damit begnuͤgte, 
daß er die beiden Thumkirchen den römifch-catholifchen Glaubensgenoſſen einraͤumte. 
Julius ſtarb 1563, und fein Gegner v. Amsdorf war ſeit 1550 General-Superin⸗ 
tendent zu Eiſenach. Der Churfürſt Auguſt beſchloß, die Biſchofthuͤmer zur 
Verſorgung juͤngerer Prinzen ſeiner Nachkommenſchaft beyzubehalten, und lenkte 
die Wahl des Kapitels auf ſeinen Prinzen Alexander, der kurz zuvor vom Stifte 
Merſeburg zum Adminiſtrator angenommen war. Aber dieſer Prinz ſtarb nach 
zwey Jahren. Darauf verabredete der Churfuͤrſt mit den Kapiteln eine Capitula⸗ 
tion, vermoͤge deren ihm die Regierung auf 21 Jahre uͤbertragen, und ſeinen 
männlichen Nachkommen die Nachfolge in der Adminiſtration, nach vorläufiger 
Wahl oder Poſtulation, verſichert ward. Der Churfuͤrſt Johann Georg verſprach 
im prager Friedensſchluſſe 1636, daß das Biſchofthum nach 40 Jahren wieder 
hergeſtellet werden ſollte, aber der weftfälifche Friedensſchluß hob 1648 dieſe Zu⸗ 
fage auf, und verband das Biſchofthum auf ewig mit den churſaͤchſiſchen Landern. 


Eben dieſer Churfuͤrſt trat das Biſchofthum feinem jüngeren Sohne Moritz, den 


er 1622 zum kuͤnftigen Adminiſtrator hatte poſtuliren laſſen, und deſſen Nachkom⸗ 
men unter der Bedingung ab, daß es nach der letzteren Abgange wieder an das 


chur⸗ 
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churfuͤrſtliche Haus zurückfallen ſolle, welches vom Kapitel in den Capitulationen 
1658 und 1678 genehmiget ward. Der Adminiſtrator Moritz Wilhelm trat 1715 
zur eatholiſchen Kirche über, und uͤberließ fein ſchwer verſchuldetes Stift 1716. dem 
Churfuͤrſten und polniſchen Könige Auguſt. Dieſer war gleichfalls catholiſch, und 
konnte nicht poſtulirt werden. Das Thumkapitel erflärte daher das Biſchofthum 
fuͤr erledigt, allein der Churfuͤrſt nahm es gewaltſam in Beſitz, und ſeit dieſer Zeit 
find die ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten erbliche Adminiſtratoren des Stifts, und beherrſchen 
ſelbiges nach Maaßgabe der immerdaurenden Capitulation vom Jahre 1726. 
a 9 8 

Die vornehmſten weltlichen Beherrſcher des Sorbenlandes waren die drey Geſchichte 
Markgrafen von Hrandenburg, von Lauſitz und von Meißen. 115 are: 

Die Markgrafen zu Brandenburg eroberten und errichteten ihre ide 17 5 

Markgrafſchaft im zwölften Jahrhundert, und der Stifter dieſer Markgrafſchaft, Hehelt, e 
Albrecht der Bär, bekam 1124 die öſtliche Mark oder Lauſitz, welche er aber 1131 
wieder einbüßete, und brachte zu feiner neuerrichteten Mark das Gebiete im Sor⸗ 
benlande, welches der Didcefe des Biſchofs von Brandenburg unterworfen war. 
Dieſer Albrecht war der gefährlichfte Feind des Herzogs Henrichs von Sachſen, 
beſaß von 1138 bis 1140 deſſen Herzogthum, und machte ſich bey deſſen Unter⸗ 
druͤckung unmittelbar, obgleich er ſich des herzoglichen Titels enthielt. Seine 
Stammguͤter lagen groͤßtentheils im ſaͤchſiſchen Lande, und da er 1170 ſtarb, wur⸗ 
den dieſe nebſt den Reichslehnen unter feine Söhne vertheilt. Von ſeinem aͤlteſten 
Sohne, Otto, ſtammeten die aͤlteſten Markgrafen von Brandenburg, von welchen 
oben (II. B. $. 31.) gehandelt iſt, von einem jüngeren Prinzen aber, nemlich 
dem Herzoge von Sachſen⸗Engern, Bernhard, das Haus der Fuͤrſten von Ars 
halt, und der Churfuͤrſten von Sachſen. . 

Henrich, der aͤlteſte Sohn des Herzogs Bernhard, verſchmaͤhete das Anhaltiſcher 
Herzogthum Sachſen, weil es nur aus Titeln und Vorrechten beſtand, und waͤhlte Hoheit. 
dafür aus der vaͤterlichen Erbſchaft einen größeren kandestheil mit einem geringeren 
Titel. Dieſer begriff die aͤlteſten ſaͤchſiſchen Grafſchaften feines Hauſes, nemlich 
Ballenſtaͤdt und Aſchersleben, und auch einige ſorbiſche Gauen, nemlich Morezani, 
Koledizi, Litiei, Zitizi und Sarmund, und da er in ſelbigen das Bergſchloß Anhalt 
zu ſeinem Wohnorte erwaͤhlte, ſo bekam er den Namen eines Grafen von An⸗ 
halt, nannte ſich aber ſelbſt ſeit dem Jahre 1215 Graf von Aſchersleben und 
Fuͤrſt zu Anhalt ). Nach ſeinem 1252 erfolgten Tode ward ſein Fuͤrſtenthum in 
drey Theile zerſtuͤckt. Henrich, fein aͤlteſter Sohn, nahm Aſchersleben, welches 
ſeine maͤnnliche Nachkommen, bis daß ſie ausſtarben (1317), behielten. Bern⸗ 
hard, der zweyte Prinz, bekam das ſaͤchſiſche Gebiete von Bernburg, und der 
juͤngſte Prinz, Sigfried, erhielt den wendiſchen Theil Coͤthen und Zerbſt. Sig⸗ 
frieds Nachkommenſchaft theilte ſich in mehrere kinien, und beerbte Bernhards 
Nachkommen, die, nachdem fie ſich in viele Nebenzweige vertheilt hatten, endlich 
mit dem Fuͤrſten Bernhard 1468 erloſchen. Endlich kamen alle Anhaltiſche Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer auf den einzigen Fuͤrſten Joachim Ernſt, welcher ſelbige 1552 von ſei⸗ 
nem Oheim, Georg zu Ploͤtzgau, 1561 von feinem zweyten Oheime, Joachim zu 

Uu 2 ; Dep 
s) Bekmann Hiſtorie des Fuͤrſtenth. Anhalt, IV. Th. S. 509, 
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Deſſau, und feinem Bruder Carl, und 1566 von feinem Vetter, Wolfgang zu Cr 
then, erbte. Dieſer reiche Fuͤrſt verſchied 1586, und feine fünf Söhne errichteten 
1603 fünf Fuͤrſtenthuͤmer, mit der Einrichtung, daß zwar jedes von ſeinem Herrn 
unabhaͤngig regieret ward, alle aber ein unzertheiltes Reichs⸗Geſamtlehn blieben, 
und, durch den aͤlteſten Fürften allein, vom Kaiſer zu lehn genommen werden ſollten. 
Der ältefte Prinz Johann Georg errichtete das neue Fuͤrſtenthum Deſſau, von 
welchem ein Theil (Worlitz und Radegaſt) zwar durch jüngere Prinzen getrennet, 
1672 aber nach deren Abgang zu ſelbigem wieder zuruͤckgebracht ward. Fuͤrſt Chri⸗ 
ſtian, der zweyte Prinz, gruͤndete das Fuͤrſtenthum Bernburg, von welchem 
nachher Hartzgerode (bis 1709), und Hoym⸗ Schaumburg abgeſondert worden ift. 
Durch den dritten Prinzen, Auguſt, nahm das Fuͤrſtenthum Ploͤtzgau, und durch 
den fünften Prinzen, ludewig, das Fuͤrſtenthum Coͤthen feinen Anfang, welche 
beide fänder 1665 durch den Abgang der kudewigiſchen Nachkommenſchaft vereini⸗ 
get ſind. Der vierte Prinz, Rudolf, ward der Urheber des Herzogthums 
Zerbſt, von welchem das kleinere Fuͤrſtenthum Anhalt-Dornburg bis 1742 abge⸗ 
ſondert war. Seit dem Jahre 1521 iſt in dieſen Fuͤrſtenthuͤmern die evangeliſche 
Religion herrſchend, und die biſchoͤfliche Gewalt unterdruͤckt. Zuerſt folgten die 
Fuͤrſten mit ihren Unterthanen Luthers kehren, allein 15906 traten fie zur reformir⸗ 
ten Kirche uͤber. Doch iſt das Zerbſtiſche Fuͤrſtenhaus nebſt vielen ſeiner Untertha⸗ 
nen wieder zum augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſe zuruͤckgekehrt. 

Oberſachſi; Der Prinz Albrecht, der jüngere Bruder jenes Stammvaters aller anhal⸗ 
Kher Chur tiſchen Fuͤrſten, erbte von feinem Vater einen Theil des Gaues Sarmund, nahm’ 
g. feinen Sitz zu Wittenberg, und ward mit dem Herzogthum Sachſen belehnt. 

Er bekam durch einen Zufall (ſ oben II. B. $. 47.) 1225 und 1247 diejenigen 
Herrſchaften, die jetzt das Herzogthum Lauenburg heißen, beſaß auch einen Theil 
der oſtlichen Mark, der zwiſchen der Elbe, Elſter und Bober lag, und zum kuſizi⸗ 
Gau gehoͤret hatte ), und nannte fein Gebiete das Herzogthum Sachſen. Seine 
Söhne, Johann und Albrecht, regierten zwar fein fand gemeinſchaftlich; allein 
da der Ältere ſtarb, fand es der jüngere, der Herzog Albrecht, feinem Vortheile 
angemeſſen, die kaͤnder mit feines Bruders Söhnen zu theilen, und nur die Chur⸗ 
wuͤrde in Gemeinſchaft zu behalten. Auf dieſe Weiſe entſtanden nicht lange nach 
dem Jahre 1282 die Herzogthuͤmer Nieder ſachſen und Oberſachſen, und letzte⸗ 
res ward 1290 mit der Grafſchaft Brene vermehrt, welche Grafſchaft der Kai⸗ 
fer als kehnherr, nach Abgang der Grafen von Brene aus dem meißniſchen Haufe, 
dem Prinzen Rudolf, dem Sohne des Churfuͤrſten Albrechts, ſchenkte. Ru⸗ 
dolf brachte auch die Burggrafſchaft Magdeburg, deren Haͤlfte bisher ſeinen nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Vettern gehöret hatte, ganz an ſich, und hinterließ drey Söhne, von 
welchen der juͤngſte, Churfuͤrſt Wenzeſlav, zugleich mit Albrecht, dem Sohne des 
zweyten Prinzen Otto, das Herzogthum Lüneburg gewannen und bis an ihren Tod 
behaupteten. Des Churfuͤrſten Wenzeſlavs Söhne, Rudolf und Albrecht, waren 
die letzten Prinzen dieſes Geſchlechts, und da der letzte verſchied (1422), verdraͤn⸗ 
gete der Kaiſer die Herzoge von Niederſachſen von der $ehnsfolge in ihren Ländern 
und 
t) Cräger Orig. Liſar. p. 18. Vielleicht hatte fein Großvater dieſes Land bey dem Ver 
luſte der oͤſtlichen Mark zuruͤckbehalten. 
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und Wurden, und gab Oberſachſen mit der ſaͤchſiſchen Chürfuͤrſtenwuͤrde den Mark⸗ 
grafen von Meißen. Kaiſer Carl IV. hatte durch die guͤldene Bulle 1356 der nie⸗ 
derſͤͤchſiſchen Linie die churfuͤrſtlichen Rechte genommen, und dieſe auf die ehema⸗ 
lige Grafſchaft Brene, und das Uebrige, was zum Herzogthume Oberſachſen bisher 
gehdret hatte, geleget. Daher bekam dieſes Land den Namen des ſaͤchſiſchen 
Churkreiſes, und fpäter wurden alle Beſitzungen der ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten meiß⸗ 
niſchen Stammes Gber ſachſen, fo wie bey der ſpaͤteren Vertheilung des teutſchen 
Reichs in gewiſſe Circul, alle mit Oberſachſen unter ein Directorium gebrachte 
$änder, der oberfächfifche Kreis genennet. Durch dieſe Zufälle erhielt demnach 
das ehemalige ſorbiſche fand den Vorzug, daß fein Regent der Reichsverweſer 
und Repraͤſentant der ſaͤchſiſchen Nation ward, obgleich es nur eine Eroberung und 
kein Stamm; Staat dieſer mächtigen Bölferfchaft iſt. 
\ ‚= 24. 

Die oͤſtliche ltc „deren größter Theil der wendiſche kuſizi⸗ Schicksale der 
Gau war, kam 12 10 an den meißniſchen Markgrafen Thiderich (J. 15.) und Markgraf: 
von dieſem auf ſeinen Sohn, Henrich den Erlauchten, welcher im Jahr 1265 den ſchaft Lauſißz. 
größten Theil feiner Lander unter feine Söhne vertheilte. Albrecht, der erſte der⸗ 
ſelben, bekam Thüringen, Thiderich, der zweyte, das Land Landesberg, und der 
dritte, Friedrich, das Gebiete Dresden. Alle fuͤhrten den markgraͤflichen Titel, 
und daher entſtanden zwey neue Markgrafſchaften. Ehedem hieß das ganze Sor⸗ 
benland das dſtliche fand. Später ſchraͤnkte man die Benennung auf die Gauen 
gufizi und Selpuli ein, und nannte dieſe die öftliche Markgrafſchaft; nun aber gab 
man den Titel des Oſterlandes dem Gebiete, was von der Saale und Mulde ein⸗ 
geſchloſſen wird u), und den Titel eines Markgrafen des Oſterlandes, oder öftlichen 
Markgrafen, denjenigen meißniſchen Prinzen, deren kandestheile vorzüglich in dies 
fen Lande lagen. Man mußte daher eine neue Benennung für die bisherige öſtliche 
Markgrafſchaft aufſuchen, und fand dieſe im Namen des Gaues Luſizi. Daher 
fuͤhrten die juͤngeren Söhne des Markgrafen Henrichs die Titulatur der Mark⸗ 
grafen von Lauſit ein, die zuvor unbekandt war ®). ; 

Zuerſt erhielt Albrecht, der Landgraf zu Thuͤringen, Henrichs des Er⸗ 
tauchten älteſter Sohn, die Markgrafſchaft Lauſitz, trat ſie aber, aus Haß gegen 
feine Söhne, feines Bruders Sohne, Friedrich zu Landsberg, ab. Dieſer ward 
von Albrechts juͤngſtem Sohne, Dizmann, dem Fuͤrſten von Meißen und Thuͤ⸗ 
ringen, 1288 gezwungen ſie ihm zu laſſen, und nun trachtete Friedrich, der 
Markgraf zu Dresden, (jenes Albrechts juͤngſter Prinz,) ſie ſowol dem Friedrich, 
als auch dem Diezmann zu entreißen. Friedrich merkte, daß ſeine Kraͤfte zu 
ſchwach waren, und ſuchte Huͤlfe und Schutz bey dem Könige Wenzeſlav von Boͤh⸗ 
men. Vermuthlich weigerte ſich dieſer Herr ihn zu unterſtuͤtzen, wenn er ihm nicht 

Uu 3 ſein 


W) Kreyſig Beytroͤge zur Hiſtorie derer v) Thiedrich ſchrieb ſich 1289 Orientalis et 
Chur⸗ und Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Lande, III. Luſatiae Marchio, und fein Oheim Stier 
Th. S. 369. Imm Oſterlande gehörte ein gro- drich, Marchio orientalis et haeres terrae 
ßer Theil des Landes der 3 Biſchoͤfe, etwas Lufatiae. Uebrigens begriff die Markgrafſchaft 
von Brene, Landesberg, Rochlitz, Colditz, Lauſitz nur die Niederlauſitz. 

Groitzſch, Pegau, Leipzig und Altenburg. 
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fein Sand abtraͤte: denn Friedrich uͤberließ ihm 1289 alle ſeine Reichslehne, und 

über dieſe noch Meißen, nebſt dem Fuͤrſtenthume und der Markgrafſchaft Lauſitz w). 

Der Landgraf Diezmann fuͤrchtete ſich für den boͤhmiſchen Waffen, und da es ihm 

an Gelde fehlte, fo verkaufte er 1301 die Markgrafſchaft Lauſitz dem Erzbiſchof 
Burchard von Magdeburg auf dieſe Weiſe, daß der Erzbiſchof die Markgrafſchaft 

vom teutſchen Könige zu Lehn empfangen, und dann ihm als Mannlehn wieder reis 

chen ſollte ). Der Erzbiſchof zahlte das Geld, aber der Landgraf Diezmann uns 

terließ nicht nur das Lehn dem Kaiſer aufzukuͤndigen, ſondern verkaufte das Eigen⸗ 

thum der kauſitz 1303 dem brandenburgiſchen Markgrafen, Hermann dem Langen. 

Dieſer Markgraf ſtarb 1308, und hinterließ einen Sohn Johann und zwey Toch⸗ 

ter, deren eine mit dem Markgrafen Woldemar von Brandenburg, und die andere 

mit dem ſchleſiſchen Herzog Henrich zu Jaur vermählet ward. Der Markgraf 
Johann ſtarb unbeerbt 1317, und fein einer Schwager, Woldemar, nahm die kau⸗ 

ſitz in Beſitz, der andere (Henrich) aber in Anſpruch. Waldemar fand ſich mit 

dem Erzbiſchofe von Magdeburg durch einen Tauſch⸗Vertrag ab, und zwang ge⸗ 
waffnet den Landgrafen Friedrich von Thüringen, der feines Bruders Dizemanns 
Veraͤußerung für ungültig erklärte, ihm feine Anſpruͤche an die Lauſitz 1317 abzu⸗ 

treten. Auf dieſe Weiſe erhielt der letzte brandenburgiſche Markgraf aus Markgraf 
Albrechts des Bären Nachkommenſchaft die Markgrafſchaft kauſitz wieder, die dem 

erſten Markgrafen von Brandenburg vor hundert zwey und ſiebenzig Jahren ent 

riſſen war. 

1 Eben dieſes Haus beſaß aber auch das Land, was jetzt die obere Lauſitz 
genannt ward, und zwar als ein altes Erbſtuͤck. Dieſes fand, oder die ſorbiſchen 


Gauen Selpuli und Milzieni, war, wie oben bemerkt iſt, zum Koͤnigreiche Böhs 
men gelegt, aber nicht ſo genau mit ſelbigem verbunden worden, daß es nicht von 
ſelbigem getrennet werden durfte. Daher gab der Koͤnig Wenzeſlav III., da es ihm 
am Gelde fehlte, um den Brautſchatz ſeiner Tochter Beatrix auszuzahlen, ſeinem 
Schwiegerſohne, dem Markgrafen Otto von Brandenburg, (123 1) als ein Pfand 
für den Brautſchatz, die Staͤdte und Diſtriete Budiſſin, Goͤrlitz, kauban und köͤ⸗ 
bau, und behielt nur Zittau zurück, welches daher auch von der meißner Didceſe 


getrennet, und zu der prager Didceſe geleget ward. Der Markgraf Otto beſaß 
ſchon einige Herrſchaften in dieſer oberen Lauſitz, nemlich Camenz und Ruland, 
die ſeine Mutter von ihrem Vater, dem meißniſchen Markgrafen, als Brautgabe 
1210 erhalten hatte. Sein Sohn Markgraf Otto ſollte die vorgedachten Staͤdte 
der böhmifchen Krone zuruͤckgeben; allein er noͤhigte die boͤhmiſchen Reichsſtaͤnde 
1283 ihre Zumuthung fahren zu laſſen. Dieſem Otto war der vorgedachte Mark⸗ 

graf 


w) Dipl. in Hoffmann: Script. rer. Eufatic. 
T. IV. p. 179. Marchionatus et ipfum 
Principatum et Terram Luſatiae. Die Ur⸗ 
kunde iſt zwar 1299 datirt, aber da darin Frie⸗ 
drich Tata zu Landesberg, der 29x ſtarb, als 
lebend angefuͤhret wird, jo-muß wol in der 
Jahrzahl ein Schreibfehler liegen. Die kaiſer⸗ 
liche Belehnung für König Wenzeſlav iſt 1289 
ausgefertigt. S. Hoffmann l. c. p. 176, 


) Dipl. in Hofimanni) Script. ver. Lufazic. 
T. IV. p. 175. Der Erzbiſchof gab 6000 
Mark Silber fuͤr die Lehnshoheit, und nahm 
die Belehnung vor. Damals gehoͤrte zur Lau⸗ 
fig Land, Schloß und Stadt Sorau, Tribel, 
Lukow, Guben, Spremberg, Kalowe, Schid⸗ 
low, Kohebutz (Kotwitz), Luͤbenowe (Lübben), 
Fredeburg, Reichenwald und Schenkendorf. 
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graf Hermann gebohren, der die Niederlauſitz kaufte. Waldemar, fein Schwie⸗ 
gerſohn, bekam von ſeines Vaters Bruder, dem Markgrafen Otto, noch etwas in 
der lauſitz, nemlich die älteren magdeburgiſchen Stiftsguͤter, die ſelbiger 1277 ans 
ſtatt ruͤckſtaͤndiger Kriegeskoſten vom Erzbiſchofe angenommen hatte. Eben dieſer 
vereinigte das Gebiet der ſogenannten ſechs Städte mit der Niederlauſitz, nenneke 
jenes Gebiete Oberlauſitz v), und zog es mit zu der lauſitzer Markgrafſchaft. 
Waldemar ſtarb 18 19, und gleich nach ihm verſchied fein Vetter Henrich, 
der letzte des brandenburgiſchen aͤlteſten Hauſes, und nun entſtand ein heftiger Zwiſt 
“über ſeine Lander, weil viele Herren ſich für einzige Erben derſelben hielten. Die 
Staͤnde der Oberlauſitz behaupteten, daß nun das Pfandrecht der brandenburgi⸗ 
ſchen Herren erloſchen ſey und ihr fand an Böhmen zurückfallen muͤſſe, und huldig⸗ 
ten dem Könige Johann von Boͤhmen fchon im Jahre 1319. Der Kaiſer Ludewig 
erklärte beide kaufigen für eröffnetes Reichslehn, und gab 1320 die obere kauſitz 
oder die Mark und das Gebiete Budiſſin und die Stadt Camenz dem Könige Jo⸗ 
hann. Der Herzog Henrich von Jauer glaubte, daß ihm die Lauſitzen gehörten, 
und bemächtigte ſich derſelben. Allein, da ſich ihm der mächtige König Johann 
gewaffnet zeigte, ſo erbot er ſich zum Vergleiche, in der Hoffnung, dadurch wenig⸗ 
ſtens einen Theil deſſelben zu erhalten. Sein Antrag ward angenommen, und 
nachdem er am 22. September 1319 dem Könige alle feine Rechte und Anſpruͤche 
an der Markgrafſchaft Lauſitz, dem goͤrlitziſch-budiſſiniſchen Sande, und der Stadt 
Frankfurt, wie auch einen ihm gehoͤrigen boͤhmiſchen Kreis abgetreten hatte, fo bes 
kam er vom Könige die Städte Goͤrlitz, Zittau, und Lobau zurück. Von dieſen 
verſchrieb er 1337 zwey, nemlich Zittau und Löbau, zum Eigenthume nach feinem 
Tode dem Könige, und die dritte Stadt, nemlich Goͤrlitz, unterwarf ſich dem Prin⸗ 
zen Carl von Boͤhmen 1337, weil ſie mit ihm ſich entzweyet hatte, und ihre Tren⸗ 
nung von Böhmen ſeit Waldemars Tode für unſtatthaft hielt. Der Prinz Carl 
nahm ſie zu ſeiner Unterthanin auf, und ſein Vater, der Koͤnig Johann, verei⸗ 
nigte fie 1339 mit dem Königreiche Böhmen, und dieſes um ſovielmehr, da er 
den oberlauſitziſchen Ständen ſchon im November 13 19 verſprochen hatte, fie nie 
zu veräußern, und ihm das Erbrecht auf Görlitz nach Herzog Henrichs Tode, vers 
moͤge eines Vertrages vom Jahre 1329, zuſtand. Henrichs Hintritt im Jahr 
1346 ſetzte den König Johann in völligen Beſitz der Oberlauſitz, und fein Sohn 
Carl vereinigte als boͤhmiſcher König und roͤmiſcher Kaiſer am 7. October 1355 3) 
ſelbige unter dem Namen der Markgrafſchaften Budiſſin (Bautzen) und Goͤrlitz auf 
ewige Zeiten mit Böhmen. Dennoch hinterließ er beide kauſitzen durch eine teſta⸗ 
mentariſche Verordnung einem feiner Söhne (Johann), der fie unter dem Titel 
eines Herzogs zu Goͤrlitz als einen abgeſonderten Staat, ſo lange er lebte, oder bis 
zu dem Jahre 1395 beſaß. 
Die Niederlauſitz hatte der König Johann zu erobern verſucht, allein der 
Kaiſer kudewig hatte fie behauptet, und nebſt der Mark Brandenburg feinem 
Sohne Ludewig verliehen. Kaiſer Carl gab 13 50 beide Markgrafſchaften den drey 
Prinzen feines Gegners, nemlich kudewig, kudewig dem Römer, und Otto zu Lehn, 
; und 


9) In Urkunden findet ſich der Name Ober- und Niederlauſitz erſt 1350. 
3) Hoffmann I. e. p. 195. 


3 
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und ließ ſich dafür eine Urkunde zuftellen, worin dieſe Prinzen ihren Anſpruͤchen an 
die Oberlauſitz entſagten . Vieles von der Lauſitz war verpfaͤndet, aber Carl 
trat in einige Pfandſchaften, und loͤſete und kaufte 1368 dasjenige, was die Mark⸗ 
grafen von Meißen pfandweiſe in der Lauſitz beſaßen, an ſich. Ueberdem handelte 
er auch 1368 dem Markgrafen Otto von Brandenburg und kauſitz fein geſamtes 
Land ab, erhielt die kauſitz gleich, und vereinigte ſelbige nebſt allen dazu erworbenen 
Herrſchaften am x. Auguft 1370 mit der Krone Böhmen. Dem Erzbiſchofe von 
Magdeburg zahlte er das Geld, was ſeine Vorfahren fuͤr ſelbige ausgegeben hatten, 
zuruͤck, und darauf entſagte dieſer Fuͤrſt allen dehns-und Eigenthums⸗Anſpruͤchen, 
die feine Kirche an die Markgrafſchaft gemacht hatte, im Jahr 137 r. 

Die huſſitiſchen und buͤrgerlichen Kriege im Reiche Boͤhmen veranlaſſeten 
die Lauſitzer, zu verſuchen, ob fie ſich von dieſem Reiche trennen konnten, und in⸗ 
dem die Oberlauſitzer vom boͤhmiſchen Könige Georg 1458 zur Huldigung gezwun⸗ 
gen wurden, unterwarfen ſich die Niederlauſitzer dem brandenburgiſchen Churfuͤr⸗ 
ſten Friedrich. Dieſer Herr ſchuͤtzte ſie einige Zeit, ſoͤhnte fie und ſich aber 1462 
mit dem Koͤnige aus, und behielt die lauſitziſchen Herrſchaften Cotbus und Peiz, 
die er zu der Neumark legte, und bis zu dem Jahre 1742 böhmifche lehne blieben. 
Im Jahr 1623 ward Kaiſer Ferdinand II. durch Geldnoth und Staatsabſichten 
veranlaſſet, beide Lauſitzen dem Churfuͤrſten Johann Georg von Sachſen als Pfaͤn⸗ 
der für eine vorgeſchoſſene Summe zu uͤberlaſſen, und 1635 trat er fie bey dem 
Prager Friedensſchluſſe völlig dem Churfuͤrſten als ein Mannlehn der Krone Bobs 
men ab. Der Churfuͤrſt ſonderte ſie zwar 1652 durch ſein Teſtament von dem 
Churfuͤrſtenthume ab, und ſchenkte fie dem jüngeren Sohne, der die Linie Sach⸗ 
ſen⸗Merſeburg ſtiftete. Aber 1738 wurden ſie wieder mit dem Churfuͤrſtenthume 
verbunden. 


3222 
Schickſal Die meißniſche Wekgrafſchaft beſaß der öfters genannte Henrich der Er⸗ 
der Mark, lauchte unzertheilt, und neben ſelbiger hatte er auch die Markgrafſchaft Lauſitz als 
grafſchaft ein Erbſtuͤck, die Landgrafſchaft Thüringen durch das Recht der Waffen, das Land 
Meißen. Pleißen als ein Geſchenk des Kaiſers und als eine Mitgabe der kaiſerlichen Prinzeſ⸗ 
ſin, die 1256 ſeinem aͤlteſten Prinzen Albrecht beygeleget ward, und endlich die 
Pfalzgrafſchaft Sachſen vermoͤge einer alten Anwartſchaft, die durch den Tod des 
letzten Pfalzgrafen in Erfüllung gegangen war. Er vertheilte 1265 feine Länder 
unter ſeine Söhne, und behielt fuͤr ſich Meißen, und da er noch lange nachher (bis 
zu dem Jahre 1288) lebte, ſo ſahe er ſchon einen Theil der ſchlimmen Folgen, die 
dieſe Theilung nach ſich zog. Sein aͤlteſter Sohn, Albrecht, bekam den Titel eines 
Landgrafen von Thuͤringen und Herrn des pleißner Landes. Die beiden jüngeren 
nenneten ſich Markgrafen im Oſterlande zu kandesberg und zu Dresden, und auf 
dieſe Weiſe entſtanden zwey neue Markgrafſchaften (wie ſchon oben bemerkt iſt) im 
meißner dande ). Thiderich, der Markgraf zu Landsberg, . einen 
i Sohn, 
a) Hr. Leibmedicus Woͤhſen Geſchichte ſcheinlich, daß Landesberg, da es 1180 25 
der Wiſſenſchaften in der Mark Branden⸗ Markgrafen Thiderich (Henrichs des Erlauchten 
burg S. 102. u. f. Großvaters Bruder) zugetheilet ward, bereits 
b) Gercken macht in ſeinen vermiſchten als eine beſondere Markgrafſchaft betrachtet 
Abhandlungen II. Th. S. 177. es wahr: worden iſt. 
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Sohn; Friedrich Tata, der 1291 unbeerbt ſtarb, und Friedrich, der Markgraf 


zu Dresden, verſchied 13 16 gleichfalls ohne Kinder. Der Landgraf von Thuͤrin⸗ 
gen, Albrecht, haſſete ſeinen Vater, ſeine Bruͤder, ſeine Gemahlin, und ſeine 
Söhne erſter Ehe (Friedrich, und Dietrich, oder Diezmann), führte mit allen dies 
fen Kriege, und verkaufte Landesberg 1291 dem Markgrafen Otto von Branden⸗ 
burg, Meißen und Oſterland aber 1294 dem roͤmiſchen Könige Adolf. Adolf ber 
maͤchtigte ſich des meißniſchen Landes 2296. Allein der Prinz Friedrich hatte das 
Gluͤck, dieſes 1299 wieder zu erobern, und auch Thuͤringen, welches der roͤmiſche 
König Albrecht an ſich gezogen hatte, 1302 durch die Waffen, die Reichsſtaͤdte Al⸗ 
tenburg, Zwickau und Chemnitz durch koͤnigliche Verleihung, und alle uͤbrige Herr⸗ 
ſchaften ſeines Großvaters, als Erbe ſeines Bruders, Oheims und Vettern, an ſich 
zu bringen. Doch buͤßete er die Niederlauſitz ein, die er 1317 dem Markgrafen 
Waldemar von Brandenburg uͤberlaſſen mußte. Die Markgrafſchaft Landesberg 
buͤßete er zwar an den brandenburgiſchen Markgrafen ein; allein da ſie nachher 
durch Vermaͤhlung an den braunſchweigiſchen Herzog Magnus kam, fand Frie⸗ 
drich, fein Sohn und einiger Erbe, 1347 Gelegenheit, dieſe wieder zu kaufen. 
Dieſer Friedrich hinterließ drey Söhne, Friedrich, der 1356 die Hoheit über das 
Reichsland der Boigte zu Plauen oder Grafen Reuß eroberte, Balthaſar, der 
1376 die Landgrafſchaft Thüringen durch Landestheilung erlangete, und Wilhelm, 
Markgraf zu Meißen, der 1400 die Burggrafſchaft Dohna und die Feſtung Koͤ⸗ 
nigſtein durch die Waffen an ſich brachte, und vom Jahre 1395 bis zum Jahre 
1399 die Markgrafſchaft Brandenburg beſaß. Friedrich zeugte Friedrichen den 
Streitbaren, und Wilhelm den Markgrafen zu Meißen, und jenem, dem ſtreit⸗ 
baren Friedrich, welcher 1428 ſtarb, war es vorbehalten abermals alle meißniſche 
Länder zu vereinigen, da fein Bruder, fein Oheim, und fein Vetter Friedrich (Bal⸗ 
thafars Sohn) verſchieden ohne Söhne zu hinterlaffen. Er erwarb die Burg⸗ 
grafſchaften Meißen und Magdeburg, die Herrſchaft Weida, und am 6. Jenner 
1423 durch die Gnade des Kaiſers Sigiſmund die Grafſchaft Brene, die Pfalz⸗ 
grafſchaft Sachſen, den ſaͤchſiſchen Churkreis, und das ſaͤchſiſche Churfuͤrſtenthum. 
Die Bereinigung der Landgrafſchaft Thuͤringen mit Meißen hatte dieſer Markgraf⸗ 
ſchaft ſchon den Untergang gedrohet: dennoch erhielt ſich, fo lange noch nachge⸗ 
bohrne Prinzen mit tandestheilen abgefunden wurden, der markgraͤfliche Titel durch 
dieſe jüngeren Söhne. Allein mit dem Jahre 1423 erloſch dieſer Titel inſoweit, 
daß die Herren des bisherigen markgraͤflichen Hauſes nicht mehr Markgrafen, ſon⸗ 
dern Churfuͤrſten oder Herzoge zu Sachſen genennet wurden. 


N 

Friedrich, der erfte dieſer Churfuͤrſten, hinterließ zwey Söhne, Friedrich 

und Wilhelm. Allein der letzte ſtarb 1482 ohne Soͤhne zu hinterlaſſen, und der 

aͤlteſte, Friedrich, dem Meißen und Oſterland 1445 zugetheilet ward, pflanzte den 

Stamm fort durch zwey Herren, Ernſt und Albrecht. Dieſe herrſchten anfaͤnglich 

in Gemeinſchaft, verglichen ſich aber 1485 zu einer Theilung, durch welche die noch 
blühenden Haͤuſer erneſtiniſcher und albertiniſcher Linie errichtet wurden. 


Der Churfuͤrſt Ernſt bekam durch die Theilung die Landgrafſchaft Thuͤ⸗ 


ringen, und ſpaͤter auch einige dandſchaften im Oſterlande, nemlich Eilenburg, Als 
Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. 8 ten⸗ 


346 Sechstes Buch. 


tenburg, Colditz, keiſnick und kiebenwerda, und kaufte 1472 das Herzogthum Sa; 
gan. Er zeugte zwey Söhne, Friedrich den Weiſen und Johann, beide wurden Chur⸗ 
fuͤrſten; der erſtere nach ſeinem Tode 1486, und der letzte nach des Bruders Tode 
1525. Der erſtere gab 1482 der Erbverbruͤderung mit Heſſen und Brandenburg 
eine neue Staͤrke, durch welche die drey Staaten noch einmal zuſammenwachſen 
konnen, ſtiftete 1502 die Univerſitaͤt Wittenberg, und bewirkte durch feinen dem 
D. luther ſeit 1519 ertheilten Schutz den Einſturz des paͤbſtlichen Regierungsge⸗ 
baͤudes im Sorbenlande. Sein Brudersſohn, der Churfuͤrſt Johann Friedrich, 
vollfuͤhrte die lutheriſche Reformation, vernichtete die Didceſan⸗Gewalt der drey 
Biſchofe, buͤßete durch feine Vertheidigung der proteſtantiſchen Bundesgenoſſen 
1547 die Freyheit, das Churfuͤrſtenthum, und ſeine Reichslehne ein, und ſtarb 
1554. Er behielt die fächfifchen, thuͤringiſchen und fraͤnkiſchen tänder feines Haus 
ſes, welche feine beiden Söhne, Johann Friedrich und Johann Wilhelm unter ſich 
theilten. Johann Friedrichs Linie erloſch 1633. Vom Herzog Johann Wilhelm 
entſprangen drey neue Zweige, von welchen einer, der Herzoge von Sachſen zu Al⸗ 
tenburg, Coburg und Salfeld, 1672 ausſtarb. Durch den zweyten entſtanden 
die Fuͤrſtenthuͤmer der Herzoge zu Weimar, Eiſenach, Markſuhla und Jena, 
und durch den dritten die Herzogthuͤmer Gotha, Meinungen, Salfeld, Koͤm⸗ 
bild, Eiſenberg und Hildburghauſen. 


Der Herzog Albrecht, der Stifter des albertiniſchen Hauſes, bekam 
die Markgrafſchaft Meißen, und legte den Grund zu der Große der Stadt Dress 
den, die er zu ſeinem Aufenthalt erwaͤhlte. Sein aͤlteſter Sohn, der Herzog 
Georg der Reiche zu Leipzig, vereinigte 1538 die Burggrafthuͤmer Leiſnig und Pe⸗ 
nig mit ſeinem Staate, und bemuͤhete ſich die catholiſche Religion aufrecht zu er⸗ 
halten; allein da er 1539 verſchied, und keine Söhne hinterließ, fo ward dieſe 
durch feinen Bruder und Erben, den Herzog Heinrich zu Freyberg, völlig geſtuͤrzt. 
Dieſer Heinrich war der Vater der beiden beruͤhmten Prinzen Moritz und Auguſt, 
von welchen der erſte 1547 die ſaͤchſiſche Churwuͤrde mit den Reichslehnen an feine 
Unie brachte, und 1549 das Herzogthum Sagan der Krone Boͤhmen uͤberließ. 
Der Prinz Auguſt ward 1544 vom Thumkapitel zu Merſeburg, 1564 von dem 
zu Naumburg, und 1581 von dem zu Meißen zum Adminiſtrator erwaͤhlet, und 
fand Gelegenheit, dieſe drey geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer des Sorbenlandes mit ſei⸗ 
nem Staate zu verbinden. Er bekam fuͤr die Vollziehung der kaiſerlichen Acht, in 
welche ſein Vetter, der Herzog Johann Friedrich gefallen war, von dem Gebiete 
der erneſtiniſchen Linie die Aemter Arnshaug, Weida, Ziegenruͤck und Sachſen⸗ 
burg, und vom Buürggrafthume Magdeburg 1579 vier Aemter, vermoͤge eines 
Vertrages, durch welchen er das Burggrafthum dem Erzbiſchof von Magdeburg 
zuruͤckgab. Durch feinen Sohn, den Churfuͤrſten Chriſtian J., ward er der Groß 
vater zweyer Churfürften, Chriſtian II., welchem 1611 zwar durch kaiſerliche Bes 
lehnung die Herzogthuͤmer Juͤlich, Cleve und Berg, verliehen wurden, der aber 
nicht zum Beſitze derſelben gelangen konnte, und Johann Georg J. 


Dieſer letzte Churfuͤrſt erlebte den dreyßigjaͤhrigen Krieg, und die vielfaͤl⸗ 


tigen Verwuͤſtungen des oberſaͤchſiſchen Kreiſes, bekam, vermittelſt eines Dar⸗ 
s ſehns 
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lehns von 20 Tonnen Goldes, die Markgrafſchaften Ober⸗ und Niederlauſitz, und 
durch den weſtfaͤliſchen Frieden die zu dem Erzſtifte Magdeburg gehorenden Aemter 
und Herrſchaften Querfurt, Damm, Jaͤterbock und Burg, verſchied 1656, und 
hinterließ vier Söhne, nemlich den Churfürften Johann Georg, den Herzog Au⸗ 
guſt zu Weißenfels, den Herzog Chriſtian zu Merſeburg, und den Herzog Moritz 
zu Naumburg⸗Zeiz. Die Nachkommen des Churfuͤrſten beerbten die Nachkom⸗ 
men der übrigen Prinzen, und erhielten 1718 das Herzogthum Naumburg, 1738 
das Herzogthum Merſeburg, und 1746 das Herzogthum Weißenfels, und weil 
man nach den neueren Staatsgrundſaͤtzen die Vertheilungen der Laͤnder nicht für 
zutraͤglich hält, fo find dieſe Fuͤrſtenthuͤmer und Stifter nun auf beſtaͤndig mit dem 
fächfifchen Churfuͤrſtenthume verbunden. 


$. 26. 


Unter die drey Markgrafen waren verſchiedene Burggrafen im Sorben⸗ Schicksale der 
lande geordnet, die aber, nach der großen Veraͤnderung im ſaͤchſiſchen Herzogthume, Burggrafthu⸗ 
ſich den ehemaligen Herzogen gleich ftelleten, und in ihren Gebieten eigenmaͤchtig mer im Sor⸗ 
herrſchten. Dieſe waren der Burggraf zu Magdeburg, der Burggraf zu Mei⸗ benlande. 
ßen, der Burggraf zu Dewin, der Burggraf zu Wettin, und die Burggrafen 
im neuen Reichslande, zu Altenburg, Groitz, Starkenberg und Leiſnig ). 


- Der Burggraf zu Magdeburg ſcheint ſchon bey der Stiftung des Erz, Burggraf⸗ 
biſchofthums Magdeburg verordnet zu ſeyn, und hielt jährlich. dreymal das kaiſer⸗ſchaft Magde⸗ 
liche große Gericht über Verbrechen und Achtsfälle im Sorbenlande, erſt zu Schar⸗ burg. 
tau, nachher aber vor der Palenze oder dem erzbifchöflichen Pallaſte in Magde⸗ 
burg d). Er bekam kaiſerliche und erzbiſchöfliche Lehnguͤter, errichtete nach und 
nach ein betraͤchtliches Burggrafthum, und ward 1426 unter die teutſchen Reichs⸗ 
fuͤrſten verſetzet. Der erſte Burggraf, den man in zuverläffigen Schriften findet, 
Friedrich, war aus dem Geſchlechte der Grafen von Stade, und der Vater des 
Burggrafen Conrads, dem ſein Halbbruder Meinfried, ein heſſiſcher Graf, im 
Amte folgte ). Meinfrieds Sohn, Conrad, verſchied 1118, und nun erhielten 
zwey öſtliche Markgrafen, Vater und Sohn, nemlich Wipert von Groitſch, und 
Henrich, die Burggrafſchaft. Nach dem letzteren kam fie 1136 an Burchard, 
Edelherrn von Querfurt, von deſſen Nachkommen Burchard, Graf von Mansfeld, 
ſie 1261 den Herzogen von Sachſen le Bey der Theilung ward fie zu 
er 2 Ober⸗ 


c) Man findet noch einen Burggrafen, der 
aber nicht ein beſonderes Land beherrſchte, ſon⸗ 
dern nur ein Bedienter des Erzbiſchofs zu Mag; 
deburg war, nemlich den Burggrafen zu Gier 
bichenftein (S. v, Dreyhaupt Pagus Nele- 
tici et Nudzici T. II. p. 850.). Was von 


einem Burggrafen zu Zoͤrbig geſagt wird, iſt 


unwahrſcheinlich. Ein gewiſſer Burggraf von 
Neuenburg, der, vermoͤge einer Heirath, die 
Grafſchaft Oſterfeld bey Naumburg erhielt, ge: 
hoͤrt nicht zu den ſorbiſchen, ſondern zu den 


thuͤringiſch ſaͤchſiſchen Burggrafen, denn fein 
Burggrafthum lag weſtlich der Saale. Die 
Grafſchaft Oſterfeld war ein Stuͤck des Sor⸗ 
benlandes, und kam 1363, nach dem Ab: 
gange des Geſchlechts, zum Stifte Naumburg. 
©. Schöregen Opuftula minora p. 353. 

d) Dipl. An. 1221. in v. Dreyhaupt F. 
Neletici et Nudzici II. Th. S. 461. 

e) Horn de Burggraviis Magdeburgicis. 
Vitemb, 1709. 


B. Meißen. 


B. Donyn. 


348 Sechstes Buch. 


Oberſachſen gelegt, und der Churfuͤrſt Albrecht nahm fie vom Erzſtifte Magdeburg 
zu tehn. Der Churfuͤrſt Rudolf gab fie 1355 feiner Tochter Helena, als fie dem 
Grafen Johann von Hardeck ihre Hand gab; allein Johann, der Sohn dieſer He⸗ 
lena, mußte ſie dem Churfuͤrſten von Sachſen zuruͤckgeben. Churfuͤrſt Friedrich 
von Sachſen aus dem meißniſchen Haufe verſuchte fie von der magdebuͤrgiſchen 
Lehnshoheit zu befreyen, und brachte nicht nur uͤber ſelbige und das Burggrafen⸗ 
gericht zu Halle einen Lehnbrief vom Kaiſer Sigismund im Jahr 1422 aus, ſondern 
ſetzte ſich auch im damaligen Kriege der Städte mit ihrem Erzbiſchofe in den Befig 
der zum Theil burggraͤflichen Stadt Halle. Nach einem langen gerichtlichen Kampfe 
erfolgte endlich 1579 ein Vertrag, und der Churfuͤrſt uͤberließ das Burggrafthum 
und halliſche Grafengericht dem Erzbiſchofe fuͤr andere Diſtricte. Dadurch ward 
dieſer kleine Staat ein Stück des Erzbiſchofthums Magdeburg und der churfächfis 
ſchen tänder: denn der Churfuͤrſt behielt außer dem burggräflichen Titel vier Aem⸗ 
ter, von welchen einige dem Churkreiſe einverleibet wurden. 


Das Burggrafthum Meißen hatte 1071 einen eigenen Burggrafen, 
Burchard ), allein vor dieſem Manne gab es ſchon in der 928 angelegten Burg 
einen Befehlshaber, der fie vertheidigte, und über die dazu gehörigen Burgmaͤnner 
und Dienſtleute die Gerichtbarkeit im Namen des Kaiſers ausuͤbte. Von dieſen 
kennet man viere innerhalb den Jahren 984 und 1016, die zu den vornehmſten 
graͤflichen Geſchlechtern gehoͤrten, allein den Burggrafentitel nicht fuͤhrten. Nach 
dem Jahre 1114 findet man Spuren einer Abhängigkeit der Burggrafen vom 
Markgrafen von Meißen; allein man weiß nicht, ob dieſe ſich auf die Wuͤrde ſelbſt, 
oder nur auf einige dazu gelegte markgraͤfliche lehne bezog. Später war der Burg⸗ 
graf von Meißen gefuͤrſtet; auch entriß der Koͤnig Adolf 1296 das Burggrafthum 
dem Erbburggrafen Meinher, und belehnte mit ſelbigem den Grafen Sigfried von 
Anhalt, dem es aber Meinher im Jahr 1297 abnahm. Dieſer Meinher erwarb 
die Grafſchaft Hartenſtein, die im ſorbiſchen Niſin- und Miliner-Gaue, fo wie 
fein Burggrafthum im Daleminzer⸗Lande lag, und deren Hälfte fein letzter maͤnn⸗ 
licher Nachkomme, Henrich, den Herren von Schönberg verkaufte. Der ſaͤch⸗ 
ſiſche Churfuͤrſt Friedrich zog als Lehnherr, nach des Burggrafen Henrichs Tode, 
1426 die Burggrafſchaft und die Grafſchaften Hartenſtein und Wildenfels ein, 
aber der Kaiſer Sigismund reichte das Burggrafthum dem Reichsgrafen Henrich 
Reuß, Vogt zu Plauen, zu kehn. Der Churfuͤrſt ſuchte die Burggrafſchaft zu 
behaupten, und erhandelte fie 1428 von dem neuen Burggrafen, der nur den Tis 
tel nebſt der fuͤrſtlichen Würde ſich und feiner Nachkommenſchaft, die 1571 aus⸗ 


ging, vorbehielt. Was damals von der Burggrafſchaft zuruͤckbehalten ward, iſt 


durch neuere Vertraͤge 1439 und 1546 auch zum Churfuͤrſtenthume gebracht, und 
die zu der Burggrafſchaft gehörigen Oerter find nun unter verſchiedene ſaͤchſiſche 
Aemter vertheilet. 


Die Burggrafſchaft Donin, oder Dohna, erſtreckte ſich uͤber den 
Gau Seuntiri, reichte bis an Dresden, und hatte eine wichtige Feſtung, nemlich 
den 


f) Böbmii Antiquitatum Burggraviatus Mifnenfts Specimen, Lipf. 1277. 
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den Königſtein ). Wie es ſcheint, war dieſe Burggrafſchaft urſpruͤnglich reichs⸗ 
frey, denn ſchon 1113 war ein gewiſſer Erkenbert Burggraf, aber im Jahre 1120 
erhielt fie der boͤhmiſche Regent Wladiſlav und legte fie zu Böhmen. Im Jahr 
1197 beſaß ein Burggraf Heinrich die Burggrafſchaft vom Reiche, aber Kaiſer 
Friedrich II. überließ die dehnshoheit im Jahre 1212 abermals dem böhmifchen 
Könige Ottokar, der, wie es ſcheint, ſie dem Biſchofe von Meißen und Markgra⸗ 
fen von Meißen verpfaͤndete. Die bifchöflichen dehnrechte wurden im naͤchſten Jahr⸗ 
hunderte dem Markgrafen zu Lehen gereicht, allein die beiden Burggrafen von 
Dohna, Otto und Otto, die 1329 wiederum vom meißniſchen Biſchofe ihr Ge⸗ 
bieth zu Lehn genommen hatten, traten 1341 unter die boͤhmiſche Lehnshoheit. 
Einige ſpaͤter lebende Burggrafen misbrauchten ihre feſten Plaͤtze, und raubten 
auf den Straßen. Daher uͤberfiel ſie der Markgraf Wilhelm von Meißen, und 
nachdem er 1402 Dohna, 1403 aber auch den Königftein erobert hatte, erklärte 
er ſie ihres Landes verluſtig, und vereinigte ſelbiges mit Meißen. Der Kaiſer und 
boͤhmiſche König Sigismund nahm ſich zwar ihrer an, und beliehe fie 1423 mit 
der Burggrafſchaft, allein er unterließ fie in den Beſitz derſelben zu ſetzen, und fein 
Nachfolger trat die boͤhmiſchen Anſpruͤche den ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten ab, und be⸗ 
hielt ſich nur die Belehnung mit der einen Haͤlfte der Burggrafſchaft bevor. 


Die Burggrafſchaft Dewyn, die an beiden Seiten der Mulde im Gau B. Duͤben. 
Daleminzi und Netelict lag, trennete die Burggrafſchaft keisnig von der Herrſchaft 
Eilenburg, und hatte vom zwoͤlften Jahrhunderte an, bis 1264, ihre erblichen 
Burggrafen oder Beherrſcher. Schon der erſte bekannte Burggraf Conrad war 
1188 ein kehnmann des Markgrafen von Meißen, und daher zogen die Markgra⸗ 
fen, da der Stamm erloſch, die Burggrafſchaft ein, von der ein Stuͤck das jetzige 
Amt Duͤben ausmacht. i 


Die Burggrafſchaft Wettin gehörte 1156 einem Odelrich, der ſich Ca⸗ B. Wettin. 


ſtellan nennete, und war nicht unbetraͤchtlich. Im Jahre 1217 war der Burg⸗ 


graf ein dehnmann der Grafen von Wettin, deren Grafſchaft 1290 an das Erz⸗ 
ſtift Magdeburg fiel, 12 86 aber geſtand Otto, daß der Markgraf von Meißen fein 
Lehnherr ſey. Dieſer Otto beſaß auch die Burggrafſchaften Dewin und Neuburg, 
und nannte ſich einen Reichs⸗Edel⸗ Herrn 9). Seine Nachkommenſchaft, und 
mit ſelbiger die Burggrafſchaft, erloſch nicht lange nach dem Jahre 1375, und 
das Gebieth dieſes Geſchlechts kam, ‚fo weit es zu der Burggrafſchaft gehörte, zu 
Magdeburg. 1 


r 3 §. 27. 


9) Schörtgen Opufenla minora p. 92. ſeq. 
Bartſch Hiftorie der alten Burg und des 
Staͤdtchens Dohng. Vom Haufe, der Burg: 
grafen von Dohna iſt ausführlich in Carpzovs 
neueroffnetem Ehrentempel merkw. Anti⸗ 
quitäten des Warggrafthums Gberlauſitz 
II. Th. S. 3, u. f. gehandelt. 

h) V. Dreyhaupt Pagus Nelet. er Nudxici 
II. Th. S. 790. Die eigentliche Burggrafſchaft 


beſtand wol nur aus zerſtreueten Guͤthern ohne 
Landeshoheit. Aber, daß die Burggrafen 
Reichsſtaͤnde waren, zeigt der Titel Dei gratia, 
den ſie in Urkunden fuͤhrten, und eine Anmer⸗ 
kung in der Vorrede zum Sachſenſpiegel, wel⸗ 
che zugleich meldet, daß ſie fraͤnkiſcher Herkunft 
geweſen ſind. Es gehoͤrte ihnen auch die Stadt 
Belgern, die an Meißen zuruͤckfiel. 


Unmittelbar 
res Neiche: 
land. 


Vurggrafſch. 


Altenburg. 


B. Groitzſch 


und Leiſnig. 
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an g. 27. 

Aus der groitzſchiſchen Erbſchaft hatte der Kaiſer Friedrich I., wie oben bes 
merkt iſt (J. 15.), 1158 einen beträchtlichen Theil des ſuͤdlichen Sorbenlandes in 
den Gauen Pliſni, Rogalez, Milin, Geraha und Dobenau, an ſich gebracht, und 
gegen andre dem teutſchen Reiche zuſtehende Laͤnder ausgetauſcht. Daher ward 
dieſes ſogenannte pleißner Land ein unmittelbares Reichsland, und erhielt feine 
beſonderen Reichsbeamten, die es verwalteten. Dieſe waren die Burggrafen zu 
Altenburg, Groitſch, Starkenberg und feifnig, und die Reichsvoͤgte zu Plauen. 
Drey Staͤdte, die in dem pleißner Bezirke lagen, nemlich Altenburg, Chemnitz und 
Zwickau, wurden Reichsfrey, und außerdem entſtanden auch einige erbliche Reichs⸗ 
herrſchaften in dieſem Lande. 


Die Burggrafſchaft Altenburg ward vom Kaiſer Friedrich J. einem 
gewiſſen Henrich anvertrauet, der fie als ein erbliches fehn erhielt). Albrecht, der 
Enkel dieſes Reichsbeamten, erheirathete, etwa um das Jahr 1200, die Herr⸗ 
ſchaft Rochsburg, und feine Nachkommenſchaft theilte ſich in zwey linien, und 
das Land in eben ſo viele Herrſchaften. Von dem einen Theil brachte die Tochter 
des letzten Burggrafen Albrechts, mit Bewilligung des lehnherrn, 1334 den bei⸗ 
den Herrſchaften Rochsburg und Penig, ihrem Gemahle dem Burggrafen Otto 
von keiſnig zu. Das uͤbrige verkaufte Dietrich, der letzte Burggraf der älteren 
linie, 1393 dem Markgrafen von Meißen, deſſen Vorfahren ſchon 1250 über 
einige Oerter der Burggrafſchaft die lehnshoheit beſaßen, 1324 aber vom Kaiſer 
Ludewig mit dem ganzen pleißner Lande beliehen worden waren, und die Burggra⸗ 
fen zu Pliſne oder Altenburg aus Vörderſten in Reichs⸗After⸗Lehnmaͤnner verwan⸗ 
delt hatten. : 


Die Burggrafſchaft Groitſch verwaltete 1157 ein Reichsdienſtmann 
Thiderich, von dem wahrſcheinlich die Wuͤrde und das dazu gelegte fand erblich ges 
macht iſt. Der Burggraf Gerhard erhielt kurz vor 1203. eine zweyte Burggraf⸗ 
ſchaft, nemlich Leiſnig, deren erſter Burggraf, Heinrich, vom Kaiſer Fried⸗ 
rich I. verordnet war. Der Kaiſer Ludewig verliehe das Schloß und die Stadt 
Leiſnig 1329 dem Markgrafen Friedrich von Meißen als ein Reichslehn, und ver⸗ 
wies die Burggrafen an dieſen Herrn. Die Folge von dieſer Handlung und von 
der Schwäche der Burggrafen war, daß die Burggrafen Albero und Henrich ihre 
Burggrafſchaft 1365 an den Markgrafen verkauften. Eine jüngere linie der Burg⸗ 
grafen, welche 1304 durch Heirath Rochsburg und Penig erhalten hatte, verband 
den leiſniger Burggrafen Titel mit dieſem Lande, und erloſch 1538 5). Auch der 
Biſchof von Naumburg hatte die lehnshoheit über einen Theil von deiſnig und über 
Strehla, gab jenen 1396, dieſes aber 1238, den Markgrafen von e, 

- ehn, 


i) Schötegen Ohuſe. minorn p. 163 — 196. ſich brachten. Bekanntlich find. dieſe Herren 
p. 238 — 254- ſeit 1700 Reichsgrafen, und haben ſeit aͤlteren 
t) Rochsburg und Penig kam an die Her- Zeiten Sitz und Stimme im Reichsgrofen Col- 
ren von Schoͤnburg, welche noch ein drittes uns legio, auf dem Reichstage, und im oberſaͤch⸗ 
mittelbares Land, nemlich die Grafſchaft Har ſiſchen Kreiſe, obgleich ihre Laͤnder nun chur⸗ 
tenſtein, von den Burggrafen von Meißen an ſaͤchſiſche Afterlehne find 
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Lehn, und verkaufte dennoch Strehla 1304 dem Geſchlechte der von Jlenburg oder 
Eilenburg, welches ſich, dieſer burggraͤflichen Stadt wegen, zu den Reichs⸗Edel⸗ 
herren zählte, Endlich kaufte Kaiſer Carl IV. 1370 das behn und Eigenthum 
von Strehla, verband jenes mit der Krone Böhmen, und überließ dieſes denen vom 


Pflug. i 
ja Die Burggrafſchaft Starkenberg lag zwiſchen Altenburg und Zeig. 
Der erſte bekannte Burggraf lebte 1228, und hieß Erkenbert. Ein anderer Burg⸗ 
graf Erkenbert gebrauchte 1304, als ein unmittelbarer Reichsſtand, feine Waf⸗ 
fen fuͤr den Koͤnig Albrecht gegen die Markgrafen von Meißen. Aber ſpaͤter wa⸗ 
ren die Burggrafen meißniſche kehnleute, und ihr Stamm und Herrſchaft ging 
am Ende des XIV. Jahrhunderts unter. ö 

In dieſen Burggrafſchaften lagen die drey Reichsſtaͤdte, Altenburg, 
Chemnitz, und Zwickau, und die Lehne vieler Reichsvaſallen aus dem niederen 
Adel, welche zuſammen von den Burggrafſchaften abgeſondert waren, und im eis 
gentlicheren Verſtande das Land Pleißen genannt wurden ). Dieſes Land vers 
pfändete Kaifer Friedrich II. 1254 dem Markgrafen Albrecht von Meißen, fuͤr den 
Brautſchatz, den er ſeiner Prinzeſſin Margaretha (Albrechts Gemahlin) beſtim⸗ 
met hatte. Der Markgraf Albrecht nahm den Titel eines Herrn des bandes Plei⸗ 
ßen an, und betrachtete dieſes fand als einen beſonderen Staat, uͤberließ ihn aber 
nebſt feinen übrigen kaͤndern, aus Haß gegen ſeine Söhne erſter Ehe, dem roͤmi⸗ 
ſchen Könige Adolf im Jahr 1290. Der König ließ Pleißen nach damaliger Weiſe 
durch Landrichter regieren, verpfaͤndete es aber mit den drey Reichsſtaͤdten ſchon 
nach zwey Jahren dem Könige Wenzeſlav von Böhmen, und ernannte dieſen Herrn 
1298 zum General? Vicarius des römiſchen Reichs im Oſterlande, in Meißen, 
und in Pleißen. Die Soͤhne des Mark, und tandgrafen Albrechts hinderten beide 
Könige, ſich des ihnen entzogenen Erblandes zu bemaͤchtigen, und nur einige wenige 
meißniſche dehnleute wagten es, den Königen zu huldigen. Da der Koͤnig Adolf 
erſchlagen ward (1308), waͤhlten die drey Reichsſtaͤdte den Mark- und kandgrafen 
Friedrich zu ihrem Schutzherrn während der Erledigung des roͤmiſchen Throns, und 
Friedrich behielt fie, nachdem der Thron wieder beſetzt war. Der Kaiſer Ludewig 
verpfaͤndete fie dem Markgrafen 1311 auf zehn Jahre, ſetzte auch 13 16 den Reichs⸗ 


voigt von Plauen zum Landrichter über das pleißner Land; allein er überließ dieſes 


und die Reichsſtaͤdte 1324 wiederkaͤuflich dem Markgrafen, von deſſen Lande fie 


ſeitdem nicht wieder getrennet ſind. 


Reichsland 


Pleißen. 


Die Gauen Geraha und Dobenau wurden von Reichsſchirmvdigten admi⸗ Voigtland. 


niſtrirt, und bekamen dadurch den Namen des Voigtlandes w). Henrich, ein 
Rheinlaͤnder aus dem Geſchlechte der Grafen von Glitzberg, ward zum Reichsvogte 
vom Kaiſer 1084 verordnet, nahm feinen Sitz zu Weida, und brachte die Wuͤrde 
und das Land als Reichslehn auf feine Nachkommen n). Sein Enkel, Henrich, 

wel⸗ 


Y Sebörgeni Opnfeula p. 163. 187. ſequ. aus der Sranzlinte des Biſchofs von Naum⸗ 
burg, die dieſe einſchloß. 

m) Daß dieſe Gauen, ſo wie auch der Orla⸗ n) Erlautertes Voigtland S. 65 — 134. 

Gau, zum Sorbenlande gehoͤrt haben, erhellet Bekler hochgroͤfl, Reuß⸗ Plauiſche un. 

, Tafel, 
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welcher 1193 ſtarb, theilte das fand unter feine vier Söhne, die fo wie alle Mʒaͤn⸗ 
ner dieſes Geſchlechts den Namen Heinrich führten, und dadurch entſtand die Linie 
der Vögte zu Weida, die 1525, zu Graͤz, die 1236, zu Gera, die 1550 aus⸗ 
ſtarb, und zu Plauen. Der erſte Vogt zu Plauen hatte drey Söhne, von wels 
chen der zweyte den Beynamen des Boͤhmen, und der dritte den des Reußen er⸗ 
hielt, weil jener ſich lange in Böhmen, dieſer aber in Rußland aufgehalten hatte. 
Des aͤlteſten Sohns Enkel bekam die gefuͤrſtete Burggrafſchaft Magdeburg, und 
da feine Nachkommenſchaft 187 erloſch, fo kam endlich das geſamte Vogtland auf 
die Nachkommenſchaft des Heinrichs mit dem Beynamen Reuß. Dieſe zog den 
Namen Reuß dem Namen Vogt zu Weida vor, und fuͤhret nun den Namen der 
Grafen Reuß, unter welchem fie Sitze auf dem Reichstage und oberſaͤchſiſchen 
Kreistage haben. Im Jahr 1535 errichteten drey Brüder dieſes Hauſes drey 
neue Linien, zu Plauen, Obergraiz und Schlaiz. Von dieſen bluͤhet jetzt die ältere 
und die jüngere, die mittlere aber iſt erloſchen. Jene theilt ſich in zwey Meben⸗ 
linien von Ober- und Untergraiz, dieſe aber in drey, zu Gera, Schlaiz und Loben⸗ 
ſtein. Das reußiſche Haus beſaß außer der magdeburgiſchen auch die Golſiniſche 
Burggrafſchaft (in der Lauſitz) die es 1363 den Landgrafen von Thuͤringen ver⸗ 
kaufte; auch trug es die Herrſchaft Dobenau, erſt von den Grafen von Eberſtein, 
nachher aber ſeit 1328, nebſt Plauen, von der Krone Böhmen zu kehn. Es ver⸗ 
lohr an die meißniſch⸗ thuͤringiſchen Fuͤrſten 1356 die Herrſchaften Voigtsberg, 
Dobenau, Weida und Ronneburg), von welchen die letztere nachher dem Haufe 
Sachſen Gotha zugetheilet ward, die übrigen aber 1547, zugleich mit der Herrſchaft 
Plauen, (welche 1460 durch Acht verwuͤrkt, und vom Kaiſer dem Grafen entzo⸗ 


gen und dem Churhauſe Sachſen zugelegt war) bey der Achtserklaͤrung des Chur⸗ 
fuͤrſten Johann Friedrich, dem graͤflichen Geſchlechte wieder eingeraͤumt, 1560 
und 1569 aber von dieſem dem Churfuͤrſten kaͤuflich uͤberlaſſen, und mit dem Chur⸗ 
fuͤrſtenthume vollig vereinigt wurden. 


R. Freyherr⸗ An dieſes ſäͤchſiſche Voigtland ſtieß eine Reichsfreyherrſchaft der Her⸗ 
ſchaft Wilden ren von Wildenfels, welche 1600 an die Grafen von Solms-Laubach kam, die 


fels. 


ſelbige, fo wie die niederlauſitzer Herrſchaften Baruth und Sonnewald, unter chur⸗ 
ſaͤchſiſcher Hoheit beſitzen. 


Grafſchaft Noch zwey unmittelbare Reichsgrafſchaften lagen im ſorbiſchen Gaue 


Arnshaug. 


Orla, nemlich Orlamuͤnde und Arnshaug. Die Grafſchaft Arnshaug entſtand 
durch eine Theilung der Soͤhne eines der erſten Grafen von Orlamuͤnde, und ward 
durch die letzte Erbin des Stammes, Elisabeth, 1300 ihrem Gemahle dem meiß⸗ 
niſchen Markgrafen Friedrich zugebracht. i 8 


Die 


Tafel. Eine Erdichtung, daß K. Henrich I. 9) Auch die Herrſchaft Hof, die jetzt zum 
die Vöigte im Voigtlande zuerſt verordnet habe, Fuͤrſtenthume Brandenburg Culmbach gehoͤ⸗ 
iſt in Hr. Oberhofpr. Boyſen allgemeinem ret, ward von den Grafen Reuß 1373 ver⸗ 
hiſtoriſchen Magazin II. St. S. 257% wi, äußert. Dieſe lag, aber nicht im Sorben 
derlegt. lande. 9 
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Die Braffebaft Orlamunde’verbreitete ſich auch über ſaͤchſiſche Gauen, Grafſchaft 

allein das Hauptſchloß Orlamuͤnde lag im ſorbiſchen Orla⸗ Gaue. Dieſen Gau Orlamuͤnde. 
ſchenkte Kaiſer Otto I. ſeiner Schweſter, der Gemahlin des rheiniſchen Pfalzgrafen 
Otto, und einer der Nachkommen dieſer Prinzeſſin, Anno Erzbiſchof zu Colln, 
gab ihn dem öſtlichen Markgrafen Wiprecht von Groitzſch. Spaͤter beſaßen ihn 
die Grafen von Weimar, welche die Grafſchaft Orlamuͤnde errichteten. Adelheid, 
die Tochter des weimariſchen Grafen und meißniſchen Markgrafen Otto (7 1067), 
bekam die Grafſchaft als Brautſchatz, und vererbte fie auf ihren Sohn Sigfried, 
Graf von Ballenſtedt. Weil die Soͤhne dieſes Sigfrieds unbeerbt ſturben, bekam 
ihr aͤlteſter Sohn Albrecht der Bär, erſter Markgraf zu Brandenburg, dieſe 
Grafſchaft, und theilte ſie 1147 Hermannen, einem feiner jüngeren Söhne zu. 
Die Nachkommenſchaft dieſes neuen Grafen beſtand aus zweyen kinien, die beide 
den Titel der Grafen von Orlamuͤnde führten, obgleich nur die ältere Orlamuͤnde 
beſaß, und 1344 an die Markgrafſchaft Meißen verkaufte. Nach dieſer Ver⸗ 
aͤußerung gebrauchten die Herren der älteren Linie, die ſich noch durch zwey Zeu⸗ 
gungen erhielten, den Titel der Grafen zu Droyſig von einem Schloſſe im Geraha 
Gaue. Die jüngere Linie erwarb Weimar und andere Länder im fraͤnkiſchen Kreiſe, 
verlohr jene 1357 an Meißen, und erloſch nach 1460. 


* 
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Urſprung des 
Namens Boͤh⸗ 


men. 


Boͤhmiſche 
Beherrſcher. 
3) Bojer. 
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| Siebentes Buch. 
Geſchichte des Reichs Bohnen. 


e— 


I. Geſchichte des heidniſchen Boͤhmens. 


§. T. 


8 Yas boͤhmiſche Reich erhält durch feinen Namen das Andenken der ſchon lange 

„untergegangenen Nation der Bojer, und dieſer Umſtand iſt merkwuͤrdig, da 
Böhmen ſchon achtzehnhundert Jahre der boiſchen Herrſchaft entzogen iſt, und 
Herren bekam, die zu einem fremden Völkerſtamme gehörten und eine ganz neue 
Monarchie in ſelbigem errichteten, auch nach dieſen eine noch weiter von den Bo⸗ 
jern entfernte Nation ſich des verddeten Landes bemaͤchtigte, und in ſelbigem eine 
Sprache einfuͤhrte, vermoͤge deren der Name Bojoheim CBojohemum) oder Bojers 
Heimatßh den neuen Einwohnern völlig unverſtaͤndlich war. Man bemuͤhet ſich 
vergebens, den Grund dieſer Begebenheit zu erforſchen e), und wenn man ſich mit 
Moglichkeiten begnügen will, fo fehlt es an uͤberwiegender Wahrſcheinlichkeit, um 
fich für eine der drey Meynungen zu erklaͤren, daß entweder der alte Ruhm der 
Bojer ihre Feinde beweget habe, ihrem Reiche ihren Namen zu laſſen, oder daß 
in Böhmen Bojer zuruͤckgeblieben find, und ihre Herren, nemlich erſt die Marko⸗ 
mannen, und nachher die Wenden, genoͤthiget haben, ſich an den bojohemiſchen 
Namen zu gewöhnen, oder auch, daß die entwichenen Bojer, um ihre Anſpruͤche 
auf ihre Heimath zu bewahren, das neue Markomannen-Reich Boͤheim genennet, 
und die angraͤnzenden teutſchen Nationen aus Freundſchaft für fie den Landesng⸗ 
men allgemein gemacht, und im Sprachgebrauche beſtaͤndig erhalten haben. 

Die Bojer nannten aber allemal mit Unrecht Böhlen ihre Heimath, 
denn ihre aͤlteſten Sitze waren in den Landern, welche jetzt die Staaten Parma 
und Modena ausmachen, und noch fruͤher, wie es ſcheint, in der Gegend von Bour⸗ 
bon. Sie gehoͤrten zu den Galliern, und ſtammeten demnach von den Celten, die 
in keiner Verwandtſchaft mit den Germaniern oder Teutſchen ſtanden. Sie beun⸗ 
ruhigten von Zeit zu Zeit die roͤmiſchen Provinzen Noricum und Vindelielen, lit⸗ 
ten aber nicht lange vor Chriſti Geburt verſchiedene Niederlagen von der teutſchen 
Nation der Markomannen, und wurden aus dem heutigen Mähren, endlich aber 
aus allen ihren Beſitzungen nordlich der Donau vertrieben, worauf ſie ihre Zu⸗ 


flucht zu den Römern in Noricum nahmen, und erſt ſpaͤt ſich unabhängig machten, 
und das noriſch roͤmiſche fand nach ſich Baiern nenneten. 


Die 
a) Schon den Tacitus ſcheint dieſer Um- kung im 28 Cap. feiner Germanie macht: 
fand befremdet zu haben, weil er die Anmer⸗ manet Boiemi nomen — pulſis olim Boiis. 
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Die Markomannen kuͤndigten den Roͤmern durch Feindſeligkeiten ihre 2) Maker 
Naͤherung an, und nahmen den Römern die Provinz Valeria, welche Oberöſter⸗mannen. 
reich, Steiermark und etwas von Ungarn enthielt. Der Kaiſer Auguſt trieb ſie 
zwar zuruͤck, uͤberzeugte ſich aber, daß fie ſtets gefährliche Feinde ſeyn würden, und 
ſuchte fie durch Skaatsliſt zu entkraͤften. Er fand unter feinen teutſchen Soͤldenern 
einen Markomannen von edler Herkunft, Marobod, erwarb ſich durch mancherley 
Geſchenke deſſen Zuneigung, und ermunterte ihn, ſich zum Herrn ſeiner Nation 
aufzuwerfen. Marobod nahm den Vorſchlag und die angebotene Huͤlfe des Kai⸗ 
ſers begierig an, und gründete, da ihm das Kriegsgluͤck guͤnſtig war, in Bojohe⸗ 
mum ein Reich, welchem er die roͤmiſche Form zu geben trachtete. Zu dieſem 
brachte er nicht nur ſeine Nation, ſondern auch durch Buͤndniſſe und durch ſeine 
ſiegreiche Waffen faſt alle öſtliche teutſche Völferfchaften, beſonders die Semno⸗ 
nen, Longobarden und Burgundionen, welche den heutigen oberſaͤchſiſchen und 
fraͤnkiſchen Kreis und ein betraͤchtliches Stuͤck von Niederſachſen beſaßen. Er 
gründete eine Stadt Boviaſmum und Bubiaͤmum, in welcher er feinen Sitz nahm, 
und unterhielt ein ſtehenbleibendes Heer von mehr als 70,000 verſuchten Krieges⸗ 
leuten 6). Neben ihm herrſchte, faſt uͤber das ganze weſtliche Teutſchland, ein 
gleich kuͤhner und in der roͤmiſchen Kriegeskunſt erfahrener Fuͤrſt aus der Nation 
der Cheruffer , nemlich Hermann (Arminius), und blos der Ehrgeiz und die Eis 
ferſucht dieſer beiden Helden, die fie abhielt, ſich gegen die Roͤmer zu vereinigen, 
rettete die Roͤmer von der ſehr großen Gefahr, ſchon damals durch die Teutſchen 
bezwungen zu werden. Auguſt hatte durch den Armin eine Niederlage gelitten, die 
ihn aus aller Faſſung brachte, und verſuchte mit gleichem Ungluͤcke, im 6. Jahre nach 
Ehriſti Geburt, durch den Tiberius den Marobod zu uͤberwaͤltigen. Tiberius trach⸗ 
tete als Kaiſer durch Argliſt den Marobod zu ſtuͤrzen, und erhielt endlich ſeinen 
Zweck. Er gab dem Marobod den Titel eines Königs, und ſendete ſehr viele Ges 
ſandte an ihn, die ihm mit einer ſolchen Art von Ehrerbietung begegneten, die die 
ſtolzen Römer noch nie einem anderen Fuͤrſten, als ihrem Kaiſer, erwieſen hatten. 
Das machte einen Eindruck auf alle Teutſche, und da dieſe daraus folgerten, daß 
Marobod mit dem Kaiſer in Unterhandlungen uͤber die Unterjochung der teutſchen 
Volker ſtehe, auch Armins Zurufe, daß durch Marobods Treuloſigkeit die teutſche 
Freyheit ihrem Untergange ſich nähere, Gehoͤr gaben, fo traten zwey der maͤchtig⸗ 
ſten teutſchen Nationen, nemlich die Semnonen und Longobarden vom Marobod 
zum Armin über, und halfen dem letzteren im Jahre 19 den erſten beſiegen. Ma⸗ 

Y 2 robod 


b) Köbler Diff. hiflor. de R. Marcoman- 
norum Maroboduo Tiberii artibus eircumvento, 
Die Stadt Boviaſmum hieß auch Marobo- 
duum, und ſcheint im dritten Jahrhunderte 
vernichtet zu ſeyn. Neuere Schriftſteller hal⸗ 
„ten fie fuͤr Prag. S. Wenceflai Hagel a Li- 
boczan Aunales Bohemorum e bohemica,editione 
latine rellditi er noris illuſtrati a P. Hictorino 
a S. Cruce, e Scholis piis, Nunc plurimis Ani- 
madverfionibus hiſtorico - chronologico- criticis, 
nec non diplomatibus, lireris publicis , re genea- 


lögica, numaria, variigue generis antiquis ger 
inciſis Monumentis aucli a P. Gelaſio a S. Catha- 
rina, eiusdem inſtituti Sacer date. P. I. p. 88. 
Bet Muſchau im Brunner Kreiſe findet man 


viele roͤmiſche Münzen aus der Zeit von Nero 


bis M. Aurelius. (S. Hr. Praͤlat Steinbach 
Abhandlung davon in den Abhandlungen der 
boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
guf das Jahr 1786. S. 445.) Vermuthlich 
ſtand hier die wichtigſte Handelsſtadt der Mar⸗ 
komannen, vielleicht ſelbſt Bovialmum. 


116 Sieebentes Buch. 
R robod bat ſeinen Freund den Kaiſer Tiberius um Huͤlfe, erhielt leere Verſpre⸗ 


chungen, und ward auf des Kaiſers geheime Veranſtaltung durch Catualda, einen 


gothiſchen Ebenteurer, aus ſeinem Reiche vertrieben, und darauf vom Tiberius 
in Ravenna aufgenommen und zurückgehalten. Dem Catualda nahm ein gewiß 
ſer Vibilius nach einem Jahre ſeine Herrſchaft, worauf Tiberius ihn und ſeine An⸗ 
haͤnger nach Ungarn, ohnweit der maͤhriſchen Graͤnze, verſetzte, und unter ſeiner 
Aufſicht behielt. Die zuruͤckgebliebenen böhmifchen Markomannen theilten ſich in 
verſchiedene Partehen, und wählten ſich Könige aus Marobods Nachkommenſchaft, 
welche zwar ſchwach waren, aber dennoch die Zinshoheit über einige teutſche Nas 
tionen behaupteten ). Nicht lange nach dem Jahre 162 errichteten die Marko⸗ 
mannen ſowohl in Boͤhmen als auch in Oberungarn mit verſchiedenen nordlicheren 
Nationen ein Buͤndniß zum gemeinſchaftlichen Einbruche in die roͤmiſchen Provin⸗ 
zen, aber die Roͤmer veranlaſſeten eine Gegenverbindung durch die Gothinen, wel⸗ 
che jenes unkraͤftig machte. Endlich wagten es die Markomannen, nicht lange nach 
dem Jahre 420, in das roͤmiſche Donauland einzudringen, aber ſeit dieſer Unterneh⸗ 
mung verſchwindet ihr Name in den alten Geſchichtbuͤchern, und ihr fand ward 
eine Einoͤde d). 5 ö ER 
9 0. 2. i H N 
3) Croaten, In dieſes kamen Wenden und illyriſche Slaven, (oben 1 B. F. 23.) 
Tſchechen oder nicht, wie es ſcheint, in einem Heere, ſondern als Jaͤger, oder einzelne Ebenteu⸗ 
wendiſche rer, welche da blieben, wo fie Nahrungsmittel ohne Mühe fanden. Ihre dͤſtli⸗ 
Böhmen. chern Stammvettern nenneten fie die deute im Gebirge, oder die Hruati oder Ho⸗ 
rowaty, woraus der Name der Croaten entſtand, allein die Teutſchen bezeichne⸗ 
ten fie mit dem alten Landesnamen Boͤhmen, welcher ihnen geläufig war“ Spä⸗ 
ter miſchten ſich andere wendiſche Staͤmme unter ſie: Denn im zehnten Jahrhun⸗ 
derte waren Cuczane oder Lauſitzer bey Satez, und Glomazi oder Daleminzer 
bey Melnik anſaͤſſig, und machten zwey von ihnen gewiſſermaßen abgeſonderte Bol 
kerſchuften aus). Der Name Croaten breitete fich weit aus, wovon unten die 
Veranlaſſung erzählt werden wird, und da es endlich mehrere kleinere Croaten⸗ 
Staaten, beſonders in der heutigen Bulgarey, in Servien, und zwiſchen der Sau 
j f | und 


c) Etwa im Jahr 160, da Ptolemaͤus feine 
Erdbeſchreibung verfertigt haben ſoll, waren 
Bonochaͤnis an der meißniſchen Graͤnze, und 
BSgemi an dem Walde Luna, etwa bey Brin in 
Mähren, ferner Variſei ohnweit Koͤnigsgraͤz, 
und Sudeni an der oͤſterreichiſchen Graͤnze. 
Es ſcheint demnach, daß ſich einige Bojer zum 
markomanniſchen Bunde zwar begeben, nach 
Marobods Vertreibung aber, nebſt den Variſ⸗ 
kern und Sudenern, von ſelbigem wieder getrennt 
haben. ö 
d) Einige Geſchichtforſcher glauben, daß die 
Semnonen und Hermundurer, und von der 

Mitte des dritten Jahrhunderts bis zum Jahre 

273 die Wandalen in Boͤhmen anſaͤſſig geweſen 

find; allein von beiden Nationen wird gemel⸗ 


det, daß ſie an der Quelle der Elbe anſaͤſſig ge⸗ 
weſen, und nach Ungarn gewandert ſind, auch 
kamen jene aus Thüringen, und dieſe aus Po⸗ 
len an die Elbe, wornus zu folgen ſcheint, 
daß ſie nicht in Boͤhmen, ſondern in Schleſien 


ſich aufgehalten haben. 


e) Dobner I. Th. S. 162. II. Th. S. 134. 
Die Provinz der Luczener beſtand aus 5 Gegen⸗ 
den, die an vier Fluͤſſen lagen, und eine das 
von hieß Luba, das iſt, die Niederung oder die 
Wieſen. Die Stadt Satez oder Satok fuͤhrte 


den Namen Luczko. Noch eine abgeſonderte 


Nation der Boͤhmen, nemlich die der Sud voc, 
oder Waſſerleute, glaubt Hr. P. Dobner (P. 


II p. 220.) in einem 738 geſchriebenen paͤbſt⸗ 


lichen Breve anzutreffen. 


. . . en er ae 
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und Drau gäb, ſo bekam das Gebiet der böͤhmiſchen Croaten im zehnten Jah 
hunderte die Benennung des großen oder weißen Croatiens 5). Der croatiſche 
Mame verſchwand im zwoͤlften Jahrhunderte, und darauf ward der jetzt gebraͤuch⸗ 


liche Name Tſchech (Czech) uͤblich, 


dam | den man zuerſt bey dem Jahre 1164 in dem 
griechiſchen Jahrbuche des Ciunamus findet. 


Ueber die Veränſaſſung dieſes Nas 


mens iſt noch nichts gewiſſes beſtimmt. Die boͤhmiſchen und polniſchen Chroni⸗ 
kenſchreiber des XIII. Jahrhunderts erdichteten einen Stammvater der Nation der 
Csechowe oder Böhmen, der Czech geheißen haben ſollte. Neuere 9) glauben, 


daß die boͤhmiſchen Wenden von 


der aſtatiſehen Völkerſchaft der Zichen, welche in 


der Cuban einmal anſaͤſſig war, abſtammen, und ihren alten Stammnamen im 


eilften Jahrhundert wieder angenommen haben. 


Andere leiten ihn von einem boͤh⸗ 


miſchen Worte ab, welches anfangen andeutet, und uͤberſetzen ihn durch den teut⸗ 


ſchen Ausdruck der vorn woh 


enden oder aͤußerſten Wenden 9): 


8 In den alten Volks Erzählungen hat ſich folgende Nachricht von der ältes 
ſten Beſchaffenheit der wendiſchen Woͤhmen aufbewahret ). Die erſten wendi⸗ 
ſchen Böhmen fanden das boͤhmiſche Land mit einem dichten Walde bedeckt, in 


welchem viele Boͤgel, 


viele eßbare vierfuͤßige Thiere, 


und viele wilde Bienen ihnen 


eine reichliche Speiſe darbothen. Ihr Heerfuͤhrer wählte den Theil des Waldes 
zum Wohnſitze, der zwiſchen den Strömen Diva (Eger) und Wultava (Morava) 


lag, verlangte aber keine Unterwürfigkeit, 
Man begnügte ſich mit Waſſer, Milch, 


wollkommenſten Maturſtande. 


ſondern lebte mit ſeinen Freunden im 
Honig 


und Fechten , ging im Sommer nackt, ſchlief auf oder unter den Baͤumen, und 
kannte weder Wohnungen, noch Eigenthum, noch Waffen, außer den Wurkſpie⸗ 
ßen, die man bey der Thierjagd nicht entbehren konnte! Im Winter ſchuͤtzte man 


ſich dutch Thierhäute gegen die Kate. Man verſchloß nichts, und eignete 
1 10 Deleo ee 1 N 


5) Der 


Mähren, Schleſien, und von den Slowaken 


in Ungarn, und weicht gleich weit vom crogti⸗ 
ſchen und poͤlniſchen Diglecte ab. „Die Mähren 
nennen ihre Sprache nicht die maͤhriſche, jonz' 
dern die boͤhmiſche Sprache (Czeſky Gazhk) 


S. die Geſchichte der boͤhmiſchen Sprache im 
litterariſchen Magazine von Böhmen: und 
Mähren, herausgegeben von J, D., Prag 
1786. ; 7 3 

5 AN Dobner a. O. S. 55: 58, und Praef. 
P. II. p. 28. et Praef. H. a, Den angebli⸗ 
chen Czech, der zu Beuͤdern Lech und Rus, als 
Stammvater der Polen und Ruſſen, gehabt ha⸗ 
ben, und zu des perſiſchen Monarchen Ahasver 
rus Zeit gelebt haben ſoll, findet man zum ers 
ſtenmale in des Boguphali Epife. Pofnanien- 
fis: gedrücktem Chronico , nicht aber in alten 
Handſchriſten deſſelben. S. Dobner TH: 


5 i 
1) Hr. Dobrowfty uber den Urſprung 
des Namens Tſchech, vor Hr, Bibliothekars 


boͤhmiſche Digleet wird geredet in 


ſich 


auch 


pelzel Seſchichte der Böhmen = The 3 
Auflage. Vom veralteten Worte Cpiti hat die 
erſte Perſon des Imperfekti poce ch (ich fing an) 
eine Aehnlichkeit mit dem Namen Czech oder 
Tſchech. Dalennile, der aͤlteſte Schriftſteller, der 
(Sec. XIV.) in boͤhmiſcher Sprache ſchrieb, 
gebrauchte dieſen Namen zuerſt. Allein wahr⸗ 
ſcheinlich wollte ihn ſchon Coſmas, der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des XII. Jahrhunderts, durch 
den lateiniſchen Namen Bobemus, den er dem 
erſten Urheber oder Fuͤhrer der boͤhmiſch- wen; 
diſchen Colonie beyleget, andeuten. 


i) Cofmae, Pragenfrs Ectlefiae Decani, Chro- 
nicue Bobemorum L. I. in Menchen Scripe- 
zer. Saxonic. T. I. p. 1971. Die beſte, aber 
felenere Ausgabe dieſer Geſchichte, die 1126 
blos aus Ueberlieferungen, weil damals noch 
kein böͤhmiſches Jahrbuch geſchrieben worden 


war, derfaffet warb, iſt in Hr. Pelzel und 


Dobrowſky Scripr. rer. Bohemicar. T. 1. 
Prager 17 83 befindlich. 
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auch nichts auf längere Zeit zu, als man es wirklich genoß oder in ſeinen Handen 
hatte. Raͤuber, oder Diebe, die etwas raubten, was ein Menſch noch nicht aus 
ſeiner Gewalt gelaſſen hatte, waren die einigen Miſſethaͤter. Von ehelicher Ver⸗ 
bindung machte man ſich keinen Begriff, und der Mann that ſich zu jedem Weibe, 
was er auf feinem Wege fand, und verließ es, ohne ſich weiter um ſelbiges zu 


bekuͤmmern. Dieſer Zustand, den der aͤlteſte boͤhmiſche Geſchichtſchreiber Coſmas 
ſehr preiſet, ward in wenigen Jahren ſchon abgeaͤndert. Man ward eigennuͤtzig und 


zankſüͤchtig, und in den einzelnen Stämmen machten einzelne Perſonen ſich maͤch⸗ 


‚tiger und reicher. Doch ſorgte das Volk dafür, daß dieſe gluͤcklichere Menſchen 


Dieſe Boͤh⸗ 
men kommen 
unter fraͤnki⸗ 
ſche und ava⸗ 
riſche Hoheit. 


keine Regenten wurden, und es duldete nicht einmal einen Richter, ſondern uͤber⸗ 
ließ die Eneſcheidung ſeiner Zaͤnkereyen einem oder anderen Manne, zu deſſen Ein⸗ 
ſicht und Rechtſchaffenheit es Zutrauen hatte. Abt 8 f 

Die wendiſchen Böhmen hatten die teutſchen Thuͤringer und Baiern zu 
Nachbaren, und da dieſe durch die fraͤnkiſchen Koͤnige, jene im Jahr 527 und 
dieſe im Jahr 536 bezwungen worden waren, geriethen ſie gleichfalls unter die 
fraͤnkiſche Hoheit, und mußten den fraͤnkiſchen Königen Kriegesdienſte leiſten 
und einen mäßigen Zins geben. Nach einiger Zeit, wahrſcheinlich im Jahr 5757 
litten fie noch ein haͤrteres Schickſal, denn fie kamen unter die Bothmäßigfeit der 
Avaren, einer ungeſitteten und verwilderten aſiatiſchen Nation, welche über alle 
wendiſche Voͤlkerſchaften, und faſt über. ganz Ungarn, Oeſterreich und Griechen⸗ 
land herrſchte. Dieſe Barbaren!) belegten nicht nur die Croaten oder boͤhmiſchen 
Wenden mit ſchimpflichen Namen, ſondern brachten den Winter bey ihnen im 
Wohlleben zu, trieben die Männer aus ihren Wohnungen, verzehrten ihre geſamm⸗ 


leten Lebensmittel, behielten ihre jungen Weiber und Töchter bey ſich, und preſſe⸗ 


ten ihnen, wenn die gelinde Jahrszeit ſie zu kriegriſchen Unternehmungen gegen 


griechiſche Völker reizte, eine Schatzung ab, und nahmen auch wol die ftärfften 


Maͤnner mit ſich, die ſie, ſo nackt und unbewaffnet wie ſie waren, bey Schlach⸗ 
ten vor ſich auftrieben, um hinter ihnen als einer Schutzmauer ſicherer den Feind 
zu beſchießen. Die von ihnen gezeugten Kinder, welche von den boͤhmiſchen Frau⸗ 
ensleuten gebohren wurden, litten Noth, weil ihre wahren Väter ſich ihrer nicht 
annahmen, und die Maͤnner und Verwandten ihrer Mütter ſie haſſeten. Daher 
rotteten dieſe ſich zuſammen, übten ſich beym Raube in den Waffen, und beſchloſ⸗ 


ſen endlich, ihre Väter Für die Unterdrückung des väterlichen Gefuͤhls zu bes 


ſtrafen. 


9. 3. 


k) Fredegarli Scholaftici Chron. c A8. Die 
Geſchichte des Samo habe ich critiſch geprüfet 
in meiner genealogiſchen Geſchichte der erb⸗ 
lichen Reichsſtoͤnde in Teutſchland III. B. 
S. 385, u. f. Außerdem hat man eine befon; 
dere Schrift uͤber dieſen Samo vom Hr. B. 
Pelzel in den Abhandlungen einer Privatge⸗ 
ſellſchaft in Boͤhmen, zum Druck befoͤr⸗ 
dert von J. Edlen von Born, S. 225, 
in welcher ziemlich ſcheinbar behauptet wird, 
daß Samo ein kriegriſcher Wende und fraͤnki⸗ 


N gen Ba N 0 
ſcher Unterthan, aber kein keiſender Kaufmann 


geweſen ſey. Warum ich dieſeim nicht folge, 
habe ich am angeführten, Orte gemeldet. Auch 
gebraucht Ainwinus, ein faſt gleichzeitiger 
Schriftſteller, nicht den zweydeutigen Ausdruck 
des Fredegarii, negotiantes, ſondern den 
deutlicheren, mercandi cauſa (L., IV, c, g.). 
Hr. Pelzels Meinung aͤußerte ſchon der Fuͤrſt 


Jablonovſky in feiner Abhandlung de Faro. 
medis, in den Actis Societatis Jablonovia- 


nae anni 2774. Sect. 2. 
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23 qiſchen den Böhmen und Franken war damals eine Handelsverbindung, Die Böhmen 
und jene gebrauchten mancherley fraͤnkiſche Beduͤrfniſſe, und tauſchten dagegen ihre wahlen ſich ei⸗ 
Waaren aus, die vorzüglich in Vieh und Viehhaͤuten beſtanden zu haben feheisnen König 
nen ). Gewoͤhnlich thaten ſich eine Menge fraͤnkiſcher Kaufleute unter einem Fuͤh⸗ und werden 
rer zuſammen, um ſich auf dem Wege der Räuber zu erwehren, und gerade Fam!” 

eine ſolche Caravane, die ſich in Champagne oder auch in Brabant verſammlet 

hatte, unter der Führung des fraͤnkiſchen Kaufmannes Samo nach Croatien oder 

Böhmen, da die Einwohner dieſes Landes ſich zum Zuge gegen den Chan der Avas 

ren ruͤſteten, dem ſie die Dienſtbarkeit aufgekuͤndigt hatten. Samo fand es fuͤr 

feine Geſchaͤffte zutraͤglich, dieſe deute zu begleiten, und durch feine kriegriſche Kuͤnſte 

gelang es den Wenden, die Avaren zu ſchlagen, und ihre dadurch gegruͤndete Unab⸗ 

haͤngigkeit erhielt eine völlige Sicherheit im dritten Jahre nach dieſer Begebenheit, J. Ch. 623. 
da die ungluͤckliche Unternehmung des Chans gegen Conſtantinopel die avariſche 

Macht groͤßtentheils vernichtete. Die Böhmen begriffen, daß ihnen ein ſolcher 
Heerfuͤhrer, als Samo war, unentbehrlich fey, verwandelten ihre unregelmaͤßige Ver⸗ 

faſſung in eine eingeſchraͤnkte Monarchie, und nahmen den Samo zu ihrem Koͤnig 

an. Samo fand kein Bedenken ſich von feinem Vaterlande zu trennen, und ge⸗ 

nehmigte die Wahl. Er herrſchte 35 Jahr, und erfocht manchen Sieg uͤber die 

Avaren, welche noch immer Böhmen wieder zu gewinnen trachteten. Sein Reich 

hatte eine große Ausdehnung, und war vollig ſo groß als der ſorbiſche Staat. Nur 

hinderten die vielen Gebuͤrge in ſelbigem den Anbau, und es enthielt nicht ſo viele 

fruchtbare Aecker als das Sorbenland. Wie es ſcheint, gehoͤrte das maͤhriſche Ge⸗ 

biete nicht zu ſelbigem, dagegen aber waren wol die Laͤnder Crain und Kaͤrnthen 

Provinzen deſſelben, weil Samos männliche Nachkommen uͤber ſelbige herrſchten. 

Bekantlich entriſſen die fraͤnkiſchen Monarchen Kaͤrnthen im Jahre 631 den longo⸗ 

bardiſchen Herzogen von Friaul, und Samo muß demnach erſt nach dieſem Jahre 

ſich des Landes bemaͤchtiget haben. 


Samo opferte ſeine Religion der Krone auf, ward aus einem Chriſten 

ein Heide, und nahm zwoͤlf Weiber zugleich in fein Ehebette auf, von welchen er 

22 Söhne und viele Tochter erhielt. Er erkannte die Hoheit des fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 

nigs, fo wohl in Betracht des kandes, als auch der Einwohner m), aber er litte, 

daß die fraͤnkiſchen Kaufleute, welche fortfuhren fein Reich zu beſuchen, von ſei⸗ 

nen Unterthanen gepluͤndert und beym Widerſtande erſchlagen wurden. Der J. Ch. 629. 

fraͤnkiſche König Dagobert verlangte für dieſe ermordete oder beraubte Unterthanen 

das ſogenannte Straf- oder Wehrgeld, und den Exſatz der genommenen Waaren. 

Allein Samo gab feinem Abgeordneten, dem Sicharius, Fein Gehör, und hielt feine 

Unterthanen nicht fuͤr ſtrafbar, weil fie nur dieſenigen Kaufleute ermordet hatten, 

die ſich der Pluͤnderung gewaffnet widerſetzten. Sicharius beſtand auf ſeiner For⸗ 

derung, weil die Böhmen feinem Könige dienen mußten und unterworfen waren, 
1 und 


D Die Avaren nenneten die Böhmen Biful- del der Englaͤnder mit den nordlichſten wilden 
cos oder Ochſentreiber. Der Handel der Fran: Amerikanern. 
ken mit den Boͤhmen glich dem heutigen Han⸗ m) Fredegarius Cap. 68. 
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und feinen Befehlen gehorchen follten, und drohete. Samo erwiederte, daß der 
Dienſt aufhoͤre, ſobald der König Dagobert ſie feindſelig behandeln wuͤrde, erbot 


360: 


ſich aber zu einer Unterhandlung mit mehreren fraͤnkiſchen Abgeordneten, über: - 


die Beylegung dieſer und anderer Streitigkeiten, welche zwiſchen den Böhmen und 


Franken ausgebrochen waren. Sicharius, der nicht die Talente, die ein Geſchaͤfft⸗ 


"träger haben muß, beſaß, gerieth in Hitze, und behauptete, daß ſein König, weil 


er als Chriſt ein Knecht des wahren Gottes ſey, ſich nicht unterfangen duͤrfe mit 
den Heiden oder Hunden Freundſchaft zu halten, und Samo ſagte ihm darauf kalt⸗ 
bluͤtig: und uns, als Gottes Hunden, iſt das Geſchaͤffte von Gott aufgetragen, 


euch, die ihr Gottes Befehlen ſtets widerſtrebt, durch Biſſe zu beſtrafen, und 


J. Ch. 631. 


das wollen wir thun! Er ließ darauf in das fraͤnkiſche Gebiete ſtreifen, und veran⸗ 
laſſete darin große Verwuͤſtungen. Der König Dagobert bot nicht nur alle Auſtra⸗ 
ſier auf, ſondern ließ auch durch die Alemannen und ein in Sold genommenes lon⸗ 
gobardiſches Heer, von zwey verſchiedenen Seiten her, Böhmen angreifen. Die 
Alemannen und Longobarden drangen ein, ſiegten, machten viele Gefangene und 
Beute, und kehrten, um dieſe in Sicherheit zu bringen, zeitig nach ihrer Heimath 
zuruck. Die Auſtraſier waren uͤber ihren König misvergnügt, und ſtritten daher 
nachlaͤſſig, belagerten drey Tage lang eine Feſtung des Samo, welche Vogaſtro 
hieß,, litten bey einem Ausfalle einen Verluſt, und flohen, mit Hinterlaſſung ihres 
kagers und Geraͤths, nach ihrer Heimath zuruck. Dieſer Sieg der Boͤhmen oͤffnete 
ihnen nicht nur den Zugang zum Inneren des fraͤnkiſchen Reiches, in welches ſie un⸗ 
aufhörlich ſtreiften, ſondern veranlaſſete auch den Fuͤrſten der Sorben, das fräns 
kiſche Joch abzuwerfen, und ſich mit den Böhmen zu verbinden. Dagobert 
brachte ein neues Heer zum boͤhmiſchen Heereszuge zuſammen; allein da er merkte, 


verabredete mit den Sachſen, daß ſie fuͤr gewiſſe Vortheile, die er ihnen zufließen 
ließ, ſein Gebiete gegen die Böhmen in Sicherheit ſetzen ſollten. Die Sachſen 
erfülleten ihre Zuſage auf keine Weiſe, und die ungluͤcklichen Franken, insbeſondere 
im Thuͤringer⸗ Lande, blieben der Grauſamkeit der Böhmen, fo lange ausgeſetzet, bis 
daß die Auſtraſier den König Dagobert, gendthiget hatten, ihnen einen beſondern 
König zu geben, und darauf die Böhmen zwangen, ſich ruhig und freundſchaftlich 
gegen die Franken zu betragen. Seit diefet Zeit gab es im Innern von Boͤhmen 
mancherley kriegeriſche Vorfälle, und eine Sipſchaft von fünf Brüdern und zwey 
Schweſtern ward durch dieſe im Jahr 641 beranlaffet, oder auch gezwungen, Boͤh⸗ 
men zu verlaſſen, und den Grund zu dem erdatſſchen Reiche in Dalmatien zu 
legen. Aus dieſem entſtanden im neunten Jahrhunderte verſchiedene unabhaͤngige 
Staaten, fo wohl in Dalmatien, als auch in Allyrien und Pannonien, deren Fur⸗ 
ſten noch im zehnten Jahrhunderte eine freundſchaftliche Verbindung mit dem Re⸗ 
genten der Boͤhmen unterhielten, obgleich fie von ihm keine Befehle an⸗ 
nahmen 5). i ; 135 


8. 4. 


n) S. meine Seſchichte des Reichs ungarn III. B. S. 420. Conſtamiuug Imps de 
adıniniftrando Inperio, ge. 30. 


daß er ſich auch auf dieſes nicht le konnte, fo gebrauchte er es nicht, fondern. 
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Geſchichte des Reichs Böhmen: 


A $ 4. 5 \ a > 
Der Monarch Samo ſtarb im Jahre 658, und mit ihm erfofch die Mor 


narchie ). Das Volk behielt einige Stammaͤlteſte, allein es duldete keinen Fuͤr⸗ 
ſten oder Geſetzgeber. Nach etwa funfzig Jahren gewann ein gewiſſer Aroh die 
Zuneigung und das Zutrauen vieler Böhmen fo ſehr, daß nicht nur viele Zaͤnker 
aus allen Staͤmmen ſeine Entſcheidung ihrer Zwiſtigkeiten ſuchten und befolgten, 
ſondern auch die Nation ſogar feine Töchter, Kazi, Tethka, und tuboffa, nach ſei⸗ 
nem Tode als weiſe Schiedesrichterinnen, auf denen ſein Geiſt ruhe, betrachtete. 
Die beiden älteren dieſer Schweſtern ſtanden in dem Rufe, durch Zauberey große 
Unternehmungen ausfuͤhren zu konnen, und Tethka, welche ein feſtes Haus Techin 
ohnweit Prag fuͤr ſich erbauete, brachte das Volk auf den Wahn, daß jeder leblo⸗ 
fer. Körper von einem Geiſte beſeelet werde, der den Beſitzer des Körpers gegen 
jede Gefahr ſchuͤtzen konne. Daher verfiel das Volk auf die gröbfte Abgötterey, 
und verließ den Dienſt eines einigen allgemeinen Gottes, und jeder einzelner Mann 
nahm einen Brunnen, oder das Feuer, oder einen Berg und Hügel „oder einen 
Wald, oder einen Stein, oder ein ſelbſtverfertigtes Götzenbild, zu feinem Bes 
ſchuͤber und Verleiher aller Beduͤrfniſſe an, und brachte nur feinem ſelbſtgewaͤhlten, 
aber keinem anderen Gögen Opfer und Gaben dar. Die kuboſſa übertraf ihre 
Schweſtern an weiblicher Schönheit, maͤnnlichem Scharfſinne, und prophetiſcher 
Gabe, und bekam daher nach ihres Vaters Tode den größten Zulauf. Sie bauefe 
die Stadt kuboſſa am Ufer der Elbe ?), half ihren Freunden auch durch Zauber⸗ 
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o) Von Samos Nachkommen findet man 
erſt nach hundert Jahren zwey Maͤnner als Re⸗ 
genten in Kaͤrnthen. Die Geſchichte des Kroh, 
ſeiner Toͤchter, und der ſpaͤteren Regenten, hat 
Coſmas von Prag aus alten Volksuͤberliefe⸗ 
rungen aufgezeichnet, und iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich. Von der Libuſſa redet auch der aͤlteſte 
boͤhmiſche Geſchichtſchreiber Criffannus,, der 993 
lebte, in ſeiner Vita et Paſſione S. Wenceflai 
er F. Ludmilæ. Zwiſchen dem Fuͤrſten Borivoi, 
deſſen Todesjahr (894) gewiß iſt, bis zum Kroh 
ſind vom Coſmas eilf Zeugungen angegeben, die 
man auf 167 Jahre ſchaͤtzen kann, da die eilf 
nächſten Zeugungen nach Borivoi fo viele Jahre 
ausfüllen. Kroh kann alſo so Jahr nach Sa⸗ 
mo's Tode gelebt haben. Von einem neuen 
des Krohs Tochter betreffenden Halb- Roman 
erſchien zu Hamburg 1792 ein erſter Theil 
unter dem Titel: Die Töchter Krohs, Bor 
heims Sürftinnen, Eine Geſchichte des 
achten Jahrhunderts. 
p) Dobmer a. ©, P. II. p. 112. Von 
dieſem Schloſſe iſt die Lage unbekannt. Te⸗ 
in ward 1422 zerſtoͤrt. Coſmas ſucht der 
zaͤhlung von dieſen Schweſtern durch die Be⸗ 
Allgem. Welchiſt. 52. Th. 


kuͤnſte, 


merkung eine Glaubwuͤrdigkeit zu verſchaffen, 
daß ihre Grabhuͤgel auf den Feldern noch vor⸗ 
handen waͤren. Man findet ſeine Nachrichten 
vermehrt in den beiden aͤlteſten Jahrbuͤchern 
der Böhmen, die nach feiner Zeit geſchrieben 
ſind, und von welchen P. Dobner a. G. P. I. 
p. 179 und 189. zureichende Nachricht giebt. 
Das erſte derſelben, Chronyka Boleflawfka, oder 
die erſte in boͤhmiſcher Sprache verfaſſete 
Schrift, verfertigte Dalemile Mezericzky, Ca- 
non. Ecclef. Vetero - Boleſ lavienſis, im An- 
fange des XIV. Jahrhunderts, endigt ſich mit 
dem Jahre 1315, und iſt zu Prag 1644 ge 
druckt. Das zweyte, Przibicoris dicti Pulka- 
vae(Adaukti Pulkava de Tradenin, Rectoris 
S. Aegidii in veteri Praga, der bis 1374 
lebte) Chronicon ab initio gentis ad annum 
1330, hat P. Dobner in feinen Morumenzis 
biftericis Boemie T. III. zuerſt abdrucken laſſen. 
Vorzuͤglich und vorſetzlich hat die alten Volks⸗ 
Ueberlieferungen ausgeſchmuͤckt, und mit vielen 
Erdichtungen erweitert und vermehrt, der pra⸗ 
giſche Prieſter Wenzeſlav Hayek von Kir 
bocsan in feiner 1534 verfertigten und bald 


Anarchie. 


nachher gedruckten boͤhmiſchen Chronik, deren 
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boͤh⸗ 


Böhmen er⸗ 


hält einen 
Monarchen. 
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kuͤnſte, und ward dadurch Regentin. Aber einſt hatte fie das Ungluͤck ſich den 
Zorn eines Volksaͤlteſten durch einen ihm nachtheiligen Urtheilsſpruch zuzuziehen, 
und dieſer Mann erregte gegen ſie einen Aufruhr, und brachte die Nation auf den 
Gedanken, daß der Tod erträglicher fen, als der Schimpf, von einem Weibe beherrſcht 
zu werden. Die Empörer verlangten von ihr, daß fie ihre Rechte einem Manne 
übertragen ſolle, und fie faſſete den Vorſatz, nach dem Rathe ihrer Schweſtern, 
einen Regenten aus den Mißvergnuͤgten zu wählen, und dieſen zu ihrem Ehegatten 
zu machen. Ehe dieſes gefchahe, gebrauchte fie ihre Gabe der Beredtſamkeit, um das 
Volk von ſeinem Entſchluſſe abzulenken, und ſie ſtellete dem Volke vor, daß ein 
männlicher Regent feine Macht weit ausdehnen und nicht wieder fahren laſſen, daß 
er keinen Widerſpruch leiden, feine Urtheile, ohne ihre Stimmen zu ſammlen, faͤl⸗ 
len, nach Willkuͤhr am teben und am Leibe ſtrafen, ihr Vieh, ihre Aecker, ihre 
Kinder und das Schaͤtbarſte, was fie beſaͤßen, zu ſich und zu feinem Dienſte neh⸗ 
men, fie ſelbſt zu feinen Knechten, Bauren, Zinsleuten, Arbeitern und Dienſt⸗ 
maͤnnern, ohne ihnen Sold zu geben, machen 9), und überhaupt fie durch Strenge 
in einer ſolchen Furcht erhalten werde, daß ſie fuͤr ſeinen Anblick zittern und er⸗ 
ſchrecken wuͤrden. Das Volk hielt dieſe Schilderung für uͤbertrieben, und behar⸗ 
rete auf die Einſetzung eines Regenten. Darauf gab ihnen Libuſſa ein heiliges Pferd 
und einen Regenten⸗Mantel, und wies fie nach Stadiez (in der Gegend von Leit⸗ 
meritz) zu einem armen Bauer, der nach ihrem Urtheile der einige Böhme war, 
der den Thron zu beſitzen verdiente. 


F. S. 5 

Dieſer Bauer, welcher Przemiſl (Prſchemyſl nach teutſcher Aussprache) 

oder Prim izl (der wohlbedaͤchtige) hieß, erhielt den Antrag, die Krone anzunehmen, 
da er eben beſchaͤfftiget war, ſeinen nur kleinen Acker zu pfluͤgen. Er entſchloß ſich, 
dem Verlangen des Volks zu gehorchen, zog mit ſelbigem, empfing die Huldigung, 
und vermaͤhlte ſich mit zibuſfen. Er folgte dem Rathe der Libuſſen, und brauchte 
ſeine Gewalt, um die voͤllig verwilderte Nation zum Gehorſam zu gewoͤhnen, fuͤhrte 
die Knechtſchaft ein, gab einſeitig Geſetze, und vollzog ſelbige mit Strenge. Den⸗ 
noch war er beſcheiden, und ließ ſeine Korkſchuhe bey dem koͤniglichen Schmucke 
auf⸗ 


doͤhmiſcher Titel alſo lautet: Waczlawa Hayka q) Cofmas nennet dieſe Leute, die damals ein 
2 Liboczan Kronyka czZefka w Praze Fuͤrſt zu feinem Unterhalte und zu feinem Hof 
154 T f. Dieſe Chronik ift 1596 von Johann ſtaat noͤthig hatte, (p. 1975) Servos, Rufti- 


Sandel in einer teutſchen Ueberſetzung geliefert. 
Nachher gab ihr der Piariſt P. Victorinus a 
S. Cruce ein lateiniſches Gewand, und der 
P. Gelafrus a F. Cutlarina Dobner hat 176 f 
angefangen, dieſe lateiniſche Ueberſetzung, mit 
einem vortrefflichen kritiſchen Commentarius 
verſehen, abdrucken zu laſſen. Uebrigens fin; 
den ſich einige Annaliſten zwiſchen Coſmas und 
Dalemile, die aber nicht eine allgemeine boͤh⸗ 
miſche Geſchichte, ſondern nur Annalen der 
letzten Hälfte des XII. Jahrhunderts ausgear⸗ 
beitet haben. 


cos, Tributarios, Exactores, Tortores, 
Praecones, Coquos, Piſtores, Molendina- 
rios, Tribunos, Centuriones, Villicos, 
Cultores vinearum et agrorum, Meflores 
fegetum, Fabros armorum, Sartores pel- 
lium diverſarum et coriorum. Geld ger 
brauchten die Böhmen zu dieſer Zeit wol nicht, 
obgleich man erdichtete Münzen der Libuſſa hin 
und wieder vorzeigt. (P. Dobzer P. II. p. 
127.) 
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aufbewahren, um ſich und feine Nachkommen durch die Erinnerung an die Ar⸗ 
muth, die ihn gedrückt hatte, vom Stolze und uͤbermuͤthigen Verfahren zuruͤckzu⸗ 
halten. Er ſoll in ſeinem Reiche eine Geſellſchaft kriegriſcher Jungfrauen ohnweit 
Prag gefunden haben, die endlich durch eine Geſellſchaft von Juͤnglingen uͤberliſtet 
und ihrer Feſtung beraubt worden iſt, und dieſer Vorfall ſoll ein Geſetz veranlaſſet 
haben, durch welches jedes böhmifche Frauenzimmer der Herrſchaft eines Mannes uns 
terworfen worden iſt. Uebrigens ſchreibt man der tisuffa die Gründung der Stadt 
Prag zu ), obgleich andere dieſe Stadt ſchon für ein Werk der markomanniſchen 
Koͤnige ausgeben ). Nach Przemiſls Tode ſollen aus feinem Stamme ſieben 
Könige die Nation regiert haben, nemlich Nezamizl, Mnata, Voyn, Unizlav, 
Crezomizl, Neclam und Goſtivit. Goſtivits Sohn, Borwoi, iſt der erſte, 
der in glaubwärdigen Schriften als Oberfuͤrſt der Böhmen erſcheint. Vom Mes 
klam meldet der ältefte boͤhmiſche Geſchichtſchreiber Coſmas, daß er den ſtegreichen 
Regenten der Nation kuczane, oder Satz, Namens Wratiſlav, in einer Schlacht be⸗ 
zwungen, und darauf deſſen aus fünf Provinzen beſtehendes kand verwuͤſtet und 
entvolkert habe. 


9. 6. 


Mit den einheimiſchen Nachrichten ſtimmen die ſicherern Annalen der Kriege der 
Franken nicht uͤberein: denn dieſe reden nie von einem allgemeinen Volksregenten, fraͤnkiſchen 
ſondern vielmehr von vielen Anfuͤhrern, die mit ihren Unterthanen und Anhängern Kalſer mit den 
das fraͤnkiſche, thüringiſche und ſaͤchſiſche Gebiet öfters feindlich beſuchten, und Böhmen. 
darinnen große Verheerungen anrichteten ). Ein boͤhmiſcher Heerfuͤhrer half dem 
Kaiſer Carl die Avaren bezwingen, und errichtete in deren Lande den Staat der 
Maharaner oder Maͤhren. Ein anderer boͤhmiſcher Fuͤrſt, Lecho, warf im Jahr 
803 a) den kaiſerlichen chriſtlichen hunniſchen Fuͤrſten Theodor aus feinem Gebiete 
im dfterreichifchen Lande nordlich der Donau. Aber da der Kaiſer drey Heere von 
der bairiſchen, der fraͤnkiſchen, und der ſaͤchſiſchen Seite her, in Boͤhmen eindrin⸗ 
gen, und die boͤhmiſche jetzt unbekannte Feſtung Kamburg an der Eger belagern 
ließ, verlohren die Fürften der kleinen boͤhmiſchen Staaten, die ihm ein beträchtlis 
ches Heer entgegengefuͤhret hatten, den Muth, flohen in die Waͤlder, und gaben 
ihr Land dem kaiſerlichen Heere Ms, welches über die Elbe drang, den Fürften 
techo erſchlug, und vierzig Tage lang, oder bis daß es alle feine Lebensmittel aufs 
gezehret hatte, Böhmen verheerte. Im naͤchſten Jahre 806, da der Kaiſer die 
Sorben durch die Waffen ſtrafen wollte, kam abermals eines ſeiner Heere von der 
bairiſchen Seite her in Böhmen, und richtete eine fo ſchlimme Verwuͤſtung in die⸗ 

Tem kande an, daß die Vornehmſten deſſelben den Prinzen Carl, der im Sorben⸗ 
5 33 2 lande 
r) Der Name Prag iſt wendiſch, und he. P. Dobner ad Hager. P. II. p. 420. Die 
zeichnet eine Thuͤrſchwelle oder Graͤnze. P. boͤhmiſchen Anführer heißen in diefen Annalen 
Dobner P. II. p. 175. Univerſi Principes diverfarum gentium, 
8) Cofmas L. 1. p. 1770. Böhmen beftand alſo damals aus einer Eidge⸗ 
t) Tradit. Fuldenf. in Schörgen er Kreisg noſſenſchaft, und die Cantons machten keine 
Diplomatarüs et Scriptoribus Hiſt. Germanic Monarchie oder keinen einfachen Staatskoͤrper, 
medii aevi, T. 1: p 7. ſondern eine Menge einzelner von einander un⸗ 
u) Annales Metenſ. ee Moiffiacenf, h. Ann. abhaͤngiger kleiner Staaten aus, 
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kande den Krieg führte, um Gnade baten, und ſich zur Zinspflicht erboten. Dieſer 
Böhmen wird Antrag ward angenommen, und die Boͤhmen verpflichteten fich, jährlich 120 auserle⸗ 
zinspflichtig ſene Ochſen und 500 Mark Silber zum Tribute dem fraͤnkiſchen Monarchen zu zahlen d). 
Die Furcht der Boͤhmen fuͤr der Obermacht der fraͤnkiſchen Waffen erhielt ſich, ſo lange 
die fränfifche Monarchie die Staͤrke behauptete, die ihr Kaiſer Carl verſchafft hatte. 
Daher fanden ſich die boͤhmiſchen kandesabgeordneten mit Geſchenken auf den Reichsta⸗ 
gen des Kaiſers Lkudewig zu Paderborn, Frankfurt am Mayn, und Worms, in den Jah⸗ 
ren 815, 822, und 828 ein, und huldigten jedem neuen fraͤnkiſchen Oberherrn. Der 
Kaiſer legte Böhmen nebſt Avarien und Kaͤrnthen im Jahr 8 17 zum bayeriſchen 
Reiche, welches er als einen abgeſonderten Staat feinem jüngeren Sohne ludewig 
beſtimmete, und bey der verduniſchen Vertheilung des fraͤnkiſchen Reichs unter die⸗ 
und ein Stückes Kaiſers Söhne ward Böhmen im Jahre 843 ein Zinsland des neuen Ads 
von Teutſch⸗ nigreichs Teutſchland. a 
Mk Auch noch zu dieſen Zeiten hatte Böhmen die alt wendifche Verfaſſung, 
und war unter viele kleine Herren, Fuͤrſten, oder Woiwoden vertheilet, die viel 
leicht einem Stammaͤlteſten gehorchten, vielleicht aber auch völlig unabhängig über 
ihr kleines Volk herrſchten. Vierzehn ſolcher kleiner Fuͤrſten w) kamen im Jahr 
845 mit ihren vornehmſten Bedienten zum Könige kudewig, und verlangten die 
chriſtliche Taufe, die fie auch erhielten. Aber ihr Benfpiel reizte ihre Nation nicht 
zur Nachfolge, und wie es ſcheint, blieben fie ſelbſt dem Chriſtenthume nicht ges 
treu, denn es zeigt ſich in den naͤchſten Jahren nirgends eine Spur von chriſtlichen 
Gemeinen im boͤhmiſchen Lande. 

Der Koͤnig kudewig mußte im Jahr 846 in Mähren mit einem Heere ein 
dringen, um eine Empdrung zu dampfen, und da er feinen Ruͤckzug durch Böh⸗ 
men nahm, ward ihm dieſer ſehr erſchwert (An. Fuld.), und ein beträchtlicher Theil 

Kriege der ſeines Heeres durch boͤhmiſche Empdrer zu Grunde gerichtet. Dieſe Feindſeligkeit 
Böhmen mit war der erſte Verſuch der Böhmen, ihre Kräfte gegen die nun etwas geſchwaͤchte 
den Teutſchen. Macht der Franken zu prüfen, und da er gut gelang, fo verſammleten ſich die boͤh⸗ 

miſchen Fuͤrſten im Auguſt des naͤchſten Jahrs, um in Teutſchland zu ſtreifen. 
Aber kudewig, der Sohn des teutſchen Königs, kam ihnen zuvor, und brachte ihr 
nen eine fo ſehr entſcheidende Niederlage bey, de fie ihn um Friede baten, Geis 
ſel ablieferten, und am 1 October auf dem Reichstage zu Mainz dem Könige Ge⸗ 
horſam und Treue verſprachen. Dieſe Zufage hielten fie nicht einmal ein Jahr, 
und ſchon im naͤchſten Sommer ſahe ſich der König gendthiget, den Herzog Ernſt, 
und den thuͤringiſchen Markgrafen Takulf, nach Böhmen mit einer feindlichen 
Macht abgehen zu laſſen. Takulf verſtand die Weiſe und die Kriegskunſt der Wen⸗ 

den, 


„ —x— . u ˙‚ . teen r Eee ö er 


v) Cofinas Pragenſ. ad an. 1040, Dobner 
(J. c. P. II. p. 433.) ſchaͤtzt die 500 Mark 
auf 7500 Gulden jetziger boͤhmiſcher Muͤnze. 
Kaiſer Otto II. ſchenkte im Jahr 991 den 
Zehnten des Tributs dem Erzſtifte Magdeburg, 
und K. Philipp erließ im Jahr 1200 denſel⸗ 
ben der boͤhmiſchen Nation. 

w) Aunal. Fuldenf, ad an. 845. Hiudo- 


vicus quatuordecim ex ducibus Boemano- 
rum cum hominibus ſuis chriſtianam reli- 
gionem de ſiderantes ſuſcepit. Dobner vers 
muthet, aus Grunden die mich nicht uͤberzeu⸗ 
gen, daß dieſe 14 Woiwoden keine Böhmen, 
ſondern Mähren geweſen find. (S. Abhandl. 
der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften auf das Jahr 17 86, S. 441.) 
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den, und hatte ſich allen angraͤnzenden Wenden auf einer Seite furchtbar, auf 
der andern aber ehrwuͤrdig gemacht; letzteres, weil er ſich nach ihren Sitten und 
Geſetzen bequemte, und wenn es ihm nuͤtzlich ſchien, freundſchaftliche Berträge- 


mit ihnen errichtete. 


und erobern, empfing aber dabey eine toͤdtliche Wunde. 


Dieſesmal ließ er eine Verſchanzung der Böhmen ſtuͤrmen 


Die Böhmen wurden 


muthlos und ſendeten Friedensvorſchlaͤge an ihn, die er in voller Ruͤſtung zu Pferde 
annahm, um den Böhmen feine Verwundung nicht zu verrathen, und den uͤbrigen 


Feldherren ſeines Heeres mittheilte und empfahl. 
ſein Anfehen, worin er bey den Wenden ſtand, eiferſuͤchtig waren, und die Boͤhmen, 
um den Ruhm der Beſiegung ihm zu entz 
geſchlagen, und zum Theil erlegt, zum 2 
mußte das Heer die Wenden um Frieden bitten, oder vielmehr von dieſen die Er⸗ 


Allein da einige von dieſen auf 


iehen, einſeitig angriffen, und von dieſen 
heil aber enge eingeſchloſſen wurden, ſo 


laubniß, nach Teutſchland zuruͤckkehren zu dürfen, mit Gelde und Geiſeln erkaufen. 
Seit dieſer Zeit waren die Böhmen unabhängig bis zum Jahre 856, da der Kö⸗ 


nig Ludewig die Dalemincier beſiegte, und darauf in Boͤtmen eindrang. 


Verſchie⸗ 


dene boͤhmiſche Fuͤrſten, auf die er ſtieß, huldigten ihm, und dienten ihm ſeitdem in 


den Feldzuͤgen gegen die Maͤhrer und andere Wenden. 


Ein kleiner boͤhmiſcher 


Staat, der einem Fuͤrſten oder Woiwoden Wiztrach gehdret hatte r), verſtieß den 
älteften Sohn dieſes Fuͤrſten, der feine Zuflucht zu den Sorben nahm, und hul⸗ 


digte einem anderen Sohne Scalajugatus oder Sclavitagus. 


Vermuthlich reizte 


die Partey jenes Prinzen den Koͤnig, ein Heer vor Wiztrachs Stadt zu ſenden, 


und dieſes trieb den Sclavitag in die Flu 


ch 


ten ein, und ließ die alten Rebellen, wie 


t, ſetzte den älteren Bruder zum Regen⸗ 
die fraͤnkiſchen Jahrbücher dieſe wiztrachi⸗ 


ſchen Böhmen nennen, neue Huldigungseide ſchwoͤren. 
Im Jahr 869 fielen die Böhmen in Baiern ein, und entfuͤhrten eine 
Menge Weiber ?), verlohren aber den Raub, und zum Theil auch Leben oder Frey⸗ 


heit durch die nacheilenden fränfifchen Graͤnzbewahrer. 
Haufe Böhmen trat in ſorbiſchen Sold, 


Ein anderer zahlreicher 
und raubte in Thüringen, aber der Ks 


nig erſchien mit einem dreyfachen Heere, erlegte viele dieſer Böhmen, und empfing 
darauf eine Bitte der Nation, ihr dieſe zweyfache Gewaltthaͤtigkeit zu verzeihen. 


Das geſchahe. 


Aber da der unternehmende Fuͤrſt der Mähren, Zwendibold, ſich 


im Jahr 871 mit der Tochter eines böhmifchen Fuͤrſten vermaͤhlte, vergaßen die 
leichtſinnigen Böhmen ihre Zuſagen und Geluͤbde, und ruͤſteten ſich, um im Ge⸗ 


folge der Maͤhrer die Teutſchen anzugreifen. 
grafen, und entriffen durch einen plötzlichen Ueberfall den verſammleten Boͤhmen 


ihre Waffen und Pferde, und toͤdteten alle die nicht frühe genug die nahen Wälder 


Das erfuhren die bairiſchen Graͤnz⸗ 


35 3 erreich⸗ 


y) Annal, Fuld. ad an. 857. Die Civita- 
tem Wiztrachi ducis halt Dobner (ad Ha- 
gec. P. III. p. 26.) für Weytrach in Oeſter⸗ 
reich, ohnweit der boͤhmiſchen Graͤnze. 


y) Mägde, Knechte, Pferde und Wachs wa⸗ 
ren die einigen Artikel, mit welchen die Boͤhmen 
handelten, und die fie, laut einer kaiſerlichen 


Handelsordnung vom Jahr 880, auf die chriſt⸗ 
lichen Maͤrkte in Baiern und anderen fraͤnki⸗ 
ſchen Ländern brachten. (Oefele Rerum Boican. 
Script. T. I. p. 218.) Damit die Böhmen 
nicht teutſche freye Leute rauben und als Skla⸗ 
ven verkaufen moͤchten, ward den wendiſchen 
und teutſchen Kaufleuten unterſagt, jenſeit des 
boͤhmiſchen Waldes zu kommen. 
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erreichten. Dennoch blieben die Böhmen den Mähren getreu, und vektraueten 


auf die Hülfe der Sorben und Siuſler. Der König Ludewig ließ zu gleicher Zeit 
(im Jahr 872) die Maͤhrer und die Boͤhmen angreifen. Das fuͤr Boͤhmen be⸗ 
ſtimmte Heer theilte ſich, und indem eine Abtheilung das flache land verheerte, und 
eine andere die Böhmen, die fi an der Wltawa oder dem Moldau⸗ Strom ge⸗ 
ſetzet hatte, zuruͤckwarf, erfocht die dritte einen Sieg über fünf vereinigte boͤhmi⸗ 
ſche Fuͤrſten, Zwentiſlaw, Witiſlaw, Heriman, Spoitiman, und Moyſlaw. 
Im zweyten Jahre darnach (874) brachte die Niederlage der Sorben und Siufler 
die Böhmen zu dem Entſchluſſe, Vergebung zu ſuchen und ſich zu neuer Treue zu 
verpflichten, daher nach K. kudwigs Tode (876) Böhmen nebſt Maͤhren und 
Kaͤrnthen zum neuen bairiſchen Koͤnigreiche des Königs Carlman geleget ward. 
Zwar wagten es die Böhmen, da fie die Niederlage der Sachſen durch die Nor⸗ 
mannen im Jahr 880 vernahmen, Thüringen anzufallen, allein der dortige fraͤn⸗ 
kiſche Herzog Poppo demuͤthigte fie durch einen blutigen Sieg. 


A 
e Bald hernach bekam Arnolf das bairiſche und das teutſche Reich, und gab, 


des mährt vermöͤge alter Freundſchaft, dem ehrgeizigen maͤhriſchen Herz oge Zwendebold 
ſchen Reichs. im Jahr 890 das boͤhmiſche Herzogthum, um es zu einer Provinz ſeines Reichs 
J. Ch. 990. zu machen. Dieſes leichtſinnige Verfahren erregte den Unwillen verſchiedener teut⸗ 
ſcher Edelen, noch mehr aber den Groll der Boͤhmen: welche, weil ſie ſtets von 

einem beſonderen Oberfuͤrſten ihrer Nation regiert waren, und ſeit der letzten Aus⸗ 

ſoͤhnung ihre Treue nicht verletzet hatten!), ſich weigerten dem maͤhriſchen Fuͤrſten 

zu gehorchen. Dieſer ruͤſtete ſich ſie zu demuͤthigen, fiel aber unerwartet in Bayern 

ein, und vergalt die Freundſchaft des K. Arnolf mit Undank und Feindſchaft. Ar⸗ 

nolf hätte nun gerne Böhmen zurückgenommen, aber obgleich er noch in ſelbigem 

Jahre Mähren verwüftete, fo ſetzte ſich dennoch Zwentebold in den Beſitz des boͤh⸗ 

miſchen Reichs ). Zwentibold war ein Chriſt, und trachtete Böhmen zum Chris 

ſtenthum zu bringen. Der Fuͤrſt Raſtices, fein Oheim, hatte im Jahr 863 von 

dem griechiſchen Kaiſer auf feine Bitte einen gewiſſen Cyrillus Conſtantinus erhal⸗ 

ten, der ſich durch die Bekehrung der Chazaren als einen geſchickten Miſſionarius 

gezeiget hatte, und uͤbertrug dieſem das Geſchaͤffte im Lande der Maͤhrer zu lehren. 

Cyrillus nahm feinen Bruder Methodius zu Hülfe, und beide lernten zufbrderſt 

die Landesſprache, und verfertigten darauf in ſelbiger die nöthigen Schriften, und 

weil 

3) Regino ad an. 390 gebraucht den Aus, Führer und im Frieden einen oberſten Richter 

druck — Ducatum Behemenfium, qui hacte- und Erhalter der Policey gewiſſermaßen ab⸗ 


nus Principem fux cognationis et gentis 
fuper fe habuerunt. Die Verfaſſung war 
demnach in Böhmen wahrſcheinlich die, die 
man im aͤlteſten Rußlande antrifft, nemlich die, 
daß ein regierendes Geſchlecht das Land unter 
ſich theilte, und daher das Reich von vielen 
Woiwoden in kleinen Staaten beherrſcht ward, 
und daß dieſe einen aus ſich zum Oberwoiwoden 
oder Herzog erwaͤhlten, der im Kriege einen 


gab. Von dieſen Woiwoden zeigten ſich einige 
mit ihrer alten Macht noch im zehnten Jahr⸗ 
hunderte, z. E, der Fuͤrſt von Kaurzim (unten 
9. 8.), der von Liczko oder Zuaim (Dobner 
P. III. p. 525. ), und der von Lubiz (5. 9.). 


a) Vermuthlich geſchahe dieſes nach dem 
Jahre 891, da der Biſchof Arn von Wuͤrze 
burg einen Zug nach Böhmen unternahm. 
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weil man bisher nie in wendiſcher Sprache geſchrieben hatte, ſo ſann Cyrillus Fir 
die den Griechen und Lateinern nicht gelaͤufigen wendiſchen Töne neue Buchſtaben 
aus o). Beide Miſſionarien gehörten zwar zu der griechiſchen Kirche, allein fie 
nahmen die unterſcheidenden kehren derſelben nicht an, und da Cyrillus feinem Bru⸗ 
der Methodius die Gruͤndung der maͤhriſchen Kirche uͤberließ, wendete ſich dieſer 
im Jahr 867 nach Rom, und erkannte die Hoheit des Pabſtes, der dafuͤr nach 
eilf Jahren ihm die Gefaͤlligkeit erwies, das ſogenannte bulgariſche Ritual zu ge⸗ 
nehmigen, oder zu verſtatten, daß dem Volke in einer ihm verſtaͤndlichen, nicht 
aber in der ihm unbekannten lateiniſchen Sprache Meſſe geleſen werden durfte ©). 
Dieſe Bekehrung machte die Maͤhren ſtolz, und wuͤrdigte die heidniſchen 

Böhmen tief bey ihnen herab. Die maͤhriſchen Großen nahmen daher keinen Bohr 
men, der mit ihnen von gleichem Stande war, zu ſich an die Tafel, ſondern bereite⸗ 
ten den boͤhmiſchen Gaͤſten Lager auf der Erde. Dieſe Demuͤthigung widerfuhr 
auch dem boͤhmiſchen Oberfuͤrſten Borzivoy, da er mit einigen Abgeordneten der 
boͤhmiſchen Nation in Reichs- Angelegenheiten zu dem Herzoge oder Könige Zwen⸗ 


tebold kam, und da dieſer ihen übrigens freundſchaftlich begegnete, und nach allge⸗ 


meiner wendiſcher Sitte ein Unterthan ſtets zu den Fuͤßen ſeines Oberherrn ſitzen 
mußte, ſo befremdete ihn dieſe Erniedrigung nicht ſehr. Aber der Biſchof Metho⸗ 
dius, der neben ihm an der Tafel ſaß, machte ſeinen Ehrgeiz rege, um durch ſelbi⸗ 
gen ihn zum Chriſtenthume zu bringen, und aͤußerte ihm ſein Mitleiden dar⸗ 
über, daß er als ein ſehr mächtiger Fuͤrſt, blos der heidniſchen Abgoͤtterey wegen, 
gleich den niedrigſten Knechten auf dem Boden ſeine Speiſen genießen muͤſſe. 
Borziwoh ſann nach, und frug, was für Nutzen ihm das Chriſtenthum außer die⸗ 


Boritvoy, 


ſem Vorzuge verſchaffen konne. Methudius verfolgte feinen Entwurf, und prophe⸗ Oberfürft der 
zeyete ihm Ruhm und Macht, ſelbſt auf Koſten des Herrn, dem er diente und in Boͤhmen, wird 
deſſen Gegenwart er redete; denn er verſicherte dem Borziwoy, daß, wenn er den christlich. 


Teufeln und ihrer Behauſung, nemlich den Götzenbildern, entſagte, er Herr feiner 
jetzigen Herren werden, und alle Feinde ſeiner Gewalt unterwerfen, dann aber ſeine 
Nachkommenſchaft ſich mit Macht ſehr weit verbreiten wuͤrde. Dieſe Vorſtellung 
that ihre Wirkung, und Boriwoi erwiederte, daß, wenn dieſes ſich wirklich zutra⸗ 
gen werde, ihn nichts abhalten werde, ſogleich die Taufe anzunehmen d). Metho⸗ 

a dius 


und den Methodius, Strachota. 


b) Die Boͤhmen nennen den Cyrillus Cyrha, 
Das von 
jenem nach dem Lateiniſchen gebildete, und mit 
neun ſelbſterfundenen Buchſtaben vermehrte 
wendifche Alphabet, heißet nach dem Urheber 
Burillizg, und wird noch bey ruſſſiſchen Kir⸗ 
chenbuͤchern gebraucht. S. P. Poigt Abhand⸗ 
lung von der Einfuͤhrung, dem Gebrauche, und 
der Abaͤnderung der Buchſtaben und des Schrei⸗ 
bens in Boͤhmen, in den Abhandlungen einer 
Privat Seſellſchaft in Boͤhmen, zum Druck 
befördern; von J. Edlen von Born, 1 Band 
S. 164. Die kyrilliſche Schrift ward von 
den roͤmiſchen Geiſtlichen nach dem eilften Jahr⸗ 
hunderte allgemälich abgeſchafft, und mit der 


lateiniſchen vertauſcht, und endlich wendeten 
ſich die Böhmen zu der teutſchen Schrift, ver: 
muthlich weil ſie bey der Religionsaͤnderung 
ihre proteſtantiſchen Andachtsbuͤcher in Teutſch⸗ 
land drucken ließen. 

e) Dobner in den Abhandl. der boͤhmi⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften auf 
das Jahr 1786 S. 441. Dieſes wendiſche 
Nitual ward vom Pabſte Johann XIII. im 
Jahr 967 verboten, erhielt ſich aber doch im 
Cloſter Sazava. 

d) Criſtanni Vita SS. Ludmilæ er Men- 
ceflai. Dobner ad Hagec. P. III. p. 257. 
285. 335. 
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dius verlangte, daß er vorläufig geſtehen folle, daß er an den dreyeinigen Gott 
glaube, und ein Chriſt zu werden wünjche, nicht um dadurch irdiſche Gluͤckſeligkeit 
zu erlangen, ſondern um für das Heil feiner Seele zu ſorgen, und in die Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen zu kommen. Er ſprang darauf von ſeinem Sitze nebſt dreyßig 
Maͤnnern ſeiner Begleitung auf, und bat den Methodius fußfaͤllig um die Taufe, 
und dieſer Mann unterrichtete ihn in allen chriſtlichen Glaubenswahrheiten mit ſol⸗ 
cher Geſchicklichkeit, daß er ſchon am folgenden Morgen mit ihm die Catechiſation 
anftellen, und zugleich nach Abhaltung der nöthigen Faſten ihn taufen konnte. 
Darauf ſetzte Methodius den Unterricht noch einige Zeit fort, gab ihm einen. ges 
ſchickten Prieſter Canch Paulus mit, und ging nachher ſelbſt nach Böhmen, um 
Borzivois Gemahlin Ludmila, die Tochter des boͤhmiſchen Grafen von Bſſow oder 
Mielnik (Slavibors), zu taufen. 8 ö 

Diefe Handlungen hatten aber keinen Einfluß auf die böͤhmiſche Nation, 
denn dieſe blieb ihrem angeerbten Glauben getreu, und litte nicht, daß der Miſſionar 
Caych ſich aus dem Schloſſe Gradee an der Moldau ohnweit Prag, in welchem 
Borziwoy ihm eine Wohnung eingeraͤumt hatte, herausbegeben durfte. Es fan⸗ 


den ſich bald Aufruͤhrer, die die Nation veranlaſſeten ein anderes Oberhaupt zu 


wählen, und einen gewiffen vertriebenen Fuͤrſten Stroymir aus Teutſchland zu 
ſich zu fordern, um den Borziwoy zu verjagen. Itroymir erſchien, und ward von 
einigen zum boͤhmiſchen Oberherzog angenommen, von vielen aber verworfen, weil 
er die boͤhmiſche Sprache und Volksweiſe vergeſſen hatte. Endlich hielten die An⸗ 
haͤnger beider Herren einen Landtag bey Prag, um ſich uͤber die Fuͤrſten zu verglei⸗ 
chen. Die Partey des Ztroymirs waffnete ſich insgeheim, und verabredete ein 
Zeichen, um die übrigen plotzlich anzufallen und zu ermorden. Aber da dieſes der 
anderen Partey verrathen ward, ſetzte dieſe ſich insgeheim in den Vertheidigungs⸗ 
Stand, und erlegte diejenigen, die ſie vertilgen wollten. Darauf mußte Ztroymir 
fliehen, und Boriwoi ward aus Mähren, wohin er geflohen war, wiedergeholt, 
und zum zweytenmal auf den böhmiſchen Thron geſetzet, ſtarb aber bald hernach 
im Jahr 894, da er erſt das 3 ſte Jahr feines Alters erreicht hatte. 


Boͤhmen wird Zu gleicher Zeit mit ihm verſchied der maͤhriſche Regent Swendibold, und 
von Mähren hinterließ drey Söhne, von welchen einer, Moimir, die Herrſchaft an ſich riß, und 


feine Brüder gewaltſam vertrieb. Die ſaͤmmtlichen boͤhmiſchen Fuͤrſten nahmen Bo⸗ 
rivois Söhne Spitignev und Wratiſ lav zu ihren Oberfuͤrſten an, entzogen ſich 


J. Chr. 39 5. der maͤhriſchen Hoheit, traten unter die Schutzhoheit des bairiſchen Herzogs, und 


huldigten (89 5) dem teutſchen Könige Arnolf ö), der im Jahr 897 ſich mit einem 
Heere an die Donau begab, um die Streifzüge der Maͤhren in Böhmen: zu hemmen. 
Die Maͤhren ſuchten ihre Anſpruͤche gültig zu machen, wurden aber im Jahr 9oo von 
einem boͤhmiſch⸗ bayriſchen Heere übel behandelt, und im ſiebenten Jahre nach die⸗ 
ſem Vorfalle durch die Waffen der Ungarn vollig zu Grunde gerichtet ). 11. 

, Ge⸗ 


e) Kollar Analecta Monumentorum Vindobo- Schriftſteller, die aber freylich zu weit von 
neuſig I. I. p. 527. Dobner ad Hagec. P. dieſer Zeit entfernt find, um glaubwuͤrdige Zeus 
III. p. 307. 2 \ gen abzugeben, behaupten, daß die ungriſchen 

f) Der Theil von Mähren weſtlich der Mora: Eroberer dieſen Theil den Boͤhmen gegen einen 
wa kam an Böhmen. Die ungriſchen aͤlteſten Zins eingeraͤumet hätten, 
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II. Geſchichte des chriſtlichen Herzogthums. 


9. 8. 


Ju dieſer Zeit nannte man am griechiſchen Hofe Boͤhmen das weiße oder heidni⸗ 
ſche Eroatien, und die alten Colonien dieſes Reichs das ſchwarze oder chriſtliche 
Eroatien. Jenes konnte nicht fo viele bewaffnete deute als dieſes ſtellen, weil es 
keinen beträchtlichen Handel hatte, und keine Reichthuͤmer erwerben konnte, und 
ferner weil es von ſeinen fraͤnkiſchen, petſchenegiſchen, und ungriſchen Nachbaren 
durch ſtete Streifzüge entvölfert ward. Seine Fürften ſuchten die Freundſchafk 
der Ungren, um durch dieſe ihre ſchlimmſten Feinde, nemlich die Maͤhren, von ſich 
abzuhalten, und zogen dieſe durch wechſelsweiſe Heiraten enger zuſammen 9). Im 
teutſchen Reiche erloſch der alte fraͤnkiſche Regenten-Stamm, und die Nation 
wählte Könige, welchen die Böhmen huldigen mußten. Dennoch trennete die Re⸗ 
ligion noch immer die boͤhmiſche von der teutſchen Nation, denn die Böhmen blie⸗ 
ben Heiden, und ihr Oberherr Spitignev, der chriſtlich erzogen war, wagte es H. Spftig⸗ 
nicht ſich taufen zu laſſen. Endlich kam der ſaͤchſiſche Herzog Heinrich im Jahre nev. 
919 auf den teutſchen Thron, welcher durch Klugheit aud Kriegesgluͤck die ſaͤmmt⸗ 
lichen wendiſchen Zins-Nationen unterjochte, und zur Annehmung der Taufe 
und der ihnen beſtimmten Biſchoͤfe zwang. Hierauf trat Spitignev öffentlich zu 
der chriſtlichen Kirche über, zerſtörte die heidniſchen Opferplaͤtze und erbauete 
viele Kirchen 9), und weil er fein Reich als einen zu Baiern gehörigen Staat bes 
trachtete, fo erkannte er den bairiſchen Biſchof von Regensburg als feinen Dis 
ceſan. Ihm folgte in der Regierung fein Bruder Wratislav, der ihn nur um Regierung H. 
drey Jahr uͤberlebte, und wahrſcheinlich im Jahre 921 verſchied. Der letztere Wratiſlavs 
hinterließ minderjährige Söhne, und eine bofe Gemahlin, Dragomira, von Ge- und Drago 
burt eine wendiſch⸗ ſtoderaniſche Fuͤrſtin, welche dem heidniſchen Glauben getreu miren. 
blieb, und ſowol um dieſen aufrecht zu erhalten, als auch um die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung behaupten zu koͤnnen, ihre eifrig chriſtſiche Schwiegermutter, die 
Fuͤrſtin tudmila, am 1 September des Jahrs 927 ermorden ließ. Dieſes Ders J. Chr. 927. 
fahren erregte den Unwillen vieler angeſehenen Boͤhmen, denn die Nation, oder 
vielmehr die Edelen derſelben, hatten aus eigener Bewegung der Ludmila die Vor⸗ 
mundſchaft und Erziehung der Prinzen feierlich uͤbertragen, und ſie mit Muͤhe be⸗ 
weget fie anzunehmen, da fie geneigter war, ſich in ein Cloſter zu begeben, und 
Dragomiren die Vormundſchaft zu uͤberlaſſen, als ſelbſt zu herrſchen. Das Miss 
vergnuͤgen ward noch größer, da Dragomira ihre Söhne mit Gewalt vom Chris , 
ſtenthume abzuziehen trachtete, und endlich brach es in eine Verſchwörung ben eis 
nigen aus, welche beſchloſſen tudmilens Tod zu raͤchen, und den älteften Sohn des 
Fuͤrſten Wratislavs, nemlich Menzeſlav, zum Beſitz der ihm angeerbten Regie⸗ 
rung zu verhelfen. Gegen dieſe trat eine andere Partey aus Eifer für die alte 
boͤh⸗ 


90 Conſtantinus Forplprog. de adminiſtrando h) Vita S. Wenceſlai, Dobner g. O. P. 
Imperio &. 30. III. p. 391. 
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boͤhmiſche Religion zuſammen, und griff die erſte feindlich an. Aber jene ſiegten, 
und der Herzog Wenzeslav erklaͤrte ſich für unabhängig, verwies feine Mutter nebſt 
ihren Anhängern aus dem Reiche, ließ nach zwey Jahren die Ludmila für heilig ers 
klaren, und ihren keichnam nach Prag bringen ), und hob nachher die Verweiſung 
ſeiner Mutter auf. 
Geſchichte des Wenzeſlav zeichnete ſich ſowol von der boͤhmiſchen Nation, als auch von 
H. Wenzeß dem Geſchlechte feiner Eltern aus. Denn dieſe waren hartherzig, deſpotiſch, und 
lav I. keine eifrige Chriſten, ſondern vielmehr Freunde der heidniſchen Goͤtterverehrung, 
er aber gehörte zu denen uͤbermaͤßig empfindſamen Menſchen, die auch da, wo es 
die Natur der Geſchaͤffte nicht zuläffet, ſich der Strenge enthalten:). Das boͤhmiſche 
Volk war ſo rauh und arg, daß es nur durch beibes⸗ und Lebensſtrafen von ſchaͤdli⸗ 
chen Ausſchweifungen und von Miſſethaten konnte zuruͤckgehalten werden. Wen⸗ 
zeſlav aber hob alle kebensſtrafen auf, ließ alle Galgen niederreißen, und verbot 
alle gerichtliche Peinigungen. Die meiſten Boͤhmen weigerten ſich die Taufe anzu⸗ 
nehmen, und verkauften ihre Kinder an jedem öffentlichen Markttage den Juden, 
die ſie entfernteren heidniſchen Nationen zur Knechtſchaft zufuͤhrten. Er im Ge⸗ 
gentheil war übertrieben andaͤchtig, und verrichtete faſt alle Pflichten eines Mönchs, 
und da er die Eltern nicht baͤndigen konnte, fo kaufte er alle Kinder, die zur Zeit 
der Tauffeſttage (Oſtern und Pfingſten) auf die Marktplaͤtze gebracht wurden, auf, 
und ließ fie taufen. In feiner Nation waren noch viele Woiwoden oder Volksfuͤr⸗ 
ſten, die in ihrem Gebiete faſt unumſchraͤnkt herrſchten, und einer derſelben, der Fuͤrſt 
von Kurzim, wagte es ſeine Oberherrſchaft abzuwerfen, und ihm im Jahre 928 
ein Heer entgegen zu führen. Bey dieſem Vorfalle zeigte er ſich zwar als Regent, 
aber feine Herzensguͤtigkeit gab der Vollfuͤhrung ſeiner Pflicht eine ſonderbare Rich⸗ 
tung; denn da die beiden Heere zuſammentrafen, forderte er den rebelliſchen Fürs 
ſten zum Zweykampfe auf, um das Blut ſeiner Kriegesmaͤnner zu ſchonen. Der 
Fuͤrſt nahm den Zweykampf an, ward aber von der Großmuth ſeines Herrn ge⸗ 
rührt, und kehrte unbeſiegt zu feiner Pflicht zurück, worauf der Herzog ihm die 
Stadt Kaurzim nebſt dem verwirkten Gebiete auf feine kebenszeit verlieh (). 
5 Ehr. 929. Bald nachher im Jahre 928 ruͤckte der teutſche König Heinrich in fein fand, und 
kam mit einem betraͤchtlichen Heere nach Prag, nicht nur um die alte Zinspflicht 
wieder gültig zu machen, ſondern auch um gewiſſe Beſchimpfungen, die dem Ges 


ſandten ſeines Sohns durch einige boͤhmiſche Herren widerfahren waren, zu ahn⸗ 


den m). Er unterſuchte die Forderungen des Königs, fand fie rechtmaͤßig, leiſtete 
die Huldigung, und verſprach den Zins und den Dienſt auf koͤniglichen Heereszuͤgen. 
Mach dieſer Zeit beſchaͤfftigte er ſich vorzüglich mit dem Bau der Stiftskirche und 
der übrigen Gebäude, die er in Prag zu einem kuͤnftigen Sitz des Biſchofs der Nas 
tion beſtimmete, und da er im Jahre 930 die Kirche weihen ließ, bekam fein heili⸗ 
ger Eifer einen ſolchen Schwung, daß er beſchloß die Regierung ſeinem Bruder 
Bo⸗ 
) Criflanni vita S. Ludmilæ, Dobner J. c. ) Criſtanni Vita S. Wencefl. in Dobneri 
P. III. p. 583. 1 Hagecio P. III. p. 523. 
k) Via S. Menceſlai juſſu Imp. Ottonis m) Witichindus Corbeienfs, edit. Meibomii 
II. (974— 983) feripta. Annal. Saxo ad T. I. p. 639, Conin. Reginonis ad an. 
au, 928. Dobner J. c. P. III. p. 524; 928. 
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Boleflan I. abzutreten, nach Rom zu wallfarthen, und Moͤnch zu werden, ſobald 
er nur jenen Bau vollendet haben wuͤrde. 


§. 9. 


Dieſer Boleſ lav hatte nach böhmifcher Weiſe ein abgetheiltes Land in Boͤh⸗ H. Boleſlav l. 


men erhalten, und regierte in ſelbigem nach Eigenduͤnkel mit großer Härte n). 
Zu der Zeit, da ſein Bruder die Domkirche auffuͤhrte, kam er auf den Einfall, eine 
Stadt zu erbauen, die der Stadt Nom gleich ſeyn ſollte. Daher forderte er feine 
Unterthanen zuſammen, wies ihnen einen Platz an der Elbe an, und befahl ihnen 
auf ſelbigem eine Stadt mit hohen Mauern und Thuͤrmen ſogleich aufzurichten, 
Die Unterthanen ſchlugen die Zumuthung ab, weil fie freye leute waren, und weil 
ſein Vater nie dergleichen Arbeiten von ihnen gefordert hatte, und droheten mit Ge⸗ 


walt ſich ſeinem Gebote zu widerſetzen. Er im Gegentheil beſtand auf ſeinen Be⸗ 


fehl, fiel den großen Haufen mit Schimpfwoͤrtern und gezogenem Saͤbel an, und 
ſobald die große Volksmenge ſahe, daß er einem der Vornehmſten von ihnen das 
Haupt abhieb, fielen ſie auf die Knie, baten um Gnade, und verrichteten die Knechts⸗ 
arbeit, durch welche die Stadt Alt⸗Bunzlau (Boleflavia) nunmehr gegruͤndet 
ward. Nach dieſem Vorfalle uͤberſchritt Boleſlavs Herrſchſucht alle Graͤnzen, und 
da der Herzog Wenzeslav den Zeitpunet der Abdankung immer noch ausſetzte, ſo 
beſchloß er dieſen ſeinen Bruder gewaltſam vom Throne zu ſtoßen. Er beſtellete 
demnach einige Meuchelmdrder, die ihn bey einem Gaſtmahle, welches er ihm in ſei⸗ 
ner neuen Stadt Bunzlau gab, entleiben ſollten. Dieſe verlohren zwar am erſten 
Tage den Muth, allein ſie vollfuͤhrten ihren Auftrag am naͤchſten Morgen, (den 27 
September 936.) da Wenzeflav in einer Kirche fein Morgengebet verrichtete °), 
und ermordeten auch Wenzeſlavs maͤchtigſte Freunde zu Prag. 


Der Mord des Wenzeſlavs konnte fein lehn⸗ und Schutzherr, der teutſche J. Chr. 536. 


König Otto I, nicht ungeahndet laſſen, aber Boleſlav ſuchte des Kaiſers Feindſe, 
ligfeiten zuvorzukommen, behielt den Zins zurück, und überfiel einen böhmifchen 
Woiwoden, der ſich der ſaͤchſiſchen Hoheit nicht entziehen wollte. Der Woiwode 
rief den nächften ſaͤchſiſchen Reichsbeamten zu Huͤlfe, und dieſer eilte zu ihm mit 
einem ſaͤchſiſchen und einem thuͤringiſchen Heere. Das erſte ſiegte, und begab ſich 
darauf ſorglos zur Ruhe, weil es ſich durch das letzte fuͤr gedeckt hielt. Allein die⸗ 
ſes war aus Furcht zuruͤckgekehrt, und da Boleſlav das erfuhr und unerwartet 
die entwaffneten Sachſen angriff, fo ward das ſaͤchſiſche Heer überwältigt und vollig 
vernichtet, und darauf die Stadt ſeines widerſpenſtigen Woiwoden, nach einiger 

Aaa 2 b Ge⸗ 


n) Cofme Pragenfs Chronice L. I. in T. I. die Leiche des Wenzeſ lavs iim Jahr 940 nach 


Script. Rer. Sazonicarum Menckenä T. I. p. 
4990. 


o) Dobner P. III. p. 634. Sobald Boleſ⸗ 
lav, der von dieſer That den Namen des Grau⸗ 
ſamen bey den alten boͤhmiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern erhalten hat, ſeinen Zweck erreichte, 
uͤberfiel ihn die Reue, und er ließ nicht nur 


Prag bringen, und den Wenzeſlav für heilig 
erklaͤren, fordern er widmete anch ſeinen aͤlte⸗ 
ſten Sohn Samodrach, weil er während der 
Gaſtmahle gebohren war, dem Moͤnchsleben, 
um dadurch ſich wegen des Brudermords mit 
Gott auszuſoͤhnen. Wenzeſlav ward nachher 
zum Schutzheiligen oder Beſchuͤtzer des hoͤhmi⸗ 
ſchen Reichs angenommen, 
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Gegenwehre, zur Lebergabe gezwungen und zerſtoͤrt v). Dieſe Niederlage Veran: 
laſſete den Kaiſer Otto, einen allgemeinen Heerszug auszuſchreiben, und einem feir 
ner Guͤnſtlinge, dem ſaͤchſiſchen Grafen Hermann Billungsſohn, die hoͤchſte Gewalt 
uͤber das Reichsheer zu uͤbertragen. Hermann erfocht an der boͤhmiſchen Graͤnze 

J. Chr. 937. uber den Boleſlav am 25 September 937 einen ſehr entſcheidenden Sieg, und da 
der Kaiſer ihm mit einem zweyten Heere folgte, und uͤberall Fackel und Schwerdt 
gebrauchte, ſo gaben die ſaͤmtlichen boͤhmiſchen Woiwoden ihr Syſtem der Unab⸗ 
haͤngigkeit auf, und huldigten nebſt dem Oberherzoge Boleslav dem Kaifer, und 
Böhmen ward ſeitdem als ein Theil von Sachſen betrachtet, da man es in Al 
teren Zeiten zu Baiern gerechnet hatte. 5 


Die Zins- und lehupflicht der Böhmen war erzwungen, und die Boͤhmen 
hatten den wendiſchen Nationalfehler des Wankelmuths und keichtſinnes. Daher 
brachen ſie ihre Eide und Geluͤbde, ſobald das ihnen furchtbare teutſche Heer ihre 
Graͤnzen verlaſſen hatte. Aber der Kaiſer hatte einen Markgrafen in der Nieder⸗ 
lauſitz verordnet, (Gero) der ein ſehr tapferer und ſchlauer Mann war, und bald 
mit eigenen Kräften, bald aber mit kaiſerlicher Huͤlfe fie zu ihrer Pflicht zuruͤck⸗ 
fuͤhrte, und den Zins eintrieb. Auf dieſe Weiſe dauerte die Reihe der Friedens⸗ 

J. Ehr. 950. hruͤche und kleinen Kriege bis zu dem Jahre 950 fort 9), in welchem der Kaiſer Otto 
ſie endigte. Denn da der Kaiſer mit einer großen Heereskraft erſchien, und die 
Stadt Prag ſehr ernſtlich belagerte, Boleſlav aber feine Ueberliſtungen vergeblich 
verſuchte, und ſeine vornehmſte Stadt und ſeinen in ſelbiger fechtenden Sohn nicht 
zu retten wußte, ſo bat er um Gnade, ward vom Kaiſer auf zwey Jahre ſeinem 
Bruder, dem bairiſchen Herzoge Heinrich, in Verwahrung gegeben, war ſeitdem dem 
Kaiſer treu und gehorſam, und bezeigte ſich auf den Feldzuͤgen gegen die Ungarn in 
Schwaben, und gegen die Obotriten und kuͤtizier im Jahre 95 ſehr thaͤtig. Am 
Ende feines lebens (967) unterſtuͤtzte er feinen Schwiegerſohn, den polniſchen Her⸗ 
zog Mifeko, gegen den ſaͤchſiſchen misvergnügten Grafen Wigmann. 


; $. 10. 

H. Bolef ° Sein Sohn Boleſlav II. glich feinem Oheime Wenzeflab, denn die vor⸗ 
inv II. nehmſten Beſchaͤfftigungen dieſes Prinzen beſtanden in Erbauungen und Begabun⸗ 
gen neuer Kirchen, und in der Ausrottung der heidniſchen Religion, welche ihm 

den Beynamen des Frommen erwarb. Dennoch war er nicht träge und muthlos, 

ſondern gebrauchte oͤfters das kriegriſche Schwerdt. Sein Vater, der am 15 Aus 

lius 967 ſtarb, hatte kurz vor feinem Tode durch eine Bulle des Pabſtes Johann 

XIII. die Erlaubniß erhalten, ſich von der geiſtlichen Hoheit des Biſchofs zu Re⸗ 

gensburg zu trennen, und ein beſonderes Biſchofthum fuͤr die Boͤhmen zu ſtiften. 
Errichtung Von dieſer machte er im Jahre 972 Gebrauch, nachdem ihm der heilige Wolfgang 
des böͤhmi zu Regensburg die Dideeſe, fo weit ſich die boͤhmiſche Herrſchaft damals erſtreckte, 


bbs e nemlich über das heutige Böhmen und Mähren bis an den Regen» Strom, und 
8 h über 


p) Witichindus 1, €. p. 643. Die Stuͤde c Prichindus p. 652. Comin. Rhegin, 
hieß Wlaſtiſlav, und ſoll im biliner Kreiſe ge; ad an, 950. Dobner ad Hagecium P. IV. 
legen haben. Dobner P. III. p. 688. p. 73. 
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uͤber ein Theil von Polen bis uͤber die Stadt Krakau hinaus ) abgetreten hatte, 
errichtete das Biſchofthum zu Prag, und gab ſelbiges einem gewiſſen Dithmar, 
der ſich faſt immer mit Taufung der heidniſchen Böhmen beſchaͤfftigte, bis daß er 
im zehnten Jahre ſeines Amts verſchied. Sein Nachfolger ward der Benedietiner 
Albrecht oder Woitech, ein Sohn des Woiwoden Zlaunik von Lubie, eines maͤchti⸗ 
gen faſt unabhängigen Fuͤrſten, der das große Gebiete, was zwiſchen Prag, der 
meißniſchen Graͤnze und Mähren, am Ufer der Elbe hinauflief, mit den Schlöffern 
Glaz, Oſſek, leitmeritz und der ſehr feſten Stadt Lubice beſaß. Der Herzog und 
das Volk, oder vielmehr die maͤchtigeren Böhmen, gaben ihm bey der Wahl den 
Vorzug vor andern, welche zum Biſchofthume in Vorſchlag kamen, mehr in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſeinen Vater, als ſeine Gelehrſamkeit und Ordens⸗ Strenge, und der 
Kaiſer belehnte ihn gleich andern teutſchen geiſtlichen Fuͤrſten mit ſeinem Stifte, 
und machte ihn den teutſchen Fuͤrſten gleich. Allein er verlohr ſehr bald die Zunei⸗ 
gung der Nation, einmal weil er zu viel von ſelbiger forderte, und ferner weil er 
ſich beſtrebte die alten Landesgeſetze zu unterdruͤcken, das geiſtliche oder paͤbſtliche 
Recht einzufuͤhren, und die weltlichen Richter ſich und ſeinen nachgeordneten Geiſt⸗ 
lichen zu unterwerfen. Er lehrte, daß ein Geiſtlicher uͤberhaupt in keiner ehelichen 
Verbindung, ein Weltlicher aber nicht in Ehen mit mehreren Gattinnen oder fol 
chen Weibern, die zu feiner Blutsfreundſchaft gehörten, leben muͤſſe ), und belei⸗ 
digte dadurch jene, weil ſie ſeine Forderung fuͤr ungerecht hielten, und dieſe, weil 
fie glaubten, daß ein chriſtlicher dehrer ihre alten Eheſtandsgebraͤuche nicht abändern 
dürfe. Die Geiſtlichen waren traͤge und nachlaͤſſig, und unterliegen Meßopfer und 
Catechiſationen zu halten, und da er dieſe Wolluͤſtlinge durch Strenge zu ihrer 
Pflicht zuruͤckbringen wollte, fand er bey ihnen einen Widerſtand, den er nicht uͤber⸗ 
wältigen konnte. Die vornehmeren Staatsbeamten, Richter und Hausväter hiel⸗ 
ten ſich fuͤr ſo vollkommen frey, daß ſie ſeine Zurechteweiſungen und Ermahnungen 
mit Stolz verwarfen, und noͤthigten ihn, wenn er die geiſtlichen Zwangsmittel ge⸗ 
brauchen wollte, durch ihre Macht, ſeinen Vorſatz fahren zu laſſen. Das Volk ver⸗ 
übte allen Unfug und alle die Laſter, die erſt durch die Einführung des Chriſtenthums 
ſtrafbar geworden waren, und ließ ſich nicht baͤndigen, weil man verabſaͤumte ihm 
den Werth der Tugenden oder die wahre chriſtliche Sittenlehre zu lehren. Auch 
verband es heidniſchen Aberglauben mit chriſtlichen Gebraͤuchen, und wich nicht von 
ſeinen Vorurtheilen ab, weil ſein Biſchof nur Glauben und Unterwuͤrfigkeit for⸗ 
derte, allein Aufklaͤrungen zu geben unterließ oder gar vermied. Es raubte zum 
Beyſpiele Männer und Weiber aus den benachbarten Staaten, und verkaufte dieſe, 
zugleich mit feinen eigenen Leibeigenen, den juͤdiſchen Handelsleuten, die ſich kein 
Bedenken machten, die unglücklichen Menſchen den wildeſten Nationen, nicht nur 
zum Dienſte, ſondern auch zum Abſchlachten und Opfern zuzufuͤhren. Dieſen 

g aͤrger⸗ 


b) Stiftungs⸗ Urkunde des Biſchofthums aber im Jahr 982 kam es wieder unter den Di 
vom Jahre 973 in Dobner Ausgabe des Ha. ſchof von Prag. 
gech 5. IV. p. 214. Mähren ward von der s) Vita S. Adalberti in Mabillon Aktir 
prager Didcefe ſchon 975 getrennt, und bekam SS. Ord. S. Benegich ſec. V. Hr. Dobner Ps 
feinen eigenen Biſchof (Hr. Dobner S. 238) IV. p. 337. 5 
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aͤrgerlichen Handel trachtete Albrecht zu hemmen, und da ihm dieſes nicht gelang, 
auch ihm bey allen Geſchaͤfften unbezwingliche Hinderniſſe entgegen geſchoben wur⸗ 
den, fo ward er des Biſchofthums uͤberdruͤſſig, und bot es dem älteren Bruder des 
Herzogs, dem Benedietiner Chriſtan (Samodrach) an, der aber Bedenken 
fand es anzunehmen. Endlich uͤberredete er den Biſchof von Meißen, ſeine Geſchaͤffte 
zu uͤbernehmen, wallfahrtete im Jahre 988 nach Rom und Jeruſalem, klagte uͤberall 
über die Bosheit der Böhmen, und kehrte erſt im Jahre 99s zu ſeiner Kirche zu⸗ 
ruͤck. Im zweyten Jahre darauf nahm er eine Ehebrecherin, die nach dem boͤh⸗ 
miſchen Geſetze zum Tode verurtheilt war, in Schutz, weil ſie ihre Zuflucht zu ei⸗ 
ner Kirche genommen hatte, und gab ſie in ein Nonnenkloſter. Die Böhmen 
wollten dieſe Kraͤnkung ihres Geſetzes nicht dulden, holten die Miſſethaͤterin mit Ge⸗ 
walt aus dem Kloſter, und ließen ſie enthaupten Eine ſolche Verletzung des geiſt⸗ 
lichen Freyſtaats⸗Rechtes und der weiblichen Kloſter⸗ Sicherheit konnte er nicht ers 
fragen, daher entwich er im Jahre 99 abermals nach Rom, und ließ keinen 
Amtsverweſer zuruͤck. Das boͤhmiſche Chriſtenthum litte durch dieſes Verfahren, 
und der Herzog, der es ungerne geſchwaͤcht ſahe, verlangte vom mainziſchen Erzbi⸗ 
ſchofe, ihn zur Ruͤckkehr anzuhalten, oder einen anderen Biſchof zu ſenden. Der 
Erzbiſchof lehnte das letzte ab, und konnte das erſte nicht bewirken. Endlich uͤber⸗ 
redete ihn der Kaiſer Otto III. im Jahre 996 nach Prag zuruͤckzukehren und ſein 
Amt wieder anzutreten. Allein nun hatten die Böhmen die Verachtung, die er ih⸗ 
nen bewies, nach wendiſcher Sitte an ſeinem Geſchlechte geraͤcht, die feſte Stadt 
Lubic, die feine Brüder beſaßen, nebſt dem dazu gehörigen Lande erobert, und feine 
Bruͤder mit allen Angehoͤrigen umgebracht, und zeigten ihm dieſe That mit der Er⸗ 
klaͤrung, daß ſie ihn nicht im Reiche dulden wollten, an. Er wendete ſich daher 
(996) nach Polen, und ferner zu den heidniſchen Preußen, die ihn (997) ermor⸗ 
deten. Der Herzog beſetzte fein Amt erſt nach feinem Tode mit dem corveyiſchen 
Mönche Thiddag, der herzoglicher Leibarzt gewefen war, und mit mehrerer Ge⸗ 
ſchmeidigkeit die Böhmen behandelte t). 
Boleſ lavs Der Herzog Boleflav ſtand ſeit der Zeit, da fein Vater am bairiſchen 
Streitigfei herzoglichen Hofe ſich hatte aufhalten muͤſſen, mit dem bairiſchen Herzoge Heinrich 
chen Fünften dem Zankſüchtigen in genauer Verbindung, und half ihm bey feiner Empörung 
ſchen Fuͤrſten. gegen den Kaiſer Otto II. Der Kaiſer verwuͤſtete daher im Jahre 975 Böhmen, 
beſiegte den böhmifchen und den bairiſchen Herzog, bekam den letzten gefangen, 
und nahm ihm ſein Herzogthum. Der Herzog entkam, und flohe nach Boͤhmen 5 
und es erfolgte im naͤchſten Jahre eine neue kaiſerliche Verwuͤſtung des böhmifchen 
Reichs. Allein der Herzog Boleſ lav entſetzte die vom bairiſchen Heere belagerte 
Stadt Pilſen, und brachte den Kaiſer in eine ſolche tage, daß er, um nicht einge⸗ 
J. Ch. 977. ſchloſſen zu werden, nach Franken zuruͤck eilen mußte. Im nächften Fruͤhjahre 
(977) ging der Kaiſer nach Baiern und eroberte Paſſau. Der neue Herzog von 
Baiern Otto drang in Böhmen ein, ſtieß aber, ſobald ſich der Herzog Boleſ lav 
mit feinem Heere nach Böhmen zuruͤckgezogen hatte, zum Kaiſer vor Paſſau, 15 
au 
t) Dobner P. IV. p. 420. 


u) Lambertus Schaf nab. ad an 975. -Ditmarus p. 342. ſequ. p. 348 ſequ. Edit, Leib. 
nitianae. 
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auf die Stabt, und in felbiger der abgeſetzte Herzog Heinrich in des Kaiſers Ges 
walt gerieth. Der Kaiſer hielt im Jahre 978 ein großes Reichsgericht zu Qued⸗ 
linburg, uͤber den Herzog Heinrich, und verurtheilte dieſen zur Gefangenſchaft, 
ſuchte aber die Freundſchaft des Herzog Boleſlavs durch Ehrenbezeugungen und 
Geſchenke zu erwerben. 2 

Nach feinem Tode ward fein dreyjaͤhriger Sohn Otto als teutſcher König J. Ch. 983. 
erkannt, aber der Biſchof von Utrecht ließ den Herzog Heinrich aus dem Gefaͤng⸗ 
niſſe, und gab ihm Gelegenheit ſich des minderjährigen Königs zu bemaͤchtigen. 
Der Herzog Boleſlav unterſtuͤtzte die Partey deſſelben auf dem Reichstage zu Mag⸗ 
deburg ſo nachdruͤcklich, daß dieſe es wagte den Heinrich am Oſterfeſte 984 zum 
teutſchen Koͤnig auszurufen. Die Gegenpartey ward vom Mainziſchen Erzbiſchofe 
Willigis nach Wiſſenſtad berufen, und nahm Maaßregeln, die den Herzog Hein⸗ 
rich noͤthigten ſich in Unterhandlungen einzulaſſen, eidlich ſich zu der Auslieferung 
des Koͤnigs zu verpflichten, und der Vormundſchaft uͤber den König Otto zu entſa⸗ 
gen. Er widerrief aber ſeine Zuſage, ſobald er nur Wiſſenſtad verlaſſen hatte, 
und holte vom boͤhmiſchen Herzoge ein Heer, welches ihn nach Magdeburg führte, 
und auf dem Ruͤckzuge durch Verraͤtherey ſich der ſaͤchſiſchen Graͤnzfeſtung Meißen 
bemaͤchtigte. Die Reichsſtaͤnde eilten vor Magdeburg, und er gerieth in Furcht, 
erfüllte feine Zuſage, und erhielt darauf das Herzogthum Baiern und drey ſaͤchſi⸗ 
ſche Staͤdte. Die boͤhmiſche Beſatzung ward darauf vom neuen meißniſchen Mark⸗ 
grafen Ekkard aus Meißen getrieben, und der Herzog Boleſlav entſchloß ſich, auf 
dem nächjten Reichstage zu Quedlinburg im Jahre 985 allen feinen Anfprüchen. 
auf Meißen zu entſagen, und in des Markgrafen Lehnpflicht zu treten. (Oben 
S. 312.) 

Nach einiger Zeit zerfiel Boleslav mit ſeiner Schweſter Manne, dem pol⸗ 
niſchen Fuͤrſten Miſeko oder Mjeſzko, der ihm eine Stadt und das dazu gehörige 
Gebiete, vermuthlich durch Verraͤtherey des Herrn derſelben, entriſſen hatte o), 
und es entſtanden im Jahre 989 Verheerungen auf beiden Seiten, die nichts ent⸗ J. Ch. 989 
ſchieden. Im naͤchſten Jahre (990) verftärfte Boleſlav fein Heer mit kuͤtitier J. Ch. 0 is 
Wenden, oder Havellaͤndern und Stoderanern, die feine angeerbten Bundesgenof 1 9 
ſen waren, und ihn gleich einem ihrer Fuͤrſten ehrten, weil er der Enkel einer ſtode⸗ 
raniſchen Fuͤrſtentochter war. Mjeſzko forderte den Schutz der vormundſchaftlichen 
Regentin und Kaiſerin Theophanu, und dieſe befahl dem magdeburgiſchen Erzbi⸗ 
ſchof Giſeler, mit einem kleinen Heere in Böhmen einzudringen. Dieſes Heer be⸗ 
ſtand aus lauter geharniſchten Männern, und da Boleſlav erwog, daß dieſe nicht 
ohne einen großen Aufwand von Leuten zuruͤckgeworfen werden könnten, und daß 
vielleicht ſein Sieg ihn ſo ſehr entkraͤften wuͤrde, daß er den Polen nicht werde wi⸗ 
derſtehen koͤnnen, ſo ließ er ſich am 13 Julius mit dem Erzbiſchofe in Unterhand⸗ 
lungen ein, und unterwarf ſich deſſen Entſcheidung ſeines Zanks mit ſeinem Schwa⸗ 
ger. Der Erzbiſchof und die übrigen fächfifchen Heerfuͤhrer entließen ihr Heer, 
und wanderten mit dem Herzoge Boleſlav zum Herzoge Mjeſzko. Nun aber ward 
Boleſ lav treulos, entwaffnete fie, und ließ dem Mjeſzko ankuͤndigen, daß er fie 
toͤdten wuͤrde, wenn er ihm das entriſſene Land nicht zuruͤckgaͤbe. Mjeſzko erklaͤrte, 

Bbb 2 d daß 


v. Ditmarus, L. IV. p. 349. Dobner p. 335. 
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daß ihn das Schickſal dieſer Feldherren nicht ruͤhre, weil ſie nicht feine, ſondern des 
Kaiſers Beamte wären. Darauf ſetzte ſich Boleſlav durch feine Waffen ſelbſt in 
den Beſitz der verlohrenen Stadt Nemei oder Nimptſch in Schleſien, ließ den 
Herrn derſelben enthaupten, verheerte das fand am Ufer der Oder, und entließ 
nach Endigung des Feldzuges die angehaltenen ſaͤchſiſchen Herren und die Lüͤtitier; 
letztere, nachdem er das Huͤlfsbuͤndniß mit ihnen erneuert, und auf ewige Zeiten bes 
ſchworen hatte. Aber dieſer Bund ward bald von ihm gebrochen, denn er unter⸗ 
ftügte vermöge feiner Pflicht das fächfifche und kaiſerliche Heer, welches vom Jahre 
991 bis zum Jahre 999 die Lͤͤtizier befriegte, half im Jahre 992 bey der Erobe⸗ 
rung der luͤtiziſch⸗ hevellifchen Stadt Brandenburg, und beſchloß fein teben am 
Ende des luͤtiziſchen Krieges, den 7 Februar 999 5). 


§. 11. 

Sein ältefter Sohn Boleſlav III. (der rothe) büßete, indem er den Re⸗ 
gentenſtuhl beſtieg, die Stadt Krakow und den dazu gehörigen Diſtriet durch Ver⸗ 
vätheren ein, denn einige der Beſatzung öffneten dem polniſchen Herzoge Miefsfo 
ein Thor, und dieſer Acht wendiſche Herr hieb nach der Sitte feines Volks faſt alle 
Einwohner nieder ). Der Fuͤrſt Boleſ lav getrauete ſich nicht den Krieg fortzu⸗ 
ſetzen, und erkaufte den Frieden durch die Abtretung dieſer alten boͤhmiſchen Pros 
vinz, in welcher Mieſzko, um fie vollig von Böhmen abzuſondern, im Jahre 1000 
ein neues polniſches Biſchofthum anlegte. 

Boleſ lav ſollte Böhmen, nach wendiſcher Fuͤrſtenweiſe, mit feinen Bruͤ⸗ 
dern Jaromir und Otelrik oder Ulrich theilen und ſich mit der Oberherrſchaft begnuͤ⸗ 
gen, glaubte aber dieſe nicht behaupten zu konnen, wenn er ſich durch Theilung 
ſchwaͤchte, weil eine Faction zu Prag ſich bemuͤhete, dieſe durch die Wahl einem 
ſeiner Bruͤder zuzuwenden. Er trachtete daher ſich dieſer Bruͤder zu entledigen, 
ließ den aͤlteſten, Jaromir, entmannen, und befahl den jüngeren im Bade zu erſaͤufen. 
Der letztere entrann dem Tode, und flohe mit dem Jaromir und ſeiner Mutter 
Emma nach Baiern. Dieſe Flucht erklärte er für Hochverrath, und vermoͤge der 
auf felbigen geſetzten Strafe nahm er alle Guͤter und Lander, die fein Vater bes 


ſeſſen 


w) Boleſlavs Witwe führte den Titel einer 
Königin, und erhielt die Stadt Melnit zum 
Witwenſitz. Von ihr und ihrem Gemahle hat 
man Muͤnzen, die die aͤlteſten gewiſſen Münzen 
boͤhmiſcher Regenten ſind. S. Voigt a S. Ger- 
mano Beſchreibung der bisher bekannten 
boͤhmiſchen Muͤnzen nach chronologiſcher 
Ordnung, I. Band S. 168, 171, u. f. 
Man glaubt, daß man vom Boleſlav eine Ori⸗ 
ginal: Urkunde vom Jahr 993 im Kloſter 
Beßewniow beſitzet, an welcher ein Siegel mit 
der Umſchriſt Bolezlaus D. G. Dux Boemor. 
haͤnget. Dieſe hat der P. Dobner in ſeinem 
Hagecio P. IV. p. 375. genau in Kupfer 
nachſtechen laſſen, und gegen die Aeußerung des 


Hr. pubütſchka (Chronologiſche Geſchichte 


Böhmens III. B. S. 373.), daß dieſe Urs 


kunde nur eine Copey des Originals ſey, in eis 


ner beſonderen Abhandlung, die in den Abhand⸗ 
lungen einer Privatgeſellſchaft in Boͤhmen 
zur Aufnahme der Mathematik, der vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte und der Naturge⸗ 
ſchichte, zum Druck befördert von J. Ed⸗ 
len von Born, Prag 1775. 1 Band S. 359 
abgedruckt iſt, zu retten geſucht. Dieſe Ur; 
kunde wuͤrde demnach die aͤlteſte boͤhmiſche 
Schrift ihrer Art ſeyn. Auf dem Siegel, führe 
der Herzog, der gleich einem Kaiſer auf einem 
Throne ſitzet, eine Fahne und ein Schild, allein 
beides ohne Wapenbild. ; 

1) Cofinas Prag. ad an. 999. Dobner ad 
Hagecium P, IV. p. 460. 
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feffen hatte, zu ſich, und ließ feine Geſchwiſter darben 9). Der Biſchof Thieddeg, 
der ihn an die Pflichten des Chriſtenthums erinnerte, und ſeine Grauſamkeit mit 
Worten ſtrafte, ward von ihm gleichfalls vertrieben, allein der meißniſche Markgraf 
Ekbert führte den Praͤlaten, weil er in des Kalfers Schutz ſtand, und zu den teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten gehörte, zu feinem Sitze gewaffnet zuruͤck. Dieſer Ekbert faſſete im 
Jahre 1002 den Anſchlag, ſich auf den durch des Kaiſers Otto Tod erledigten teut⸗ 
ſchen Thron zu ſetzen, und uͤberredete den Herzog Boleſlav, nicht nur ihn bey der J. Ch. 1002. 


Ausfuͤhrung dieſer Abſicht zu unterſtuͤtzen, ſondern ſogar ſein dehnmann zu wer⸗ 


den 5). Aber Ekbert buͤßete fein deben ein, und da fein Gegner der bairiſche Her⸗ 
zog Heinrich die teutſche Oberherrſchaft behauptete, ſo ließ er durch den polniſchen 
Herzog Boleſlav Meißen und die Lauſitz in Beſitz nehmen. Die misvergnuͤgten 
Böhmen hofften, daß dieſer neue Nachbar ihnen im Nothfalle zu Huͤlfe kommen 


werde, und wagten es ſich zu empören. 


Boleſlav fand nun überall Feinde und Aufruͤhrer, und ward von feinen Herzog Wla⸗ 
Rittersmaͤnnern oder feinen edelen Lehnleuten verlaſſen. Das Volk kuͤndigte ihm dimir. 
den Gehorſam auf, und nahm einen polniſchen Prinzen Wladimoy oder Wlodi⸗ 
mir °) zu feinem Beherrſcher an, obgleich dieſer Mann ſich durch nichts als durch 
ſtete Voͤllerey auszeichnete, und da ſelbiger ſich auf dem regensburger Reichstage 
einfand und dem Kaiſer Henrich huldigte, fo ward ihm Böhmen zu Lehn gegeben 
und kaiſerlicher gewaffneter Beyſtand zugeſagt. Boleſlav flohe aus feinem Rei⸗ 
che !), und warf ſich einem feiner Feinde in die Arme, nemlich dem fraͤnkiſchen 
Markgrafen Henrich zu Schweinfurt, mit welchem er in einem kleinen Kriege über 
die Graͤnzen begriffen war, weil er vorausſetzte, daß die Abneigung dieſes Herrn 
gegen den neuen Kaiſer ihm werde eine gute Aufnahme verſchaffen. Der Mark⸗ 
graf hielt den Beſuch eines Feindes, der von ihm vorlaͤufig kein ſicheres Geleite ge⸗ 
fordert hatte, für gefährlich, und ſperrete ihn in ein Gefaͤngniß ein, entließ ihn 
aber, ſo bald er ſich uͤberzeugt hatte, daß er ohne ſtraͤfliche Abſicht und als Gaſt zu 
ihm gekommen ſey, worauf er mit gleicher Unvorſichtigkeit zu dem polniſchen Her⸗ 
zog Boleſlav, einem eigennuͤtzigen und kandbegierigen Fuͤrſten, eilte. Wladimir 
ſtarb im nächften Winter 1003 ), und die Boͤhmen, vorzüglich aber das Geſchlecht J. Ch. rooz. 
der Wrſſovize, holeten die Prinzen Jaromir und Ulrich aus Teutſchland zu ſich, Jaromirs er: 
und wählten den Jaromir zum Herzog. Aber da beide Boleſlave plötzlich mit eis ſte Regierung. 
nem Heere polniſcher Kriegesmaͤnner im Februar in Boͤhmen eindrangen, unter⸗Boleſſavs III. 
warf ſich die Nation dem böhmifchen Boleflav unter gewiſſen Bedingungen, die er zwebte Regie; 
feyerlich beſchwor. Das mißfiel dem Kaiſer Henrich, denn er verbot den Böhmen ang. 
dem Boleflav zu huldigen, und veranlaſſete den polniſchen Fuͤrſten mit feinen Krie⸗ 
gesmaͤnnern in ſein Land zuruͤckzukehren. „ 


Bbb 3 i Weil 

y) Adelboidi Vita $, Heurici in Leibneii Bladematius, Wlabibeg und Wladimoy. 
Ser. Rer. Brunfo. P. I. p. 440. Dobner hält ihn fir des polniſchen Herzogs 
» Dirmarus Merfeb. p. 366. Boleſlavs Bruder, und für des boͤhmiſchen Bo⸗ 


a) Ibid. p. 370. Der Name des neuen Ne- leſlavs Schweſter⸗ Sohn. (p. 485. I c.) 
genten iſt von gleichzeitigen Schriftſtellern ſehr b) Adelboldus p. 434. 
verſchieden geſchrieben, nemlich Wolodoweius, c Diemarus p. 371. 
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Weil Boleſlav nirgends Widerſtand, überall aber Demuth und Furcht 
wahrzunehmen glaubte, ſo beſchloß er ſeine Capitulation zu brechen, und ſich der 
Einſchraͤnkungen feiner Macht zu entledigen. Er uͤberfiel daher die vornehmſten der 
Nation bey einem Gaſtmahle, welches er am Anfange der Faſten, und nur wenige 
Tage nach ſeiner neuen Huldigung gab, ſpaltete ſelbſt einem Wrſſovize, der doch 
fein Schwiegerſohn war, das Haupt, und ließ alle übrige Anweſende todtſchlagen. 
Dieſe Gewaltthaͤtigkeit mußte nach ſeiner Meinung allen Muth ſeiner Unterthanen nie⸗ 
derſchlagen, und die Nation bewegen, die Ketten, womit er ſie zu belaſten gedachte, willig 
anzunehmen, allein ſie hatte gerade eine entgegengeſetzte Wirkung. Denn nicht nur die 
Verwandten der ermordeten Maͤnner, ſondern faſt alle Boͤhmen vereinbarten ſich, 
den blutduͤrſtigen und eidbruͤchigen Fuͤrſten zu vertreiben, und baten insgeheim den 
polniſchen Herzog Boleſlav um Beyſtand. Beide Boleſlave hatten einerley Geſin⸗ 
nungen, und waren vertraute Freunde, aber der polniſche Boleſlav zog den Eigen⸗ 
nutz der Freundſchaft vor, bat den boͤhmiſchen Boleſlav zu ſich unter dem Vor⸗ 
wande, mit ihm uͤber einen wichtigen Vorfall zu reden, ließ ihn zu Krakow, nach⸗ 
dem er ihn berauſcht hatte, blenden, und ſeine Begleiter ermorden, warf ihn in ein 
Gefaͤngniß, und eilte nach Prag, um Böhmen an ſich zu reißen Y. N 


K 12. 


Das Polk leiſtete nun wieder ſeinem ehemaligen Herzoge Jaromir die 


zweyte Regie Huldigung, allein Kohan Vrſſoviz, der ältefte feines Geſchlechts, beſchloß auch 


rung. 


dieſen Prinzen hinweg zu ſchaffen, weil er fuͤrchtete, daß dieſer einmal ſeines Bru⸗ 
ders Abſetzung ahnden, und die Feindſchaft gegen ſein Haus fortſetzen möchte. Er 
fand zu der Ausführung feines Anſchlages Gelegenheit auf einer Jagd, bey welcher 
ſeine Anhaͤnger weit zahlreicher waren als die fuͤrſtlichen Begleiter, ſchilderte ſeinen 
Freunden den Jaromir als einen untauglichen Zwerg, der nicht verdiene größer zu 
ſeyn als andere Böhmen, und Herr genannt zu werden, und frug, ob denn kein wuͤr⸗ 
digerer Regent unter den Anweſenden ſelbſt anzutreffen ſey? Die Anweſenden ſei⸗ 
ner Partei riefen ihm Beyfall zu, ergriffen den Herzog, hefteten ihn nackend mit 
Pfaͤhlen und Stricken auf dem Boden feſte, und tanzten um und über ihn den als 
ten wendiſchen Kriegestanz zu Fuß und Pferde. Allein Hovora, einer von des 
Zürften Gefolge, ſchlich heimlich aus dem Getuͤmmel in den Wald, und holete die 
Buͤrger aus Prag herben, die die Wrſſovicer aus einander jagten und den Herzog 
erretteten. Jaromir ertheilte dem Hovora das Jaͤgermeiſter-Amt erblich ), um 
zu zeigen, daß er gegen Treue nicht undankbar ſey, aber dieſes machte auf die wan⸗ 
kelmuͤthigen Prager keinen Eindruck. Denn ſobald der polniſche Herzog Boleſlav 
mit 

d), Adel boldus p. 446. Ditinarus p. 371. von Liechtenburg gemacht. S. Chronicon Bo. 


Boleslav ſtarb im Gefaͤngniſſe am 9 November 
1037. 

e) Cofmas p. 2006. Neuere boͤhmiſche Ge; 
ſchichtſchreiber haben dieſe Geſchichte und die 
Erzaͤhlung der Folgen der Treue des Hovora 
ſehr mit Zufäßen bereichert, und den Hovora 
zum Stammvater der dreh boͤhmiſchen Herren; 
Geſchlechter von der Leippe, von Roͤnow, und 


bemiæ, das iſt, hiſtoriſche und geneglogiſche 
Hefchreibung der uralten Geſchlechter im 
Königreiche Boͤhmen, ſamt anderen ergan⸗ 
genen Denckwuͤrdigkeiten, inſonderheit von 
dem mächtigen Hauſe Hovora, entworffen 
von P. Becklern. Bof im Voigtlande 
1694, f. 
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mit einem Heere Prag berennete, die Vornehmſten und Maͤchtigſten der Nation 
anſehnlich beſchenkte, und andere durch &ft und Verſprechungen großer Belohnun⸗ 
gen gewann, öffneten die Prager ihm die Thore, und huldigten ihm als ihrem er⸗ 
wählten Herzoge. Boleſlav gebrauchte darauf fein Heer, um den Milzavia⸗Gau Boleslav Her— 
oder die Oberlauſitz dem ſaͤchſiſch⸗ oͤſtlichen Markgrafen zu entreißen, legte viele zog von Polen 
Graͤnzfeſtungen gegen Sachſen, Franken und Baiern an, und verband ſich mit erhalt Böh: 
ſeinen Nachbaren, insbeſondere dem Markgrafen Henrich, der das Herzogthum men. i 
Baiern dem Kaiſer Henrich abzuzwingen gedachte, und deſſen Anhängern, dem öfters 
reichiſchen Markgrafen Ernſt und dem augsburgiſchen Biſchof Bruno, zu wech— 
ſelsweiſer Huͤlfsleiſtung. 5 

Der Kaiſer hielt ihn für gefährlich, that als wenn er die Eroberung des 


Milzengaues nicht wiſſe, und bot ihm Böhmen als ein Geſchenk an, wenn er ſich 


dafuͤr zu treuen Lehndienſten verpflichten wolle. Auf dieſen Antrag ließ ſich Boleſ⸗ 
lav nicht ein. Der Kaiſer vertrieb im Sommer deſſelbigen Jahrs (1003) die vor⸗ 
gedachten drey aufruͤhriſchen Fuͤrſten aus ihren Landern, von welchen der Biſchof 
und der Markgraf Henrich zum Boleſlav flohen; Boleſlav verſuchte im Herbſte 
vergeblich, Baiern fuͤr Henrichen zu erobern, Henrich aber verlohr den Muth, und 
unterwarf ſich dem Kaiſer, der ihn zur Gefaͤngnißſtrafe verurtheilte. Der Kaiſer J. Ch. 1004. 
wendete ſich im Anfange des Jahrs 1004 nach dem Milzengaue, um dieſen wieder 
zu erobern, ward aber durch die Witterung, und durch geheime vom Boleſlav be⸗ 
ſoldete Verraͤther feiner Anſchlaͤge, gendthiget das fand zu verlaſſen, und mußte 
darauf nach Italien gehen, um den Aufruhr des Markgrafen Arduins von Jvrea 
zu daͤmpfen. 

Dieſes geſchahe ſehr geſchwind, und ſchon im Junius hielt der Kaiſer ei⸗ 
nen Reichstag zu Merſeburg in Sachſen, und ſammlete auf ſelbigem ein Heer, 
unter dem Vorwande, daß es zu der Eroberung des Herzogthums Polen gebraucht 
werden ſolle. Die tif gelang. Der Herzog Boleſlav erhielt von feinen Spionen 
falſche Nachrichten, und ſorgte nur fuͤr Polen, nicht aber fuͤr die Vertheidigung 
der böhmifchen Graͤnze. Der Kaifer ging nach Böhmen, gewann ein feſtes Berg⸗ 
ſchloß, und übergab es dem vertriebenen boͤhmiſchen Herzoge Jaromir. Sogleich 
drängten fich viele Böhmen zu ihrem ehemaligen Herrn, und die Buͤrger von Saatz 
bemaͤchtigten ſich ihrer polniſchen Beſatzung, die den Kaiſer aufzuhalten gedachte. 
Es verbreitete ſich das Geruͤchte im kaiſerlichen Heere, daß Boleſ lav zu Prag ermor⸗ 
det ſey, daher der Kaiſer den Herzog Jaromir mit einigen Fahnen ausgeſuchter 
Kriegesmaͤnner eilfertig nach Prag ſendete f). Dieſe erregten bey dem Boleſ lav 
ein ſo großes Schrecken, daß er mit einer Schaar ſeiner beſten Kriegesmaͤnner 
insgeheim des Nachts Prag verließ, und in ſein Land zuruͤckkehrte. 


$. 13. 5 
Jaromir zeigte ſich am Tage nach Boleſlavs Flucht vor dem Prager Jaromirs 
Thore, beſchwor eine gaͤnzliche Verzeihung des Aufruhrs und die gewiſſenhafteſte deitte Regie; 
Beobachtung aller Vorrechte der Nation, nahm darauf Beſitz vom Wiſſegrad und rung. 
Prag, und ließ ſich vom Kaiſer am 8 September 1004 feyerlich zu Prag beſtaͤti⸗ 
\ gen 
f) Dismarus p. 378. 
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gen und belehnen. Im naͤchſten Jahre half er dem Kaiſer die milzengauer Stadt 
Budiſſin (Bautzen) erobern, und darauf wohnte er 1oos dem Zuge bey, auf wel⸗ 
chem der Herzog von Polen das Uebrige des Milzengaues einbuͤßete, und zu Poſen 
des Kaiſers Gnade durch Huldigung und Lehnspflicht wieder erhielt. Dieſe Pflicht 
widerrief Boleſlav nach zwey Jahren, und es brach ein neuer polniſch⸗ teutſcher 
Krieg aus, in welchem Boleſlav (100) Mähren und Oberlauſitz gewann, und 
der Kaiſer mit Jaromirs Huͤlfe im Jahre 1011 Schleſien bis Glogau verheerte. 
Jaromir hatte inzwiſchen den Frevel und die boͤſen Abſichten der Wrſſodizen durch 
J. Ch. 1011. die Hinrichtung der vornehmſten Perſonen dieſes Geſchlechtes geahndet, aber das 
durch eine geheime Verſchwoͤrung gegen ſich veranlaſſet s), welche bald nach feinem 
letzten Heereszuge zum Ausbruche kam. Er hatte nemlich einige Abgeordnete der 
Baiern, die den Auftrag hatten mit dem polniſchen Herzoge uͤber den von ihnen zu 
leiſtenden Beyſtand zu handeln, in ſeinem Lande aufgefangen, und als Verbrecher 
der verletzten Treue gegen den Kaiſer hingerichtet. Dieſes Verfahren ſtelleten die 
Verſchwornen dem Kaiſer als einen Verſuch zur Empörung vor, und da fie merk⸗ 
ten, daß der Kaiſer ihren Worten glaubte, und ihm abgeneigt ward, ſtelleten fie 
ſeinen Bruder Ulrich, der an des Kaiſers Hofe erzogen war, an ihre Spitze, und 
J. Ch. 1012. überfielen ihn am Oſtertage 10 12 fo unerwartet, daß er flohe, und fich zu feinem 
bisherigen Feinde, dem polniſchen Herzoge, begab. Der magdeburgiſche Erzbiſchof 
Walthard vertheidigte ihn zwar am kaiſerlichen Hofe, und verfchaffte ihm nach der 
damaligen Hofſprache des Kaiſers Gnade wieder 9). Aber dieſe verſchlimmerte ſei⸗ 
nen Zuſtand. Denn da er vor dem Kaiſer erſchlen, übergab ihn dieſer dem Bir 
ſchofe von Utrecht, um ihn zur Buͤßung fuͤr den Mord, den er an den bairiſchen 
Herren begangen hatte, in einer weiteren Gefangenſchaft zu halten. Darauf ward 
Ulrich Herzog ſein Bruder Ulrich zum Kaiſer auf den Reichstag nach Merſeburg gefordert, und 
der Böhmen, da er nicht nur erſchien, ſondern auch viele Geſchenke austheilte, und ſich ſehr des 
muͤthig bezeigte, fo ward er vom Kaiſer mit Böhmen beliehen, obgleich die anwe⸗ 
ſenden teutſchen Fuͤrſten und Herren dieſes für eine ungerechte Handlung ers 
klaͤrten ). 


$. 14. 


Der neue Fuͤrſt verfuhr nach eben den grauſamen Grundſaͤtzen, nach wel⸗ 

chen ſeine Bruͤder ihre Handlungen eingerichtet hatten, denn er ließ verſchiedene 

Männer, die ihm zu mächtig waren, unter dem Vorwande, daß fie zu Jaromirs 

Vortheile einen Auflauf zu veranſtalten trachteten, hinrichten, und da er im Jahr 

J. Ch. 1014. 1014 zu einer Unterhandlung uͤber die Wiederherſtellung der alten Freundſchaft 
vom polniſchen Herzoge Boleflav eingeladen ward, fand er ſich zwar an dem bes 

ſtimmten Orte ein, gab aber vor, daß er böfe Abſichten wahrnehme, und nahm 

Mjeſzko, den Sohn des polniſchen Herzogs, nebſt den Vornehmſten ſeines Gefol⸗ 

ges, in einem Gefechte, in dem viele Polen das Leben einbuͤßeten, gefangen, und 

führte ihn nach Prag. Der Kaiſer hatte kurz zuvor (1013) ſich mit dem Herzoge 

von Polen ausgeföhnt, und noͤthigte ihn daher den Mjeſzko, weil er ein Be 

a 
i) Chron. Quedlinburg. in Leibnitii Script. 


Dobner P. V. p. 57. 
5 93 rer. Germ I. II. p. 389. 


h) Diemarus p. 393. 
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ſall war „ihm auszuliefern, ohne auf die Vorſtellung zu hoͤren, daß Mjeſzko ihn 

habe zu einer Empörung gegen den Kaiſer und das Reich verleiten wollen k), und 

dadurch die Gefaͤngnißſtrafe verdienet habe. Der Kaiſer gab dem Mieſzko nach 

einiger Zeit die Freyheit, verpflichtete ihn, ſich an dem Fuͤrſten Ulrich nicht zu raͤ⸗ 

chen, und ſetzte ihm, Ulrichen und Boleſlaven einen Tag, an welchem ihre Be⸗ 

ſchwerden unterſucht werden ſollten. Da dieſer im Jahre rors eintrat, und die J. Eh. tor; · 
Reichsfuͤrſten auf dem Reichstage zu Merſeburg Boleflaven erwarteten, zeigte Dies 

ſer durch ſein Zuruͤckbleiben, daß er der kaiſerlichen Vorladung nicht gehorchen wolle, 

und im nächſten Jahre wagte er es, fich gegen den Kaiſer foͤrmlich aufzulehnen und 

ihn feindlich anzufallen. Dieſes Verfahren veranlaſſete den Kaiſer, den Herzog 

Ulrich von der gegen ihn erhobenen Klage freyzuſprechen, und es gelang Ulrichen, 

dem Boleſlav die Stadt Buſine !) zu entreißen, welchen Verluſt Boleſlav 10123 Ch. 1017 
durch Verwuͤſtung einiger boͤhmiſcher Gegenden ahndete. Ulrich belagerte darauf en 
nebſt den kuͤtitzen im Gefolge des Kaiſers die ſchleſiſch⸗ polniſche Stadt Nimptſch 
vergeblich, und die damals polniſchen Maͤheren eroberten eine boͤhmiſche Stadt, 

wurden aber vom dſterreichiſchen Markgrafen aus ſelbiger gleich wieder vertrieben. 

Nachher ruheten die Waffen auf beiden Seiten. Kaiſer Henrich ſtarb, und der 

boͤhmiſche Herzog erwählte 1024 nebſt den uͤbrigen teutſchen Herzogen und Biſchö⸗ 

fen den neuen keutſchen König Conrad. 

Unter der Regierung dieſes Monarchen gelang es dem Herzoge Ulrich, Maͤhren wird 
Mähren zu erobern, wobey er die Härte beging, daß er alle in Mähren wohnende Mit Böhmen 
Polen, die ihm nicht entrannen, als Knechte an die Ungarn und andere entfernte ereinigt. 
Nationen heerdenweiſe verkaufte. Das Land uͤbergab er feinem Sohne Brzetiſ lav 
unter der Bedingung, die bey den wendiſchen Fuͤrſten gewöhnlich war, nemlich der, 
daß er es als ſein Eigenthum nutzen konnte, allein die Herrſchaft der Boͤhmen er⸗ 
kennen, und gewiſſen Befehlen des boͤhmiſchen Herzogs gehorchen mußte n). 

5 Dieſer Prinz fiel im Jahre 1030 in Ungarn ein, und verwuͤſtete einen Herzog UL: 
Theil dieſes Reichs, vermuthlich auf Befehl des K. Conrad, der gleichfalls den richs Zwiſt 
ungriſchen König Stephan angriff, aber fein Vater der Herzog Ulrich hatte ans mit dem Kal; 
dere Geſinnungen und weigerte ſich dem Aufgebothe des Kaiſers zum Zuge gegen ſer Conrad. 
Stephan zu gehorchen. Bald nachher (103 1) vertrieb der Kaiſer den polni⸗ l 
ſchen Beherrſcher Mieſzko aus feinem Reiche, weil er ſich zum König der Polen 
aufgeworfen hatte, und verordnete deſſen Bruder Otto zum Herzog der Polen. 

Mheſzko flohe zum Herzoge Ulrich, obgleich er mit dieſem noch nicht ſich ausgeföhne 

hatte, und Ulrich hielt ihn feſt, und hoffte durch deſſen Auslieferung ſich die vers d 

lohrne Freundſchaft des Kaiſers wieder zu erkaufen, ward aber zuruͤckgewieſen n). 


Gleich 


k) Ditmarus p. ag. aba 

) P. Dobner hält (P. V. p. 88.) die 
Stadt Buſine fuͤr eine maͤhriſche Stadt. 

m). Coſmas fett dieſe Eroberung in das Jahr 
1021 , aber Pe Dobner (P. V. p. 156) vers 
muthet nicht ohne Grund, daß ſie ſich 1029, 
da K. Conrad gegen den Koͤnig Mjeſzko von 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 


5 einen Heereszug unternahm, zugetragen 
habe. 

n) Mippo Vita Conradi Salioi p. 477. 
Dobner (p. 175.) vermuthet, daß das Drit⸗ 


theil von Polen, welches Mjeſzko 1032 abtrer - 


ten mußte, Maͤhren geweſen ſey. 


ce 
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Mjeſzko aus der Gefangenſchaft, um durch ſelbigen den Kaiſer, der feinen Unge⸗ 
horſam zu beſtrafen drohete, anderweitig zu beſchaͤfftigen. Aber Mjeſzko ſoͤhnte 
ſich mit dem Kaiſer aus, begnuͤgte ſich mit einem Drittheile ſeines Reichs, und 


verwendete betraͤchtliche Geldſummen am kaiſerlichen Hofe, um den Herzog Ulrich 


in Gefahr zu bringen, und ſich an dieſem Fuͤrſten für feine Gefangenſchaft zu raͤ⸗ 
chen. Dieſe Abſicht gelang ihm. Denn der Kaiſer forderte den Herzog Ulrich zu 
ſich auf zweene Reichstage, und da er endlich auf dem letzten zu Werben im Jahr 
J. Ch. 1032. 1032 erſchien, ließ er ihn wegen argliſtiger Unterhandlungen, durch welche er den 
Kaiſer in das Verderben hatte ſtuͤrzen wollen, zur Gefangenſchaft verurtheilen. 
Dieſe dauerte zwey Jahre, denn eine Niederlage, die des Herzogs Ulrichs 
J. Ch. 1034. Bundesgenoſſen die Luͤtizen dem Kaiſer im Jahre 1034 beybrachten, und die Vor⸗ 
bitten verſchiedener teutſchen Fuͤrſten, brachten den Kaiſer auf den Entſchluß, dem 
Ulrich die Freyheit wiederzugeben, wenn er verſpraͤche, ſich an feinem Sohn Brze⸗ 
tiſlav wegen der von ſelbigem dem Kaiſer erwieſenen Dienſte nicht zu raͤchen, und 
die Haͤlfte von Boͤhmen ſeinem Bruder dem ehemaligen Herzog Jaromir abzutreten. 
Ulrich nahm dieſe Bedingungen an, und verſprach eidlich ſie zu erfuͤlen. Der Kai⸗ 
ſer entließ ihn daher am Oſtertage 1034 auf dem Reichstage zu Regensburg, und 
erlaubte ihm nach Prag zuruͤckzukehren. 0 J 
Er vergaß feine Eide, ſobald er ſich wieder im Beſitze des boͤhmiſchen 
Throns ſahe, und ließ ſich von Herrſchſucht und Rache zu den ſchwaͤrzſten Hands 
lungen verleiten. Seinen Sohn trieb er aus Mähren und Böhmen, und feinem 
Bruder Jaromir, dem er die Hälfte des Reichs abtreten ſollte, raubte er am drit⸗ 
ten Tage nach ſeiner Ankunft das Geſicht und die Freyheit, und da er hoffte, daß 
der Kaiſer auf dem Zuge, den er damals nach Burgund unternahm, geſchwaͤchet 
und entkraͤftet werden wuͤrde, fo wagte er es, ſich von allen Pflichten gegen den teut⸗ 
ſchen Monarchen loszuſagen. Der kaiſerliche Prinz verwuͤſtete fein tand, konnte 
ihn aber nicht aus ſelbigem herauswerfen e). Seine Bundesgenoſſen, die kutitier, 
wurden genöthiget oss die Waffen niederzulegen und dem Kaiſer zu huldigen, 


allein er blieb verſchont, und endigte fein geben in Ruhe an der Tafel am 9 No 


vember 1037. 


; $. 15. 
Herzog Brze⸗ Seine Unterthanen holeten den ungluͤckſichen Jaromir aus dem Schloſſe 


tiſlab 1. (izza, in welches er auf Antrieb der Wrſſovize eingeſperret war, nach Prag, allein 


J. Ch. 1037. er hatte die Neigung zum herrſchen verlohren, uͤbergab dem Brzetiſlav die Regie⸗ 
rung, hielt dem verſtorbenen Fuͤrſten eine Leichenrede, in welcher er die Anweſen⸗ 
den auf die Eitelkeit großer menſchlicher Entwuͤrfe aufmerkſam machte, und ſeines 
Bruders ſchonte, ließ darauf die keiche einſenken, und führte den Brzetiſlav zu dem 
Fuͤrſtenſtuhle. Bey dieſer Handlung hielt ihn das Volk, welches aus Neube⸗ 
gierde ſich vordraͤngte, auf, und er mußte ſich und dem Brzetiſlav den Weg durch 
Auswerfen von Muͤnzen bahnen, weil der Gebrauch der Gewalt unterſagt war. 
Bey dem Throne rief er zum Volke: hier ſehet ihr euren Fuͤrſten! und das Volk 

art 


o) Wippe J. c. p. 479. 


Gleich im naͤchſten Jahre buͤßete Otto fein leben ein, und nun entließ Ulrich den 


1 
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antwortete Kyrie eleiſon. Darauf ließ er die Perſonen, die von den Geſchlechtern 
Muncia und Irnea gegenwärtig waren v), hervortreten, und befahl ihnen, da fein 
Schickſal ihm nicht verſtatte ihr Heerfuͤhrer zu ſeyn, dieſem Fuͤrſten, welchen er ih⸗ 
nen zum Richter verordne, als ihrem Herzoge zu gehorchen, und als ihrem Fuͤrſten 


treu zu ſeyn. Den Herzog ermahnte er, dieſe Maͤnner als Bäter zu verehren, als 
Bruͤder zu lieben, bey allen Geſchaͤfften um Rath zu fragen, und zu Regenten der 


Städte und des Volks zu verordnen, weil nur durch ihre Geſchlechter das boͤhmi⸗ 
ſche Reich bisher aufrecht erhalten ſey und in Zukunft erhalten werden könne. Im 
Gegentheile, fuͤgte er hinzu, ſolle er dem verruchten Stamme der Wrſſovize kein 
Gehör geben, weil dieſes aus Ungetreuen und Freunden der Feinde des Vaterlan⸗ 
des beſtehe, fein Haus ſtets zu ſtuͤrzen geſucht, ihm aber das mannigfaltige Un⸗ 
gluͤck, welches ihn druͤcke, zugezogen habe, und unter dem Fluche des heiligen Adel⸗ 


berts liege, vermoͤge deſſen Prophezeyung es bald eine dritte und gaͤnzliche Vertil⸗ 


gung erwarten muͤſſe. Dieſe Feyerlichkeiten waren zwar, die letzte Berwuͤnſchung 
ausgenommen, bey jeder Herzogs Wahl gewoͤhnlich geweſen, allein in den Geſchicht⸗ 
buͤchern findet man fie, bey dieſer zum erſtenmal beſchrieben. Die Wrſſowize ſchwie⸗ 
gen zwar bey ſelbiger, allein ihr Stamm: Aelteſter Kohan forgte Dafür, daß Jaro⸗ 
mir bald nachher (4 Nov. 1038) meuchelmoͤrderiſch entleibet, und, für feinen har⸗ 
ten Ausſpruch beſtrafet ward. ; 

Der Herzog Brzeliſlav vereinigte Staatsklugheit, Tapferkeit und Strenge 


mit Frömmigkeit und Mildthätigkeit. Die letztere veranlaſſete ihn, zwey neue Stif⸗ 


tungen zu gruͤnden, nemlich eine für Benediktiner in Mähren (1048) zu Raygrad, 

und eine fuͤr Chorherren in Alt⸗Bunzlau (103 9.) Ai 

Seine Staatsklugheit zeigte er im Jahre ros, da er von der Verwir⸗Brzetiſlab er⸗ 
rung, die in Polen ſeit des Herzogs Meſko Tode (ros) ausgebrochen war, Vor⸗ obere Polen. 
theile zu ziehen trachtete. Dieſes Reich hatte damals keinen Herrn, denn der 

Sohn des Mjeſko, Caſimir, war von ſeinem Vater verſtoßen, und lebte als Be 
nedietiner⸗ Mönch im franzöfifchen Kloſter Clugny, einige maͤchtigere weltliche und 

geiſtliche Herren aber hatten Polen in einen freyen Staat verwandelt, oder viel⸗ 

mehr die Herrſchaft über dieſes Reich an ſich getiſſen J. Brzetiſlav erwog, daß 

die Polen einſt fein Reich an ſich geriſſen hatten, und daß ſie noch zwey Provinzen, 

die feinen Vorfahren gehoͤret hatten, nemlich Krako und Schleſien, beſaßen, und 

beſchloß das Recht der Rache und Wiedervergeltung auszuuͤben. Er ſendete daher J. Ch. 1039. 
eine aus Ringen von Kork geflochtene Kette durch das ganze Land, welche andeutete, 9 


daß jeder dienftfähige Mann bey We des lebens und Guts ſich bey feiner Fahne 
f * ee d ein⸗ 


p) Cefar p. 2018. In dieſer Stelle ſind 
die Worte: Accedant de Gente Mluncia, Ac- 


cedant de Gente Irnea. Der Aunaliſta Sao 


lieſet den letzten Namen Tepca. (Eekbarz Cor- 
pussbiftor.medii devi T. I. p. 407.) Dieſe bei⸗ 
den Geſchlechte, welche allen boͤhmiſchen einge⸗ 
bohrnen Schriſtſtellern unbekannt ſind (Dobner 
P. V. p. 218), und der Stamm der Wrſſovize, 
gehoͤrten vermuthlich zu denen, welcher oben be⸗ 
reits gedacht iſt, die nemlich durch Erbtheilun⸗ 


gen vom regierenden Hauſe abgeſondert waren, 
und den Herzog nur als ihren Stammaͤlteſten ber 
trachteten. 

q) Coſnas Pragenſ. edit. Mencken. p. 
2017, fegu, in welcher Stelle aber der polni⸗ 
ſche Herzog Caſimir mit feinem Vater verwech⸗ 
ſelt, und auch das Jahr irrig angegeben wird 
( p. Dobner a Hagel P. V. p. 221). 
Aunnaliſta Saxo ad an. 1040. 
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einfinden ſollte. 


fuͤr ihren Aufwand zu entſchaͤdigen. 


Neue Bel in Böhmen abzuſchaffen. 


eigener Neigung frey laſſen ſollte. 


waren, geahndet. 


Siebentes Buch. 
Mit dem Heere, welches er auf dieſe Weiſe zuſammenbrachte, 
uͤberfiel er die Polen, und eroberte erſt Krakau nebſt den ſchleſiſchen Städten und 
Feſtungen, nachher Gneſen, und endlich das ganze Reich. 
grauſam und ſtrenge, denn er ließ faſt alle Oerter auspluͤndern und die großen 
Städte zerſtören, theils um an den Unterthanen den Frevel ihrer ehemaligen Bes 
herrſcher zu ahnden, theils aber auch um die Maͤnner ſeines Heeres durch die Beute 
Er verſetzte viele Burgmäͤnner und gefährli⸗ 
chere Stadteinwohner aus den eroberten Plägen nach Böhmen, wo er ihnen Waͤl⸗ 
der auszuroden und auf den gewonnenen Plaͤtzen Staͤdte und Doͤrfer aufzubauen 
befahl, und legte in jeden haltbaren Ort boͤhmiſche Männer zur Beſatzung. 
lich raubte er auch zu Gneſen den Kirchenſchatz der bifchöflichen Kirche, und den Leib 
des ehemaligen pragiſchen Biſchofs S. Albrecht, auf den die Polen ihre Zuver⸗ 
ſicht in jeder Gefahr bisher geſetzet hatten. 
ſchlaue pragiſche Biſchof „ um verſchiedene ſchlimme Gebraͤuche und Laſter 
Denn er veranſtaltete, daß einige, die das Grab zu erbre⸗ 
chen ſuchten, auf einige Stunden den Gebrauch der Augen und der Zunge verlohren, 
und da dieſes angebliche Wunder den Herzog und ſein Heer geſchreckt hatte, legte 
er dem böhmifchen anweſenden Volke Bedingungen der Verſoͤhnung des heil. Als 
brechts vor, die es nebſt dem Herzoge ſogleich artikelweiſe bewilligte, und er durch 
den darauf gelegten Bannfluch unveraͤnderlich machte. 
ward die Vielweiberey und willführliche Ehetrennung, die Unzucht der Wittwen und 
ledigen Perſonen, und das Abtreiben der Kinder unterſagt und beſtraft. 
nigen von zwey in Zwiſt gerathenen Ehegatten, der die Ausſöͤhnung ausſchlug, ward 
die Knechtſchaft zuerkannt, und er mußte vom Richter nach Ungarn, und zwar 
mit der Bedingung verkauft werden, daß ihn ſein Herr weder fuͤr Geld, noch aus 
Mord und Todtſehlag, der an Eltern, Bruͤdern 
und Prieſtern begangen war, ward mit der Ausweisung des Mörders aus dem 
Lande, nachdem ſelbigem die Haͤnde mit Ketten auf den Ruͤcken befeſtiget worden 
Der Erzprieſter ward verpflichtet, jedes Verbrechen dem Gra⸗ 
fen der Stadt anzuzeigen, welcher das Urtheil ſprechen, und vorläufig. die Ange⸗ 
klagten, die auf ſeine Vorladung nicht erſchienen, als Rebellen in ein Gefaͤngniß le⸗ 
gen ſollte. Um den Beweis der angeſchüldigten Sache zu erhalten, ward das bar⸗ 
bariſche Mittel des Gottes- Urtheils eingefuhrt, da man nemlich dem Angeklagten 
gluͤhendes Eiſen auf den entblößten keib legte, oder Waſſer auf das Haupt tröͤpfelte, 
bis daß er geſtand, was man ihn anſchuldigte. 
zwar einige vernuͤnftigere Boͤhmen Einwendungen, allein der Biſchof ſchlug dieſe 
durch die Verſicherung, daß Gott bey dieſem Urtheile ſelbſt das Verborgene bekannt 
mache, nieder, und aͤußerte den ſelſamen Satz, daß der Herzog nur in der Abſicht 
ſein Schwerdt an der Seite tragen muͤſſe, um es fleißig im Blute des Suͤnders 
abzuwaſchen. Der Biſchof gebot ferner durch jene Artikel, daß keine Wirths⸗ 
haͤuſer geduldet, und die in Hainen und Huͤgeln begrabenen leichen verſtorbener 
Chriſten auf Kirchhoͤfen neu beetdiget, für jedes Begraͤbniß außerhalb eines Kirch⸗ 
hofes aber eine Summe von 300 Silberpfenningen dem Herzoge, und ein Ochſe 
dem Archidigconus zur Strafe gegeben werden ſolle. 


Dieſen Umſtand nutzte der 


Vermdoͤge dieſer Artikel 


Gegen dieſe Anordnung machten 


e Haß gegen die 


Wirths⸗ 


Ueberall verfuhr er 


End⸗ 


Demje⸗ 
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Wirthshaͤuſer rechtfertigte der Biſchof mit der Angabe, daß in ihnen die Quelle 
der Diebſtähle, des Ehebruchs, der Mordthaten und aller uͤbrigen Uebel zu ſuchen 
ſey, und da man dieſes glaubte, ſo verordnete der Herzog und das Volk, daß jedes 
Wirthshaus niedergeriſſen, der darin befindliche Vorrath verderbt und auf die Erde 
geſchuͤttet, der Wirth auf dem Markte aufgehänget und zerpeitſchet, und jeder Gaſt 
mit Gefaͤngnißſtrafe, bis daß er ſich mit 300 Silberpfenningen geföfet habe, bele⸗ 
get werden ſolle. 

Die polniſche Eroberung und die Entfuͤhrung der Leiche des Adelberts 
ward dem Pabſte Benedict IX. gemeldet, und dieſer hielt nur über die letzte ein 
geiſtliches Gerichte, welches anfaͤnglich auf die Abſetzung des Herzogs und des pra⸗ 
giſchen Biſchofs ſtimmete, bald aber durch des Herzogs Geſchenke veranlaſſet ward, 
den Biſchof gar nicht ſtrafbar finden, den Herzog aber in Betracht ſeiner bezeug⸗ 
ten Reue nur zur Stiftung eines Kloſters zu verurtheilen. 


ar 


Gleich nach der polniſchen Eroberung verfiel Brzetiſlav mit dem neuen Teutſch⸗ boͤh⸗ 
roͤmiſchen Könige Henrich III., weil dieſer Monarch einen Höheren Zins forderte, miſcher Krieg 
in Mishelligkeiten. Brzetiſ lav ſuchte die Folgen derſelben abzuwenden, und ſtellete über die Ho⸗ 
dem Könige vor, daß vermöge eines mit dem fraͤnkiſchen Könige Pipin gefchloffe: heit. 
nen Vergleichs der Zins nur aus 120 Ochſen und soo Mark Silber beſtehen 
könne; der König aber erwiederte, daß der, der die Quelle des Geſetzes fen, durch 
kein Geſetz gebunden werde, und daß ihm daher das Recht zuſtehe, uͤber Zins und 
Dienſte neue Verordnungen zu geben ). Der Herzog fand dieſe kehre unrichtig, 
und glaubte, daß durch des Koͤnigs Verletzung jenes Vergleichs ſeine Pflicht ihm 
zu gehorchen aufgehoben ſey. Er verband ſich daher mit dem ungriſchen Koͤnige 
Peker gegen den Koͤnig Heinrich, und erwartete das teutſche Heer an der Graͤnze 
feines Reichs. Da dieſes erſchien, widerſetzten ſich zwar feine Böhmen demſelben 
mit Muth (im J. 1039) ), allein er merkte, daß das teutſche Heer zu groß und 
ſtark war, und unterwarf ſich daher dem Koͤnige, und ſandte ihm ſeinen aͤlteſten 

Sohn als Geiſel für feine Treue zu. Aber ſobald der König Böhmen verlaſſen 
hatte, widerrief er feine Zuſage, und fein Bundesgenoſſe, der ungriſche König, ging 
im Anfange des naͤchſten Jahrs 1040 in die Mark Oeſterreich, und verheerte dieſe J. Ch. 1040. 
bis zum Anfange des Fruͤhjahrs. Der König Henrich ließ das ſaͤchſiſche Heer, unter 
dem Markgrafen Ekhard von Meißen, von einer Seite bey Kulm am 24 Auguſt 
in Böhmen eindringen, und kam ſelbſt mit dem bairiſchen Heere am 12 September 
von einer andern Seite über die boͤhmiſche Graͤnze. Allein feine deute waren zu 
unvorſichtig, und litten am ur und 12 September ohnweit Tauß !) bey der Stuͤr⸗ 
mung einer Schanze und eines Thals im Walde einen ſo betraͤchtlichen Verluſt, 
daß er ſich genoͤthiget ſahe, mit dem Herzoge einen Waffenſtillſtand auf ein Jahr 
zu ſchließen, und den Sohn des Herzogs gegen die gefangenen Teutſchen auszutau⸗ 
ſchen. Im Jahre roa ward der Krieg erneuert. Der Markgraf Ekkard be⸗ J. Ch. zogr. 
maͤchtigte ſich durch Beſtechung der gefaͤhrlichſten Graͤnzfeſtungen, fand viele Städte 
er Ecez ver⸗ 
r) Coſinas p. 2025. i t) Dobner P. V. p.259. Annaliſta Sao 
5) Hermannus Coutractus ad an. 1039. ad an. 1040. 
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vetlaſſen, und verwuͤſtete dieſe und alle Dörfer, die er erreichte. Der König drang 
gleichfalls durch den Graͤnzwald, und beide Heere berenneten darauf Prag. Im 
dager war der Erzbiſchof Bardo von Mainz, welcher ein Synodal⸗ Gericht über 
den Biſchof Severus von Prag halten, und dieſen Praͤlaten fuͤr die Abbrennung 
und Beraubung der polniſchen Kirchen beſtrafen laſſen wollte. Severus wußte, 


daß Bardo erfahren hatte, daß er ſich am paͤbſtlichen Hofe um die Erhebung zum 


Erzbiſchof und um die Abſonderung vom Mainzer Erzbiſchofthume bewarb, und 
fuͤrchtete mit Grund, daß der Erzbiſchof, um dieſe ihm unangenehme Unterhand⸗ 
lung zu hemmen, ihn mit dem Bann belegen und des Biſchofs, Amts berauben 
werde. Daher hielt er es fuͤr noͤthig, vom Herzoge zu dem Könige Henrich uͤberzu⸗ 
gehen. Ein anderer Bundesgenoſſe des Herzogs, nemlich der Koͤnig Peter, ward 
durch feine Nation und einen gewiffen Dvo vom Throne geſtoßen. Viele boͤhmiſche 
Kriegesbediente waren beſtochen und geheime Verraͤther des Herzogs, und das 
teutſche Heer richtete überall die groͤßeſten Verheerungen an, die Böhmen zu 
Grunde richten mußten. Das erwog der Herzog, und daher gab er ſeiner Gemah⸗ 
lin, der teutſchen markgraͤflich⸗ſchweinfurtiſchen Prinzeſſin Judith, den Auftrag, ihn 
mit dem Könige auszuſöͤhnen. Das geſchahe unter der Bedingung, daß der Her⸗ 
zog auf dem nächften Reichstage dem Könige huldigen, den geforderten ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Zins auszahlen, und ſeinen Sohn als Geiſel dem Könige zurückliefern ſolle. 
Dieſes erfüllete der Herzog 1042, und obgleich er den Biſchof Severus gegen ſein 
gegebenes Wort in ein Gefaͤngniß werfen ließ, fo achtete doch Henrich nicht auf dieſen 
Vergleichsbruch, weil er ſich uͤbrigens gehorſam bezeigte, keinen Reichstag ver⸗ 
ſaͤumte, und allen Reichskriegen perfönlich beywohnte 1). 


Polen wird Die polniſchen Magnaten hofften ſich der böͤhmiſchen Herrſchaft entledigen 
verlohren. zu können, wenn ſie den letzten Prinzen aus dem Hauſe ihrer Regenten, nemlich 
den Mönch Caſimir, zu ihrem König waͤhlten; aber nun bedurfte es vieler Arbeit, 
ehe der Pabſt ſich überreden ließ, dieſem Herrn die Mönchsgeluͤbde zu erlaſſen. 
Dieſes geſchahe endlich im Jahre 1046 v). Es entſtand eine Empbrung in Polen, 
und nach drey Jahren ſahe ſich der boͤhmiſche Herzog genpthigt, feine polniſchen 
Schlöffer dem neuen Oberherrn gegen einen Zins von 500 Mark Silber abzutre⸗ 
ten w). Doch erfolgte die Ablieferung von Breslau und noch einigen anderen 

Städten erſt im Jahre 1084 ). 
Boͤhmiſcher Der Herzog Brzetiſlav hatte wahrſcheinlich feine polniſche Eroberung ei⸗ 
Negenten nem feinet Sohne abgetreten, wenn er fie hätte behaupten konnen, denn er hatte 
ER den Grundfag gefaſſet, daß Böhmen nie wieder vertheilet, hingegen das von böhs 


miſchen Regenten eroberte Ausland als ein Familien⸗ Eigenthum betrachtet, und 
x 1 t den 


i) Man findet auf ſeinen Muͤnzen zuerſt o) Dobner g. G. P. V. p. 293. aus fes 
den teutſchen Adler, den alle hohe teutſche ſten Gruͤnden. Die polniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
Reichsbeamte auf ihr Geld prägen ließen. Auch ber haben die Jahre roa oder 1043. 

ſcheint es, daß er auf einer Muͤnze ſeine Be⸗ 7111 5 
lehnung init Boͤhmen vermittelt einer Fahne, w) Monach. Gradicenſ. in Dobnen Monin. 
durch den Kaiſer, hat abbilden laſſen. S. biftor, Boemiæ T. III. p. 2. 1 
Voigt a S. Germano Beſchreibung der bis⸗ 1 

ber bekannten boͤhmiſchen Münzen / x Band, 1) Cofmas p. 2029, 


€ 


Tafel der breziſlaviſ. Münzen n. 3. 2. N 
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den jüngeren Söhnen gegeben werden ſolle ). Mähren war ein ſolches Land: 


daher gab er ein Drittheil davon (Olmuͤz) feinem aͤlteren Sohne Wratiſlav, und J. Ch. 1053. 


das übrige (Znayn und Brin) den jüngeren Söhnen Conrad und Otto gemeinſchaft⸗ 


lich, und uͤberließ nur dem aͤlteſten Sohne Spitignev etwas von, Boͤhmen, nem⸗ 


lich den Kreis Satez, als eine Statthalterſchaft. Dieſem letzteren Prinzen beſtim⸗ 


mete er ſeinen Thron, nicht weil er ſein erſtgebohrner Sohn war, ſondern weil es 
außer ihm keinen älteren Prinzen im boͤhmiſchen Regentenhauſe gab. Denn nach 
feiner Ueberzeugung konnte Böhmens Macht nicht beſtehen, wenn Boͤhmen viele 
kleine Fuͤrſten, aber keinen einigen Monarchen hatte, und wenn dieſer Monarch 
ein unter Vormundſchaft ſtehender Prinz war. Seine Magnaten wurden durch 
ihn überredet, feinen Vorſchlag über die Regierungsfolge anzunehmen, und das 
neue Geſetz (Juſtitia Boemorum) zu beſchwoͤren, daß kuͤnftig der aͤlteſte an 
Jahren aus ſeiner Nachkommenſchaft zum boͤhmiſchen Oberherrn angenommen, 
und dieſem jeder anderer Prinz des Hauſes als Unterthan unterworfen ſeyn ſolle ). 
Gleich nachher verſchied er am 10 Jenner 1055. 


7 


Der neue Regent Spitignep war, nach der Verſicherung gleichzeitiger H. Spitignev. 


Schriftſteller, ein Vater der Geiſtlichen und ein Beſchuͤtzer der Wittwen, aber er 
behandelte gerade die Wittwe, zu deren Schutz er vorzuͤglich verpflichtet war, nem⸗ 


lich ſeine Mutter, ſehr grauſam, verwies ſie nebſt allen Beamten und Coloniſten J. Ch. 1055- 


teutſcher Herkunft aus dem Herzogthume, und ließ ſie ſo ſehr darben, daß ſie aus 
Noth dem geblendeten, wegen feiner Laſter überall verachteten, und in ein Gefaͤng⸗ 
niß eingeſperreten ungariſchen Könige Peter ihre Hand gab a). Seine zweyte Uns 
ternehmung war auf die Unterdruͤckung ſeiner Bruͤder gerichtet o). Denn er for⸗ 
derte dreyhundert edele und vorzüglich angeſehene Maͤhrer zu ſich nach Hrudim, 
eilte ihnen fruͤher, als ſie dieſe Stadt erreichen konnten, entgegen, beſchuldigte ſie 
darauf des Ungehorſams und boͤſer Anſchlaͤge, und ließ ſie gefangen ſetzen. Sein 
Bruder Wratiflav merkte feine Abſicht und flohe nach Ungarn. Er ging demnach 
weiter, und bemaͤchtigte ſich nicht nur des halben Herzogthums Maͤhren, welches 
dem Wratiſ lav vom Vater uͤberlaſſen war, ſondern auch des uͤbrigen maͤhriſchen 
Gebietes, welches den jüngeren Bruͤdern gehoͤrte, machte den Bruder Conrad zum 
Oberjaͤgermeiſter, und den Bruder Otto zum Oberbeckermeiſter, ſperrete Wratif 
lavs zuruͤckgebliebene Gemahlin in ein Gefaͤngniß ein, und ließ ſie ſo arg mishan⸗ 
deln, daß fie bey ihrer loslaſſung auf dem Wege zu ihrem Gemable an einer Ent⸗ 
kräftung ſtarb. Alles das erbitterte den Wratiſlav gegen den Spitignev, und lets 
tete denſelben auf den feſten Entſchluß, alles zu wagen, um nicht nur; ſein Land 
wieder zu erobern, ſondern auch den Tod feiner Gemahlin, die er fehr geliebt hatte, 

an 


90 Dobner P. V. p. 318. a Soͤhne ſich heimlich mit Spitignevs Feinde, 

0 Cofmas.Prag.1. e. Dobner ad Hagec. dem K. von Ungarn, Andreas, in ein Buͤnd⸗ 
P. V. p. 332. Das Seniorats- Geſetz war nur niß eingelaſſen haben. Die Mutter ſtarb 
bis zum Jahre 1100 gültig. 1058 > 

a) Dobner vermuthet (dd’Hagec. P. V. b) Cofmas L. II. p. 2032. 
p. 339.) daß dieſe Mutter und ihre juͤngeren 
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an Spitignev mit den Waffen zu ahnden. Damit er dieſen Vorſatz durchſetzen 
konnte, bewarb er ſich um Adelheit, die Tochter des Königs Andreas von Ungarn, 
der damals in einem Kriege mit dem Kaiſer Henrich III. begriffen war, und ſehr 
gerne ihm die Prinzeſſin verwilligte, um durch ihn einen wichtigen Bundesgenoſſen 
in Teutſchland zu erhalten. Die Nachricht von dieſer Verbindung ſchlug Spitig⸗ 
nevs Herzhaftigkeit nieder, und veranlaſſete dieſen zugleich muthigen und muthlo⸗ 
ſen Prinzen, ſeines Bruders Freundſchaft zu ſuchen, und ihm Maͤhren wieder ein⸗ 
zuraͤumen. Gleich darauf erfolgte die Ausſoͤhnung des neuen teutſchen Monar⸗ 
chen Henrich IV. mit dem Könige Andreas, und Spitignev mußte mit den Bohr 
men zu dem Markgrafen Wilhelm von Thuͤringen und den Baiern ſtoßen, und auf 
Befehl des Kaiſers den König Andreas gegen Bela vertheidigen (1059). Aber 
ehe er noch Ungarn erreichte, hatte Andreas das Leben eingebuͤßet, und Bela be⸗ 
hauptete den Thron 1060 9. 8 
f Spitignevs Verehrung der Geiſtlichkeit, die die lateiniſche Kirche ausmachte, 
war unbegraͤnzt, denn er vertrieb ros die Benedietiner aus dem Kloſter Sazawa, 
weil fie den Gottesdienſt gegen ein paͤbſtliches Verbot in flavifcher, nicht aber in 
lateiniſcher Sprache halten wollten, ſtiftete in eben dieſem Jahre ein Chorherren⸗ 
Stift zu Leitmeriz, und verpflichtete ſich zu einem jährlichen Zinſe von hundert 
Pfund Silbers, den er der paͤbſtlichen Kammer als eine Erkenntlichkeit fuͤr die 
Erlaubniß zahlen ließ, die ihm Pabſt Nicolaus II. ertheilte, bey dem Beſuche des 
Gottesdienſtes unter den Chorherren in einem biſchoͤflichen Mantel (Mitra) geklei⸗ 
det zu ſitzen. Er ſtarb unbeerbt am 28 Jenner 1061, und nun trat jener Wra⸗ 
tiſlav II. auf feinen Thron, und aͤußerte Geſinnungen, die den ſeinigen vollig ent⸗ 
gegen liefen d). 


$. 18. 


Dieſer Wratiſlav vertheilte Maͤhren unter ſeine naͤchſten Bruͤder Otto 
und Conrad, und gab dem letzteren das weſtliche Maͤhren, weil er der teutſchen 
Sprache mächtig war, und dieſer maͤhriſche Theil an Teutſchland graͤnzte ). Dem 
dritten Bruder Jaromir hatte es ſein Vater freygeſtellet, ob er weltlicher Regent 
des Kreiſes Könighradee (Koͤniggraͤz) oder Biſchof von Prag ſeyn wolle. Allein 
er zwang denſelben mit Gewalt, ſich die Platte fcheeren und zum Diaconus weihen 

zu laſſen, um bey dem erſten Eroͤffnungsfalle das Biſchofthum in Beſitz nehmen 

zu konnen. Jaromir entrann den Händen feines Bruders, und flohe zu dem Her⸗ 

zoge Boleſlav von Polen, bey dem er als Rittersmann im Heere focht ). Boleſ⸗ 

lav unternahm einen Zug nach Böhmen und belagerte Koniggräß, ward aber zu⸗ 

8 ruͤckgetrieben, und jühnte ſich im Jahre 1063: mit Wratiſlav aus, der ſeine zweyte 

Gemahlin verlohren hatte, und nun die neue Freundſchaft durch die Antrauung 

Zwatavens, der Schweſter des polniſchen Herzogs, enger zuſammenzog. Jaromir 

blieb in Polen, und ſchien ſowol den Landestheil als auch die Anwartſchaft auf das 
Biſchofthum eingebuͤßet zu haben. : 


Herzog Wra⸗ 
tiſ lav II. 
1061. 


Der. 


e) Cofmas col. 2035. 


© Lambertus Schafnaburg, ad an. 1060. 
f) Dobner I. c. P. V. p. 375. 


d) Dobner I. c. p. 362. 


\ 
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Der Herzog Wratiſ lav hatte die vertriebenen aͤcht wendiſchen Benedietiner 
von Sazava wieder auf- und in Schutz genommen, und räumte ihnen 1064 ihr 
Kloſter wieder ein, mit der Anweiſung, blos in ſlaviſcher Sprache zu fingen, 
Meſſe zu leſen, und zu predigen. Er wuͤnſchte das ehemalige Biſchofthum Maͤh⸗ 
ren wieder herzuſtellen, und erkaufte vom Biſchofe Severus zu Prag durch ge⸗ 
ſchenkte Zinſen und Dörfer die Erlaubniß, Mähren von der prager Didcefe zu 
trennen, und einem beſonderen Biſchofe Johann zu uͤbergeben 9). Severus ſtarb 


Stiftung des 
Biſchofthums 
Maͤhren. 


im vierten Jahre nach dieſer Begebenheit am 9 December 1067, und die Fuͤrſten 


von Maͤhren holeten ihren Bruder Jaromir aus Polen nach Böhmen, um ihm das 


Biſchofthum zu verſchaffen. Wratiſflav fuͤrchtete, daß die Macht der Brüder die 


feinige uͤberwiegen werde, wenn Jaromir als Biſchof fie vergrößerte, und lehnte 
Jaromirs Geſuch um das Biſchofthum unter dem Vorwande ab, daß das Biſchof⸗ 
thum nur durch die Wahl der aͤlteſten Magnaten, der Barone, der Grafen, und 
der angeſehenſten Geiſtlichen, nicht aber von ihm vergeben werden könne. Dar⸗ 
auf begab er ſich unter der Begleitung ſolcher gewaffneten Maͤnner, deren Treue er 
vollkommen kannte, zu dem Heere, welches den Zugang zu Schleſien bey dem 
Paſſe Dobenin verwahrte, berief die bey ſelbigem befindlichen vornehmen Maͤnner 
zuſammen, ſammlete nicht, wie er verſprochen hatte, ihre Stimmen zu der Biſchofs⸗ 
wahl, ſondern erklaͤrte feinen Capellan, den Probſt Lanezo von keitmeritz, zun: Bis 
ſchof, und gab dieſem Manne das Stift durch den Biſchofsſtab und Ring. Die⸗ 
fer neue Biſchof hatte den Fehler, daß er zu einer den Böhmen verhaßten, nemlich 
der teutſchen Nation gehoͤrte. Daher ſtand der Oberburggraf Koyta auf, und 
machte dem Fuͤrſten Otto von Maͤhren Vorwuͤrfe, daß er nicht nur die Verdraͤn⸗ 
gung ſeines Bruders Jaromir, ſondern auch die Belehnung mit dem Stabe gedul⸗ 
dig anſehe, da doch dieſe nur dem teutſchen Könige, nicht aber einem boͤhmiſchen 
Herzoge zukomme. Der Burgvogt Smil von Satez ging noch weiter, fuͤhrte 
die drey Brüder des Herzogs aus der Verſammlung heraus, erhob ein Waffenge⸗ 
ſchrey, und hatte das Vergnuͤgen wahrzunehmen, daß der betraͤchtlichſte Theil des 
Heeres den Herzog verließ, und zu feinen Brüdern uͤberging. Wratiſlav flohe, 
ſobald dieſes geſchah, nach Prag, ernannte den Jaromir zum Biſchof, und ſendete 
ihn nach Mainz, um von dem dortigen Erzbiſchofe die Weihe zu erhalten, und 
vom Kaiſer mit dem Stabe beliehen zu werden, welches auch geſchahe. 

a Jaromir, oder wie der Erzbiſchof von Mainz ihn zu nennen befahl, Geb⸗ 
hard, führte bey dem prager Thumſtifte, durch einen neuen Probſt Marcus, den 
er mit ſich brachte, einen ordentlicheren und tugendhzfteren debenswandel ein, und 
zwang die rohen viehiſchen Centauren, wie ein gleichzeitiger Schriftſteller die dama⸗ 
ligen Thumherren nennet, ſich anſtandig und chriſtlich zu betragen, aber er ſelbſt 
behielt viele kriegriſche Sitten, und ließ ſeinen Amtsgenoſſen, den neuen Biſchof von 
Olmuͤtz oder Mähren, Johann, 1072 in feinem eigenen Haufe beſchimpfen und gei⸗ 


ßeln, weil der Herzog Wratiflav feinem Geſuche, das maͤhriſche Biſchofthum auf 


zuheben, kein Gehoͤr gab. Dem Herzog Wratiſlav ſchien der Gebrauch feiner 


weltlichen Macht zu unſicher zu ſeyn, daher ahndete er dieſen Frevel nicht ſelbſt, 


| on⸗ 
9) Dobner I. c. P. V. p. 379. \ 


Allgem. Welthiſt. 52 Th. Dodd 


J. Ch. 1068. 
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ſondern bat den Pabſt Alexander II. um Jaromirs Beſtrafung. Der Pabſt war 
ein großer Freund des Wratiſlavs und des böhmifchen Geldes, und hatte dem 
Herzoge den Gebrauch der Mitra oder des Biſchofs⸗Talars in der Kirche, und 
1070 feinem neugeſtifteten Collegiat⸗Stifte im Wiſſegrad die Befreyung von aller 
bifchöflichen Aufſicht und Gewalt bewilligt 9), daher ſuchte Jaromir dem paͤbſtlichen 
Urtheile auszuweichen, und behauptete, daß nur der mainziſche Erzbiſchof die Klage 
des Herzogs unterſuchen konne. Der Pabſt verwarf dieſen Vorwand, und ließ 
durch einige Legaten den Jaromir 1072 ſuſpendiren. Aber bald darauf trat der bes 
ruͤhmte Pabſt Gregorius auf den paͤbſtlichen Thron, und forderte beide Biſchoͤfe 
nach Rom. Jaromir gerieth in Gefahr vollig abgeſetzet zu werden, allein er 
ſchmeichelte ſich bey der tufeifchen Markgraͤfin Mechtild ein, welche ihm 1024 fein 
Stift wieder verſchaffte, und den Ausſpruch einer zuſammenberufenen Synode zu 
Rom dahin lenkte, daß er am 2 März 1075 für ihn ſehr vortheilhaft ausfiel; 
denn obgleich er im September 1074 neue Gewaltthaͤtigkeiten gegen den maͤhri⸗ 
ſchen Biſchof Johann veruͤbt, und ihm einige Schlöffer genommen hatte, fo er⸗ 
klaͤrte die Synode es dennoch für Recht, daß einige maͤhriſche Stifte» Güter zwi 
ſchen den beiden Viſchofen gleichgetheilet, und übrigens die Bifchöfe noch zehn 
Jahre lang in dem Beſitze der Rechte und Guter, die jeder bisher gehabt hatte, 
verblieben. ; | 


Im Jahr 107 brach ein Misverſtaͤndniß zwiſchen den beiden Schwaͤgern, N 


den Herzogen von Böhmen und Polen aus, und beide ſtreiften mit kleinen verwuͤſtenden 
Heeren abwechſelnd uͤber die Graͤnze, und wurden vom Kaiſer Henrich IV. auf dem 
Reichstage zu Meißen 1021 zur Ruhe verwieſen ). Der Herzog von Polen gehorchte 
dem Faiferlichen Befehle nicht eher, bis daß der Kaiſer 1073 die Reichs macht gegen ihn 
aufbot. Der Herzog von Böhmen war gehorſam, und ließ ſich uͤberdem 1024 in ein en 
ges Huͤlfsbuͤndniß zur Unterdruͤckung der Sachſen mit dem Kaiſer ein, nachdem ihm der 
Kaiſer für feinen Beyſtand die Stadt Meißen verſprochen hatte). Er erfuͤllete 


J. Ch. 1075, ſeine Zuſage im naͤchſten Jahre, und fein Heer und das Contingent des Herzogs 


Gozelo von kothringen erfocht einen blutigen Sieg für den Kaiſer ohnweit Hohen⸗ 
burg an der Unſtrut in Thuͤringen, und bereicherte ſich durch eine beträchtliche 
Beute, die es den Sachſen bey der Verheerung des oͤſtlichen Theils vom ſaͤchſiſchen 
Herzogthume entriß. Nachdem die Heere zurückgegangen waren, baten die Sach⸗ 
ſen den Kaiſer um Gnade und Friede. Der Kaiſer gab vor, daß er ſeinem vom 
ungriſchen Throne verdraͤngten Schwager Salomon zu Hülfe kommen muͤſſe, und 
eilte insgeheim mit 500 ſeiner beſten Reuter nach Boͤhmen, zog daſelbſt den Her⸗ 
zog Wratiffav mit einem böhmiſchen Heere an ſich, drang auf unbekannten Wegen 
plötzlich in Sachſen ein, behielt die Stadt Meißen, deren Burger ihm treuhergig 
die Thore öffneten, erflärte den Biſchof von Meißen: für einen Hochverraͤlher, 
flohe aber eilig nach Boͤhmen, und von dort nach Baiern zuruͤck, ſobald er hörte, 
daß 15000 Sachen ſich ihm naͤherten, und nahm den Biſchof gefangen mit ſich. 
Dedi, Markgraf der oͤſtlichen Mark (Niederlauſig), des Kaiſers getreueſter Anhaͤn⸗ 
ger, ſtarb 1075, und der Kaiſer achtete weder auf deſſen Dienſte, noch aul 
rb⸗ 
9) Cofmas col. 2041. Dobner P. V. 0 Lambertur Schafnab, ad an. 7 T. 1973. 
p. 40g. ä k) Dobner P. V. p. 445. 
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Erbrecht ſeines Sohns Henrich von Eulenburg, ſondern entriß dieſem jungen Prin⸗ 
zen die väterliche Mark, und belohnte mit ſelbiger die Treue des boͤhmiſchen Her⸗ 
zogs Wratiſlav. Die Sachſen ſoͤhnten ſich mit dem Kaiſer aus, allein der Pabſt 
Gregorius VII. verleitete fie im nächften Jahre zu einer neuen Empörung, und be⸗J. Ch. 107%. 
legte den Kaiſer mit dem Banne. Unter den ſaͤchſiſchen Herren that ſich der mins 
derjaͤhrige Graf von Braunſchweig, Ekbert, hervor, deſſen vom Vater 1068 ererbte 
Eiarkgraffebaft Meißen der Kaiſer gleichfalls dem böhmifcben Herzoge zu⸗ 
gewendet hatte, und der nun die Stadt Meißen und alle zum Markgrafthume ge⸗ 
hörige Schlöffer den boͤhmiſchen Beſatzungen entriß. Wratiſlavs eigener Nutze 
ftärfte ihn in der Treue gegen den Kaiſer. Aber da der Kaifer in Italien fochte, 
und die meiſten teutſchen Fuͤrſten dem Gegenkoͤnige Rudolf zufielen, fo konnte Wra⸗ 
tiſlav ſeinen Dienſteifer nur durch unerwartete Auspluͤnderungen verſchiedener teut⸗ 
ſcher Gegenden zeigen, und er ſorgte, ſo oft er dieſes that, auch fuͤr ſeinen Vortheil, 
denn er nahm alle Menſchen, die er habhaft werden konnte, mit ſich, und verkaufte 
fie den öftlichften barbariſchen Nationen ). Nach den damaligen Kirchengeſetzen 
verfiel er durch feine Ergebenheit gegen den Kaiſer mit feinen Unterthanen und Laͤn⸗ 
dern in den Bann, und durfte ſich keinem Geiſtlichen naͤhern. Allein der Pabſt 
Gregorius VII. uͤberſahe aus Finanz⸗Gruͤnden fein Verbrechen, und unterhielt 
mit ihm eine ſchriftliche Unterhandlung. Dieſe ward vom Herzoge 1080 abgebro⸗ 
chen, weil Gregorius ſein Geſuch, den Gebrauch der wendiſchen Sprache bey dem 
Gottesdienſte zu beftätigen, abſchlug m), und gleich nachher trat Wratiſ lav auf die 
Seite des Pabſts Clemens III., den der Kaiſer zum Oberhaupt der lateiniſchen 
Kirche im Jahr 1080 hatte erwaͤhlen laſſen. In der Nähe von Böhmen ließ ſich J. Ch. 1030. 
damals ein ſehr ſchlauer und tapferer Feldherr, Graf Wigbert, von Herkunft ein 
nordlicher Wende, nieder, der durch einen Tauſch vom nordlichen Markgrafen Udo 
das Gebiete Groitſch an der Elſter, als ein Geſchenk aber vom Kaiſer, die Schloͤſ⸗ 
fer Leiſnig und Dornburg, und vom Erzbifchofe von Colln, (1084) den Gau Orla 
erhielt. Dieſer beſtaͤrkte den Herzog in ſeiner Ergebenheit gegen den Kaiſer, und 
der Herzog wohnte daher der großen Schlacht bey Fladenheim in Thüringen am 
27 Jenner 1080 bey, in welcher zwar der Gegenkönig Rudolf fiegte, und viele 
Böhmen das beben verlohren, er aber des Gegenkoͤnigs Spieß erbeutete, welches 
er ſeitdem nach der Weiſe der Koͤnige, vermöge erhaltener kaiſerlicher Erlaubniß, 
bey jeder Feyerlichkeit ſich vortragen ließ n). Gregorius VII. wagte es nach dieſem 
Siege feines Königs den Kaiſer und den Herzog Wratiſlav mit dem Bannfluche zu 
belegen. Der Herzog verſuchte Meißen wieder zu erobern, und drang bis zu der 
Burg Wurzen durch. Allein die Sachſen ſchnitten ihn von Böhmen ab, und wuͤrden 
ihn gefangen haben, wenn nicht Graf Wigbert ihn durch einen kuͤhnen Angriff be⸗ 
freyet haͤtte. Eben ſo ungluͤcklich war der Kaiſer, da er am 15 Oetober dem Koͤ⸗ 
nige Rudolf eine entſcheidende Schlacht bey Merſeburg lieferte, denn er empfing 
Dod 2 eine 


Y Bertboldus Conſtautienſis ad an. 1078. m) Urkunden in P. Dobners Werke a. O. 
verſichert, dieſe Nationen hätten Hundekopfe gu S. 481. 
habt, und die gekauften Menſchen verzehret. n) Monachus Pegavienſi in Hoffinaumi 
P. Dobner (P. V. p. 472.) hält dieſe fürde Soripzoribus rerum Lilſoticarum T. I. p. 14. 
terlichen Wilden für Kumaner. i 4 3 
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eine ſchwere Niederlage, und konnte kaum nach Böhmen entrinnen. Weil Ru⸗ 
dolf an einer in dieſer Schlacht empfangenen Wunde verſchied, ſo glaubte der Kai⸗ 
ſer, daß er Sachſen verlaſſen, und ſich ſicher gegen des Pabſts Gregorius Freunde 
J. Ch. 10g. in Italien wenden koͤnne. Das that er im Jahr 1081, nachdem er den Herzog 
zum Beyſtande aufgefordert hatte. Der Herzog war zu dieſem bereit; aber Graf 
Wigbert gab ihm den Rath, ſich für ſelbigen beträchtliche Vorzuͤge auszubedingen, 
und traf auf ſein Verlangen mit dem Kaiſer den Vergleich, daß er zur Fortſe⸗ 
zung des Krieges dem Kaifer 4000 Mark Silber und feinen Sohn Borziwoy mit 
300 gut gewaffneten Männern nach Italien ſenden, der Kaiſer ihn aber dafür zum 
König der Böhmen ernennen follte e). Die 300 Böhmen erſchienen unter Wig⸗ 
berts und Borziwoys Führung, erſtiegen 1083 noch vor der Ankunft des großen Hee⸗ 
res die Alpen, fo wie nachher die Mauern von Rom, bahnten dadurch dem kalſer⸗ 
lichen Heere den Weg in die kombardey, und nachher zur Eroberung der Stadt 
Rom, und buͤßeten bis auf neune, die nur allein nach Böhmen nebſt dem boͤhmi⸗ 
ſchen Prinzen und dem Wigbert zuruͤckkamen, durch ihre Tapferkeit ihr Leben ein. 
Wratiſlav belohnte den Grafen Wigbert 1084, für den Ruhm, den er feiner Nas 
tion in Italien erworben hatte, mit der Hand feiner Prinzeſſin Judith, und mit 
dem Schloſſe Dresden und dem umliegenden Gau Niſen o), den er, einige wenige 
Schloßbezirke abgerechnet, feiner Tochter zum Brautſchaz mitgab. Der Kaiſer 
ſchloß noch einen zweyten Contract mit dem Herzoge Wratiſlav, ſchenkte ihm 
Oeſterreich ), und verliehe feiner Gemahlin Bruder, dem polniſchen Herzoge 
Boleſlav, die königliche Würde für feine Perſon, wofür ihm dieſer Herr gleichfalls 
ein kleines Huͤlfsheer zuſendete. Die Sachſen wählten den Grafen Hermann von 
luzenburg zum Gegenkoͤnige, und der Pabſt Gregorius that einige Biſchöfe, die dies 
ſem anhingen, in den Bann. Einer der letzteren, Otto Biſchof von Regensburg, 
verſtaͤrkte Wratiſlavens Heer, und verſuchte den Markgrafen $uipold von Oeſter⸗ 
reich aus feinem Lande zu vertreiben und Oeſterreich für Wratiſlaven zu erobern. 
Aber Leopold verband ſich mit dem ungariſchen Könige Ladiſlav, und erfocht zwey 
Siege, den erſten bey Mahlberg ohnweit fa, über den Herzog Conrad von Mähren, 
Wratiſlavs Bruder, am 12 Mai 1082, und den andern über ein boͤhmiſches 
Heer, welches verſchiedene oͤſterreichiſche Gegenden verwuͤſtet hatte, 1083, und 
Wratiſlav mußte ſeine Abſicht Herr der Markgrafſchaft Defterreich zu werden 
aufgeben. 
1 29 
Der Kaiſer zögerte mit der Vollziehung feines Verſprechens, die Könige 
krone auf Wratiſlavens Haupt zu feßen, und der Herzog erſuchte ihn an ſelbiges 
zu gedenken, und zugleich ihm zu erlauben, das durch des Biſchofs Johannis Tod 
J. Ch. 1086. (1086) eröffnete maͤhriſche Biſchofthum einzuziehen, und deſſen Diöcefe dem pra⸗ 
a giſchen Biſchofthume zuzulegen ). Das bewegte den Kaifer, einen en zu 
Nain 
0) Monachus Pegavienſ. p. 8. ſequ. P. q) Vita S. Altmanni in Pes Scripe. 1 5 
Dobner p. 493. 498. Auſtriacarum T. I. p. 126, Dobner ad Ha- 
» Hr. Pelzel über die Herrſchaft der Böh: gecium P. V. p. 308. 
men im Markgrafthum Meißen, in den Ab⸗ r) Cofmas Prag. ad an, 1086. Done: 
handlungen der boͤhmiſchen Geſellſchaft der p. 515. ſequ. 
Wiſſenſchaften III. Th. S. 46. u. f. 
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Mainz zu halten, auf welchem er am 29 April Maͤhren mit Prag vereinigte, nach⸗ 
dem die geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten ausgeſprochen hatten, daß Maͤhren ehe⸗ 
dem unrechtmaͤßig von Prag getrennet fen, ferner den Herzog Wratiflav zum Koͤ⸗ 
nig der Boͤhmen erklaͤrte, und ihm eine guͤldene Krone auf das Haupt ſetzte, und Wratiſlav 
dem Erzbiſchofe von Trier den Auftrag gab, ihn in feiner Reſidenzſtadt Prag zu wird König 
ſalben und krönen. Dieſes geſchahe am 9 Junius, unter dem Zurufe des Volks: on Boͤhmen. 
lange lebe der König von Böhmen und Polen: denn da Wratiſlav einen Theil von 
Polen, nemlich Schleſien beſaß, und ſeinen Anſpruͤchen an Polen nicht entſaget 
hatte, fo nahm er auch das polniſche Reich in feinen neuen Königs» Titel auf. 
Schlimm war es, daß der Pabſt ſeiner Partey, nemlich Clemens, ſich das Recht 5 
anmaßte, die Koͤnigstitel zu vergeben, und ihm dieſen verweigerte. Er verſuchte 
zwar alle Arten von Demuͤthigungen und Bitten, um ihn umzuſtimmen, vergeblich, 
gebrauchte darauf Zwangsmittel und behielt den Zins, den die paͤbſtliche Kammer 
von ihm bisher empfangen hatte, zuruͤck. Aber nichts bewegte den Pabſt, daher 
er endlich ihn verließ, und im Jahr 1088 zu dem Pabſt Urban III. uͤbertrat. 
Im Jahre 1036 ſetzte er ſich in den Beſitz eines Theils von Meißen, ver⸗ 
trieb den meißniſchen Biſchof Benno, weil er zu der ſaͤchſiſchen Partey gehörte, 
aus feinem Stifte, und verordnete einen gewiſſen Selig zum Biſchof s), obgleich 
die Verleihung der Biſchofswuͤrden nur dem Kaiſer zukam, und ſogar dieſem Mo⸗ 
narchen vom Pabſte entzogen ward. Er ſetzte den Krieg gegen den meißniſchen 
Markgrafen Ekbert fort, verheerte aber nur 1088 und 1089 das Land, weil er es 
nicht ganz ſich unterwerfen konnte, und ließ den vertriebenen Benno (1088) wie⸗ 
der zu dem Biſchofthume. Er vermehrte fein Gebiete 1086 mit dem halben Lande 
Mahren, weil fein Bruder der Herzog Otto!) am 9 Junius dieſes Jahrs vers 
ſtorben war, enttiß das Land deſſen Soͤhnen Zvatopluk und Ottik, und gab es ſei⸗ 
nem eigenen Sohne Boleſlav, der aber nach wenigen Monathen verſtarb. Dieſe 
Uubilligkeit, noch mehr aber die, daß er auf Verlangen des Pabſts Urban dem Bis 
ſchofthume Prag das fand Mähren entzog, und über ſelbiges einen neuen Biſchof 
verordnete, brachte ſeinen Bruder den Biſchof zu Prag, Jaromir Gebhard, zu dem 
Entſchluß, einen Aufſtand zu erregen. Um dieſen ausführen zu konnen, eilte Jaro⸗ 
mir nach Rom, ſtarb aber auf dem Wege dahin am 26 Junius 1090 zu Gran am 
Hofe des Königs kadiſlav von Ungarn, von welchem als einem Mutterbruder der 
verdraͤngeten mährifchen Prinzen er gewaffneten Beyſtand erwartete. Wratiſ lav 
beſchloß, den dritten Bruder Conrad, der uͤber das uͤbrige Maͤhren herrſchte, zu ent⸗ 
kraͤften, und belagerte ihn in feiner Feſtung Bruͤn, verfiel aber über dieſe Belage⸗ J. Ch. 1091. 
N rung mit ſeinem Sohne Brzetiſlav in einen Zwiſt. Denn dieſer Prinz, der einen 
9 unvorſichtigen ihn entehrenden Scherz eines Guͤnſtlings ſeines Vaters durch die 
Ermordung dieſes Mannes ahndete, und aus Furcht fuͤr des Vaters Beſtrafung 
ich vom väterlichen. Heere trennete, bekam einen großen Zulauf, und ſchlug ein 


9 beſonderes lager für feine Anhänger auf. Der König gerieth in Gefahr, von dies 
Dod 3 ſen 
| 8) Dobner a. O. P. V. p. 526. witz, und erbauete zu Prag das Chorherren⸗ 


3 t) Dobner S. 524. Otto hatte 1078 Stift Wiſchehrade, welche beide Stiftungen 
1 ein neues Kloſter zu Graditz angeleget. Wra- kogs eingeweihet wurden. 
0 tiſ lav ſtiftete gleichfalls ein Kloſter zu Opato⸗ ; . 
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ſen Misvergnuͤgten angefallen zu werden, ſo bald er Bruͤnn ſtuͤrmen ließ, und 
wuͤnſchte dennoch die Unternehmung ohne Schimpf endigen zu konnen. Conrads 
Gemahlin vermuthete dieſes, wagte es, ohne Vorwiſſen ihres Eheherrn, und ohne 
königliche Sicherheitsverſchreibung, zum Könige zu kommen, und hatte das Gluck 
ihn zu beſaͤnftigen, und ihn nicht nur mit Conraden, ſondern durch dieſen Fuͤrſten 
auch mit feinem Sohne auszuſöhnen. Die Anhänger des Sohns waren zum 
Theil aufbrauſende Juͤnglinge, zum Theil aber reiche Magnaten. Beide Arten 
von beuten fuͤrchteten, der König werde, nach dem wendiſchen Grundſatze, daß 
man keine Beleidigung ungeraͤcht laſſen muͤſſe, ſich, ſobald ſie aus einander gegan⸗ 
gen ſeyn wuͤrden, an ihren Perſonen und Gütern vergreifen, und uͤberredeten den 


Sohn, ſich mit ihnen in der Gegend von Köͤnigsgraͤz zu lagern. Dieſes Mistrauen 


ſchien des Koͤnigs Unwillen zu erneuern; denn er berief die Magnaten zu ſich, ließ 
fie beſchwoͤren, daß nach feinem Tode vermoͤge der bisherigen boͤhmiſchen Erbfolge⸗ 
ordnung nicht ſein Sohn, ſondern ſein Bruder Conrad, als der aͤlteſte Prinz vom 
Hauſe, zur Regierung gelaſſen werden ſollte, und eilte darauf mit dieſem Con⸗ 
rade, den Praͤlaten, einigen weiſeren Edelen, und dem Volke, welches ihm getreu 
blieb, ſeinem Sohne nach. Beide Heere trafen bey Prag zuſammen, aber Conrad 
machte ſich zum zweyten male das Verdienſt, den Ausbruch des buͤrgerlichen Krieges 
durch Unterhandlungen zu verhindern. Der Prinz erhielt für ſich und feine 2000 


Anhaͤnger Verzeihung, ging aber mit dieſen aus Mistrauen nach Ungarn, und 


bekam vom dortigen Könige Wladiſlav einen Wald bey dem Schloſſe Trentſchin, in 
welchem feine Böhmen ſich anbaueten. 

Nachdem dieſe Gefahr gehoben war, gab Wratiſlav dem Stifte Prag 
einen neuen Biſchof u), ließ aber dieſen (Coſmas), und zugleich einen Biſchof fuͤr 
Maͤhren (Andreas), durch die Geiſtlichkeit und die vornehmeren Laien wählen, 
weil er es fuͤr bedenklich hielt, beide Wuͤrden dieſesmal aus eigener Gewalt zu ver⸗ 
leihen. Er ſendete beide erwaͤhlte dem Kaiſer zur Belehnung und Beſtaͤtigung zu, 
und der Kaiſer, der damals auf den italiaͤniſchen Zuge begriffen war, und Wratiſ⸗ 
lavens Beyſtand zu erhalten wuͤnſchte, machte ſich kein Bedenken, ſeinem und der 
Reichsſtaͤnde Ausſpruche zuwider, und ohne auf die Einwendungen einiger anwe⸗ 
ſenden Fuͤrſten zu achten, den maͤhriſchen Biſchof anzunehmen, und nebſt dem 
boͤhmiſchen Bifchofe am 30 December 1092 zu Mantua zu beſtaͤtigen. Wratiſ⸗ 


Conrad Her⸗ lav verſchied am 14 Jenner 1093, und Conrad, der als Herzog in feinen Platz 
zog von Boͤh trat, und die Wiederherſtellung des maͤhriſchen Biſchofthums nicht gerne fahe, 


fertigte Abgeſandte mit vielem Gelde an den Kaiſer ab, um die Belehnung der bei⸗ 
den Bifchofe zu hintertreiben, verfehlte aber feinen Zweck. 


$. 20. 


BrzetiſlavII. Conrad endigte fein deben am 6 September ſelbigen Jahrs, und Brzetiſ⸗ 
Herz. v. Boͤh lav eilte nach Prag und empfing ſchon am achten Tage nachher die Huldigung als 


Herzog, denn die königliche Wuͤrde war ſeinem Vater nicht erblich ertheilt worden. 
Er fing feine Regierung mit der Verwuͤſtung einiger polniſch⸗ ſchleſiſchen Gegenden 
an, weil der polniſche Regent Wladiſlav, fein Schwager, ihm den Zins verwei⸗ 

5 5 i gerte, 
u) P. Dolner P. V. p. 374. 


Geſchichte des Reichs Böhmen. 393 


gerte, Wladiſ lav raͤchte ſich 1094 durch eine ähnliche Unternehmung in Mähren ), 

aber Brzetiſlav verwandelte eine Strecke Landes von 25 deutſchen Meilen zwiſchen 
der boͤhmiſchen Graͤnze und dem Schloſſe Glogow in eine ſolche Einoͤde, daß in 
ſelbiger kein Menſch zuruͤckblieb. Das brachte den polniſchen Fuͤrſten zur Bieg⸗ 
ſamkeit, und zu dem Entſchluſſe, den Frieden durch die Auszahlung des ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Zinſes, und durch Verſchreibung eines kuͤnftigen jährlichen Tributs von 
530 Mark zu erkaufen. Der neunjaͤhrige Sohn des Wladiſlavs bekam die Pros 
vinz Kladzko (Glaz), und wurde dem Brzetiſlav zur Erziehung und gewiſſermaßen 
als Buͤrge fuͤr ſeines Vaters Verſprechungen uͤbergeben. Aber dieſer Vertrag 


ward ſchon nach einem Jahre durch folgenden Vorfall gebrochen. Seßjech, der J. Ch. 1095. 


polniſche Woiwode von Schleſien, veranlaſſete viele Schleſier durch ſeinen Geiz 
und durch mannigfaltige Bedruͤckungen zur Auswanderung, und da dieſe Fluͤcht⸗ 
linge ſich in Böhmen zu ſehr anhaͤuften, verleitete Brzetiſlav dieſe Misvergnuͤgten, 
daß ſie Sibignev einen unehelichen Sohn des polniſchen Herzogs zu ihrem Herrn 
erwaͤhlten, und half ihnen, mit Beyſtand des ungriſchen Königs, Breſlau zu ero⸗ 
bern. Wladiſlav führte feinem Sohne ein Heer entgegen, aber dieſes ging große 
tentheils zum Sohne uͤber. Es gelang ihm zwar durch Vorſtellungen und Unter⸗ 
handlungen die Schleſier zu ihrer Treue zuruͤckzufuͤhren, aber Brzetiſlav zwang 
viele Schleſier durch die Waffen zum Ruͤcktritte, zerſtoͤrte das Schloß Byrdo, 
und erbauete ein betraͤchtliches Schloß an der Neiße, welches er Kamener (Ka⸗ 
menz) nennete. Sbignev verlohr eine Schlacht, und darauf die Stadt Cruſwik, 
zugleich mit feiner Freyheit; und da es nun dem Fuͤrſten Brzetiſlav am Vorwande 
fehlte den Krieg fortzuſetzen, ſo ward die Freundſchaft mit dem polniſchen Herzoge 
wieder erneuert, und Schleſien zuruͤckgegeben. Boleſlav, der eheliche Sohn des 
polniſchen Herzogs, nahm Schlefien als Woiwode in Beſitz, und Brzetiſ lav gab 
1099 dieſem Prinzen das Hofamt eines Schwerdttraͤgers, mit einem Gehalte von 
110 Mark, die von dem vorgedachten polniſchen Zinſe abgerechnet werden ſollten, 
behielt aber Glaz. Seine Abweſenheit während dieſes Krieges zog dem boͤhmiſchen 
Reiche einen betraͤchtlichen Verluſt zu. Denn da der Prieſter Folemar *) im Jahr 
1096 über 12000 teutſche gewaffnete Wallfahrter, die Jeruſalem erobern wollten, 
durch Boͤhmen fuͤhrte, und ſeine deute keine bewaffnete Maͤnner fanden, die ihren 
Ausſchweifungen Graͤnzen ſetzen konnten, ſo uͤberfielen ſie die boͤhmiſchen Juden, 
ermordeten verſchiedene derſelben, tauften die uͤbrigen mit Gewalt, und pluͤnderten 
ihre Häufer aus. Aber der Schwarm fand, ſobald er Boͤhmen verlaſſen hatte, feis 


nen Untergang in Ungarn, und viele reiche Juden entwichen heimlich mit ihren 


Schaͤtzen aus Böhmen nach Polen. Der Herzog ſahe es ungerne, daß dieſe deute, 
die faſt allein den Handel trieben und Gelder im Mothfalle herbeyſchafften, fein 
Land verließen, und ſuchte die zuruͤckgebltebenen vom Auswandern abzuſchrecken, 
gebrauchte aber dazu ein ſeltſames Mittel, denn er ließ allen Juden ihre Baarſchaf⸗ 
ten und ihr ganzes Eigenthum nehmen, und ihre Häufer niederreißen, damit fie 


als arme Bektler in keinem anderen Lande geduldet werden möchten. Noch härter 


verfuhr er mit den Scheinchriſten, welche zwar die Meſſe beſuchten und die Sa⸗ 

b. ARE: N ; eramen⸗ 
v) Cofinas p. 2074. Martinus Gallus, edit, Gedat, 1749. p. 80, 
v) An naliſta Saxo p. 579. Cofinas I. e. : 
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eramente gebrauchten, aber insgeheim ſich mit Zauberey und Zeichendeuterey abga⸗ 
ben, die Haine und Wälder für heilig hielten, am dritten Oſtertage den Göttern 
der Brunnen Kuchen, und den feindſeligen Geiſtern Vieh opferten, ihre verſtorbe⸗ 
nen Freunde auf dem Felde und in Waͤldern begruben, die Seelen derſelben mit 
Speiſen und Getraͤnken, die fie an Kreuzwegen hinſtellten, fuͤtterten, und nach ota⸗ 
heitiſcher Weiſe die Gräber verkleidet und maſkirt gleich Geſpenſtern und Kobolten 
eine Zeitlang bewachten. Er half dieſem Unweſen dadurch ab, daß er alle Zeichen⸗ 
deuter und angeblichen Zauberer aus dem Reiche jagte, und die fuͤr heilig gehaltenen 
Waldungen abhauen ließ, demnaͤchſt aber den Prieſtern die Beerdigungen auf 
Hirchhöfen anbefahl, und die Todten⸗Wirthe und Waͤrter aufſuchte und bes 


ſtrafte 9). 


Brzetiſlav hatte einen Sohn, allein er hielt ihn nicht fuͤr wuͤrdig ſein 


Nachfolger zu ſeyn, und beſchloß die Regierung ſeinem Bruder Boriwoi zu ver⸗ 
ſchaffen, der ohnehin, nach dem alteren boͤhmiſchen Staatsrechte, bey der Thron 
folge alle juͤngere Prinzen ausſchloß. Die damaligen Prinzen vom Gebluͤte waren, 
außer feinem Sohne Brzetiſlav, der Herzog zu Bruͤn, Ulrich, und der Herzog zu 
Znaim, duitold, feines Vaternbruders, des böhmiſchen Herzogs Conrad, Söhne, 
und Svatopluk und Otto, Fuͤrſten zu Olmuͤtz und Soͤhne ſeines zweyten Oheims 
Otto. Der Prinz Ulrich betrachtete ſich als einen gebohrnen Herzog von Böhmen, 
und ſchien, da er auch den Jahren nach dem Boriwoi vortreten mußte, die Erobe⸗ 
rung des Regenten⸗ Stuhls beſchloſſen zu haben, weil er ſich des feſten Schloffes 
Podwin, welches dem Erzbiſchof von Prag gehörte und feinen Zug aufhalten konnte, 


bemächtigte, und es ſchleifte. 


Aber Brzetiſ lav, welcher feine Abſicht merkte, ließ 


ihn im Jahr 1097 im Schloſſe Glaz gefangen ſetzen, und gab ihm nicht eher ſeine 
Freyheit wieder, bis daß er ſich zur Ruhe und Anerkennung der Hoheit des Boris 
J. Ch. 1097. woi verpflichtet hatte. Nicht lange nachher beſuchte Brzetiſlav den Reichstag zu 
Regensburg, und ließ auf diefem dem von ihm erwählten neuen prager Biſchof die 
»Regalien durch den Kaiſer Henrich IV. verleihen, auch vorlaufig feinen Bruder 
Boriwoi, als naͤchſten Thronfolger, vermittelſt der Fahnen mit Boͤhmen belehnen. 
Nach der Ruͤckkunft hörte er, daß Ulrich und kuitold gegen ihn die Waffen ergrif⸗ 
fen hatten. Daher fiel er in den maͤhriſchen kandestheil, der dieſen Fuͤrſten gehörte, 
ein, bauete das Schloß Podwin wieder auf, und gab es dem Biſchofe, ſchloß ein 
Huͤlfsbuͤndniß mit dem ungarifchen Könige Koloman, und belagerte Bruͤn. Die 
Bruͤder begriffen, daß fie zu ſchwach waren, und befahlen ihren Unterthanen und 
Beamten ihre Schlöffer ihm zu öffnen, worauf er dieſe und ihr fand dem Fuͤrſten 
Borivoi anvertrauete. Sie hofften nachher einige ihrer feſteſten Staͤdte zu be; 
haupten, allein der Herzog trieb fie aus ſelbigen, und da fie in die öͤſterreichiſche 
markgraͤfliche Graͤnzfeſtung Racze ohnweit Znaim flohen und von dort aus Streif⸗ 
zuͤge in Mähren unternahmen, ſuchte er fie auch hier auf, und zwang fie nach ent⸗ 


fernteren Gegenden zu fliehen. 


Auf dieſe Weiſe ſchien Böhmen beruhiget zu ſeyn, 


allein es entſtand insgeheim in dieſem Reiche eine Geſellſchaft, welche ſich verſchwor, 
plötzlich einen buͤrgerlichen Krieg zu erregen und den Herzog hinweg zu ſchaffen. Zu 
dieſer Geſellſchaft gehörten die Männer und Freunde des mächtigen Geſchlechts 


y) Cofmas Lib. III. p. 2074. 
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Wrſſovize, deſſen Häupter, Boſey und der herzogliche geheime Kanzler Mutena, 
1096 plotzlich ihrer Aemter und Güter, beſonders der feſten Städte Satez und 
teutomiricz von ihm beraubt wurden, aber in Polen Aufenthalt und Schutz fanden. 
Dieſe veranſtalteten, daß er durch Meuchelmörder auf einer Jagd am 22 Decem⸗ 
ber 1100 fo ſchwer verwundet ward, daß er nach ein paar Tagen verſchied. 


. 21. 


Der Biſchof von Prag und die Grafen erkannten ſogleich den Prinzen 259 Boriwoy 


5 


85 


riwoy als ihren Herzog, und da dieſer die maͤhriſchen Kriegesleute, die er mit ſich von Böhmen. 


brachte, und die boͤhmiſchen keibwachen feines verſtorbenen Bruders zu feinem Bes 
fehle hatte, auch den verwieſenen Mutina und Boſey die genommenen Staͤdte wie⸗ 
dergab, ſo murreten zwar einige angeſehene Boͤhmen daruͤber, daß ein Prinz, der 
weder der Sohn des letzten Herzogs, noch auch der aͤlteſte Prinz von Gebluͤte war, 
ſich der Regierung anmaßete, bequemten ſich aber am Weihnachtstage (1101) ihm 
zu huldigen ). Die Prinzen Ulrich und kutold eilten nach Maͤhren, hatten das 
Gluͤck ihre Herzogthuͤmer wieder zu erobern, und wagten es zum Kaiſer Henrich IV. 
nach Regensburg zu gehen und von ihm die Belehnung mit dem Herzogthume 
Boͤhmen zu verlangen. Der Kaiſer wies ſie ab, weil er den Boriwoy als recht⸗ 
maͤßigen Thronfolger ſchon beliehen hatte; allein ſie behaupteten, der Kaiſer ſey mit 
Unwahrheiten hintergangen, weil nicht dem Boriwoy, ſondern dem kutold das Alter 
die Thronfolge beſtimme, beſtachen des Kaiſers Guͤnſtlinge, boten dem Kaiſer 
anſehnliche Geldſummen fuͤr die Belehnung an, und wurden dem Kaiſer durch un⸗ 
ablaͤſſiges Bitten ſo ſehr beſchwerlich, daß er ihr Geld nahm, ihnen die Belehnung 
und die boͤhmiſche kehnfahne ertheilte, und den Böhmen nicht befahl, ſondern viel 
mehr anheimſtellete, den Luitold zu ihrem Herzog zu erwaͤhlen. kuitold forderte nun 
das Reich vom Boriwoi, ward abgewieſen, erhielt vom Kaiſer die Erlaubniß Boͤß⸗ 
mens Eroberung zu verſuchen, betheuerke den angraͤnzenden teutſchen Fuͤrſten, daß 
der größte Theil der mächtigeren Böhmen bereit ſey zu ihm zu treten, ſobald er ſich 
nur zeige, und verleitete dadurch und durch betraͤchtliche Geldſummen den Biſchof 
Ulrich von Freyſingen und einige weltliche Herren, mit ihm nach Boͤhmen im Auguſt 
zu ziehen. Dieſe ſahen ſich plotzlich bey Malin durch die ganze boͤhmiſche Reichs⸗ 
macht eingeſchloſſen, machten ihm Vorwuͤrfe, daß er ſie mit Unwahrheiten hinter⸗ 
gangen habe, und wollten nach ihren Laͤndern zuruͤckgehen. Aber da die maͤhriſchen 
Herzoge von Olmuͤz ihnen in den Weg traten, und fie keine Schlacht wagen durf⸗ 
ten, ſo mußten ſie ihr Lager preisgeben, und in der naͤchſten Nacht durch die un⸗ 
wegſamen Waͤlder entfliehen. 

Boriwoy, der durch dieſen Vorfall ohne Blutvergießen ſich auf dem Throne 


befeftigte, ließ ſich durch den unehelichen polniſchen Prinzen Zbingneu ı 103 verlei⸗J. Ch. 1103. 


ten, ſich in den polniſchen Thronfolgekrieg zu miſchen, und ihn gegen den Herzog 

Boleſlav, der doch feiner Schweſter Sohn war, zu unterſtuͤtzen. Zu dieſem pol⸗ 

niſchen Zuge forderte er den Beyſtand des olmuͤziſchen Herzogs Svatopluk, und 

Svatopluk erſchien ſelbſt mit einer betraͤchtlichen Mannſchaft. Allein da er in 7 

am 

ö) Cofmas p. 2084. 5 ; 
Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. Eee 
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kam, bewegte ihn fein Vetter Boleſlav durch Erregung feiner Verwandtſchafts⸗ 
Liebe, noch kraͤftiger aber durch beträchtliche Geldſummen, zur Ruhe und zum Ruͤck⸗ 
zuge. Der Herzog Svatopluk verlangte die Hälfte diefes Geldes zur Schadloshal⸗ 
tung fuͤr die aufgewendeten Kriegeskoſten, ward abgewieſen, ſchien ſich zu beruhi⸗ 
gen, und ging in ſein kand zuruͤck, beſchloß aber die Unbilligkeit zu ahnden, und 
fendete im folgenden Jahre insgeheim einige tuͤchtige Männer nach Böhmen, wel⸗ 
che erſt diejenigen, die ihre Aemter unter Boriwoys Regierung verlohren hatten, 
dann aber auch andere Misvergnügte aufſuchten, und endlich durch Geſchenke, 
Vorſtellungen, Anfeurung der keidenſchaften, und große Verſprechungen, eine 
Menge von Verſchwornen zuſammenbrachten, die dem Svatopluk eine allgemeine 
3 Empörung zu erregen verſprachen, wenn er gewaffnet zu ihnen kommen wuͤrde. 
J. Ch. 2105. Svatopluk verſammlete fein Heer, und eilte nach Prag. Aber Boriwoy entdeckte 
die Treuloſigkeit feiner Unterthanen zu frühe, warf eine ſtarke Beſatzung in Prag, 
ſchloß ſich mit den übrigen getreuen Kriegesleuten im Wiſſegrad ein, und hinderte, 
daß die Prager Thore dem Svatopluk nicht wie er erwartete gebffnet wurden, das 
her Svatopluk nach einigen Tagen beſchaͤmt zuruͤckkehren mußte. Boriwoy unter; 
ſtͤͤtzte darauf den Kaiſer Henrich IV. gegen feinen Sohn Henrich V., und brachte 
den Kaiſer, da er von feinen Fürften verlaffen ward, durch Böhmen nach Oberſach⸗ 
ſen. Dieſer Dienſt ſchien ihm nachtheilig zu werden, denn die Gegenpartey behielt 
das Uebergewicht, und der Kaiſer ward gezwungen am letzten Tage des Jahrs 
1105 der Regierung zu entſagen. Da nun Boriwoi auf keine Unterſtuͤtzung von 
der Seite des neuen Kaiſers rechnen konnte, faßte Svatopluk den Muth, einen 
neuen Verſuch, ihn vom Thron zu ſtuͤrzen, zu wagen. Aber er beſchloß ſich dieſes⸗ 
mal nicht blos den Waffen anzuvertrauen, ſondern die Liſt zu Hülfe zu nehmen. 
Er überwarf ſich daher mit einem feiner. vertrauteſten Raͤthe, und wollte ihn der 
Augen berauben. Dieſer flohe zum Herzoge Boriwoy, flehete ſelbigen um Schutz 
und Beyſtand an, und brachte erſt durch Mitleiden, nachher durch Klugheit und 
Dienſteifer, ſich bey dieſem Fuͤrſten, der gar nicht argwohnte, daß dieſer ein von 
Spatopluk abgeſchickter Verraͤther ſey, in eine folche Gunſt, daß der Herzog allen 
feinen Vorſchlaͤgen unuͤberlegt folgte. Darauf verleitete er den Herzog, daß er 
die beiden maͤchtigen Wrſſovize, Boſey und Mutina, fuͤr ungerechte und treuloſe 
Staatsdiener erflärte und ins Gefaͤngniß zu werfen befahl, und gab zugleich die⸗ 
fen Männern Gelegenheit zu entrinnen. Die Wrſſovize flohen zu Boriwoys nächs 
ſtem Bruder Wladiſlav, welcher ſich damals empoͤret und mit dem Herzoge Sva⸗ 
topluk in ein Angriffs⸗Buͤndniß eingelaſſen hatte, und kehrten nebſt dieſen beiden 
Fuͤrſten an der Spitze eines ſtarken Heeres zuruͤck. Boriwon ſahe, daß alle Eins 
wohner geneigt waren zu den Empoͤrern uͤberzugehen, und flohe nach Polen. Das 
Heer fand daher keinen Widerſtand, und ſetzte den Herzog Svatopluk am 14 
May 1107 feyerlic als Herzog der Böhmen auf den verlaſſenen Thron. 


l §. 22, 
Der Fuͤrſt Boriwoy eilte zum Kaiſer, und gewann dieſen Monarchen, 
mehr durch große Verſprechungen und Geſchenke, als durch Vorſtellungen und Auf⸗ 
forderung der Pflicht ihn zu ſchuͤtzen. Daher erhielt Svatopluk eine kaiſerliche mit 


Svatopkuk. 
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Drohungen begleitete Vorladung vor den kaiſerlichen Richterſtuhl. Dieſer wagte 
Svatopluk zwar nicht zu widerſtreben, allein er traf Maaßregeln, von welchen 
er ſich die vollige Sicherheit feiner Perſon verſprach, nemlich dieſe, daß er unter 
der Anfuͤhrung ſeines Bruders Otto ein betraͤchtliches Heer an der Graͤnze verſamm⸗ 
lete, und darauf mit einer maͤßigen Begleitung zum Kaiſer nach Sachſen ging. 
Er hoffte durch Gründe und Geld bey dieſem das Lieberrewichte über feinen Gegner 


zu erhalten. Allein der Kaiſer ließ ihn nicht vor ſich, ſondern befahl, ihn gefan⸗ 


gen zu ſetzen, den Herzog Boriwoi vermittelſt eines Heeres nach Prag zuruͤckzubrin⸗ 
gen, und deſſen Feinde zu uͤberwaͤltigen. Das kaiſerliche Heer ſtieß bey Donin 
auf das Heer des Prinzen Otto, und Boriwoy flohe, auf das bloße Geruͤchte, 
daß Otto ihn in der naͤchſten Nacht im Lager uͤberfallen werde, vom Heere nach 
Polen, und bezahlte dennoch dem Kaiſer die verſprochenen Gelder. Svatopluk 
fand durch Beſtechungen den Zutritt zu einigen kaiſerlichen Guͤnſtlingen, erbot ſich 
zu einem koͤſegelde von 10000 Mark, und erhielt dafür nicht nur vom Kaiſer feine 
Freyheit, ſondern ward auch als Herzog beſtaͤtigt und beliehen. Es hielt ſchwer 
das Loſegeld aufzubringen; denn ohngeachtet alle Kirchen und alle Prieſter und 
Layen bis auf den niedrigſten Bauer ihr Geſchmeide und Silber hergaben, fo fand 
man dennoch nicht mehr als 7000 Mark Silber im ganzen Reiche, und von die⸗ 
ſer Summe war ein betraͤchtlicher Theil gegen verpfaͤndeten Kirchenornat von den 
Juden aus Regensburg herbeygeholet worden. Allein der Kaiſer bezeigte ſich die⸗ 
ſesmal uneigennuͤtzig, und ſchenkte die fehlenden 3000 Mark dem Sohne des Sva⸗ 
topluks, deſſen Gevatter er ward ). 

Durch dieſe Großmuth ward Svatopluk bewegt den Kaiſer bey jedem 
kriegriſchen Vorfalle mit feiner Macht zu unterſtuͤtzen, und er ruͤckte mit ihm im 


Jahre 1108 vor Presburg, um dem ungriſchen Könige Almus zu feiner Mitre⸗ J. Ch. zroge 


gierung zu verhelfen, von welcher ihn der König Koloman vertrieben hatte ©). 
Dieſe Gelegenheit nahm der Herzog Boriwoy wahr, fiel mit einem polniſchen Heere 
in Böhmen ein, und beſiegte die beiden Statthalter feines Feindes ohne Muͤhe, 
weil einer derſelben, Mutina Vrſſowice, ſich mit ihm insgeheim verbunden hatte. 
Allein da der treuere zweyte Statthalter Vecko ein Geruͤchte, daß Svatopluk uner⸗ 
wartet zuruͤckgekommen ſey, verbreiten ließ, betrug ſich Boriwoy eben ſo unwuͤrdig 
als zuvor, und eilte, ohne einen Feind zu ſehen, mit den Polen zuruͤck. Svato⸗ 
pluk erſchien nach einiger Zeit, hielt nach dem Rathe des Kaiſers ein blutiges Ge⸗ 
richt, und gab, ohne ſich in Unterſuchung der angebrachten Beſchuldigung einzulaſ⸗ 
fen, das keben und die Guͤter der Wrſſovize jedem preis. Darauf erfolgte ein all⸗ 
gemeines Blutbad, in welchem gegen 3000 Maͤnner, Frauen und Kinder dieſes 
ſehr mächtigen Geſchlechts als vermeynte kandesverraͤther ermordet wurden, und 
dem nur wenige durch die Flucht entkamen. Svatopluks Abzug noͤthigte den Kai⸗ 
ſer die Belagerung von Preßburg aufzuheben, und den Almus zu verlaſſen. Dar⸗ 
auf beſchloß Koloman den Svatopluk zu beſtrafen, und verheerte im Oetober 1108 
Maͤhren. Svatopluk eilte ihm entgegen, und rennete ſich, da er durch einen Wald 

Eee 2 jagte, 

a) Cofimas p. 2089. Annal. Hildef. in Leibnitii Ser. rer. Brunſv. P. I. p. 737 


b) Cofmas p. 2095, und die in den Anmerkungen der menkenſchen Ausgabe angeführten 
Schriftſteller. 
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jagte, an einem Aſte ein Auge aus. Dieſer Unfall veranlaſſete ſein Heer auseinan⸗ 
der zu gehen, und da er demnach dem Koͤnige Koloman den Raub nicht abjagen 
konnte, ſo raͤchte er ſeine Unterthanen im naͤchſten Februar an denen Ungarn, die 
zwiſchen Mähren und Neitra wohnten, durch eine gaͤnzliche Abbrennung und Aus⸗ 
pluͤnderung ihrer Wohnplaͤtze. 

Der Kaiſer hatte geſchworen, den Schimpf, daß er von Presburg hatte 
= abziehen muͤſſen, an den Polen, als Veranlaſſern des Ruͤckzuges der Böhmen, zu 
Eh. 10g. fachen, und fiel mit dem Herzoge Svatopluk in Polen im Sommer 1109 ein *). 

Er verwuͤſtete Schlefien und belagerte Glogau, wollte aber zuruͤckkehren und das boͤh⸗ 


miſche Heer entlaſſen, als der Herzog Svatopluk hinterliſtig des Nachts im kager am 


21 September erſchoſſen ward. Man wußte, daß Svatopluk ſich bemuͤhet hatte, des 
Kaiſers Zorn auf den oͤſtlichen Markgrafen Wiprecht zu leiten, weil dieſer den Vorſatz 
gefaſſet hatte, feinen Schweſtermann den Herzog Boriwoi wieder auf den böhmifchen 
Thron zu helfen, und hielt daher dieſen Herrn fuͤr den Urheber des Mordes; allein andere 
behaupteten, daß Johann Wrſſovize ſelbigen, um die gegen ſein Geſchlecht veruͤbte 
Grauſamkeit zu ahnden, verübt habe. Der Kaiſer ernennete, auf jenes Wecefo 
und des ihm anvertraueten boͤhmiſchen Heeres Bitte, den Bruder des ermordeten 
Herzogs, nemlich den obengenannten Herzog Otto, zum boͤhmiſchen Herzog, und 
das boͤhmiſche Heer eilte nach Prag, um dieſem Fuͤrſten huldigen zu laſſen. Dieſer 
Abzug verſetzte den Kaiſer in eine Gefahr, die er nicht vorausgeſehen hatte, denn 
er fand, daß er durch die Polen von Sachſen abgeſchnitten war. In dieſer Noth 
verlangte er, daß jener Wigbert, welcher fich entfernt hatte, ihm die Wege oͤffnen 
ſollte, ging die Bedingung ein, unter welcher dieſer Fuͤrſt dieſen Dienſt ihm nur 
leiſten wollte, und beſchwor, den Otto zu verſtoßen und den Boriwoy wiederum 
als Herzog der Böhmen zu erkennen. Das boͤhmiſche Heer fand zu Prag Wir 
derſtand. Denn der Biſchof Hermann, und der Burggraf des Wiſſegrads Far 
bianus, erinnerten das Volk und die vornehmeren Bohnen an einen Eid, durch 
welchen fie bey Svatopluks Huldigung den Prinzen Wladiſlav, einen Bruder 
des Boriwon, zum Thronfolger angenommen hatten, und brachten es dahin, daß 
Otto dieſem Prinzen weichen mußte. 


5 $. 23. 
5 Jener Markgraf Wiprecht füchte insgeheim die Freunde des Boriwoy auf, 
Herzog Wege und fand Gelegenheit die Anzahl derſelben zu verſtaͤrken, und in Prag ein gehei⸗ 
Sl 1. mes Verſtändniß mit einigen Bürgern zu errichten, welche in der Weihnachts nacht 
J. Ch. 110% den Boriwoy in die Stadt ließen, den Biſchof Hermann gefangen nahmen, und 
die Haͤuſer derer Buͤrger, die ſich widerſetzten oder flohen, pluͤnderten. Der Her 
zog Wladiſ lav hatte vom Kaiſer die Betätigung erhalten, und war, gerade da die 
Empörung ausbrach, auf dem Wege nach Regensburg, wohin der Kaſſer einen 
Reichstag zur Berathſchlagung über einen Roͤmerzug ausgeſchrieben hatte. Sein 
Statthalter nahm den verdraͤngten Herzog Otto zu ſich, und ſchloß die boriwoiſche 
Be⸗ 


c) 8 Hilleſ. J. c. p 730. Cgſinas I. c. p. 2099: Vita HWiperti C. Groic, in 
Hoffinanni Corp. Serips. Lajaric. F. I. p. 23. 
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Beſatzung im Wiſſegrad ein, er ſelbſt aber eilte mit feiner ſchwachen Begleitung vol 
Pilſen, wo er Nachricht von dem Vorfalle erhielt, nach Prag, ward von den ge⸗ 

waffneten Bürgern auf den Mauern abgewieſen, ſchlug zwar ein Huͤlfsheer, wel- 
ches vom Wiprecht dem Boriwoy zugeſendet wurde, konnte aber dieſes nicht abhal⸗ 
ten ſich in Prag zu werfen, ging darauf zu dem Heere ſeines Statthalters, wel⸗ 
ches den Wiſſegrad noch belagerte, und bat den Kaiſer um Huͤlfe. Weil dieſe mit 
500 Mark Silber bezahlet werden ſollte, ſo begab ſich der Kaiſer am Ende des Jahrs 
ſelbſt mit einem Heere nach Böhmen, und forderte als Oberherr die beiden Herzoge 
und alle vornehmere Böhmen vor feinen Richterſtuhl zu Rokizan. Alle erſchienen, 
aber da Boriwoy und Wiprecht merkten, daß gegen fie das Urtheil ausgeſprochen 
werden wuͤrde, ſo entrannen ſie, jener nach Wiſſegrad, und dieſer nach Prag. 
Der Kaiſer folgte ihnen, bekam dieſe Feſtungen und ſie ſelbſt in feine Gewalt, 
ſendete ſie nach dem Schloſſe Hammerſtein, und uͤbergab das eroberte Land dem 
Wladiſlav, welcher die Empdrer aufſuchte, hinrichten, blenden, mit Gelde ſtrafen, 
und verweifen ließ, daher abermals eine Menge misvergnuͤgter Böhmen nach Pos 
len wanderten, und ſich in dieſem Reiche zuſammenthaten. Wladiſ lav glaubte 
ſich gegen dieſe in Sicherheit zu ſetzen, wenn er ein ſehr feſtes Schloß auffuͤhrte, 
in welchem er die vornehmſten Gefangenen und ſeine Schaͤtze ſicher verwahren, und 
RN Nothfalle ſich einſchließen koͤnne, und erbauete das Schloß Krziwoklad oder 
uͤrglitz. 

i ; Gleich darauf gerieth der Herzog zu Olmuͤz, Otto der ſchwarze, der ihm 
zwar hatte bey der Thronbeſteigung weichen muͤſſen, ſich aber als ſein getreuer Un⸗ 
terthan bisher betragen hatte, bey ihm in den Verdacht, daß er ſich unabhaͤngig 
zu machen gedenke, und ward von ihm auf dem Landtage feſtgenommen, und in 
das neue Schloß geſendet, nach drey Jahren aber wieder entlaſſen, und mit dem 
maͤhriſch⸗ olmuͤtziſchen Lande, welches fein Bruder Svatopluk vor feiner Thronbe⸗ 
ſteigung beſeſſen hatte, beliehen, obgleich von dieſem ehemaligen Herzoge noch ein 
Sohn am leben war. Sein jüngerer Bruder Sobeſlav forderte von ihm eine 
Provinz zu ſeinem Unterhalte, und da ihm ſein Geſuch abgeſchlagen wurde, ging 
er zu ſeiner Mutter Brudersſohne, dem Herzog Boleſlav von Polen, und veran⸗ 
laſſete dieſen Herrn, ihn 1110 gewaffnet nach Boͤhmen zu bringen, um dem Herz 
zoge eine Wolwodſchaft abzutroßen. Der Herzog Wladiſlav wies ſtandhaft alle 
Borfihläge des Boleſlavs und Sobeſlavs ab, verlohr im Anfange des Detobers 
eine Schlacht, und mußte feine oͤſtlichen Graͤnzherrſchaften preisgeben, die von 
den Polen arg verwuͤſtet wurden. Dennoch fand der Biſchof von Prag, der 
Pfalz ⸗oder oberſte Burggraf Vecko, und die verwitwete boͤhmiſche Königin Zuatava, 
des Herzogs Mutter, ein Mittel den Herzog zu uͤberreden, im Jahr 1111 Satez 
dem Sobeſlav abzutreten. Sobeſlav ermordete den Vecko in des Herzogs Zim⸗ 
mer, entflohe der Strafe, aͤſcherte die Stadt Glaz 1114 ein, und ward dennoch 
im Jahr 1114 begnadigt, und mit dem Gebiete Gradez begabet. Zu dieſem that 
der Herzog bald nachher, da er und der Herzog zu Olmuͤtz ein Buͤndniß mit dem 
Herzoge Boleſlav und dem Reiche Polen errichteten, noch das Herzogthum Maͤh⸗ 
ren zuaimſchen und bruͤnnſchen Theils hinzu, weil die Fuͤrſten deſſelben, Lutold 
(1112) und Ullrich (1115) verſtorben waren, obgleich beide Herzoge mehrere 

Eee 3 5 Soͤhne 
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Söhne hinterlaſſen hatten. Der neue König von Ungarn Stephan, verlangke 
J. Ch. 2116, 1116 eine Graͤnzberichtigung, und da ſowol er als auch Wladiſ lav mit ihren bes 
waffneten Unterthanen am Graͤnzfluſſe fich lagerten, fo entſtand ein Zwiſt und plöͤtz⸗ 
lich ein Gefechte, in welchem die Boͤhmen geſchlagen wurden. Allein die beiden 
maͤhriſchen Fuͤrſten Sobeſlav und Otto kamen durch einen Umweg in das ungriſche 
Lager, trieben die Ungarn in die Flucht, und veranlaſſeten unter den Ungarn eine 
ſo große Niederlage, daß dieſe es nicht wagten die Feindſeligkeit fortzuſetzen, ſon⸗ 
dern aus einander gingen. ; 5 
Boriwoy re; Gleich nach dieſer Begebenheit ward Wladiſ lav, wie es ſchien, der Regie⸗ 
giert einige rung uͤberdruͤſſig, und da der Biſchof Hermann von Prag fein Gewiſſen in Empo⸗ 
Jahre. rung brachte, und ihn uͤberzeugte, daß fein Thron feinem älteren Bruder Boriwoy 
ohne Recht genommen und ihm eingeraͤumt ſey, ſo ließ er den Boriwoy zu ſich 
J. Ch. 1117. holen, übergab ihm in December 1117 das böhmifche Reich nordlich der Elbe, 
und behielt zwar den übrigen Theil für ſich, aber als ein lehn des Herzogs Boriwoy. 
Boriwoy hegete einen heimlichen Groll gegen ſeine Nation, und vertrauete die vor⸗ 
nehmſten Aemter nur Teutſchen an. Das veranlaſſete eine Gaͤhrung, und ſeine 
misvergnuͤgten Unterthanen verklagten ihn bey feinem Lehnfuͤrſten, und griffen ihn 
J. Ch. 1120, zugleich gewaffnet an, worauf Boriwoy (am 10 Auguſt 1120) nach Ungarn flohe, 
in welchem Reiche er am 2 Februar ı 124 verſchied ). 
Wladiſlav I. Der vorgedachte maͤhriſche Herzog Sobeſlav ward 1123 in die Ungnade 
zum zwehten des Herzogs Wladiſlavs, der gleich nach feines Bruders Entweichung die Regie⸗ 
male Herzog. rung wieder uͤbernahm, gebracht, und Wladiſlav nahm ihm im März mit einem 
Heere fein fand, und gab davon Bruͤn dem Herzog Otto dem ſchwarzen zu Olmuͤz, 
und Znaim dem Prinzen Conrad, deſſen Vater kutold dieſes Land ehedem beſeſſen 
hatte. Sobeſlavs Gemahlin entkam nach Ungarn, und bemuͤhete ſich vergeblich, 
von dem Koͤnige Stephan, ihres Vaters Brudersſohne, Huͤlfe zu erlangen. Er 
ſelbſt bewarb ſich bey dem Kaiſer, bey dem Markgrafen Wiprecht, bey dem Herz 
zoge von Polen, und bey dem Herzoge von Sachſen um Beyſtand oder Vorſprache, 
verfehlte überall feines Wunſches, wagte es aber 1125, da ſein Bruder mit einer 
anhaltenden Krankheit befiel, ſich in den Wald bey Braunau zu ſchleichen, und 
durch einige ihm ergebene vornehme Beamte des Königs Gnade zu ſuchen. Der 
Herzog hatte ſich damals mit einer teutſchen Graͤfin Richinza von Berg vermaͤhlt, 
deren Schweſtermann der Herzog Otto der ſchwarze durch ſie den Freunden des 
Sobeſlavs entgegen arbeitete, weil er fuͤrchtete, daß dieſer bey der Nation ſehr be⸗ 
liebte Prinz ihn von der Regierung verdrängen würde, auf die er, ſowol wegen der 
ehemaligen Faiferlichen Ernennung, als auch in Betracht feines Alters Anſpruch 
machte. Aber die Mutter ſiegte endlich über die Gemahlin, und ſoͤhnte ihre beiden 
Söhne mit einander aus, worauf Wladiſlav nach einigen Tagen am 12 April 
11235 verſchied ). . 
§. 24. 


d) Cofmas verſchweigt (col. 2113.) die Ur⸗ e) Unter dem Herzog Wladiſlav hoben ſich 
ſuche der Stuͤrzung des Boriwoy, allein neuere die bildenden Kuͤnſte empor, denn feine vielen 
boͤhmiſche Schriftſteller des XIV. Jahrhun, vorhandenen Münzen haben ein feines Gepraͤge, 
derts geben von felbiger Nachricht. und find zum Theil Gedaͤchtnißmuͤnzen. S. 

Voigt 
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; 24. 

Sobeſlav I. ward am 16 175 als Herzog angenommen, und aͤußerte bey 
der Feyerlichkeit, daß er vermöge feines Erbrechts die Regierung antrete, obgleich 
der verſtorbene Herzog Söhne hinterließ, die ihm vermoͤge dieſes Rechts vortreten 
mußten. Sein erſtes Geſchaͤffte war, den ehemals vom Kaiſer ernenneten Herzog Otto 
den ſchwarzen zu entkraͤften; dieſer aber ſchwor den Wiſſegrad nicht anders als Sieger 
oder auch mit feinem Leben zu verlaſſen. Sobeſlav drang in Mähren ein, und entriß 
ſeinem Gegner das Land Bruͤnn. Dieſer begriff, daß er ſich bey ſeinem Schwure 


Sobeſlav I. 


übereifet habe, und wanderte aus dem Schloſſe und dem Reiche zu dem teutſchen J. Ch. 1126. 


Kaiſer Lotharius, welchen er uͤberredete ihm beyzuſtehen, nicht nur durch die Vor⸗ 
ſtellung, daß er ein ſchon mit Böhmen beliehener Reichsvaſall ſey, und geſchuͤtzt 
werden muͤſſe, ſondern auch durch die Verſprechung betraͤchtlicher Geldſummen, 
und durch die Verſicherung, daß er im Reiche eine ſtarke Partey habe, die zu dem 
kaiſerlichen Heere, ſobald es ſich nur zeigen wuͤrde, treten werde. Die teutſchen 
Reichsfuͤrſten traten des Kaiſers Ausſpruche bey, daß durch Ottens Verdraͤngung 


die Wuͤrde des teutſchen Oberhaupts beſchimpft, und das Recht des teutſchen Reichs, 


daß kein Fuͤrſt über Böhmen herrſchen oder erwaͤhlt werden dürfe, ohne Vorwiſſen 
und Beſtaͤtigung des Kaiſers gekraͤnkt ſey, und ruͤſteten ſich zum Zuge gegen Boͤh⸗ 
men N). Sobeflav ſuchte dieſen abzuwenden, und den Kaiſer zu überzeugen, daß 
die Wahl eines Herzogs der boͤhmiſchen Nation, die Beftätigung deſſelben aber 
nur dem Kaiſer zukomme. Allein der Kaiſer achtete nicht auf ſeinen Vortrag, ſon⸗ 


dern erſchien zu einer ſehr unbequemen Zeit mit einem Heere an der böhmifchen- 


Graͤnze, und ſendete ein ausgeſuchtes kleineres Heer vorauf, welches durch ein mit 
Schnee angefuͤlltes Thal bey Chlumez oder Kulm zu dringen ſuchte. Sobeſlav 
hatte die Ausgaͤnge aus dieſem Thale mit einer weit zahlreicheren Menge Böhmen 
befeget, und da ein geharniſchter Priefter, mit der Heiligen ganze S. Wenzeſlavs 
in der Hand, die Böhmen gegen die Teutſchen führte, und fie mit der Verſiche⸗ 
rung täufchte, daß er und jeder gleich fromme Menſch den Wenzeſlav über dem 
Speere in der Luft reiten und gegen die Teutſchen fechten ſaͤhe, fo geriethen die 
Böhmen in eine Wuth, welche fie uͤber alle Betrachtung der Gefahr hinwegſetzte, 
und die Teutſchen wurden uͤberwaͤltigt, und bis auf wenige, die ſich gefangen ga⸗ 


ben, todtgeſchlagen 9). Dieſe Niederlage verſetzte den Kaiſer in einen fo heftigen 


Zorn, 


Voigt a S. Germano Beſchreibung der bis⸗ und Maͤgde der Juden los, und gebot, daß 


her bekannten boͤhmiſchen Muͤnzen 1 Band 
S. 343. Er hinterließ ſeinem Reiche ein neues 
zu Kladaruby (Kladrau) errichtetes benedictiner 
Kloſter. Merkwuͤrdiger war ſein Verſahren 
gegen einige Proſelyten, die zum Judenthume 
zukuͤckgekehret waren, und Hoſtien und geheis 
ligte Bilder in Miſtpfuͤtzen geworfen hatten. 
Nach dem Geiſte ſeiner Zeit mußten dieſes Fre⸗ 
vels wegen alle Juden vertilget, ihre Güter 
preisgegeben, und ihre Güter geſchleiſt wer⸗ 
den. Allein er begnuͤgte ſich mit einer Geld⸗ 
ſtrafe, kaufte mit dieſer alle chriſtlichen Knechte 


kuͤnftig kein Jude dergleichen ſolle beſitzen, kau⸗ 
fen oder verkaufen duͤrſen. Cofmas prag. col. 
2118. 

) Continuatio Chron. Coſmæ in Hr. 
Pelzel und Dobrowfti Script. rer. Bobemi- 
car. T. I. Prag 1783. p. 286. ſequ. Con · 
tin. in Menchenii Ser, rer. Saxonic. T. III. 
p. 1809. 

g) Otto Frifimgenfis in Muratori S. Rer. 
Tealie, T. VI. p. 655. Annal. Saxo in 
Eckard. Corp. biftor. medii Aevi T. I. p. 658. 
Coutinuatio Cofine p. 286. 
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Zorn, daß er eine Schlacht wagen wollte, obgleich er nur 3ooo Mann bey ſich, und 
20,000 Mann gegen ſich hatte, der Herzog Otto der ſchwarze im Gefechte geblieben 
war, und keiner derer deute, die dieſer verſprochen hatte, ſich bey dem Kaiſer ein 
fand. Aber der Markgraf Henrich von kauſitz, Sobeſlavs Schweſterſohn, fand 
Mittel ihn zu beſaͤnftigen, und ſoͤhnte ihn mit dem Herzoge aus. Der Herzog 
bat um Vergebung, empfing die Belehnung, und ward nachher ein ſo getreuer 
Lehnmann des Kaiſers, daß er ihm 1127 in ſeinem Kriege mit den ſchwaͤbiſchen 
Fuͤrſten Conrad und Friedrich betraͤchtliche Dienſte in Bayern leiſtete. Brzetiſlav, 
ein Sohn des ehemaligen Herzogs Brzetiſlav II., veranſtaltete ı 130 eine Ders 
ſchworung gegen fein Leben, aber dieſe ward entdeckt, und bey ihm mit der Blen⸗ 
dung, bey feinen Anhängern aber durch grauſame Verſtuͤmmelungen und Todesar⸗ 
ten beſtraft. Sobeſlav vertheidigte den ungariſchen König Bela, feinen Schwa⸗ 
ger, gegen den Kronpraͤtendenten Boris, welchen der polniſche Herzog Boleſ lav 
Unterſtutzte, und verwuͤſtete 1132 Schleſten. Der Kaiſer trat auf feine Bitte 
zu der Partey des Bela, und vermittelte 1134 einen Frieden zwiſchen den ungri⸗ 
ſchen Fuͤrſten. Aber der Krieg mit dem polniſchen Herzoge dauerte fort, und zog 


dem maͤhriſchen Lande, welches 1129, da der Herzog Wenzeſla Henrich zu Olmuͤz 


ſtarb, bis auf den znaimfchen Theil des Herzogs Conrad eine unmittelbare böhmi⸗ 
ſche Provinz geworden war, große Verwuͤſtungen zu, bis daß er endlich auch im 
Jahre 1137 durch eine Aussöhnung geendiget wurde. Der vorgedachte Mark⸗ 
graf Henrich verſchied am letzten December 1135, und ſetzte den Prinzen Wladiſ⸗ 
jav, einen Sohn des Herzogs Sobeſlavs, zum Erben ſeiner Markgrafſchaft, und 
der Burggrafſchaft Magdeburg ein, allein obgleich der Kaiſer Gepatter dieſes da⸗ 
mals fiebenjährigen Prinzen war, ſo konnte er dennoch dieſe kaͤnder von dem Kai⸗ 
fer als Lehnherrn nicht erlangen, ſondern mußte fie dem Markgrafen Conrad von 
Wektin und dem Edelherrn Burchard von Querfurt laſſen. Der Kaiſer Lotharius 
ſtarb, und Sobeſlav gab bey der Wahl dem ſchwoͤbiſch⸗ fränfifchen Herzoge Con⸗ 
rad auf dem Reichstage zu Regensburg im May 1138 feine Stimme, und erhielt 
von dieſem neuen Könige die borläufige Belehnung feines Sohns, dem diejenigen 
Böhmen, die er in feinem Gefolge hatte, ſogleich den Huldigungseid ablegten. 


x N. 20253 ER, 

Dieſe Vorſicht half aber dem Prinzen, der beſtimmt zu ſeyn ſchien, große 
Erwartungen zu erlangen und ihre Vollfuͤhrung zu verfehlen, nicht zu dem Herz 
zogthume, denn die vornehmſten der Nation hielten die Belehnung fuͤr unguͤltig, 
weil der beliehene Prinz nicht vorlänfig auf einem boͤhmiſchen Landtage zum Herzog 
erwaͤhlt worden war, und da Sobeflav am 14 Februar 1140 verſchied, riefen fie 
Wladiß lav II. am dritten Tage nachher den Prinzen Wladiſ lav II., einen Sohn des ehemaligen 
Herzog. Herzogs Wladiflav I., zum Herzog aus. Der dadurch vom Throne verdraͤngete 
Herzog Wladiſtav, flohe mit feinem Bruder Sobeſlav am Ende des Jahrs zu 
feinem Oheime, dem ungariſchen Könige Bela. Dafür kam ein anderer Prinz, 
nemlich Otto, der Sohn des Herzogs Otto des Schwarzen, der ſich nach der 
Schlacht bey Kulm zum Könige von Rußland begeben hatte, zuruͤck, und erhielt von 

> . — 

dem neuen Herzoge das Land Olmuͤz, was ſein Vater beſeſſen hatte, 


J. Ch. 1140. 


Die 
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Die Bakone oder Beſitzer der großen Reichslehne 9) verlangten von dem 
Herzoge Wladiſ lav Gehorſam, und behaupteten, daß ein Fuͤrſt, der nur durch ſie das 
Recht zu regieren habe erlangen koͤnnen, ihnen einen uͤberwiegenden Antheil an der 
Landesregierung abtreten muͤſſe. Der Herzog hatte Muth genug ſich dieſer Zumu⸗ 
thung zu widerſetzen, und fie beſchloſſen ihn zu verſtoßen. Einige von ihnen hole⸗ 
ten jenen Wladiſlav 1142 aus Ungern zurück, Andere ermunterten zwey andere J. Ch. 1142. 
Prinzen vom Gebluͤte, nemlich Spitignev und Lupold, die Söhne des ehemaligen 
Herzogs Boriwoy, zur Erregung eines bürgerlichen Krieges. Wieder andere 
boten den Herzogen in Mähren, Conrad zu Znaim, Otto zu Olmuͤz, und Wratiſlav 
zu Bruͤn, Dr Dienſte an, und da man fand, daß die Partey des Conrads alle 5 
übrige an Menge der Köpfe übertraf, fo entſchloſſen ſich endlich alle Prinzen und Er 
Misvergnuͤgte, den Conrad zum Herzog der Boͤhmen zu erwaͤhlen, und durch die 
Waffen auf den Thron zu bringen. Die maͤhriſchen Kriegesleute brachen unter 
Conrads Auführung in Böhmen ein, und verheerten alle Gegenden, die fie erreichen 
konnten. Der Herzog Wladiſlav, die Biſchoͤfe von Prag und Olmuͤtz, und der 
geringere Adel nebſt den Buͤrgern und Bauren, gingen ihnen entgegen. Die 
Maͤhren und ihre boͤhmiſchen Anhaͤnger erboten ſich zum Vergleiche, uͤberfielen aber 
mitten in der Waffenſtillſtandszeit das boͤhmiſche Heer und zerſtreueten es ohne 
Mühe, weil viele Böhmen zu ihnen uͤbergingen. Wladiſ lav ließ die fliehenden 


durch ſeine Brüder Theobald und Henrich ſammlen und nach Prag führen, verlangte 


Huͤlfe von der Beſatzung zu Bautzen, und eilte zum Kaiſer Conrad, mit dem er 
durch ſeine Gemahlin Gertrud, eine gebohrene Markgraͤfin von Oeſterreich, 
nahe verwandt geworden war; denn Gertrud war des Kaiſers Stiefſchweſter. Die 
Mähren wußten, daß der Beſitz von Prag ihrem Fuͤrſten den boͤhmiſchen Thron 
verſchaffen werde, und daß deſſen ganzes Gluͤck von der geſchwindeſten Eroberung 
dieſer Stadt abhänge. Daher belagerten fie Prag mit ihrer ganzen Macht, und 
bemuͤheten ſich durch Feuerpfeile die Stadt anzuzuͤnden, um dadurch die Buͤrger 
zur Uebergabe zu zwingen. Das erſte gelang ihnen, denn ſie aͤſcherten einige 
Löſter und Kirchen ein, allein in Betracht des legteren verfehlten ſie ihren Zweck. 
Denn der Prinz Theobeld ‚erhielt die Bürger bey ihrem Muthe, und der Kaiſer 
Conrad eilte zu fruͤhe mit einem großen Heere zum Entſatze herbey. Der Herzog 
Conrad hob, da er das letzte vernahm, die Belagerung auf, erreichte das kaiſer⸗ 
liche Heer bey Pilſen, machte Zuruͤſtungen zu einer entſcheidenden Schlacht, und 
flohe heimlich in der naͤchſten Nacht nach Maͤhren. Sein Heer lief am naͤchſten 
Morgen auseinander, und der Kaifer ſoͤhnte die böhmischen Empdrer mit ihrem 
Landesherrn aus. Der Herzog wendete ſich darauf nach Maͤhren, ließ die Feſtun⸗ g J. Ch. 1143. 


gen 


) Vincentii Chron. Bohem. in Dobneri a nobilis) Schlectyczo (minus nobilis) 


p. 31. ſequ. 


S. Catharina Monum. biſtor. Boemiæ T. I. 
Con inuatio Coſinæ l. c. p. 
334. Ein Baro hieß in der Landessprache 
Pan oder Hor „ein Condominus oder Reichs; 
rath aber Zupan. Andere Abtheilungen frever 
Manner veranlaſſeten die Titel (magnifice 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 


Wladyks oder Panoſſe, und (nobilis) Ze⸗ 
man. Der Name Wladyka entſtand von 
Wladik (gubernator), der Mann, der ſich 
blos den Waffen widmete, (miles) hieß Wo⸗ 
gak. S. Dobner ad Hagecium T. II. p. 142, 
64. 416. 


Fff 5 


J. Ch. 1146. 


J. Ch. 1147. 
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gen unberuͤhrt, verheerte das flache fand, und kehrte mit großer Beute zuruͤck. 
Zwey maͤhriſche Herzoge, Otto und Wratiſlav, wurden durch die Noth ihrer Uns 
terthanen gerührt, baten 1144 den böhmifchen Herzog um Gnade, und erhielten 
ſie. Der dritte maͤhriſche Fuͤrſt, Conrad, konnte ſich nicht entſchließen, feine Ans 
ſpruͤche auf den böhmifchen Thron aufzugeben, erboth ſich hinterliſtig zum Ver⸗ 
gleiche, und ſuchte den Biſchof Henrich von Olmuͤtz, der an dieſem arbeiten follte, 
zu todten. Der Biſchof entkam feinem Schwerdte, da es ihn beynahe in feinem 
Bette erreicht hatte, ging nach Rom, und brachte 1146 den Conrad in des Pab⸗ 
ſtes Bann. Wladiſlav rückte als Vollzieher des Bannes vor Zuaim, und eroberte 
das Schloß, nahm aber auf des Kaiſers Vorbitte den Conrad nicht nur zu Gna⸗ 
den an, ſondern raͤumte ihm auch ſein Gebiete wieder ein. N 

Der Herzog Wladiſlav war ein warmer Verehrer der chriſtlichen Religion, 
und beſtrebte ſich, ſich durch gute Werke ein vorzuͤgliches Verdienſt zu verſchaffen. 
Dieſe Geſinnung nutzte der Stifter des Ciſtercienſer Ordens, der Abt Bern⸗ 
hard von Clairvaux, und ſendete ihm einige ſeiner Ordensmaͤnner zu, fuͤr welche 
er 1146 ein Kloſter zu Ploß, fein Erzbiſchof Daniel aber ein zweytes 1149 zu 
Sedlitz errichtete. Zuvor war er auf die Anpflanzung eines andern Ordens, nems 
lich des von Premontre, bedacht geweſen, und hatte für praͤmonſtratenſer Chor⸗ 
herrn die Stifter Syonsberg oder Strahow bey Prag (1140) und feutomiff, und 
für praͤmonſtratenſer Chorfrauen ein Stift zu Doran 1142 errichtet. Dieſe Bey⸗ 
ſpiele, und dann die Stiftung eines Benedictinerinnens Klofters zu Teplitz durch 
feine Gemahlin Judith, veranlaſſeten verſchiedene Unterthanen, das Reich noch mit 
mehreren Ordenshaͤuſern zu verſehen, die in kurzer Zeit, ſo wie jene, große Herr⸗ 
ſchaften und Reichthuͤmer erwarben. Jener Abt Bernhard hielt die Vertilgung 
der mohamedaniſchen Religion in Aſien fuͤr moͤglich, und gebrauchte ſeine große 
Ueberredungskraft, um die europaͤiſchen Monarchen zu einem Kreuzzuge nach Pa⸗ 
laͤſtina zu bringen. Er erreichte feinen Zweck, und unter andern nahm der Kaiſer 
Conrad, und mit dieſem auch der Herzog Wladiſlav das Kreuz, und beide begas 
ben ſich mit vielen ihrer Unterthanen nach Jeruſalem im Jahre 1147. Der Zug 
war ohne betraͤchtlichen Nutzen, und Wladiſ lav kehrte ſchon im Jahre 1148 zu⸗ 
ruͤck, nachdem er viele brauchbare Kriegesmaͤnner, mehr durch Krankheit und Arg⸗ 
liſt der griechiſchen Chriſten, als durch das Schwerdt des Feindes, eingebuͤßet hatte!). 
Der Biſchof von Prag hatte ihn begleitet, auch hatte er einen ſeiner Söhne, Hen⸗ 
rich, und den Prinzen Spitignev mit ſich genommen. Aber der Biſchof von Ol⸗ 
muͤz oder Mähren und andere andaͤchtige Böhmen, ſuchten ihr Seelen». Heil wohl 
feiler zu erkaufen, und zogen mit dem Herzoge Henrich von Sachſen nach Pom⸗ 
mern, um die dortigen Einwohner, die ſie fuͤr Heiden hielten, zum Chriſtenthume 
vermittelſt ihrer Waffen zu bringen. . a 
0 aa 


) Vincentius ad an. ır47. p. 39. Der geſpottet fey, weil man dort dem teutſchen Mo; 
griechiſche Geſchichtſchreiber Johann Eingmus narchen kein roͤmiſches Kaiſerthum, worauf die 
behauptet, daß Kaifer Conrad dem Herzog Macht Könige zu ernennen damals haftete, zus 
Wladiſlav auf dieſem Zuge den Koͤnigstitel ges geſtehen wollte, allein Dobner hat 1. e. Mo- 
geben habe, und fuͤgt hinzu, daß am conftan; nim. T. I. bereits erwieſen, daß Cinamus ſich 
tinopolitaniſchen Pofe uͤber dieſe Begebenheit in den Jahren geirret hat. 


— 


— 
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Wladiſlav wußte, daß nach dem Kreuzzugs⸗Privilegio fein fand während 
feiner Abweſenheit unter dem paͤbſtlichen Schutze war, und daß jeder, der es angriff, 
oder in ſelbigem Gewaltthaͤtigkeiten beging, unmittelbar in den Bann der Kirche ge⸗ 


rieth. Allein er verließ ſich nicht auf dieſen Schutz, ſondern verordnete ſeinen Bru⸗ 


der Theobald, deſſen Treue und Einſicht er genugſam kannte, zum Regenten mit 
uneingeſchraͤnkter Gewalt. Dieſes war eine ſehr heilſame Verfügung. Denn 
kaum hatte er Boͤhmen verlaſſen, als ſchon viele raubſuͤchtige einheimiſche und be⸗ 
nachbarte Männer) fich zuſammenthaten, und Mord und Straßenraub veruͤbten. 
Auch erſchien Sobeſlav, Sobeflavs Sohn, mit einem in Teutſchland zuſammen⸗ 
gebrachten Heere, und hoffte den boͤhmiſchen Thron zu erobern. Der Prinz Theo⸗ 
bald gebrauchte alle Thaͤtigkeit und Strenge, bekam die meiſten Straßenraͤuber und 
Diebe gefangen, und ſtrafte fie ohne Ausnahme am Leben, hob auch den nachlaͤſ⸗ 


ſigen Sobeſlav unvermuthet auf, ſperrete ihn in ein Gefaͤngniß ein, aus welchem 


er im Jahr 1180 entkam, und ſtellete die Ruhe und Sicherheit wieder her. 
$. 26. 
Der Kaiſer Conrad ſtarb im Jahr 1152, und auf ſein Verlangen ward 


fein Vetter Friedrich der I. in feinen Platz gewählt, und zwar, nicht nach alter J. Ch. 1152. 


Weiſe durch alle teutſche Fuͤrſten, ſondern nur durch die ſechs oder acht hohen 
Reichsbeamten k). Auf dieſe Weiſe ward Wladiſlav feines Wahlrechts beraubt, 
und beſchloß dem neuen teutſchen Koͤnige und nachherigen Kaiſer merken zu laſſen, 
daß dieſes Verfahren ſeinen Unwillen erreget habe ). Friedrich forderte ihn zur 
Belehnung auf ſeinen erſten Reichstag nach Merſeburg, aber er erſchien nicht, 
wie es ſeine Pflicht erforderte, ſelbſt, ſondern ſendete den Biſchof Daniel von Prag 
und einige Barone zum Reichstage. Der Koͤnig merkte, daß in dieſem Ungehor⸗ 
ſame eine Verachtung verborgen liege, beſchloß dieſe zu ahnden, ließ ſich mit dem 
böhmischen Prinzen Ulrich (einem Sohne des Herzogs Sobeſlavs) in Unterhand⸗ 
lungen über das Herzogthum Böhmen ein, und wollte den Herzog Wladiflav des 
Herzogthums verluſtig erklaren, den' Prinzen Ulrich aber mit ſelbigem belehnen. 
Der ſchlaue Biſchof Daniel entdeckte dieſes Vorhaben zu frühe, und uͤberredete 
durch Beredtſamkeit und Drohungen den Ulrich, ſich mit einer gewiſſeren obgleich ges 
ringern Verſorgung, die er ihm verſprach, zu begnügen, und fein dem Koͤnige ges _ 
thanes Anerbieten, eine große Geldſumme fuͤr das Herzogthum zu geben, zuruͤck⸗ 
zunehmen. Wladiſlav ſöͤhnte darauf ſich mit Ulrichen aus, und gab ihm das 
Schloß und Gebiete Hradek als kehn; allein er beſaß dieſes nur ein Jahr, denn 
Fff 2 im 


£) Amandus apud Gewoldum de Septemvi. 


ratu p. 78. Dieſes Beyſpiel iſt das erſte von 
einer Wahl, die nicht vorlaͤufig durch alle an⸗ 
weſende Reichsſtaͤnde, und demnaͤchſt durch 
höhere Herzoge und Erzbiſchoͤfe, ſondern blos 


durch Reichs Erzbeamte, oder, wie fie ſpaͤter ge⸗ 


nannt wurden, Churfuͤrſten, vollzogen ward. Der 
boͤhmiſche Herzog erhielt erſt nach hundert Jah⸗ 
ren ein Erzamt, und mit ſelbigem den Platz 
unter den Churfuͤrſten. 


) Vincentius I. e. P. I. p. 42. gedenkt des 
Misvergnuͤgens, ſchreibt aber die Veranlaſſung 
auf Friedrichs Jugend. Das Jahr, welches 
Vincentius angiebt, iſt falſch. Allein der Fehr 
ler ruͤhrt nicht von ihm, ſondern von dem Cor 
piiſten her, der die naͤchſten vier Jahre insgeſamt 
irrig dem Texte beygeſchrieben hak. 


A 
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im Jahre 1153 entdeckte oder vermuthete er, daß fein Sehen in Gefahr ſey, und 
flohe zu dem polniſchen Herzoge. 

Der Kaiſer verſchob die Ausfuͤhrung ſeines Vorſatzes bis auf ruhigere Zei⸗ 
ten, hielt im Jahr 1156 einen Reichstag zu Wuͤrzburg, und vollzog auf ſelbigem 
feine Vermaͤhlung mit der burgundiſchen Prinzeſſin Beatrir. Inzwiſchen brachte 
jene Gefahr eines buͤrgerlichen Krieges, die Flucht des Ulrichs, und die koͤnigliche 
Einladung zu dem Vermaͤhlungsfeſte, den Herzog Wiladiflav auf andere Gedanken, 
und er kam dieſesmal ſelbſt auf den Reichstag, in Begleitung vieler angeſehenen 
Böhmen, des Prinzen Theobalds, des Biſchofs Daniel von Prag, und des 


Reichskanzlers und Probſts des Wiſchegrads, Gervaſius. Dieſe beiden Praͤlaten, 


Herzog Wla⸗ 


welche zu den tuͤchtigſten Staatsmaͤnnern ihrer Zeit gehörten, arbeiteten insgeheim 
an einer völligen Ausſöhnung ihres Herzogs mit dem Kaiſer. Der Kaiſer und der 
Herzog waren beide Freunde kriegriſcher Unternehmungen, und ſehr ehrgeizig. 
Der Herzog ſtrebte nach der Koͤnigswuͤrde, und Friedrichen befchäfftigte damals blos 
der Entwurf, ein recht großes Heer zuſammenzubringen, und mit ſelbigem Italien, 
insbeſondere aber die freye Stadt Mayland zu der Unterthaͤnigkeit, die er als teut⸗ 
ſcher und roͤmiſcher König in Anſpruch nahm, zuruͤckzubringen n). Die Prälaten 
machten dem Kaiſer Hoffnung, daß ihr Herzog ihn ſelbſt mit einem boͤhmiſchen 
Heere nach Italien begleiten, auch ihm ungriſche Huͤlfsvoͤlker verſchaffen werde, 
wenn er ihn zum König erheben, und ihm einige teutſche Reichslehne zuwenden 
wuͤrde. Der Kaiſer nahm dieſe Bedingungen an, und verſchrieb dem Herzoge 
vorläufig das Schloß und Land Budiſſin oder Bautzen, und darauf verſprach ihm 
der Herzog ein fihönes und großes Heer. Beide Fuͤrſten und die beiden boͤhmi⸗ 
ſchen Praͤlaten beſchworen den Vertrag, der tiber dieſes errichtet ward, hielten ihn 
aber ſehr geheim. Der Herzog nahm ſogleich die verſprochenen ungriſchen Hülfs⸗ 
volker in Sold, begleitete 115 den Kaiſer nach Polen, um den von feinem Bru⸗ 
der Boleslav vertriebenen Herzog Wladiſlav wieder in die Regierung einzufegen, 
endigte dieſen Krieg durch feine Vermittelung auf Koſten des Wladiſlavs, und 
verabredete, daß der Kaiſer feine Verſprechungen gleich erfüllen folle, 

Dieſes geſchahe auf dem Reichstage zu Regensburg am 11 Januar 1738, 


diſlav wird und der Kaiſer gab dem Herzoge auf ſelbigem den Zins, den das fand Polen dem 


fuͤr ſeine Per 
ſon Koͤnig. 


teutſchen Reiche zahlen mußte, und der ſchon einmal feinen Vorfahren verliehen ges 
weſen war, und verordnete, daß er an allen den Feſttagen, an welchen der Kaiſer 
gekroͤnt erſcheine, einen goldnen Ring tragen, und mit ſelbigem von den Biſchoͤfen 
von Prag und Olmuͤtz gekrönt werden ſolle n). Er entſahe ſich zwar dem Wladiſ⸗ 
lav den Königstitel beyzulegen, aber Wladiſlav ward nun von allen teutſchen und 
anderen Fuͤrſten als Koͤnig erkannt, und nannte ſich auch ſelbſt einen Weng 5 
a oͤh⸗ 


m) Vincentilis p. 48. Bohmen zur Aufnahme der Mathem, der 
n) Urkunde des K Friedrichs vom XV. Kal. vaterloͤndiſchen Geſchichte und der Tatur⸗ 
Febr. 1157. alten Styls in Dobteri Monuin. geſchichte, V. Band. Der Circulus ſoll eine 
biftorieis Boemie F. III. p. 171, und Dob⸗ Crone geweſen ſeyn, die Kaiſer Friedrich ſelbſt 
ners Abhandlungen von dieſem Datum und der getragen hatte. S. Mencken Ser. rer. Saxo 
Bedeutung des Worts Circulus in den Ab⸗ nic. T. III. p. 1806, 

handlungen einer Privat Geſellſchaft in 


8 


Geſchichte des Reichs Böhmen, 409 


Böhmen »). Die boͤhmiſchen Magnaten waren über den neuen Glanz ihres Ne 

genten ſehr erfreuet, aber da dieſer auf einem Landtage ihnen fein Verſprechen ans 

zeigte, und Huͤlfe an Geld und Leuten zum lombardiſchen Zuge verlangte, gerie⸗ 

then fie in Wuth, erklaͤrten die Raͤthe, die den König zu einem ſolchen Verſprechen 

verleitet hatten, des Stranges wuͤrdig, und wollten den Biſchof von Prag mis⸗ 

handeln. Der König bediente ſich eines Kunſtgriffes, den er nachher bey mehre⸗ 

ren ähnlichen Fällen mit Nutzen gebrauchte, und der ſich auf feine Kenntniß des 

boͤhmiſchen National⸗ Characters gruͤndete. Er betheuerte nemlich, daß er aus 

eigenem Triebe dem Kaiſer das Verſprechen, ihn nach Mayland zu begleiten, gegeben 

habe, und daß er nur eine freywillige Huͤlfe an Geld und Mannſchaft von denen 
verlange, die keine weibiſche Ruhe der Tapferkeit und der Aufrechterhaltung des 

boͤhmiſchen Waffen⸗Ruhms vorzoͤgen. Sobald er dieſes geäußert hatte, draͤng⸗ 
ten ſich alle Anweſende zum italiaͤniſchen Heereszuge, und da ſogar eine Menge von 

Bauren ſich ruͤſteten und bey des Herzogs Fahne einfanden, fo ward fein Heer ſo 

groß, daß er es wagte, mit ihm vorauf nach Italien zu ziehen. In dieſem Lande 

ſiegte er uberall, und ward 1158 der vorzuͤglichſte Bezwinger der Maylaͤnder, wel⸗ 

chen er, nach ſeiner Weiſe, ſehr leidliche Bedingungen, durch ſeine Unterhandlung, 

anftatt der ihnen zugedachten ſtrengen Strafe vom Kaiſer verſchaffte. Der Bir 

ſchof Daniel von Prag führte feine Lehnleute und Dienſtbauren ſelbſt an, und blieb 

gegen des Königs Willen in Italien bis zu dem Jahre 1160 zuruͤck v). Er ſelbſt 
ward 1158 vom Kaiſer entlaſſen, ſendete ihm aber 1161 und 1162 neue boͤhmiſche 

Heere unter der Führung feines Sohns Friedrichs zu, die mit großem Ruhme und 

Verluſte zurückkehrten. 

i Bey dem Heereszuge des Jahrs 1161 ward Böhmen einiger Beſatzungen 
beraubt, daher fiel der Prinz Sobeſlav, Sobeſlavs Sohn, in Mähren ein, und 
bemaͤchtigte ſich der Feſtung Olmuͤh. Der König eilte herbey, und berennete Olmuͤz. 
Sobeſlav bat um Gnade und Verſorgung, und verſprach Olmuͤz ihm abzuliefern. 
Er genehmigte dieſes, foͤhnte ſich mit dem Sobeſlav aus, ging mit ihm nach Prag, 
ließ ihn aber hier in Banden legen, und im Schloſſe Prinda oder Frauenberg ein⸗ 
ſperren. Darauf belohnte er die Dienſte ſeines aͤlteſten Sohns mit demjenigen 
maͤhriſchen kandestheile, der damals der Krone gehörte, und ging mit einem Heere 
nach Ungarn, um den minderjährigen König Stephan III., der ein Bruder feiner 
Schwiegertochter war 4), gegen die Waffen des griechiſchen Kaiſers Manuel Roms 

Fff 3 nenos 


0) Vincentius p. 48. Radevicus in Mura. galienfahne, bald aber den teutſchen ſchwarzen 


rori Ser. rer, Italic. T. VI. p. 752. Die Crone 
ward jedesmal an den feſtgeſetzten Tagen dem 
Könige von einem Biſchofe mit gewiſſen Feyer⸗ 
lichkeiten aufgeſetzet. Ein neuer boͤhmiſcher 
Chron kenſchreiber Neplacho (Dobnen Mon. 
Bob. T. IV. p. 108.) erzaͤhlt, daß der Kaiſer 
bey der Kroͤnung dem Wladiſ lav den goldenen 
Löwen zum Wapen verliehen habe, aber die 
Waßpen waren zu dieſer Zeit noch ungewoͤhnlich, 
und die Böhmen führten in ihrem Pamer das 
Bild S. Albrechts, nachher S. Wenzeflavs, 
ihr Herzog aber gebrauchte bald die rothe Mer 


Reichsadler auf einer weißen Fahne. S. Dob⸗ 
ner Abhandl vom Urſprunge des böhmi⸗ 
ſchen Wapenſchildes, in den Abhandlungen 
einer Privat- Geſellſchaft in Böhmen, IV. 
Band S. 185. u. f. 

p) Vincentius p. 69. Continuatio Co- 
ſmae in Mencken Ser, Rer. Saxonic; F. III. 
P. 1807. 

q) Stephanus eine Schweſter, Eliſabeth, 
war mit dem Prinzen Friedrich vermaͤhlt, und 
die zweyte, Odola, ward nun mit deſſen Bru⸗ 
der Sygtopluk verlobt. 


J. Ch. 1163. 
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nenos zu vertheidigen, welcher feinen Oheim, Stephan IV., auf den ungriſchen 
Thron, und ſeinen juͤngeren Bruder, Bela, zu einem Theile des Reichs zu ver⸗ 
helfen trachtete. Er endigte den Zug durch eine Ausſoͤhnung, verſchaffte dem Bela 
Croatien, und befeſtigte die Herrſchaft des Stephan III., miſchte ſich aber nach⸗ 
her, da der griechiſch ungriſche Krieg wieder entbrannte, nicht weiter in denſelbigen. 
Sein Alter, noch mehr aber das Misvergnuͤgen der Großen oder Barone, brachte 
ihn auf den Gedanken, ſich der Regierung zu entſchlagen, allein ſeine zweyte Ge⸗ 
mahlin Judith, eine gebohrne Landgraͤfin von Thüringen, hintertrieb die Ausfuͤh⸗ 


rung deſſelben, weil ſie mehr als er die Regierung fuͤhrte, und gerne ihren Söhnen 


Przemyſl und Wladiſlav Vorzuͤge vor ihren Stiefſoͤhnen, Friedrich, Svatopluk, 
und Adalbert, die von der 1150 verſtorbenen öfterreichifchen Markgraͤfin Gertrud 
gebohren waren, verſchafft Hätte. Die Böhmen fanden ihre Herrſchaft unertraͤg⸗ 
lich, zumal da fie die Eingebohrnen zuruͤckſetzte, eintraͤgliche Aemter und Güter 
teutſchen Männern, vorzüglich aus ihrer Verwandtſchaft, zutheilte, und nach Da 
niels Tode einem ihrer Vettern, der die boͤhmiſche Sprache nicht verſtand, zum 
Biſchofthume Prag verhalf. Svatopluk, ihr Stiefſohn, der ſich auf die misver⸗ 
gnuͤgten böhmifchen Herren verließ, ermordete in ihren Armen 1170 den Grafen 
Woiſlav, welcher als erſter Kronbeamter ihr vornehmſter Beyſtand war, und 
flohe nach Ungarn. Den juͤngſten Stiefſohn Adalbert erwaͤhlte das Thumcapitel 
zu Salzburg 1169 zu ſeinem Erzbiſchof. Allein da das Capitel dem vom Kaiſer 
verworfenen Pabſte Alexander anhing, und in der Reichsacht war, und der boͤh⸗ 
miſche Prinz vom Alexander das Pallium annahm, ſo vertrieb der Kaiſer den Prin⸗ 
zen aus dem Erzſtifte, und weigerte ſich, Wladiſlaven auf dem Reichstage zu 
Bamberg 1169 zuzulaſſen, weil er vorgab, daß er, als Beſchuͤtzer ſeines Sohns, 
eine Lehnsuntreue gegen das Oberhaupt des teutſchen Reichs begangen habe. 


122. J 
Friedrich wird Der König Wladiſlav ſchien dieſe kaiſerliche Ungnade nicht zu achten, trat 
Herzog von 1173 die Regierung feinem aͤlteſten Sohne Friedrich feyerlich ab, bezog einige 


Boͤhmen. 


J. Ch. 1174. 


Kammern, die er für ſich im Kloſter Strahow hatte verfertigen laſſen, und beſchloß 
ſich mit den Aufkuͤnften des Kreiſes Budin zu begnuͤgen, und ſich nicht weiter um 
weltliche Geſchaͤffte zu bekuͤmmern ). Dieſe Handlung kraͤnkte den Ehrgeiz des Kai⸗ 
ſers, und da dieſer Monarch glaubte, daß ſelbige zu ſeiner Beſchimpfung und zur 
Untergrabung der teutſchen Herrſchaft über Böhmen gereiche und diene, und 
alle Berdienfte, die Wladiſlav ſich um ihn und Teutſchland auf den italiaͤniſchen und 
polniſchen Heereszuͤgen erworben hatte, vertilge, ſo bezeigte er ſich geneigt, dem 
Prinzen Ulrich, der ſchon lange ihn um Auswuͤrkung der Befreyung feines Bruders 
Sobeflavs und um die Anweiſung einer boͤhmiſchen Provinz zum Lebensunterhalte 
gebeten hatte, Gehoͤr zu geben. Viele boͤhmiſche Gutsbeſitzer bezeigten ſich abge⸗ 
neigt dem Herzog Friedrich zu gehorchen, und verſprachen dem Prinzen Ulrich ih⸗ 
ren Beyſtand, und der Kaiſer forderte den König, den Herzog Friedrich, den vers 
drängeten ſalzburgiſchen Erzbiſchof Adelbert, und den gefangenen Prinzen Sobeſ⸗ 
lav 1174 auf einen Reichstag nach Nuͤrnberg, um als Richter ihre Anſpruͤche 
und Thaten zu unterſuchen, und darüber ein Urtheil auszuſprechen. 


r) Continuator Siloenſis in Dobneri Monum. T. I. p. 82. 
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Der König und der Herzog Friedrich waren, weil ihre Näthe es gutfan⸗ 


den, ungehorſam, ließen den Sobeſlav im Gefaͤngniſſe, und ſendeten den prager 


Bifchof Friedrich und Burggrafen Witko mit beträchtlichen Geldſummen, die den 
Kaiſer beſaͤnftigen ſollten, nach Nuͤrnberg. Allein der Kaiſer wies dieſe Abgeſandten 
zuruͤck, ließ den Erzbiſchof Albrecht feyerlich ſeines Stifts entſetzen, und gab das 
Erzbiſchofthum, welches er bis dahin eröffnet gelaſſen hatte, einem Prälaten, der 
nicht zu Alexanders Freunden gehoͤrte. Der Herzog Friedrich bequemte ſich, da 
er dieſen Ernſt des Kaiſers vernahm, dem Sobeſlav feine Freyheit wiederzugeben, 
und wies ihm Prag zum Aufenthalte an, allein Sobeſlav erfuhr, daß man ihn 
blenden wolle, und flohe zum Kaiſer. Der Herzog Friedrich folgte ihm, und er⸗ 
klaͤrte Sobeſlavs Angabe und Beſchuldigung für eine Verleumdung. Der Kaiſer 
beſchloß, feiner Neigung, ſich überall als einen Herrn der chriſtlichen Welt zu zei⸗ 
gen, und zugleich ſeiner Rachbegierde, ein Opfer zu bringen, und da Friedrichs Bru⸗ 
der Albrecht bey dem Pabſte Alexander damals Huͤlfe gegen den vom Kaiſer einges 
festen Erzbiſchof ſuchte, fo befeſtigte dieſes feinen Vorſat, und er ſprach dem Her⸗ 
zoge Friedrich das Herzogthum ab, weil er fich der Regierung ohne Zuſtimmung 
ſeiner Nation und ohne kaiſerliche Einſetzung angemaßet habe, und belehnte den 
Herzog Ulrich, vermittelſt der Uleberreichung von fünf Fahnen, mit allen böhmis 
ſchen und maͤhriſchen Landern ). Ulrich trat die Regierung ſeinem aͤltern Bruder 


Sobeſlav ab, und da der Kaiſer dieſes genehmigte, beſchwor er und fein Bruder, 


daß dem Könige Wladiflav ein ſtandesmaͤßiger Unterhalt ausgeſetzet, und dem 
Kaiſer ein bodmifches Huͤlfsheer zum Zuge nach der kombardey zugeſendet werden 
ſollte. Der König ward verlaſſen, und flohe mit ſeiner und des Herzogs Friedrichs 
Gemahlin nach Meran im Voigtlande ), einem Erbgute ſeiner Gemahlin, auf 
welchem er am 18 Jenner 1175 verſchied. Der Herzog Friedrich entwich nach 
Ungarn. a 

5 §. 28. 

Der neue Herzog Sobeſlav II. hatte zwey Grundſaͤtze angenommen, die Sobeſlav II. 
den erhabenern Böhmen (majoribus natu), oder den Baronen (Panen) und Herzog von 
Edelleuten, nicht gefielen, nemlich den, die Vorrechte ſeines Staats zu bewahren Boͤhmen. 
und zu vertheidigen, und den, die Gerechtigkeit mit aller Strenge zu verwalten. 

Die Vornehmeren waren an Raub und Streifzuͤge gewoͤhnt, und hielten ſich 
für berechtiget, den aͤrmeren ihrer Nation und ihren Unterthanen ein hartes Joch 
aufzulegen, ſie zu unpflichtigen Dienſten zu zwingen, und ſich ihrer Guͤter und 
Kinder oder Weiber, ſo oft ſie ihrer bedurften, zu bemaͤchtigen. Aber der Herzog 
hemmete die Raͤubereyen, und ſann unauffoͤrlich auf Mittel, die geringeren Un⸗ 
terthanen aus der Gewalt der maͤchtigeren zu befreyen. Dafuͤr legten ihm die er⸗ 

grim⸗ 


8) Contin. Siloenſis p. 83. Von Belchnun: ches damals ein Landestheil des abgefundenen 
gen mit 5 Fahnen findet man im XII. Jahr⸗ Bruders des Königs Wladiſlavs (Theobald) 
hunderte kein anderes Beyſpiel in der boͤhmiſchen war, und wegen Bubiffin, ; 2 
Geſchichte. Die Fahnen koͤnnen gereicht ſeyn t) Meine geneslogiſche Geſch. der erb⸗ 
wegen der Regalien, wegen Böhmen, wegen lichen Reichs ⸗Staͤnde in Teutſchland, III. 
Mähren, wegen Chrudim und Tfehaflau, wel- Band S. 58. \ 
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grimmeten Adelichen den Beynamen des Baurenfuͤrſten bey der nach ihrer Mey⸗ 


nung für ihn aͤußerſt entehrend war ). Der Herzog ſendete feinen Bruder Ulrich 
mit einer beträchtlichen Schaar adlicher Böhmen dem Kaiſer (1175) zum itallaͤni⸗ 
ſchen Zuge, und dieſe waren froh, eine ſolche gute Gelegenheit, ihre damalige kieb⸗ 
lingsneigung zu befriedigen, erhalten zu haben. Sie pluͤnderten daher alle teutſche 
Doͤrfer, die ſie beruͤhrten, aus, und brachten ihren Raub in Ulm auf den Markt. 
Aber die Buͤrger dieſer Stadt erklaͤrten ſie fuͤr Straßenraͤuber, griffen ſie an, und 
erſchlugen drittehalbhundert von ihnen, obgleich die meiſten ſich zeitig durch die 
Flucht retteten. Die übrigen verließen ihren Fuͤrſten vor Mayland, weil der Kai⸗ 
fer ihnen keine kebensmittel anweiſen wollte, und geriethen mehrentheils in die Ge⸗ 
fangenſchaft der Maylaͤnder. Daher mußte der Prinz Ulrich mit den wenigen, die 
getreu geblieben waren, unter der Verkleidung von Pilgrimmen unbewaffnet zu⸗ 
ruͤckſchleichen. Darauf gebrauchte der Adel die kiſt, den Herzog in einen ſolehen, 
Krieg zu verwickeln, bey welchem er rechtmaͤßig verheeren und pluͤndern konnte, 
denn er brachte den Herzog auf den Gedanken, daß der ſuͤdliche Graͤnzwald, der 
ſtets zu dem Herzogthum Oeſterreich gehört hatte, auch durch öͤſterreichiſche Colo⸗ 
niſten ohne Widerſpruch zum Theil ausgerodet war, dem boͤhmiſchen Reiche una 


J. Ch. 1176. rechtmäßig entriffen fey ). Der Herzog forderte Wald und ausgebrochenes Land 


vergeblich zuruͤck, verheerte in Geſellſchaft des Herzogs Conrad von Znaim das 
öſterreichiſche fand ohne vorläufige Kriegesankuͤndigung, und entfuͤhrte viele Mens 
ſchen, die er als Selaven verkaufen ließ. Der Herzog von Heſterreich raͤchte ſich 
durch einen gleichen Einfall in Mähren, und die beiden boͤhmiſchen Fuͤrſten wieder⸗ 
holeten ihre Grauſamkeiten in allen oͤſterreichiſchen Herrſchaften nordlich der Donau. 
Dafuͤr belegte der Pabſt Alexander III. den Herzog Sobeflav mit dem Banne, der 


J. Ch. 1277. Kaiſer aber forderte ihn, fobald er aus Italien zuruͤckgekommen war (1177), vor 


ſeinen Richterſtuhl. Dieſer Vorladung gehorchte Sobeflav nicht, und uͤberdem 
beleidigte er den Kaiſer noch durch eine andere Handlung, indem er den Prinzen 
Guitard, der ſich gegen ſeinen Bruder den ungriſchen Koͤnig Bela auflehnte, und 
zum Kaiſer eilte um ihm Ungern als kehn anzubiethen, anhielt und dem Bela aus⸗ 
lieferte. Der Kaiſer, der nicht gerne eine Verletzung feiner Hoheitsrechte ungeahn⸗ 
det ließ, erklärte den Sobeſlav fuͤr einen Rebellen, ſprach ihm das Herzogthum 
Böhmen ab, und belehnte mit ſelbigem den Herzog Friedrich, den er ehedem vom 
boͤhmiſchen Thron geſtoßen hatte. 


$. 29. 

Sobeſlav glaubte nicht, daß dieſes kaiſerliche Verfahren ihn in Noth 
bringen konne, und wagte es, ſich mit dem Herzoge Conrad Otto zu entzweyen, der 
Znaim beherrſchte und kuͤrzlich von ihm auch das Land Bruͤn erhalten hatte. Die⸗ 
ſer Herzog war ein Schwiegerſohn des bairiſchen Pfalzgrafen Otto, und ſcheint 
durch dieſen Herrn ermuntert zu feun, das Land, was er als eine Statthalterſchaft 
des boͤhmiſchen Herzogthums beſaß, in ein teutſches Reichsfuͤrſtenthum zu verwan⸗ 
deln; wenigſtens gab er dem Herzog Sobeflav Veranlaſſung zu vermuten, daß 

er 
u) Chronographus Siloenſ. in Dabneri Monum. T. I. p. 85. 
v) Chronogr. Siloenſ. p. 88. 
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er eine ſolche Abſicht habe. Sobeſlav, der es für Pflicht hielt, nichts von fernen 
Reiche veräußern zu laſſen, erklärte den Prinzen Conrad der beiden Herzogthuͤmet 
verluſtig, aber Conrad beſchloß ſelbige gewaffnet zu behaupten, erhielt Huͤlfe vom 
Herzoge von Oeſterreich, ſchlug das Heer des Sobeſlavs zuruͤck, und verwuͤſtete 
den olmuͤziſchen Theil von Maͤhren, der dem Sobeſlav damals gehörte. Dieſe 
Siege brachten den Conrad, wie es ſcheint ), zu dem Ziele ſeiner Wuͤnſche, und Errichtung 
veranlaſſeten die Errichtung eines Markgrafthums Mähren, welches der Kai, der Marfgrafs 
fer ihm als ein teutſches Reichsfuͤrſtenthum zu kehn gab. ſchaſft Maͤß⸗ 

Inzwiſchen hatte der neue Herzog Friedrich ein Heer in Teutſchland 
zuſammengebracht, vergrößerte ſelbiges durch boͤhmiſche Misvergnuͤgte, und 
näherte fich dem boͤhmiſchen Reiche. Sobeſ lav verſammlete fin Heer an der Graͤnze, 
ließ es aber bald wieder aus einander gehen, weil das Geruͤchte von Friedrichs An⸗ 
kunft verſchwand, und es ihm an ebensmitteln gebrach. Dieſe Unvorſichtigkeit 
ward dem Friedrich angezeigt. Daher eilte er plotzlich nach Böhmen, uͤberfiel und 
beſiegte im Julius 1128 feinen Gegner, eroberte Prag, und ward überall als Her⸗ J. Ch. 117t. 
zog angenommen. Sobeſlav behauptete das Schloß Gros: Skal im Bunzlauer Friedrich wird 
Kreiſe, und wagte im Jenner 1179 bey einer ſehr heftigen Kaͤlte einen Angriff auf Herzog von 
Prag, weil der Herzog Friedrich damals abweſend war, und ſich auf dem Reichs ⸗Boͤhmen. 
tage zu Worms befand. Er hoffte den Herzog auf der Ruͤckreiſe aufzufangen, al 
lein dieſer erfuhr ſeine Abſicht zu fruͤhe, zog den maͤhriſchen Markgrafen Conrad 
und einige teutſche Huͤlfsvoͤlker an ſich, beſiegte ihn ohnweit Prag am 24 Februar, 
und eroberte Skala, nachdem er aus dieſem Schloſſe nach Teutſchland geflohen 
war, wo er im Jenner 1180 ſtarb ). 

Dem Herzoge Friedrich fehlte es an Regierungsfaͤhigkeiten, und daher be⸗ 
ging er ſehr große Staats+ Fehler. Es war dahin gekommen, daß ein böhmiſchet 
Herzog nur ſo lange auf dem Throne ſicher ſaß, als es dem teutſchen Kaiſer gefiel, 
Und kein misvergnügter oder ehrſuͤchtiger Prinz vom Gebluͤte am kaiſerlichen Hofe 
um das Herzogthum zu handeln anfing. Seine vornehmſte Staatsregel mußte 
demnach dieſe ſeyn, den kaiſerlichen Hof und insbeſondere die Reichstage fleißig zu 
beſuchen, und die boͤhmiſchen Prinzen mit Landestheilen zu verſorgen. Außer 
Wenzeſlav dem Bruder des Sobeſlavs, und deſſen beiden Söhnen, waren feine 
Bruͤder, zwey Vaternbruͤder, Wladimir und Brzetiſlav, und drey nahe Vettern 
vorhanden, die mit ihm einen gemeinſchaftlichen Großvater gehabt hatten, nemlich 
Theobald, der mährifche Markgraf Conrad Otto, und des Markgrafen Bruder 
Henrich Brzetiſlavo. Dem Theobald gab er die Kreiſe Chrudim und Tſchaſlau ). 
Dem Conrad, ſeinem Bundesgenoſſen, uͤberließ er, wie es ſcheint, das uͤbrige von 
Maͤhren, und Heinrich ward Probſt des Wiſſegrader Stifts. Von dieſen ie 

’ rich⸗ 
5) Dobner kritiſche Unterſuchung, wann ) Chromogr. Siloonfes p. ga. 

das Land Maͤhren ein Markgrafthum ge⸗ z) Dobner hift. Nachrichten von dem her⸗ 

worden, in den Abhandlungen einer Pris zoglichen Geſchlechte der boͤhmiſchen Theobalde, 

vat = Gefellfchaft in Böhmen, zum Druck in den Abhandlungen der boͤhmiſchen Bez 

vefoͤrdert von Ignaz Edlen v. Born, ſellſchaft der Wiſſenſchaften guf das Jahr 

II. Band S. 202. u. f. 1787, 3 Th. S, 2, u. f. 
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richtungen erwartete er eine Sicherheit, die nichts erſchuͤttern konne. Daher wagte 


er es im Jahre 1179 die Nation mit einer außerordentlichen Steuer zu belegen, 
um das dem Kaiſer verſprochene Geld davon zu bezahlen, und die laſt der Regie⸗ 
rung feiner Gemahlin Eliſabeth zu uͤberlaſſen, die eine Tochter des Königs Geiſa 
von Ungarn, und ein ſehr unternehmendes, muthiges und eigennuͤtziges Frauenzim⸗ 
N Dieſe Prinzeſſin erlaubte den herzoglichen Beamten und dem Fuͤrſten 


mer war. 
Theobald von Chrudim, die Unterthanen auszuſaugen, vergriff ſich ſelbſt an geiſt⸗ 


lichen Guͤtern und Bauren, und gab dem Reiche 1180 ihren Capellan und Guͤnſtling 
Valentin zum Biſchof, der aͤußerſt unwiſſend und unwuͤrdig war, aber ihr ſtets 


ſchmeichelte, und ihre Gewaltthaͤtigkeiten insgeſamt gut hieß. 
Dieſes alles brachte die Nation, die ohnehin des Rebellirens gewohnt war, 


J. Ch. 1162. zum Aufruhr, und die Misvergnuͤgten ergriffen im Sommer 1182 fo plotzlich die 
Waffen, daß Friedrich ſich nicht ruͤſten konnte, ſondern aus Boͤhmen fliehen mußte. 
Die Herren oder Pane trugen das Herzogthum dem Markgrafen Conrad an, 
und dieſer ſagte ſich von ſeiner Freundſchaft und dem Buͤndniſſe gegen den Herzog 
los, und eroberte an ihrer Spitze Prag. Der Kaiſer ließ den Markgrafen und 
alle vornehmere Boͤhmen durch Conrads Schwiegervater, den Pfalzgrafen von 
Baiern, vor ſein Gerichte fordern, aber die Empoͤrer beſchloſſen dem Kaiſer nicht 


zu gehorchen. 


Der Pfalzgraf machte ihnen begreiflich, daß dieſe Widerſpenſtig⸗ 


keit gefährliche Folgen haben koͤnne, und uͤberredete fie endlich, daß fie einige Abs 


geordnete an den Kaiſer ſendeten. 


Dieſe wurden ſehr ungnaͤdig aufgenommen, 
denn der Kaiſer erklaͤrte fie für Hochverräther, und befahl fie zu toͤdten. Allein 


da ſie ſich niederwarfen und um Gnade baten, erfolgte der Ausſpruch, daß Conrad 
Boͤhmen dem Herzoge Friedrich zuruͤckgeben, allein das maͤhriſche land unabhängig 


von Boͤhmen als ein teutſches Fuͤrſtenthum behalten ſollte a). 


J. Ch. 2184. machten. 


der Markgraf Conrad ſich feiner Hoheit entzogen, und die Anfuͤhrung jener Ne 


a) Chronogr. Siloenf. p. 11g. 


Der Herzog Friedrich bezeigte ſich gegen den wieder ausgefohnten Freund 
Conrad gefällig, und ließ feinen Bruder, den vorgedachten Probſt Henrich, (1182) 
zum Biſchof von Prag erwählen, fuhr aber übrigens mit feiner Gemahlin und 
dem Herzoge Theobald fort, ſeine Unterthanen zu druͤcken, und ihnen die Ausuͤbung 
der Gerechtigkeit zu verſagen. Das misfiel dem neuen Biſchofe, der ſich bisher in 
Paris um zu ſtudieren aufgehalten hatte, eine beffere Landes verfaſſung kannte, und 
mit dem Vorſatze, eine völlige Umaͤnderung der Sitten zu bewuͤrken, in fein Vater⸗ 
land zuruͤckgekommen war, und er that beiden Herzogen daruͤber Vorſtellungen, 
von welchen er ſich eine große Wuͤrkung verſprach, die aber auf ſie keinen Eindruck 
Daher holete eine Partey misvergnuͤgter Boͤhmen im Jahr 1184 den 
Prinzen Wazlav oder Wenzeſlav!) in das Reich, und ſuchte Prag zu erobern 
und ihm als Herzog in dieſer Stadt huldigen zu laſſen. 
reich, um in dieſem Sande ein Heer, auf welches er ſich verlaſſen könne, zuſammen 
zu bringen, und ſeine Gemahlin vertheidigte inzwiſchen Prag mit großer Tapfer⸗ 
keit. Aber ehe er noch dieſe Stadt entſetzen konnte, brach ſein Bruder, der ſalz⸗ 
burgiſche Erzbiſchof Albrecht, in Böhmen ein, und daͤmpfte den Aufruhr. Dies 
ſes Gluͤck machte dem Herzoge Friedrich Muth, und weil es ihn ſchmerzte, daß 


b) Ib. p. 219. 


Friedrich eilte nach Oeſter⸗ 
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uͤber⸗ 
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uͤbernommen hatte, fo ließ er 1185, da der Kaiſer, Conrads maͤchtigſter Beſchuͤ/ J. Eh. 11 
ger, in Italien war, durch feinen Bruder Przemyſl Ottakar ) Mähren auf das 
grauſamſte verwuͤſten, und nicht nur eine große Menge weltlicher Einwohner, ſon⸗ 
dern auch einige Ordensleute niedermetzeln. Dieſe Grausamkeit ſollte im nächften 
November wiederholet werden. Allein der Markgraf Conrad trat den Böhmen 
gewaffnet entgegen, und lieferte ihnen eine ſehr blutige Schlacht. Dieſe gewannen 
zwar die Böhmen, aber fie gingen dennoch zurück. Der Markgraf Conrad folgte 
ihnen im Jahr 1186, entſagte feinem neuerhaltenen Vorzuge der Unabhaͤngigkeit, 
und huldigte dem Herzoge Friedrich wegen Mähren ). Sein Bruder der Biſchof 
von Prag hegte andere Geſinnungen, that die Herzoge Friedrich und Theobald und 
ihre Beamten in den Bann, und klagte dieſe auf dem Reichstage vor dem Kaiſer 
als Kirchenraͤuber an. f “aM 
Der Kaiſer unterſuchte die Klage zu Regensburg im Jahre 1187, und 
der Herzog glaubte ſie zu vernichten, wenn er dem Biſchofe als ſeinem Capellane und 
widerſpenſtigen Unterthanen begegnete. Aber die ſaͤmmklichen teutſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten ſprachen ihm die Hoheit uͤber ſelbigen ab, und der Kaiſer mußte durch eine 
feyerliche Urkunde die unmittelbare Reichsſtandſchaft und Fuͤrſtenwuͤrde des Bi⸗ 
ſchofthums beſtaͤtigen. Der Herzog verſprach eine beſſere Regierung zu führen, 
und den den Geiſtlichen zugefuͤgten Schaden zu verguͤten, und beſtrafte den Herzog 
Theobald durch Einziehung der drey Provinzen, Tſchaſlau, Chrudim und Wratiſ⸗ 
law, worauf der Biſchof den Bann aufhob. 
f Er ſtarb am 25 Maͤrz 1189, und hinterließ Feine Söhne. Seine Witwe contad Here 
beſchloß die Prager Burg fuͤr ſich zu behalten, oͤffnete ſie aber dem maͤhriſchen wird Herz. v. 
Markgrafen Conrad Otto, nachdem dieſer Prinz ſich verbindlich gemacht hatte Boͤhmen. 
ihr das Olmuͤzer Land dafuͤr abzutreten ). Die Boͤhmen huldigten dem Conrad 
Otto als Herzog von Böhmen, und der Kaiſer belehnte ihn. Dieſer Herzog 
ließ den Zwiſt über Mähren ruhen, nennete ſich zuweilen den ehemaligen Marks 
grafen von Maͤhren, und beſtaͤtigte ſeinen Oheimen den abgetretenen Theil Bruͤn 
und den Titel der Herzoge von Maͤhren. Seinem Vetter Theobald gab er das 
ihm vor zwey Jahren entzogene kand wieder, und dem Kaiſer Henrich VI. ge⸗ 
horchte er auf das genaueſte, verwüftere auf deſſen Befehl 1189 Meißen / und 
folgte ihm mit einem böhmiſchen Heere nach Italien, in welchem Lande er ohnweit 
Neapel am 9 September 119 verſchied. i I 1118 5 
§. 38. iche t 
Die böhmiſchen Magnaten erwaͤßlten dieſesmal ihren ehemaligen Zaͤnſt, WenzeſlavII. 
ling Wazlav oder Wenzeſlav II. zum Herzog ), allein der mächtige Biſchof wird Herzog. 
b g Ggg 2 0 Hen⸗ 


c) Chron., Siloenſ. p. 119. 

) Conrad mußte Brun ſeinen und des Her⸗ 
zogs Oheimen abtreten, die ſich ſeitdem in Ur⸗ 
kunden Wladimirus et Brecizlaus Duces 
Moravize nannten. Er bekam den Titel Dux 
principalis, gab ſich aber 1190 noch in einer 
Urkunde uͤber die Stiftung des Kloſters Bruck 
den Ehrennamen quondam Marchio Mora- 


vie. Dobner in den Abhandlungen einer 


Privat Geſellſchaft in Böhmen II. Th. 


S. 202. 205. 
e) Chronogr."Siloenf! p. Tar. 0 
f) Cbronogr. Siloenſ. p. 122. Com in, Co- 
ſinæ in Hr. Pelzel und Dobrowſky Seripe. rer. 
Bobemic, T. I. p. 366. 


der Böhmen. 
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Henrich Brziecziſav von Prag verwarf dieſen Fuͤrſten, begab ſich zum Kaiſer, 
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und bat ihn zwey Brüder des ehemaligen Herzogs Friedrichs zu belehnen, nemſich 


den Prinzen Przemyſl mit Boͤhmen, und den Prinzen Wladiſ lav mit Maͤh⸗ 


ren. Da er für dieſe Gefaͤlligkeit dem Kaiſer Henrich VI. im Namen dieſer Prin⸗ 


zen 6000 Mark Silber verſprach, und ſich für dieſe Summe verbuͤrgte, fo erhielt 
er fein Geſuch, und die aufgehobene Markgrafſchaft Mähren ward wieder herge⸗ 
ſtellet. Przemyſl berennete inzwiſchen Prag, und ſchloß in dieſer Stadt den Her 
zog Wenzeſlav ein, der endlich nach drey Monathen ſich mit ihm in Unterhand⸗ 
J. Ch. 1191. lungen einließ, die Regierung niederlegte, nach Teutſchland wanderte, und von 
55 dem Markgrafen von Meißen aufgefangen und in ein Gefaͤngniß geworfen wurde. 
Przemiſl Ot Sowohl Przemyſl als auch fein Bruder unterließen das verſprochene lö⸗ 
tokar I. wird ſegeld dem Kaiſer zu zahlen, und den Biſchof ihren Buͤrgen auszuloſen. Der 
Herzog. Biſchof durfte daher erſt Eger, nachher aber den kaiſerlichen Hof nicht verlaſſen, 
und war uͤberdem in Gefahr in Böhmen mishandelt zu werden: denn der Herzog 


Przemyſl hatte den Vorſatz gefaſſet, ſich feiner. bey feiner Zuruͤckkunft zu bemaͤchti⸗ 


gen, weil jene Anhänger des Wenzeſlavs, die ſich an ihm zu rächen wuͤnſchten, den 
Herzog zum Zorn gegen ihn durch mancherley Vorſtellungen verleitet hatten. Der 


Biſchof wartete auf eine bequeme Gelegenheit, dieſen undankbaren Vetter wieder 


zu ſtuͤrzen, und fand dieſe ſehr bald; denn Przemyſl trat 1192 einer zwiſchen den 
Herzogen von Brabant, Limburg und Sachſen-Braunſchweig und anderen Fürs 
ſten gegen den Kaiſer errichteten Verbindung bey, und ſtreifte in einige benachbarte 


J. Ch. 1193 · Länder kaiſerlicher Freunde. Von dieſem Frevel gab der Biſchof 1193 dem Kaiſer 


die erſte Nachricht, und dieſer Monarch hielt ſogleich ein Gericht uͤber Przemyſl, 
erkannte ihn als einen Hochverraͤther des Herzogthums verluſtig, und belehnte 
nicht nur damit den Biſchof, ſondern ſchenkte ihm auch die Schuld, fuͤr die er ſich 
Biſchof Hen verbuͤrget hatte. Dem Herzoge Pregemiff ward bange, und er ließ ſich nicht nur 
rich Brzetiß von feinen Baronen oder Panen und übrigen Magnaten aufs neue eidlich huldi⸗ 
lav von Prag gen, ſondern nahm auch ihre Söhne als Geiſel ihrer Treue zu ſich in Verwahrung. 
wird Herzog Aber dieſe Vorſicht half ihm nicht, denn ſobald der Biſchof mit einem Heere er⸗ 
ſchien, liefen alle ſeine Herren und Soldaten zu dem Biſchofe uͤber, und nur Prag 


blieb ihm getreu. Der Biſchof gebrauchte gegen die Prager alle Arten von Waffen, 


die er hatte, nemlich Schwerdter, Pfeile, Spieße, Wurfwerkzeuge, und den 
Bann, und hatte am Ende des Decembers das Vergnuͤgen, die fuͤnfmonatliche 
Belagerung, und mit ihr die achtzehnmonatliche Regierung des Herzogs Przemiſls 
u endigen. n 
5 Der Herzog entrann, aber Spitignev, der Sohn des vertriebenen Her⸗ 
zogs Wenzeſ lav, kam zum Biſchofe und ward von ihm in Dienſt genommen, und 
weil der Kaiſer dem Biſchofe auftrug, ſich des meißniſchen Markgrafen Theoderichs 
zu Weißenfels, gegen die Gewaltthaͤtigkeiten ſeines Bruders, des Markgrafen Al⸗ 
J. Ch. 1794. brechts, anzunehmen, fo fiel der Biſchof 1194 in Meißen ein, und raͤchte zugleich 
die Gefangenſchaft des Herzogs Wenzeſlav, der wahrſcheinlich kurz zuvor in ſelbi⸗ 
ger fein leben eingebuͤßet hatte s). Przemiſls Bruder, Wladiſlav, arbeitete an 
einer Empörung, aber der Biſchof entdeckte feine Abſicht, uͤberfiel ihn, e 
gefan⸗ 
9) Contim Cofme p. Tag. 


. 


. m Ne 


feiner geiſtlichen Fuͤrſten. 
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gefangen, und ließ ſich vom Kaiſer mit dem Markgrafthume Maͤhren belehnen. 
Die eine Hälfte dieſes dandes, nemlich Olmuͤz, behielten feine beiden Oheime Wla⸗ 
dimir und Braziſlav, und die andere Hälfte verliehe er jenem Spitignev und deſ⸗ 
ſen Bruder Zwatopluk, die ſich nun Fuͤrſten von Brin nannten b). Wladiſlav 
erhielt nach einiger Zeit ſeine Freyheit wieder, aber da der Biſchof Henrich im Ju⸗ 
nius 1197 gefaͤhrlich krank ward, und der Herzog Prezemiſl plötzlich vor Prag ers 
ſchien, und die Stadt nebſt dem Biſchof plötzlich in feine Gewalt zu bringen ſuchte, 
ließ der Biſchof ihn wieder einſperren. Der Fuͤrſt Spitignev trieb zwar den Her⸗ 
zog Przemyſl zurück, allein der Biſchof ward mistrauiſch gegen die Prager, und 
ließ ſich nach Eger bringen, welches fein tebensende, das am 18 Junius eintrat, J. Ch. 1197. 
beſchleunigte. i i 


z 


% 31. 

Dieſer Tod brachte die vornehmeren Böhmen in große Verlegenheit, denn Wladiflav 
fie getraueten ſich nicht dem Herzoge Przemiſl eine Gewalt anzuvertrauen, durch Henrich wird 
die er jeden von ihnen fuͤr die ihm erwieſene Untreue ſtrafen, und die Rachſucht, Herzog von 
die die damaligen Böhmen für Pflicht hielten, an ihnen insgeſamt auslaſſen koͤnne. Böhmen. 
Auch entfahen fie ſich vor dem Zorn des Kaiſers, der auf Przemiſlen ruhete, und deſ⸗ a 
fen fie ſich durch feine Erwählung würden theilhaftig gemacht haben. Im Gegens 
theil ſchien es ihnen auch gefährlich zu ſeyn, einen ſchwaͤcheren Prinzen an ihre 
Spitze zu ſtellen. Endlich entſchloſſen ſie ſich nach einigen Tagen, den gefangenen 
Wladißlav aus dem Kerker auf den boͤhmiſchen Thron zu ſetzen ). 

Durch den Tod des Biſchofs waren drey Würden eröffnet worden. Wla⸗ Der Biſchof 
diſlav behielt die beiden weltlichen, und gab die dritte, nemlich die biſchofliche, ei⸗ v. Prag wird 
nem feiner Capellane, Milico Daniel, der ſich ſogleich (am 1 November ı 197) ein Unterthan 
bequemte, ihm kniend zu huldigen, und der teutſchen Fuͤrſtenwuͤrde und Reichs ⸗ des Herzogs. 
ſtandſchaft zu entſagen. Der Herzog hatte zuvor die Geiſtlichkeit und das Volk 
zuſammengefordert, um einen Biſchof zu wählen, nun aber nach dem Rathe ſei⸗ 
ner vorderſten Baronen in der Verſammlung den Milieo Daniel zum Biſchof eis 
genmaͤchtig verordnet, und der Geiſtlichkeit oder den Thumherren ihr altes Wahl- 
recht abgeſprochen. Daher entſtand ein Misvergnuͤgen, und ein pragiſcher Thumherr 
Arnold erhob eine Klage gegen den Herzog und den Biſchof vor dem Pabſte Inno⸗ 
centius III. Man vertheidigte ſich von herzogſicher Seite mit Gelde, und da der 
Herzog mehr als der Thumherr ausſpenden konnte, ſo ward die Klage fuͤnf Jahr 
lang aufgehalten, oder vielmehr von mancherlen Commiſſarien unterſucht, aber 
nicht der Entſcheidung nahe gebracht. Daher ließ ſich endlich der Thumherr mit 
Pfruͤnden und Geldſummen zum ſchweigen bringen, und Teutſchland verlohr einen 


G9 3 Der 


h) Des Biſchofs Titel war (1195): Henri- Herzogstitel, und gebrauchte von ihm den Aus: 
cus Dux Boemorum et Epiſcopus, nec non druck, daß er die Regierung des Herzogthums 
Marchio Moraviæ. S. Dobners Unterſu⸗ verwalte. 
chung, wann das Land Mähren ein Wark⸗ i) Gerlaci Chron. in Dobneri Monum. 
grafthum geworden, 1. C. In der paͤbſtli⸗ T. I. p. 126. 
chen Kanzley verweigerte man dem Biſchofe den 
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0 Der Kaiſer konnte dieſes nicht hindern, denn der farb in Italien, und 
mit feinem Tode verfiel Teutſchland in einen lange daurenden buͤrgerlichen Krieg, 
da eine, nemlich die kaiſerliche Partey, Philippen, den Bruder des Kaiſers, die 
andere aber oder der paͤbſtliche Anhang den braunſchweigiſchen Prinzen Otto zum 

teutſchen König erwaͤhlte. f 
Przemiſl Ot⸗ Die Nachricht von des Kaiſers Tode kam im November 1197 nach Bohr 
tokar I. wird men, und ſogleich ergriffen Przemiſl Ottokars Freunde die Waffen, und Przemißt 
Herzog. ruͤckte mit ihnen am 6 December vor Prag. Sein Bruder der Herzog kam ihm 
mit der geſammten Geiſtlichkeit entgegen, und uͤbergab ihm, obgleich ein maͤchtige⸗ 
res Heer für ihn (Wladiflaven) fechten wollte, das böhmifche Reich, und bedung 
ſich den Befig des Markgrafthums Mähren aus. Der ungluͤckliche maͤhriſch⸗bruͤn⸗ 
niſche Fuͤrſt Spitignev ward geblendet, allein die übrigen boͤhmiſchen Herren ent⸗ 

kamen der Rache des Przemiſls. ö 

Der neue Herzog trat auf die Seite des Königs Philipps, und deckte mit 
einem Heere feine Krönung zu Mainz. Die Pane oder Barone wurden auf dem 
J. Ch. 1198. Zuge im Wuͤrtenbergiſchen von ihren adlichen Dienſtleuten oder Wladyken und 
Soldaten oder Wogaken verlaſſen, weil fie ſich einer zu großen Gewalt in Böhmen 
uͤber ſie angemaßet hatten, allein dennoch ſetzte der Herzog mit den Panen feinen 
Zug fort. Fuͤr dieſe Gefaͤlligkeit gab Philipp dem Herzoge die Rrone, und 
ließ ſich von ihm, fo wie von anderen Königen zu geſchehen pflegte, in dem Oſter⸗ 
Boͤhmen wird feſte 11985) das teutſche Reichsſchwerdt vortragen. Wie es ſcheint, ward der 
ein Könige neue König damals nicht nur mit Böhmen, ſondern auch mit Mähren beliehen, 
reich. und gab Mähren wiederum dem Markgrafen zu kehn !), der dieſem ohngeachtet 
feine, teutſche Reichsfuͤrſtenwuͤrde behielt. i 1 


II. Geſchichte des Königreichs Boͤhmen, bis auf den 
Abgang des aͤlteſten regierenden Hauses. | 


§. 32. Nad e 3 


8 Der neue Köͤnig bezeigte ſich dankbar gegen den roͤmiſchen König Philipp, und 

J. Ch. 1200. half ihm feinen Gegner in den Rheingegenden beſiegen, und weil er glaubte, daß 

Philipp alle ſeine Handlungen gut heißen muͤſſe, ſo wagte er es ſeine Gemahlin 

Adela zu verſtoßen, ſelbige mit ihrem und ſeinem Sohne Wratizlav und Töchtern. 

aus dem Reiche zu treiben, und ſich mit Conſtantia, der Tochter des Königs Belg 

von Ungarn, ehelich zu verbinden, obgleich keine Eheſcheidung vorhergegangen war. 

ö Die 

£) Arnold, Lubecenf, Ch. Slavor. Lib. VI. Vogt Beſchreibung der bisher bekannten 

c. 2. Annales Freberi h. an. Gerlacus l. e. boͤhmiſchen Muͤnzen 1 Ch. S. 413. Doch 

P. 122. Es iſt merkwürdig, daß der neue findet ſich in Sommersberg Script. ren. ’Silefrac, 

Monarch, der ſich zuvor Premizl D. G. Dux T. I. p. 919, eine Urkunde, welche anfängt; 

genannt hatte, als Koͤnig auf Muͤnzen und Ego Przemifl qui et Ottokarus tertius Rex 
Siegeln feinen zweiten Namen Othogarus; Bohemorum. 5 

Otakar oder Utencarus nur gebrauchte. S. ) Dobner kritiſche Unterſuchung S. 220. 
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Die verſtoßene Koͤnigin klagte bey dem Pabſte und bey dem Könige Philipp, und 
wurde von ihrem Bruder, dem Markgrafen Thiederich von Meißen, unterſtuͤtzt. 
Philipp hielt die Verſtoßung fuͤr ungerecht, und forderte den Koͤnig Ottokar vor 
ſeinen Richterſtuhl zur Rechenſchaft, und da Ottokar nicht erſchien, ſo erklärte er 
denſelben des boͤhmiſchen Reichs verluſtig, und beliehe mit dieſem Theobalden, Theobald⸗Her⸗ 
einen jungen böhmifchen Prinzen, der damals in Magdeburg ſtudierte, und des zes an den 
1189 verftorbenen Herzogs Theobald von Chrudim und Tfehaflau Sohn war m), K. Ottokar. 
Der Pabſt Innocentius bemuͤhete ſich durch einen Brief 1201 den König von Phi⸗ 
lippen abzuziehen, und machte ihm Vorwuͤrfe über feine Kuͤhnheit, ſich König zu J. Ch. 1201. 
nennen, und eine Krone von einem Herrn ſich geben zu laſſen, der kein Kaiſer ſey, 
und ſelbſt auf keine rechtmaͤßige Weiſe eine Krone empfangen habe. Dieſem fügte 
er die Ermahnung hinzu, ſich zum K. Otto zu begeben, der ihn kroͤnen werde und 
dem eheſtens von ihm ſelbſt die kaiſerliche Krone aufgeſetzet werden folle n). f 
Beides wuͤrkte, und der Koͤnig Ottokar fiel nebſt dem Markgrafen von 
Mähren, Wladiſlav Henrich, und dem Landgrafen Hermann von Thüringen e), in 
Meißen ein, verheerete alles bis an Halle, und zerſtoͤrte viertehalb hundert Kirchen 
und ſechszehn Kloͤſter. Theobalden und feinem Bruder Sobeflaven ward das vaͤ⸗ 
terliche Gebiete entriffen, und der König Philipp empfand 1203 feine Uebermacht, 
und mußte aus Thüringen fliehen b). Hierauf erfolgte die voͤllige Vereinigung des 
Königs mit dem Kaiſer Otto IV., und dieſer nahm auf dem Reichstage zu Merſe⸗ 
burg am 24 Auguſt 1203 ſeine Huldigung an, und ließ ihn durch den Cardinal 
Legat Gvido feyerlich zum König von Böhmen kroͤnen. Dieſe Handlung befeſtigte 
ſeine Koͤnigswuͤrde, und der Pabſt gab dieſer eine ewige Dauer durch ein am 19 
April 1204 an ihn erlaſſenes Breve ), vermittelſt deſſen er ihn zur Belohnung ſei⸗ J. Ch. 1204. 
nes Abtritts vom K. Philipp als König erkannte, und zugleich bemerkte, daß die, 
jenigen ſeiner Vorweſer, welche den Königstitel geführet hätten, nicht für Könige 
gehalten werden duͤrften, weil ihnen die Paͤbſte die Wuͤrde verſaget haͤtten. Auch 
machte er ihm Hoffnung, fein Reich von der Didceſe des damals im Banne liegen⸗ 
den Erzbiſchofs von Mainz zu trennen, und Prag zu einem Erzbiſchofthume zu 
erheben. 
x Philipp ſiegte über feinen Gegner durch feine reichlichen Geſchenke und Ga⸗ 
ben, und zog die meiſten Neichsftände zu ſich heruͤber. Das machte Ottokaren in 
ſeiner Treue gegen Otten wankend. Philipp kam 1204 abermals nach Thuͤringen, 
und belagerte Weißenſee. Ottokar und der thuͤringiſche Landgraf eilten zum Ent⸗ 
ſatze herbey, allein Ottokaren entfiel der Muth, und er ließ ſich insgeheim mit Phi⸗ 
ö lippen 


m) Arnoldus Lubec. L. VI. c. 8. Die 
boͤhmiſchen Chroniken dieſes Zeitraums enthal- 
ten wenige Nachrichten, und eine derſelben, 
nemlich: Chronicon Przibiconis dicti Paul. 
Ravæ in Dobneri Mon. hiftor. Boemie P. III. 
p. 203; ſequ., die in der Mitte des XIV. 
Jahrhunderts verfertiget iſt, verdienet nur des⸗ 
wegen Glauben, weil ſie in den vorhergehen— 
den Zeiten den Vingentius, Monachus Si- 
loenſis und Gerlacus wörtlich abgeſchrieben 


hat, und man daher vermuthen kann, daß ſie 
auch hier eine Copey ſpaͤterer jetzt verlohrener 
1 iſt. Doch hat fie arge chronologiſche 
Fehler. 

n) Orig. Guelt: T. III. p. 284. 
o) Arnold. Lubecenſ. I. c. 

p) Godofredus Colon. edit. Struv. T. I. 
p. 368. Arn. Lubeci L. VI. c. 8. 
..4) O. Rapnaldi Annales eccleſiaſtici T. 
XIII. p. 129. 


Gegenherzog 


Wxgtiſ lav. 
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lippen in Unterhandlungen ein ), und gebrauchte dieſe, um in einet dunklen Nacht 
unbemerkt mit ſeinem Heere zuruͤckgehen zu koͤnnen. Der kandgraf ſahe ſich ge⸗ 
zwungen, nun dem Philipp, dem er vom Könige preisgegeben war, zu huldigen, 
und Weißenſee abzutreten, und Philipp eilte nach Böhmen, eroberte die größere 
Hälfte dieſes Reichs, und übergab fie feinem boͤhmiſchen Herzoge Theobald °). 
Aber dieſer blieb nicht lange im Beſitze: denn da Ottokar Philipps Gnade im Jahr 
1205 mit 2000 Mark erkaufte, ſo mußte er Böhmen zuruͤckgeben, und bekam 
1206 nebſt feinem Bruder dafür Chrudim und Tſchaſlau. Philipp ſuchte den Ot⸗ 
tokar mit ſich recht genau zu verbinden, und verſprach dem einjaͤhrigen Sohne deſ⸗ 
ſelben (Wenzeſ lav) ſeine Tochter Kunigund Catharina zu ſeiner Gemahlin. Da⸗ 
durch beleidigte er den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, dem er zuvor dieſe Prin⸗ 
zeſſin zugeſaget hatte, fo ſehr, daß ſelbiger an ihm den 21 Junius 1208 zum Meus 
chelmörder ward. 


99433. 


Nach Philipps Tode huldigten alle deſſen Anhaͤnger dem Kaiſer Otto, und 
daher ging auch Ottokar zu dieſem Herrn wieder uͤber, und blieb ihm ergeben, bis 
ihm der Pabſt befahl ihn zu ſtuͤrzen, und den ſieilianiſchen König Friedrich II. 
auf den teutſchen Thron zu ſetzen. Er verſuchte dieſes, wiewol vergeblich, im 
Jahre 1211, der Kaiſer aber errichtete gegen ihn und den Pabſt ein Buͤndniß 
mit ſeinen Nachbaren, dem Herzoge von Baiern, und dem Markgrafen Thiedrich 
von Meißen. Der letzte erweiterte das Buͤndniß am 20 März 1212 in Frankfurt 
am Mayr gegen den Landgrafen von Thüringen, der nun wieder Otokars Bundes⸗ 
genoſſe war, und bedung ſich von dem Kaiſer aus, daß er Böhmen Odoakers vers 
ſtoßenem Sohne, Wratizlav, deſſen Mutterbruder er war, verleihen ſollte “). 
Das geſchahe vermittelſt ſechs Fahnen, in Gegenwart verſchiedener boͤhmiſcher Zu⸗ 
pane und Edelleute, im Pfingſtfeſte 12 12 auf dem Reichstage zu Nürnberg, allein 
Wratizlav ward von ſeinem Vater zuruͤckgehalten, und ſcheint bald ſein keben ein⸗ 
gebuͤßet zu haben. Ottokar fuͤhrte Friedrichen II. durch Schwaben zum Wahltage 
nach Mainz, und der neueingeſetzte Monarch verliehe ihm daſelbſt im September 

1212 u) einige ſchwaͤbiſche und oͤſterreichiſche ihm gehörige Schlöffer (Flos, 
. Schwarz 


1) Arnold. Lub. L. x. c. 8. Godofredus 
p. 375. f 


8) Pulkava p. 206. Theobald entzweyete 
ſich nachher noch einmal 1217 mit dem K. Dt: 
tokar, und nahm ihm ein Schloß, welches er 
auf des Pabſtes Honorius III. Befehl zurück 
gab, und blieb r2rg im Kreuzzuge gegen die 
Preußen. Sein Sohn Theobald verlohr 1230 
durch Ottokaren in einer Schlacht ſein Leben, 
da er ſich unabhaͤngig machen wollte, und deſ⸗ 
ſen vier Soͤhne ſtarben außerhalb Boͤhmen ohne 


Nachkommen. S. Dobners oben angeſuͤhrte 


Fachricht von dem herzogl. Geſchlechte der 
boͤhmiſchen Theobalde. 2 
t) Orig. Guelf. T. III. Probat. p. 807. 
In dieſer Urkunde wird Wratizlaus nur Thie⸗ 
drichs Nepos, nicht aber Otokars Sohn ges 
nannt, allein er erſcheint als ſolcher in einer 
Urkunde 1208 in Leukfelds Autiquit. Mal- 
kenredenſ. p. 404. In dem Berichte von ſei⸗ 
ner Belehnung in Gorfrid.. Colon. p. 381. 
fehlt fein Name, und die boͤhmiſchen Chroniken 
verſchweigen die ganze Begebenheit. 
u) Dipl. in de Sommerfberg Script. rer. Si. 
lefiac T. I. p. gar. und Palkava J. c. p. 
20%. 
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Schwarzburg, Mileyn, Reichenbach und tichtenftein) als Eigenthum, und ein 
paar Herrſchaften, auch alles was er von Meißen erobern wuͤrde, als Reichslehn. 
Auch gab ihm der K. Friedrich zu gleicher Zeit eine Beſtaͤtigung ſeiner Königswuͤrde 
und der Erhebung des Herzogthums zu einem Königreiche, mit der Bedingung, 
daß der zeitige boͤhmiſche Koͤnig von ſeiner Nation erwaͤhlet, und dann vom Kaiſer 
mit den Regalien beliehen werden, dann nur auf denen Reichstagen, die zu Bam⸗ 
berg, Nuͤrnberg oder Merſeburg gehalten wuͤrden, zu erſcheinen verpflichtet ſeyn, 
zum Roͤmerzuge 300 Mann oder 300 Mark ſenden, und feine Bifchöfe zwar mit 
ihren Regalien beleihen, ſelbige aber weder an ihrer Sicherheit, noch an ihrer Reichs⸗ 
freyheit kraͤnken folle. ern 
Die Errichtung der koͤniglichen Wuͤrde gruͤndete, vermoͤge dieſer Urkunde, 
noch nicht die Erbfolgeart in Böhmen, die in anderen Königreichen uͤblich war, 
ſondern uͤberließ die Beſtimmung eines Königs dem Willen des Volks, oder viel⸗ 
mehr der Zupane und adlichen Maͤnner. Daher ſuchte Ottokar durch eine vor⸗ 
laͤufige Wahl feinem äfteften Sohne Wenzeſlav feine Krone zu verſchaßfen, und J. Ch. ca 16. 
brachte endlich durch die Beredtſamkeit ſeines Bruders, des Markgrafen Wladiſ lav 
Henrich von Mähren, die Magnaten und Edelen dahin, daß fie den Prinzen zum 
König oder Thronfolger erwählten. Der Kaiſer Friedrich II. der dieſen Prinzen, 
als den kuͤnftigen Gemahl der Tochter feines Oheims, auf dem boͤhmiſchen Thron Wonzeſ lav 
zu ſehen wuͤnſchte, verliehe ihm ſogleich das Reich Böhmen e), vollzog aber die wird zum 
würfliche Belehnung erſt im Julius 1221, da der Prinz das ſechszehnte Jahr ſei⸗ e 
nes Alters zuruͤckgelegt hatte. Der Koͤnig gab dem Prinzen Plizen und Budez 7 5 
mit dem Herzogstitel, ließ ihn aber im Jahre 1228 mit ſeiner neuen Gemahlin 
zu Prag vom mainziſchen Erzbiſchof Sigfried ſalben und kroͤnen, und erlaubte ihm 
darauf den Koͤnigstitel zu führen”). Bey dieſer Feyerlichkeit erkannten beide Koͤ⸗ 
nige vermittelſt einer Urkunde, daß dieſer Erzbiſchof das geiſtliche Oberhaupt ihres 
Reichs ſey, und das ausſchließende Recht jeden böhmifchen König einzuweihen habe, 
bedungen ſich aber aus, daß er dieſes keinem anderen Biſchofe zu vollziehen auftra⸗ 
gen ſolle, als nur dem, den der Koͤnig ihm dazu in Vorſchlag gebracht haben 
würde *). 
Dieſe Erklärung zeigte, daß der König den Wunſch, den er vier und 
zwanzig Jahre zuvor aͤußerte, nemlich Böhmen von der mainzer Dideeſe zu tren⸗ 
nen aufgegeben hatte, und gewiſſe Umſtaͤnde machten zu dieſer Zeit ihm die Ver⸗ 
. fehlung 


richtig an. Der Lehnbrief von 1221 iſt im 


207. 208. Jener hat eine Stelle, die voͤllig 


von dem, was man beym Pulkava findet, ab⸗ 
weicht. Nach Sommersbergen gab Frie⸗ 
drich dem Ottokar den Tribut des Herzogs von 
Polen; nach dem Pulkava aber befahl er ihm, 
den polniſchen Herzog nach dem Reichstage zu 
geleiten, ſo ofte er gefordert wuͤrde. > 
v) Dipl, in Sommersberg Ser, rer. Sile- 
face. T. I. p. 925. Pulkava hat p. 212. 
durch einen Schreibfehler das Jahr 1226, ſetzt 
aber Indietion und kaiſerliche Regierungsſahre 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 


Sommerfberg I. c, Wenceflaus heißt noch 


1222 in des Vaters Urkunden Dux Plizenſis 


et Budecenſis. S. Dobners Unterſuchung, 
wann das Land Mähren eine Markgraf⸗ 
ſchaft geworden iſt, a. O. S. 226. 
w) Contin. Coſinæ p. 369. i 
FE) Urkunde von 1228 in Goldafli Commen- 
tarüs de Regni Bolemiæ Furibus ac Privilegiis 
cura atque ſtudio J. H. Schminckii, Francofs 
1779. f.) T. I. App. p.“ 34. 
OR e a 
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fehlung deſſelben angenehm; denn der pragiſche Biſchof Andreas wat widerſpenſtig, 
gerieth mit ihm in Streitigkeiten, und brachte ihn in eine ſehr unangenehme lage, 
die vielleicht noch fchlimmer geworden ſeyn würde, wenn er Metropolitan, nicht 
aber untergeordneter Biſchof geweſen wäre. Dieſer Zwiſt entſtand über Steuern, 
die der König der böͤhmiſchen Geiſtlichkeit auflegte, und uͤber die gerichtliche Voll⸗ 
ziehung feiner Befehle in Betracht der Geiſtlichen und Ordensleute, die ihm als ei⸗ 
nem kayen nicht gehorchen wollten. Der Biſchof klagte über beides bey dem Pabſte 
Honorius III., und brachte ihn in den Bann. Dieſen weigerten ſich der Biſchof 
von Maͤhren und einige unmittelbar unter dem paͤbſtlichen Stuhle ſtehende bohs 
miſch⸗ maͤhriſche Kloſtervorſteher zu vollziehen, aber der Pabſt erneuerte ihn 
1218 0), und ſuſpendirte den maͤhriſchen Biſchof. Der König ſtellete dem Pabſte 
vor, daß ſeines Biſchofs Klage auf Unwahrheit beruhe, und behauptete, daß er 
kein Feind, ſondern vielmehr ein Freund der Geiſtlichen ſey, und ihre Guͤter und 
Vorrechte nicht zu ſchmuͤlern, ſondern zu vergrößern trachte; und dieſes war wahr, 
wenigſtens in Betracht einiger Ordensleute, denn er nahm die Franciſeaner und 
Dominicaner in fein Reich auf, und bauete ihnen Kloͤſter zu Prag, unter⸗ 
ſtuͤtzte den aus Aſien vertriebenen teutſchen Ritterorden, und gab ihm das Schloß 
Hlaupietin, und ſetzte nachher ſeine Gemahlin und Tochter in den Stand, noch 
mehrere Klöfter 3) und den Orden der Hoſpitalier S. Franeiſei mit dem rothen 
Sterne zu ſtiften *). Der Bann ward zurückgenommen, und die Geiſtlichkeit bes 
quemte ſich 1220 zu einer maͤßigen Kopfſteuer. Aber auch dieſe mißfiel dem Bi⸗ 
ſchofe, der daher in Rom blieb und den Proceß gegen den König fortſetzte, bis daß 
der Cardinal⸗kegate Gregorius de Creſcentio ihn 1222 mit dem Könige verſöhnte. 
Dieſe Ausfohnung war aber nicht dauerhaft, denn der Biſchof trat gleich wieder 
zuruͤck, und wanderte abermals nach Rom, aber der Tod befreiete bald nachher 
den König von dieſem unruhigen Manne ). 

Da im Jahre 1222 durch Wladiſlav Henrichs unbeerbten Hintritt die 
Markgrafſchaft Maͤhren eröffnet ward, gab König Ottokar ſelbige ſeinem zweyten 
Sohne Wladiſlav Henrich, und da auch dieſer 1225 verſchied, dem dritten Sir 

tto⸗ 


Y Raymaldi An. ecel. T. XIII. p. 284. 

z) Des Königs Gemahlin, die überhaupt 
gerne bauete, und die Schloͤſſer Goding, Bis 
ſenz und Luntenburg, und die ungriſche Stadt 
Tyrnau in ihrem Leibgedinge aufführte (Voigt 
a S. Germano Beſchreibung boͤhmiſcher 
Muͤnzen 1 B. S. 418.) ſtiftete mit ihrem 
Sohne dem Markgrafen von Mähren, 1234 
das maͤhriſche Kloſter Tiſchnowitz, in welchem 
ſie 1248 ſtarb. Ihre eine Tochter Agnes er⸗ 
richtete das erſte boͤhmiſche Clariſſerinnen⸗ 
Kloſter zu Prag, und war eine vertraute 
Freundin der heiligen Clara. 

a) Die Königin kaufte 1235 Hlaupietin dem 
teutſchen Orden ab, und ſchenkte es ihrer Toch⸗ 
ter Agnes, die ſelbiges zu der Stiftung eines 
Hoſpitals bey dem neuen Franeiſcaner⸗ Kloſter 


zu Prag verwendete. Dadurch kamen die Fran⸗ 
eiſcaner auf den Gedanken, den Ritterorden 
vom rothen Stern zu errichten. Dieſen uͤber⸗ 
gab Agnes mit dem Hoſpitale 1238 dem Pab⸗ 
ſte, der ihm 1250 ein Ordenszeichen verliehe. 
Der Orden erhielt in ſpaͤteren Zeiten Hofpitär 
ler in Eger, Klattau, Breßlau, Oeſterreich 
und Ungarn, hat ſich bis jetzt erhalten, und 
wird nun zu den Auguſtinern gezaͤhlt. Der Ge⸗ 
neralgroßmeiſter hat ſeinen Sitz in Prag, ſollte, 
vermoͤge K. Rudolfs II. Gnadenbriefs von 
1603, den Reichsfuͤrſtentitel führen, und iſt oͤf⸗ 
ters ein Erzbiſchof oder Biſchof. S. des Hr. 
Ritter von Bienenberg Anglekten zur Bes 
ſchichte des Wilitair⸗Kreuzordens mit 
dem rothen Sterne. Wien 2787. 

b) Pulkava p. 219, : 
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Ottokar Prezemyſl. Der aͤlteſte Sohn, K. Wenzeſlav, fiel 1229.) in Oeſter⸗ 
reich ein, und verheerte dieſes Land zwiſchen Krembs und der Morawa auf das 
grauſamſte, weil der dfterreichifche Adel einen Streifzug in Maͤhren unternommen 
hatte. Der Herzog von Oeſterreich, Leopold, war damals in Italien und ſtarb in 
dieſem Lande im Julius 1230, und ſein Statthalter Henrich von Chunring be⸗ 
maͤchtigte ſich feiner Schätze, zog viele vom Adel an ſich, ſoͤhnte ſich mit den boͤh⸗ 
miſchen Königen aus, und errichtete mit dieſen ein Buͤndniß gegen ſeinen neuen 
Landesherrn den Herzog Friedrich. Dieſer beſchloß die Emporer durch Aufhebung 
des boͤhmiſchen Buͤndniſſes vorläufig zu entkraͤften, und fiel, um dieſe zu bewuͤrken, 
in Maͤhren, ward aber von den Koͤnigen Ottokar und Wenzeſlav geſchlagen und 
zurückgetrieben. Dieſes war die letzte merkwuͤrdige That des Königs: Przemyſl 
Ottokar, der bald nachher am 1s December 1230 ſtarb 2 


91 34. 


Der Herzog Friedrich ſetzte den Krieg gegen den neuen König Wenzeſ⸗ Wenzeſ lav I. 
lav I. fort, und eroberte im Julius 1233 das Schloß Biethow in Mähren, Koͤnig. 


ging aber eilig auf einen blinden Laͤrm zuruͤck, da einige maͤhriſche Ritter mit gro⸗ 
ßem Geſchrey und unter Ruͤhrung der Pauken des Nachts im boͤhmiſchen Walde 
umherzogen und ſich ihm näherten, obgleich er keine Gefahr zu beſorgen hatte, 
weil ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen dem Könige Wenzeſlav und ſeinem Bruder, dem 
maͤhriſchen Markgrafen Ottokar Przemyſl, im Lager ausgebrochen war, und der 
König keine Schlacht mit einem Heere wagen durfte, welches geößtentheils bereit 
war feinen Bruder auf den böhmifchen Thron zu ſetzen. Dieſes Misverſtaͤndniß 
ſchien über einen Schweſterſohn des Königs entſtanden zu ſeyn. Denn der König 
nahm zwey Prinzen des Herzogs Bernhard von Kaͤrnthen und ſeiner Schweſter 
Jutta an ſeinen Hof, gab einem derſelben (Philipp) die Wuͤrde eines boͤhmiſchen 
Kanzlers und Probſts des Wiſcherads, und verliehe dem andern (Ulrich) ) den 
hradiſcher Kreis und einen Theil des brinner Kreiſes unter der Benennung des Her⸗ 
zogthums Brzedlaw oder kundenburg, mit einer ſo ausgedehnten Gewalt, daß er 
in ſeinem eigenen Namen neue kandesgeſetze ausfertigte. Der Markgraf Ottokar 
mußte vermöge dieſer Freygebigkeit einen beträchtlichen Theil von Mähren entbeh⸗ 
ren, der ihm nach dem Tode feiner bis zum Jahre 1240 lebenden Mutter, die die 
Einkuͤnfte auf Lebenszeit genoß, wuͤrde zugefallen ſeyn, und bezeigte daruͤber ſeinen 
Unwillen. Der König ſetzte feinen und der uͤbrigen misvergnuͤgten Böhmen Abs 
ſichten die Unterſtuͤtzung des Kaiſers Friedrichs II. entgegen, und hatte nicht nur 
von dieſem nahen Better feiner Gemahlin perſdnlich zu Melfi im Julius 1231 die 

Hh 2 Be⸗ 


c) Lid. p. 214: 

d) Vom Koͤnige Ottokar ſagt ſein Sohn 
Przemiſl in einer Urkunde in Sommer ſ berg 
Fer. rer. Sileſ. T. I. p. gag. er ſey geweſen 
vir magnee Virtutis et Fama, qui ob pro- 
bitatem füam in toto Orbe claruerat, aber 
feine Einmiſchung in Reichsgeſchaͤffte, und feine 
eigenen Angelegenheiten hätten ihn zu mancher 
Sünde verleitet. 


e) Dobner Geſchichte Ulrichs, eines Lunden⸗ 
burgiſchen Fuͤrſten, in den Abhandlungen der 
boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
auf das Jahr 1786. S. 462 — 492. Das 
Geſetz dieſes Ulrichs, welches er 1237 ausſer⸗ 
tigte, und ein älteres des K. Ottokar vom 
Jahre 1227 beſtaͤtigt, iſt das Altefte hekannte 
maͤhriſche Landrecht. 
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Belehnung geſucht und erhalten f), ſondern verpflichtete ſich auch 1235 den roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig Henrich, der ſich gegen den Vater empörte anzugreifen, und deſſen 
Anhaͤnger zu demuͤthigen. Dieſes Verſprechen war dem Kaiſer ſo wichtig, daß 
er ihm 10, 0 Mark Silber auszahlte, als eine Erſetzung desjenigen, was des 
Königs Gemahlin noch von ihres Vaters Erbſchaft zu fordern haben konnte ). 
Bey dieſen Geſinnungen des Kaiſers mußte der oͤſterreichiſche Herzog 
Friedrich, da er 1235 von ihm ein Huͤlfsgeld von 2000 Mark zur Bekriegung der 
Könige von Böhmen und Ungarn, die er für teutſche Reichsfeinde ausgab, ver⸗ 
langte, nothwendig eine abſchlaͤgige Antwort erhalten „und dieſe, verbunden mit 
anderen Mishelligkeiten, und den bey dem Kaiſer gegen ihn von ſeinen Unterthanen 
und jenen Königen angebrachten Klagen, veranlaſſete auf Seiten des Herzogs eine 
Aufkuͤndigung des Gehorſams, und auf Seiten des Kaiſers (1236) feine Achtser⸗ 
klaͤrung, deren Vollziehung der Kaiſer dem Könige Wenzeſlav, den an Oeſterreich 
grängenden Herzogen von Baiern und Kaͤrnthen und dem Erzbiſchof und Biſchd⸗ 
fen auftrug. Dieſe Herren eroberten Oeſterreich und Steiermark, und uͤbergaben 
beide Länder dem Biſchof Ekbert von Bamberg, den der Kaiſer zu ſeinem Statt⸗ 
halter in den Herzogthuͤmern ernannt hatte. Gleich darauf, brach das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen dem Könige Wenzeſ law und feinem Bruder Ottokar aus, und der Koͤ⸗ 
nig entriß 1237 dieſem das Land Maͤhren, gab ſelbiges ſeinem aͤlteſten Sohne 
Wladiſlav Henrich, und ließ ſich erſt nach einigen Jahren auf Zureden des Koͤnigs 
von Ungarn bewegen, ihm die Einkuͤnfte des olmuͤzer Kreiſes und des Herzogthums 
Troppau auf tebenszeit zum Unterhalte anzuweiſen b). f 
i In Oeſterreich erfolgte bald eine große Veraͤnderung; denn der tuͤchtige 
Statthalter des Kaiſers ſtarb, die Oeſterreicher ſehnten ſich nach der Regierung ei⸗ 
nes Herzogs, und der Pabſt Gregorius IX. zog alle eifrige catholifche Chriſten 
durch den Bann vom Kaiſer ab ). Unter dieſen Umſtänden nahm der K. Wen⸗ 
zeſlav den Antrag des Herzogs Friedrich, der ſich in den beiden Schloͤſſern Med⸗ 
lick und Neuſtadt bisher behauptet hatte, an, und verſprach ihm ſeinen Beyſtand 
(1239), wenn er ihm das öſterreichiſche Gebiete nordlich der Donau abtreten wolle. 
Das letzte bewilligte der Herzog nicht nur, ſondern er verwies auch die Buͤrger zu 
Ens und kaa ſogleich an den Konig. Aber da der Kaiſer ſich gleichfalls mit Frie⸗ 
drichen (1240) ausſöhnte und ihm feine kaͤnder zuruͤckgab ſo nahm Friedrich fein 
Verſprechen zuruͤck. Der König wollte dieſes ahnden, und brach im Winter 1241 
in Oeſterreich ein, mußte aber eines anhaltenden heftigen Froſtes wegen zuruͤckkeh⸗ 
ren, und darauf öffneten die Buͤrger von Laa ihrem Herzoge die Thore, und das 
ganze nordliche Oeſterreich verließ die böhmifche Herrſchaft. 9 f 
8 Ns 


f) Dipl. in Golleſti Com. App. p. 31. 90 Pulkawa p. 216. Troppau konnte der 
9) ‚Godofredus Colonienſ. p. 401. Die Ko, Markgraf vor 1246 nicht erhalten. Er muß 
nigin, welche bis zum 13 Sept. 1248 lebte, daher nicht 1237, wie einige Genealogiſten be⸗ 
kaufte mit dieſem Gelde von ihrem Gemahle haupten, ſondern wenigſtens zehn Jahr ſpaͤter 
die lauſttziſche Herrſchaft Meraw, und ſchenkte verſchieden ſeyn. 
dieſe dem von ihr ohnweit Zittau zu Seifers⸗ i) Chron. Clauſtro-· Neoburg. in Pezii Ser, 
Lorf angelegten Eiſtereienſerinnen⸗Kloſter. S. rer. Auftriac. T. I. P- 458: fequ. Paltrumi 
Schott juriſtiſches Mochenblatt 1 Th. S. Chrom p. 712. ib. 
59% 
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Inzwiſchen naͤherte ſich dem boͤhmiſchen Reiche eine unerwartete und große 
Gefahr, denn die unermeßlich großen tatariſchen Horden, welche der Oberchan der 
Mogolen Ugadai Chan im Jahre 1237, um alle weſtliche Reiche zu erobern, aus ge⸗ 
ſandt hatte, uͤberwaͤltigten Polen, verheerten Ungarn, und ſendeten ein betraͤchtli⸗ 
ches Heer nach Schleſien, welches am 9 April 1241 einen wichtigen Sieg bey 
Breßlau erfochte, und darauf ſich nach Maͤhren wendete. Der König ſendete ihm 
alle deute, die er eilig genug in die Waffen bringen konnte, entgegen, und dieſe 
ſiegten zwar bey Olmuͤz, und nöthigten die Mongolen durch Oeſterreich nach Ungarn 
zu gehen, konnten aber die grauſamſte Verheerung und Entvölkerung der dſtlichen 
Hälfte von Mähren nicht verhindern. Der ungariſche Koͤnig Bela, der Mutter⸗ 
bruder⸗Sohn des Könige Wenzeſlav, flohe 1242 fuͤr den Tataren nach der oͤſter⸗J. Ch. 1243. 
reichiſchen Graͤnze, und der Herzog Friedrich ging zwar mit einem Heere gleichſam 
zu feinem Beyſtande nach Ungarn, eroberte aber das Land, was die Mongolen vers 
laſſen hatten, für ſich. Auf feiner Rückkehr fiel es ihm ein ), blos in der Abſicht 
ſein Kriegesgluͤck zu verſuchen, in Maͤhren zu ſtreifen, aber da er ſich mit der Aus⸗ 
plünderung der Gegend um Znaim beſchaͤfftigte, näherte ſich der König Wenzeſlav 
mit einem Heere, und er führte geſchwinde feine leute nach Oeſterreich, ſuchte des 
Koͤnigs Freundſchaft, und erhielt dieſe, nachdem er die Prinzeſſin Gerdrut, eine 
Tochter feines verſtorbenen Bruders Henrich, mit des Königs aͤlteſtem Sohn dem 
Markgrafen Wladiſlav Henrich verlobt hatte ). 

Der König Wenzeſ lav gab zu dieſer Zeit das eröffnete maͤhriſche Biſchof⸗ 
thum einem hildesheimiſchen Thumherrn Conrad von Friedberg, und verwarf einen 
gewiſſen Wilhelm, den das Capitel zu Olmuͤz zum Biſchof erwaͤhlt hatte. Der 
Pabſt, an den das Capitel ſich wendete, erklaͤrte 1244 beide Männer für uns 
wuͤrdig, verordnete 1245 Bruno von Schoͤnburg zum Biſchof, und belegte Maͤh⸗ 
ren und den Koͤnig mit dem Banne. Der König fchügte den Conrad, litte aber, 
da dieſer freywillig abdankte, daß Bruno 1247 aufs neue gewaͤhlet ward m). 
Dieſe Irrungen ſchienen dem Herzoge Friedrich eine guͤnſtige Gelegenheit zur Er⸗ 
oberung von Maͤhren darzubieten, und daher ruͤſtete er ſich, und weil es ihm an 
einem Vorwande zum Friedensbruche fehlte, ſo ſendete er nach der Weiſe irrender 
Ritter dem Könige einen Abfage: Brief zu, in welchem er ihn für einen Baſtard 
erklaͤrte, wenn er ſich mit ihm nicht an der Spitze eines Heeres ſchlagen wuͤrde n). 
Der Koͤnig nahm die Ausforderung an, und kam auf den beſtimmten Platz an der 
maͤhriſchen Graͤnze mit einem betraͤchtlichen Heere. Dieſes ſchien dem Herzoge zu J. Ch. 1244. 
groß zu ſeyn, daher achtete er die Beſchimpfung nicht, der er ſich vorlaͤufig unter⸗ 
worfen hatte, wenn er das Gefechte vermeiden wuͤrde, ſondern ſchlich ſich zuruͤck, 
worauf Wenzeffav einige oͤſterreichiſche Gegenden verheerte. Im naͤchſten Jahre 
(1245) übergab Wenzeſlav feinem Suͤnſtlinge dem Fuͤrſten zu dundenburg ein Heer, J. Ch. 1245. 
um Heſterreich auszupluͤndern, aber dieſer unvorſichtige Mann ließ ſich des Nachts 
vom Herzoge im Bette uͤberraſchen, und ward mit vielen reichen Boͤhmen und 


h 3 Maͤh⸗ 
k) Pulkava p. 21. Contin. Coſmæ Pra- m) Dobner Mon. biſt. Boemiæ T. IV. 
gen. p., 370. P. 262 


9 Chrom, Saliſburg. ap. Pe» T. I. p. n Pulkeva p. 218. 
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Maͤhrern gefangen genommen ). Einige von jenen führte der Horzog vor dieje⸗ 
nigen Schlöffer, die Wenzeſlav noch in Oeſterreich beſaß, und verſuchte durch die 
ihnen angethanen Martern die Beſatzung zur Uebergabe zu bringen, welches | 
_ ihm aber nicht gelang. Der Krieg ward auch dieſesmal durch Heirathen geendiget, | | 
denn der maͤhriſche Markgraf vollzog im May 1246 fein Beylager mit der öfter 0 | 


reichiſchen Prinzeſſin. Bald darauf trugen einige polnifche Magnaten, deren Herr, der I 
Herzog Meſko oder Mjeeiſlav von Cujavien, zu dieſer Zeit geftorben war v), dem Marks | 
grafen die Herzogswuͤrde an, obgleich Meſko einen beerbten Bruder und Mitregenten 
hinterließ, weil ſie glaubten, daß die boͤhmiſche Macht bey den damaligen buͤrgerlichen 
Kriegen ihrer Partey das Uebergewicht verſchaffen werde. Dieſe That verſchaffte 

Das Herzog dem Markgrafen 1246 das Herzogthum Troppau, welches er dem Herzog Pla⸗ 

om Trob diſlav entriß. Zu dieſem fügte nach drey Jahren der Biſchof Bruno von Mähren 

Bihnen. duch die Waffen auch das Fuͤrſtenthum Ratibor, allein Vladiſ lav hatte das Gluͤck 
dieſes gleich wieder zu erobern. Einige Wochen nach jener Vermaͤhlung buͤßete der 
Unruhige dſterreichiſche Herzog Friedrich in einer dem Könige Bela gelieferten 
Schlacht fein deben ein, und der maͤhriſche Markgraf hielt ſich feiner neuen Ges 
mahlin wegen. für den rechtmäßigen Erben des oͤſterreichiſchen und ſteiermaͤrkiſchen 
Herzogthums. Der Pabſt hatte den Herzog Friedrich, weil er des Kaiſers Fries 
drich II. Anhaͤnger war, 1246 mit dem Bann belegt, und den Koͤnigen von Ungarn 
und Boͤhmen befohlen, ſeine Staaten ihm zu entreißen. Allein der Kaiſer drang 
in dieſe gewaffnet ein, und verordnete uͤber ſelbige den Grafen Otto von Eberſtein 
zum Statthalter, welcher den König Bela und die Herzoge von Kaͤrnthen und 
(Otto) von Baiern von ſelbigen abtrieb. Der Prinz Wladiſlav ſtarb am 3 Jen⸗ 
ner 1247, und ſeine Wittwe ging nach Oeſterreich, und entzog dem Koͤnige Wen⸗ 
zeſlav die Erbſchafts⸗Anſpruͤche auf Oeſterreich. Der Pabſt war nicht geneigt 
dieſem Könige Oeſterreich zu uͤbertragen, ſondern erklärte vielmehr des Kaiſers 
Schwiegertochter, nemlich die verwitwete roͤmiſche Koͤnigin Margaretha, weil fie 
Herzog Friedrichs Schweſter war, fuͤr die einige Erbin des oſterreichiſchen Staats, 
und trug ſelbige, wiewol vergeblich, verſchiedenen Herren, von deren Macht er ſich 
beträchtliche Huͤlfe verſprach, zu einer Gemahlin an 9). 


935. 

Der König Wenzeſlav war ein fo großer Freund der Jagd, daß er ihr 
ein Auge aufopferte, indem er zu unvorſichtig bey der Verfolgung des Wildes 
durch einen Wald ritte, und ſich einen Zweig in das Auge rennete ). Er liebte 
ferner die kriegriſchen Uebungen, und führte die Turniere in Böhmen ein; auch 
fand er Geſchmack am Bauen, und ließ viele Staͤdte und Flecken mit Mauern 
und Waͤnden befeſtigen, letzteres vorzuͤglich auf Koſten der Ordensleute und welt⸗ 

x lichen 


o) Der Prinz von Lundenburg mußte ſich durch des Vaters Tod 1257 das Herzogthum 
1246 aus der Gefangenſchaft loskaufen, hei- Kaͤrnthen zufiel. 
rathete 1248 die verſtoßene Gemahlin des p) Contin. Cgſinæ prag. p. 377. 
oͤſterreichiſchen Herzogs Friedrich, und bekam q) Pulkawa p. 224. 
von feinem Vater einen Theil der Heerſchaft r) Con in. Coſinæ p. 373. 
Krain, in welcher er ſich aufhielt, bis daß ihm 
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lichen Geiſtlichen, welche, da ihr Widerſtreben nichts half, das Volk insgeheim 
gegen ihn aufbrachten. Mit dem Jahre 1245 fing er an ſich faſt aller Geſchaͤffte 
zu entſchlagen, und mit wenigen Guͤnſtlingen auf abgelegenen Schlöffern und be⸗ 
ſonderen in Eindden errichteten Gebäuden ſich der Wolluſt zu ergeben. Das. ers 
regte den Unwillen ſeiner Gemahlin und ſeines Sohns und kuͤnftigen Thronfolgers 
Przemyſl Ottokar. Das Misvergnägen ward allgemein und verbreitete ſich über 
die ganze Nation, da er ſich vom Pabſte gebrauchen ließ, den Grafen Wilhelm 
von Holland am 5 October 1247 zum römiſchen König zu erwaͤhlen, und einige 
Zeit in Teutſchland ſich beſchaͤfftigte, durch ſeine Waffen die Anhaͤnger des Kaiſers 
Friedrich II. zu unterdruͤcken. Die vornehmſten Boͤhmen erklaͤrten, daß ſie dem 
Kaiſer getreu bleiben wollten, und weigerten ſich, den König Wilhelm als teutſches 
Oberhaupt zu erkennen. Dafuͤr wurden ſie von ihrem Könige unter des Pabſts 
Innocentius IV. Bann gebracht, und beſchloſſen die Macht des Königs durch ihre 
Waffen zu brechen. 

Die Gaͤhrung, die bey dieſen Geſinnungen in der Nation entſtand, kam 


Empoͤrung 


plötzlich am 1 Auguſt 1249 in Prag zum Ausbrüche, denn die mehreſten Magna, gen. den K. 
ten wählten ohne des Königs Wiſſen den Prinzen Ottokar Przemyſl zum König Wenzeſlav. 


oder Herzog von Böhmen ), und huldigten ihm. Der König ward von feinen 
Lehnmännern verlaſſen, und darauf von den Aufruͤhrern gezwungen, die Regierung 
eidlich feinem Sohne abzutreten, und für das Reich Böhmen und Mähren die 
Schloͤſſer Bruͤr, Elnbogen und Zwickau oder Klingenberg anzunehmen. Gleich 
nachdem dieſes berichtiget war, ging Wenzeſ lav aus dem Reiche, ließ ſich von ſei⸗ 
nen Eiden entbinden, und ſuchte in Ungarn und Teutſchland Huͤlfe, um ſein Reich 
wieder zu erobern. Sein Sohn wollte ihm die zuruͤckbehaltenen Schloͤſſer 
nehmen) und belagerte Bruͤr, ward aber von einem durch Boſſo von Oſſek oder 
Rizemberg, dem Hauptmanne dieſes Schloſſes, zuſammengebrachten Haufen Boͤh⸗ 


men und Meißner uͤberfallen und vertrieben. Bald nachher drang der Vater mit J. Ch. 1250. 


einem beträchtlichen Heere Ausländer, welches durch Zulauf der ihm ergebenen 
Böhmen ſehr vergrößert ward, in das Reich, bemaͤchtigte ſich des Wiſſegrads am 
13 Februar 1250, und ſtrafte die, die ihn geſtuͤrzet hatten, durch Verwuͤſtung ihrer 
Guter. Der Sohn bat um einen Waffenſtillſtand, und erhielt ihn, nahm aber 
während deſſelben Prag, und jene drey Schlöffer feines Vaters in Beſitz. Der 
König Wilhelm hatte bey Strafe der Acht, und der Biſchof von Meißen in des 
Pabſtes Namen bey Strafe des Bannes, den Böhmen befohlen, zu dem Könige 
Wenzeſlav zuruͤckzukehren, und Wenzeſlav begab ſich nach der ungriſchen Graͤnze, 
unter dem Vorwande, das Buͤrgerblut zu ſchonen, und fein Heer in Ungarn zu ge 
brauchen. Aber er ſuchte nur ſeine Feinde zu uͤberliſten, kam unbemerkt zuruͤck, 
ließ Prag am 5 Auguſt durch ausgeſuchte Fühne Ritter erſteigen, belagerte feinen 
Sohn im Schloſſe, brachte ihn am 20 Auguſt zur Uebergabe deſſelben, und 
trat ihm, nach einigen Unterhandlungen, für feine Anſpruͤche auf Böhmen ganz 
Maͤhren bis auf die Haͤlfte der Muͤnzvortheile zu Iglau, die er ſich vorbehielt, 
ab. Sobald dieſes geſchehen war, ging Wenzeſlav in feine Eindde zuruck, und 
wählte dieſesmal das maͤhriſche Schloß Teyrzow zu feinem Aufenthalte, und da 

der 

8) Contin. Coſmæ p. 372. 
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der Herzog Ottokar ihn in ſelbigem am Ende des Septembers, ohne Geleite erhalten 
zu haben, beſuchte, ließ er ihn gefangen nehmen, und auf kurze Zeit zur Beſtrafung 
in das Schloß Przimda einſperren, ſeine Rathgeber aber als Rebellen verurtheilen 
und hinrichten. 
Zu dieſer Zeit waren die angraͤnzenden Herzogthuͤmer Oeſterreich und 
Steiermark in eine ungluͤckliche Verfaſſung gerathen. Die Staͤnde derſelben hat⸗ 
ten Wenzeſlavs ehemalige Schwiegertochter mit dem Markgrafen Hermann von 
Baden vermaͤhlt, und dieſen zu ihrem Herzog angenommen, aber dieſer unthaͤtige 
Herr ſtarb 1250. Der Koͤnig Bela von Ungarn eroberte, erſt im Namen des 
Pabſtes, und nachher fuͤr ſich, vieles von Oeſterreich und Steiermark. Der bai⸗ 
riſche Prinz ludwig, nahm 12850 Oeſterreich ob der Ens, und die Schlöffer, die 
der König Wenzeſlav im Lande nordlich der Donau bisher behauptet hatte, für. ſei⸗ 
nen Vater in Beſitz. Graf Maynhard von Tyrol, des Kaifers Friedrichs II. 
Statthalter, focht mit allen dieſen Fuͤrſten, war faſt immer ſiegreich, verließ aber 
Oeſterreich und Steyermark, da fein Herr der Kaiſer Friedrich II. am 13 Decem⸗ 
ber 1250 geſtorben war, und deſſen Sohn der roͤmiſche König Conrad ſich nach 
Italien begab, und auf Defterreich nicht achtete. Der angebliche Herzog von 
Oeſterreich, Hermann von Baden, hatte einen einjaͤhrigen Prinzen Friedrich hin⸗ 
J. Ch. 125 1. terlaſſen, aber da deſſen Vormuͤnder nicht maͤchtig genug waren den Ungarn und 
Bayern zu widerſtehen, ſo beſchloſſen die kandſtaͤnde einen wirkſamern Herrn auf 
zuſuchen, und glaubten dieſen an dem Markgrafen Henrich von Meißen zu finden, 
deſſen Gemahlin Conſtantia eine öſterreichiſche Prinzeſſin war. Sie fertigten das 
her einige Abgeordnete ab, die des Markgrafen Sohne ihre Herzogthuͤmer anbies 
ten ſollten. Die Abgeordneten ſprachen auf der Reiſe bey dem Könige, Wenzeflav 
ein, und dieſer Monarch uͤberzeugte fie, daß der Markgraf von Meißen der Mann 
Prinz Prze- nicht fen, den fie ſuchten, bot ihren Oberen feinen Beyſtand an, und ſchlug feinen 
möſl Ottokar Sohn, dem er gerne eine Beſchaͤfftigung außerhalb Boͤhmen verſchaffen wollte, 
1 8 e ihnen zum Herzoge vor. Sie kehrten demnach zuruͤck, bewerkſtelligten die Wahl 
150 en des boͤhmiſchen Prinzen, und unterſtuͤtzten ſelbige, nachdem der Prinz ſich durch 
mark. Geld der meiſten Stimmen verſichert, und dem Pabſte eidlich angelobet hatte, nur 
den roͤmiſchen König Wilhelm als das Oberhaupt des Reichs und als. feinen kehn⸗ 
herrn zu erkennen. Der Prinz vermaͤhlte ſich, nach des Pabſts Verlangen, und 
um einen Anſpruch an Oeſterreich zu erhalten, mit der ſieben und vierzig jaͤhrigen 
J. Ch. 1252. verwittweten römiſchen Königin Margaretha, am 11 Februar 12 52, und verwüͤ⸗ 
ſtete im April einige bairiſche Gegenden. Der König von Ungarn wendete feine, 
Waffen nun gegen Boͤhmen:), und richtete durch ſeine heidniſchen und barbariſchen 
Cumaner in Mähren ein großes Blutbad an, indem er ſelbſt in Oeſterreich und 
Steiermark mit ſeinem neuen Widerſacher fochte. Jene Cumaner kamen im Jahre 


1253 zum zweyten male nach Maͤhren, erfochten einen großen Sieg am 25 Junius, 


vermieden die Schloͤſſer, und verwandelten das flache kand in Eindden. Dieſe Feindſe⸗ 
ligkeit vergalt den Ungarn ein aus allen neuen und alten Unterthanen des Herzogs Otto⸗ 
kar zuſammengeſetztes Heer gleich nachher durch Ähnliche Verwuͤſtungen, und unter Dies 
fen kriegriſchen Auftritten verſchied der König Wenzeſlav am 23 September 1283. 

24 \ $. 3 6. 
t) Chron, Sali b. ap, Pez T. I. p. 363. Pulkava p. 223. 5 
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Ottokar empfing die Huldigung in Böhmen am 17 November 1253, J. Ch. 1233. 
nannte ſich aber bis zu ſeiner Krönung nur einen Herrn des boͤhmiſchen Reichs, Przemyſl Dt: 
obgleich er bey ſeines Vaters Lebzeiten den Titel des jungen Königs der Böhmen Hern 1 
fuͤhret hatte 1). Er verlangte die Krönung und Salbung vom Erzbiſchofe von men EM 
Maynz, und ſuchte, da dieſer Praͤlat fie ihm abſchlug, weil des Pabſts Innocen⸗ 
tius IV. Bann ihm nicht erlaubte fie vorzunehmen, um die Aufhebung des Ban⸗ 
nes bey dem Pabſte nach. Der Pabſt bevollmaͤchtigte einen kegaten zu dieſer Auf⸗ 
hebung unter gewiſſen Bedingungen, imgleichen zu der Ernennung eines anderen 
Biſchofs zum Vollzieher der Kroͤnung; aber weder von dieſem, noch von des Pabſts 
Alexander IV. im Jahr 1260 den Biſchoͤfen von Prag und Olmuͤz gegebenen Auf⸗ 
trage, den Ottokar zu kroͤnen, ward Gebrauch gemacht e). 
Ottokars erſte Regierungsgeſchaͤffte begraͤnzten ſich auf die Befeſtigung des = 
Beſitzes der öſterreichiſchen Länder, denn er brachte im Jahre 1254 von dem Marks 
grafen Henrich von Meißen, ſeinem Schweſtermanne, deſſen muͤtterliche Anſpruͤ⸗ 
che auf dieſe kaͤnder ) an ſich, und gab ihm dafuͤr die Herrſchaften Saida und 
Purſchenſtein. Er ſetzte ferner den Krieg mit dem Könige Bela von Ungarn fort, 
weil dieſer wenigſtens Steiermark fuͤr ſeinen Sohn Stephan zu erlangen trachtete. 
Weil aber viele oͤſterreichiſche dandherren ſich gegen ihn erklaͤrten, und den Herzog 
Henrich von Baiern zu ihrem Herzog erwaͤhlten, und auch der Erzbiſchof von 
Salzburg Steiermark fuͤr ſich zu erobern ſuchte v), ſo gab er den Ermahnungen x 
des Pabſts Gehör, ſoͤhnte ſich zu Presburg im Oſterfeſte 1254 mit dem Könige J. Ch. 1254. 
Bela und deſſen Sohne aus, trat dem ungriſchen Prinzen das Steiermaͤrkſche Ge⸗ 
biete oͤſtlich dem Kloſter Admont und Berge Semering ab, und übergab der Prins 
zeſſin Gerdrut, der ehemaligen Wittwe ſeines Bruders, und nun vermaͤhlten Könis 
gin von Raſcien, das Schloß Judenburg und noch fuͤnf andere Schloͤſſer auf ihre 
Lebenszeit. 
Im naͤchſten December 1254 führte er ein betraͤchtliches Heer nach Preu⸗Erobert Preu⸗ 
ßen, uͤberwaͤltigte mit ſelbigem verſthiedene heidniſche Fuͤrſten, ließ zwey derſelben ben. 
taufen, und kehrte ſchon im Anfange des Februars 1255 nach Prag zuruͤck d). 
Dieſe Unternehmung wagte er zwar als Kreuzfahrer und auf Befehl des Pabſtes, 
aber er begnuͤgte ſich nicht mit den Belohnungen in jenem Leben, die er nach den 
damaligen Grundſaͤtzen der Kirche nur fuͤr eine ſolche Handlung annehmen durfte, 
ſondern er behielt das eroberte fand, und uͤbertrug die Verwaltung deſſelben dem 
udn i teut⸗ 


u) Voigt Beſchreibung der boͤhmiſchen *) S. Hr. Pelzels Abhandl. in den Ab⸗ 
Muͤnzen II. B. S. 76. Im teutſchen Sie⸗ handlungen der boͤhmiſchen Geſellſchaft der 
gel hieß er blos Ottokar, und im boͤhmiſchen Wiſſenſchaften III. Th. S. so. Der Marks 
Siegel blos Premillaus. Nach der Krönung graf hatte von Ottokars Vater die Stadt Pirna 
fuͤhrte er den Titel: Ottokarus D. G. Rex zum Brautſchatze erhalten. 

Quintus Boemorum. y) Lambacher Oeſterreichiſches Inter⸗ 
0 regnum S. 48. u. fü 

v) Raynaldug J. c. T. XIII. p. 209. F. ) Conrinuat. Coſinæ Prag. p. 388. Pal» 

XIV. ad an. 1260. n. 18 - 2ı. kava p. 125. Voigt II. B. S. 77. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. Jii 8 
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teutſchen Orden. Er gruͤndete im Lande eine Stadt, die von einem Berge, den et 
den Königsberg nannte, ihren Namen erhielt, und ſein Begleiter der Biſchof Bruno 
von Olmuͤz bauete ein Schloß, welchem er den Namen Brunsberg gab, und legte 
bey ſelbigem die zweyte preußiſche Stadt an. Ottokar hoffte feine nordlichen Eros 
berungen noch weiter auszubreiten, und nahm im Jahre 1264 vom Pabſte Ur⸗ 
ban IV. das Land der ſchismatiſchen Ruſſen und heidniſchen litthauer, als ein Ges 
ſchenk, unter der Bedingung, den teutſchen Orden mit ſeinen Heeren ſtets zu un⸗ 
terſtuͤtzen, an, obgleich der Pabſt an dieſe Staaten keine rechtmaͤßige Anſpruͤche 
machen konnte. Der nächfte Pabſt, Clemens IV., genehmigte und beſtaͤtigte 
1267 die Verſchenkung des litthauiſchen Landes, und verliehe uͤberdem dem Könige 
alle zander, welche er den Tataren entreißen würde, erlaubte ihm das ehemalige 
Königreich itowien wieder zu errichten, und fügte 1268 vorlaufig alle dieſe kuͤnfti⸗ 
gen Eroberungen der Dideeſe feines Guͤnſtlings des Biſchofs von Olmuͤz hinzu a). 
Aber dieſe Eroberungen erfolgten nicht, weil ein im December 1267 vom Könige 
unternommener Einfall in die oͤſtlicheren Länder der Preußen und litthauer mißlang, 
und nachher der Koͤnig alle feine feute und Söldner zur Vertheidigung und Ver⸗ 
groͤßerung feiner ſuͤdlichen Beſitzungen gebrauchte. 


ICh. 1257. Da der roͤmiſche König Wilhelm 1256 geſtorben war, und einer der 
Churfuͤrſten, nemlich der Erzbiſchof von Mainz, ſich in der Gefangenſchaft des 
Herzogs von Braunſchweig befand, die uͤbrigen Wahlſerren ſich aber theilten, 


und auf einer Seite den Koͤnig Alfonſus von Caſtilien, auf der anderen aber den 
Bruder des engliſchen Koͤnigs, den Grafen Richard von Poitou, auf den teut⸗ 
ſchen Thron zu ſetzen trachteten, kam der Erzbiſchof oder Churfuͤrſt von Cölln nach 
Prag, um Richarden des Koͤnigs Stimme zu verſchaffen. Der engliſche Monarch 
bezahlte jede Stimme, uͤberſahe aber den Churfuͤrſten Arnold von Trier, welcher 


daher Alfonſens Auftrag annahm, das engliſche Gebot zu uͤberbieten. Ein Chur⸗ 


fuͤrſt, nemlich Albrecht von Sachſen, dem die Markgrafen Johann und Otto von 
Brandenburg ihre Stimmen aufgetragen hatten, und die Geſandten des Königs 
von Boͤhmen kamen zeitig nach Frankfurt, und ihnen folgte der Churfuͤrſt von 
Trier, der ſogleich die Stadt verſchließen ließ, und den Churfuͤrſten von Cölln mit 


„feinen Begleitern noͤthigte ſich vor der Stadt zu lagern. Dennoch waͤhlte die cöll⸗ 


niſche Partey den Prinzen Richard am 13 Jenner 1257, und da der Churfuͤrſt 
von Trier keine Gegenwahl zu Stande bringen konnte, und ſich nicht dem Ri⸗ 
chard unterwerfen wollte, ſo ward der Churfuͤrſt von Sachſen des Aufenthalts in 
Frankfurt uͤberdruͤſſig und ging in ſein Land zuruͤck. Dadurch ſchien die Gegenwahl 
vereitelt zu ſeyn, aber der Churfuͤrſt von Trier gab vor, daß ihm von dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Churfuͤrſten die ſoͤchſiſche, brandenburgiſche und. böhmifche Stimme uͤbertra⸗ 
gen ſey, und ließ am 1 April den König Alfonſus zum römifchen König ausrufen. 
Mun kam es auf die Unterſuchung der Rechtmaͤßigkeit bey jeder Wahl an. Auf 
der richardiſchen Seite hatten die Herzoge iudewig und Henrich von Baiern, weil 
fie zugleich Pfalzgrafen am Rhein waren, zwey der nöthigen Stimmen zu beſitzen 
geglaubt, und dieſe Partey behauptete auch, daß der Koͤnig von Boͤhmen, weil 
er kein Erzamt hatte, und uͤberdem kein teutſcher Mann ſey, keiner e 

a i a ſch 


0) Raynaldus T. XIV. ad an. 1264. n. 44. an. 1267. U. 46. an. 1268. n. 47. 
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fi anmaßen duͤrfe. Die andere Parten, und mit ihr der Koͤnig Ottokar, bewies 


aber, daß die boͤhmiſche S 
die baieriſche Stimme und 
miſchen Koͤnige 


timme immer bey Wahlen guͤltig geweſen war, und daß 
das von Baiern ausgeuͤbte Erzſchenken⸗ Amt dem böhs 
gehörte e). Der Zwift ward ausgeſetzet, weil Ottokar das Ver⸗ 


fahren des krieriſchen Churfuͤrſten nicht genehmigte, ſondern Richarden als recht⸗ 


mäßigen König erkannte, 


und ihn mit einem Heere zu unterftügen verſprach. Ri⸗ 


chard erſchien nicht in Teutſchland, und einige Fuͤrſten beſchloſſen 12 60 ihn zu vers 


laſſen, und in 


wählen ). Der Pabſt Urban IV., der 


feinen Platz den praͤtendirenden König Conradin von Sieilien zu 


dieſes durch Ottokar erfuhr, drohete den 


Churfuͤrſten mit dem Banne, bat den Koͤnig dieſes zu hintertreiben, erklaͤrte, um 


ihn fuͤr ſich zu gewinnen, 
nig mit der Tochter des 
hatte, fuͤr ehelich 
der Heiden im Norden. 


die zwey Töchter und den Sohn (Nicolaus), die der Koͤ⸗ 
öſterteichiſchen Marſchals Henrich von Chunring gezeugt 
2), und ſchenkte ihm zugleich, wie oben gemeldet iſt, die Reiche 


Im Jahre 1259 gerieth der König Ottokar abermals mit dem Könige 
Bela von Ungern in Feindſeligkeiten, weil er feinen Vetter und Kanzler den kaͤrn⸗ 


thiſchen Prinzen Philipp 
Thumherren zugewendet hatte, gegen den 
rich zu erhalten trachtete und vertheidigte, 
verleitete ihn, dem 


bey dem Erzſtifte Salzburg, welches ihm eine Partey der 


vom Bela geſchuͤtzten Gegenerzbiſchof Ul⸗ 
und ward geſchlagen. Dieſe Niederlage 


Geſuche der misvergnuͤgten ſteieriſchen Landesherren, ihren 
ungriſchen Herzog zu vertreiben, Gehör zu geben 


e), und noch in ſelbigem Jahre 


alle kumaniſche Beſatzungen aus den ſteiermaͤrkiſchen Schloͤſſern, Petau ausge⸗ 


nommen, zu verjagen. 
das Schlachtfeld bey AB 


b)) Albertus Stadenſis und der Sachſenſpie⸗ 
gel (jener ad an. 12 0) erkennen den K. v. 
Boͤhmen als R. Erzſchenk, ſprechen ihm aber 
das Wahlrecht ab, qui non eſt Teutonicus-. 
Im Schwobenſpiegel, der im Anfange des 
XIII. Jahrhunderts verſaſſet iſt, wird der 
Herzog von Baiern Erzſchenk genannt. Ein 
Herr konnte nicht zwey Erzaͤmter zugleich bei 
ſitzen. Daher glaubt man, daß der Herzog 
von Böhmen von 1158 bis 1180 das bairiſche 
Erbſchenken- Amt gehabt habe, weil in dieſer 
Zeit ein Herr zugleich Herzog von Sachſen und 
Baiern war, und daß 1180 das Amt wieder 
an Baiern zuruͤckgegeben, aber da die Pfalz 
mit Baiern vereiniget worden, wieder von Boͤh⸗ 
men in Anſpruch genommen ſey. S. Hr. 
Hofrath Meuſel hiſtoriſch.⸗ litterariſches 
Magazin II. Th. 17 85. No: 4. Einige boͤhmiſche 
Gelehrte behaupten, daß nur auf dieſes Ant 
und die Churfuͤrſtenwuͤrde, nicht aber auf das 
Land Böhmen die Lehnshoheit des teutfchen 


Im naͤchſten Jahre mußte er bey einem neuen Kriegeszuge J. Ch. 1286. 
olkenſtein nach einem harten Kampfe den Cumanern laſſen, 
aber da dieſe ſich zum Hauptheere ihres Königs zuruͤckzogen, 
lete ſich den Ungern am Marchfluß ohnweit Marchegg gegenuͤber. 


ſo folgte er ihnen, und ſtel⸗ 
Das ungriſche Heer 
war 


Reichs hafte. S. Commentar. biſtorico - poli. 
rico juridicam de-Archipincernatu et connexione 
regni Bobe miæ cum Imp, Rom. Germanico, Aus, 
&ore Fo. Chriſtopb. de Fordan S. C, Maj. in can- 
cellaria regia Boheinico.- aulica Gonftliario. Ed. I., 
Prag 1716. Ed. I. Lipf. 1740, Andere 
ziehen zu der Lehnspflicht außer der churfuͤrſt⸗ 
lichen Würde auch Mährenfiund andere Exobe⸗ 
rungen. S. Vindiciæ Bobemiæ, quas patriæ ſude 
feripfiz Antonius Fireherus. 

Gebauer Leben und denkwuͤrdige 
Thaten Hr. Richards, erwaͤhlten roͤmiſchen 
Kaiſers, S. 109. 183. 

d) Raynaldi Annales ecclefaft. T. XIV. ad 
an 1260. n. ar. In der Bulle wird ihnen 
das Erbrecht in Betracht Boͤhmens und Maͤh⸗ 
rens abgeſprochen, obgleich einige neuere boͤh⸗ 
miſche Geſchichtſchreiber das Gegentheil melden. 
Der Nicolaus bekam von ſeinem Vater vor 
dem Jahre 1278 das Herzogthum Troppau⸗ 

e) Continuatio Caſinæ p. 393. 
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war übermäßig groß, beſtand aber mehrentheils aus Polen Tataren, Walachen, 


Der König er- Bulgaren, Ruſſen, und anderen unchriſtlichen Nationen, die die europaͤiſche Krie⸗ 
5 Steier geskunſt nicht kannten, aber Ottokars kleineres Heer hatte verſchiedene teutſche 
aus Brandenburg, Braunſchweig, Schleſien und des Königs ſaͤmmtlichen Pros 
vinzen. Der König Bela verlangte und erhielt am 13 Julius einen Waffenſtill⸗ 
> fand, aber da Ottokar in Ruͤckſicht auf dieſen viele ſeiner Gehuͤlfen beurlaubt hatte, 
brach der ungriſche Herzog Stephan den Vertrag, ſetzte durch den Strom, und 
fiel den König unverwarnt an k). Aber dieſer warf nicht nur ihn zuruͤck, ſondern 
ſiegte uͤber das ganze ungriſche Heer, und machte ſo viele Beute und Gefangene, 
daß den ungriſchen Regenten der Muth entfiel. Der Stillſtand ward demnach er⸗ 
J. Ch. 1261. neuert und gehalten, und Stephan trat im April 1261 ganz Steiermark dem Koͤ⸗ 
nige ab, worauf der König feine Gemahlin Margaretha am 18 October 1261 ver⸗ 
ſtieß 2), und Stephans Schweſtertochter Kunigund, eine Tochter Roſtiſlavs, Her⸗ 
zogs von Galizien und Königs zu Madſchau, ſich am 25 October 1261 zu Press 
burg antrauen, auch ſelbiger zugleich mit ſich am nächſten Weihnachtstage zu Prag 
durch den Erzbiſchof Werner von Mainz die königliche Krone auffegen ließ. Durch 
Margrethens Verſtoßung buͤßete er den Schein eines Erben von Oeſterreich und 
Steiermark ein, und es waren uͤberdem noch drey Perſonen vorhanden, welche ein 
naͤheres Recht an dieſen Herzogthuͤmern zu beſitzen glaubten, als er, nemlich die 
ehemalige Markgraͤfin von Baden, (ſeine Schwiegerin) und deren Sohn Friedrich 
und Tochter Agnes. Die Marfgräfin gerieth in Beſorgniſſe, und flohe aus ihrem 
öſterreichiſchen Witthume 1261 nach Meißen. Ihr Sohn, der ſich Herzog von 
Oeſterreich nannte, hielt ſich bey dem praͤtendirenden Könige von Sieilien Conra⸗ 
din auf, mit dem er zugleich 1268 ſein Haupt dem Nachrichter darlegen mußte, 
und die Tochter heirathete 1263 des Koͤnigs genaueſten Freund, nemlich den Her⸗ 
zog Ulrich von Kaͤrnthen. Ottokar behauptete, daß Oeſterreich und Steiermark 
ein eröffnetes Reichslehn fen, und verlangte ſelbiges von dem tömifchen Könige Ri⸗ 
chard als eine Gabe. Dieſer erwog, daß er der einige Churfuͤrſt ſey, der ihm 
ſeine Stimme und Huldigung, ohne dafuͤr engliſches Geld anzunehmen, gegeben 
und geleiſtet habe, belehnte ihn am 9 Auguſt 1262 zu Aachen, mit Boͤhmen, 
Mähren, Oeſterreich und Steiermark, und allen dazu gehörigen Rechten und kand⸗ 
ſchaften !), und verliehe ihm die beiden Herzogthuͤmer als ein Geſchenk. Bey dies 
ſer Handlung vergaß man aber eine unentbehrliche Feierlichkeit, nemlich die Beſtäͤ⸗ 
tigung durch die Churfuͤrſten, deren Mangel fie nachher unguͤltig machte. 


un * 37 at 
Zu dieſer Zeit hatte Ottokar eine hohe Stufe des Gluͤcks erreicht ), denn 

er herrſchte von der Oſtſee bis an das adriatiſche Meer, und hielt alle teutfche, 

HX I. wen⸗ 
f) Lid. p. 399. Pulkava p. 227. den und anſtaͤndig in Krems, welches Ottokar 

90 Der vornehmſte Grund der Verſtoßung ihr zum Unterhalte ausſetzte. if den 

war das Alter und die Unfruchtbarkeit der 5) Den Lehnbrief focht Steyerer als uns 
Margaretha. Zu den Scheingruͤnden gehörte, tergeſchoben an, allein Gebauer hat a. O. 
daß ſie eine Zeitlang im Klofter gelebt hatte, S. 421 feine Authenticitaͤt erwieſen. a 
denn dieſes hatte fie auf paͤbſtlichen Befehl ver: i) Conti. Cofme Prag. p. 428. Voigt a &. 
laſſen. Sie lebte bis zum Jahre 1267 jufrier Germano a. O. II. Band S. 77. 


kriegserfahrene Fuͤrſten zu Anfuͤhrern, und enthielt lauter verſuchte Kriegesmaͤnner 
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wendiſche und griechiſche Volker durch feine tapferen und zahlreichen Krieges maͤnner, 
durch ſeinen unternehmenden Muth, und durch ſeine vielen erfochtenen Siege in 
Furcht. Die Geiſtlichkeit und die vornehmeren Unterthanen, oder den Adel, erhielt 
er durch ſtete und große Geſchenke bey ihrer Treue, und die Herzen der uͤbrigen 
Einwohner gewann er durch Froͤmmigkeit, Freygebigkeit, und Gerechtigkeit. Er 
brachte manche Nacht insgeheim betend und auf dem Fußboden liegend in Kirchen 
zu, wuſch armen keuten im Oſterfeſte die Fuͤße, half den bedraͤngten Wittwen und 
Waiſen, verſorgte die Armen, bauete neue Schloͤſſer, Staͤdte (Hradiſcht in Maͤh⸗ 
ren, und Zittau), und Kloͤſter (insbeſondere Guͤldenkron 1263), ſorgte für die 
Policey ), und brachte den Bergbau durch teutſche Bergleute empor. Dieſer 
Bergbau war ſo ſehr ergiebig, daß er mit den gewonnenen edlen Metallen ganze 
Kammern anfuͤllete, und die Folge davon war eine ſehr große Ueppigkeit und Pracht 
an feinem Hofe, und der Zufluß auswärfiger Kuͤnſtler und Kaufleute. Mit den 
letzten kamen, wie es ſcheint, einige Feinde der catholifchen Kirche in Böhmen, wel 
che an der polniſchen Graͤnze ſich niederließen, und zu deren Bekehrung oder viel⸗ 
mehr Vertilgung der Pabſt Alexander IV. ihm 1257 auf ſein Verlangen ein paar 
Minoriten zuſendete '). 

Obgleich er ein Gebiete beſaß, was ſchon zu ſehr ausgedehnt war, und 
zu viele gewaffnete Beſchuͤtzung erforderte, fo ſann er doch immer auf deſſen Ver⸗ 
groͤßerung und verleitete den vorgedachten unbeerbten Herzog Ulrich von Kaͤrnthen, 
ihn am 12 December 1267 durch ein Teſtament zum einigen Erben feines Her⸗J. Ch. 1267. 
zoͤgthums und aller Länder, Lehne, Sachen und Schaͤtze, die er beſaß, einzuſetzen. 
Dadurch ward Ulrichs Bruder, der erwaͤhlte ſalzburgiſche Erzbiſchof Philipp, wel⸗ 
cher deſſelben Lehnfolger und natuͤrlicher Erbe war, gekraͤnkt; allein er hoffte dieſen 
durch anderweitige Verſorgung zu beruhigen, und veranſtaltete, daß er 1269 von 
einer Partey zum Patriarchen von Aquilegia und zum Hauptmann dieſes Stifts 
erwählt ward. Der Pabſt Gregorius X. verwarf die Wahl, aber Ottokar erhielt 
ihn gewaffnet bey dem Beſitze des Patriarchats ). Der Herzog von Kärnthen Der Koͤnig 
endigte fein geben im Jahre 1269, und fein Bruder Philipp beſetzte auf das ge⸗erhaͤlt Kaͤrn⸗ 
ſchwindeſte faſt alle feine Schlöffer, und nahm den Titel eines Herzogs von Kärnten und 
then an n). Aber der König ſendete ein Heer nach Kaͤrnthen, und unterwarf ſich Krain. 
im Jahr 1270 dieſes Land nebſt Krain, und ſchloß ein Huͤlfsbuͤndniß mit einigen 
aquilegiſchen Thumherren und friauliſchen Rittersmaͤnnern gegen Philipp am 1 May 
dieſes Jahrs ). Einige zu Kaͤrnthen gehörige Lander gingen vom Erzbiſchofe von 
Salzburg zu kehn, und in Betracht dieſer ſuchte und erhielt der König (1270) die 
Belehnung. Aber die Hauptbelehnung, und ſogar die Beſtaͤtigung des Beſitzes, 
unterließ er vom roͤmiſchen Könige zu a Vielleicht veranlaſſete ihn hierzu 

8 - die 


©) 1268 ließ er uberall Wolfsgruben zur m) de Rubeis Monum. Ecclef., Aguileg. 
Vertilgung diefer damals ſehr zahlreichen This p. 757- 
re anlegen, und zugleich alle Gewichte unter⸗ n) Lambacher 4, G. ©. 97. 
ſuchen und ſtempeln. Im Jahr 1277 führte o) Des Herrn Grafen Coronini de Cron- 
er den Gebrauch der Windmühlen ein. Contin. berg Tentamen promovendæ Seriei Comitum 
Coſinæ p. 410, 422. Goritienſ. Edit, U. p. 220. 

) Raynaldus T. XIV. an. 1257. n. Tg. . 


J. Ch. 1371. 
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die ſtete Abweſenheit des Königs Richard, die den meiſten teutſchen Churfuͤrſten 
fo ſehr misfiel, daß fie ſich im Jahre 1271 entſchloſſen p), Richarden abzuſetzen, 
und Ottokaren deſſen Krone anzubieten. Der Herzog-Patriarch Philipp ſuchte 
Huͤlfe bey dem ungriſchen Koͤnige Stephan, und erhielt ſie, weil Ottokar dem Ste⸗ 
phan einige Kleinodien vorenthielt, die feine (Stephans) Schweſter bey feines Bar 
ters Abſterben zu ſich genommen, und nach Böhmen zum Ottokar, ihrem Schwie⸗ 
gerſohne, gebracht hatte. Stephan fiel 1270 ohne vorläufige Kriegesankuͤndigung 
in Oeſterreich ein, und verheerte die Gegend um Wien, die er auf das grauſamſte 
entvolkerte. Im naͤchſten Jahre 1221 mußte Philipp auf Stephans Verlangen 
in Kärnthen eindringen, er ſelbſt aber brach in Mähren ein, und verſtattete in 
dieſem Lande ſeinen Leuten alle Arten von Ausſchweifungen. Ottokar war dem Phi⸗ 
lipp entgegen gegangen, wendete ſich aber, da er Stephans Ueberfall vernahm, nach 
Ungern, eroberte alles fand bis am Raab Strome, brach die ſchwaͤcheren Feſtun⸗ 
gen und das Schloß zu Presburg nieder, erbeutete den Kronſchatz in Presburg, 
und ging, da das ungeifche Heer ihm nahe kam, und die Lebensmittel aufgezehret 
waren, zuruͤck. Der Pabſt ließ am 14 Julius einen Frieden vermitteln 9), wo⸗ 


durch Stephan der Forderung in Betracht jener Kleinodien und der Herzogthuͤmer, 


Oeſterreich, Steier und Kaͤrnthen entſagte, und ein wechſelsweiſes Vertheidigungs⸗ 
buͤndniß errichtete, und der Herzog Philipp ward gezwungen, ſich mit Krems und 
Poͤſenbeug zu begnuͤgen, und auf die Wuͤrde und den Titel eines kaͤrnthiſchen Her⸗ 
zogs Verzicht zu thun. Dem Könige Stephan folgte 1272 fein zwolfjähriger 
Sohn Ladiſlav auf dem Throne, und zwey ungriſche Magnaten verließen dieſen 
Koͤnig, und traten mit den ihnen anvertraueten Schloͤſſern, worunter eines Pres⸗ 
burg war, zu dem König Ottokar über, der auf den beſchwornen Frieden nicht 
achtete, ſondern aus Eigennutz dieſe Empoͤrer unter feine kehnleute aufnahm. Die 
Mutter des ungariſchen Königs fand Gelegenheit, dieſe Männer mit ihrem Sohne 
auszuſoͤhnen, und nun huldigten fie dem Ladiſlav, ermordeten Ottokars Schwager, 
den Ban von Madſchow, Bela, und ſtreiften, weil ſie vorausſahen, daß Otto⸗ 
kar ſie zu beſtrafen trachten werde, in Mähren, Oeſterreich und Steiermark. 
Aber Ottokar warf ſie zuruͤck, und eroberte Presburg, Tyrnau, Oedenburg und 
Raab. Die Ungern verſuchten vergeblich dieſe Oerter wieder zu erlangen, und ber 
gnuͤgten ſich endlich mit der Befriedigung ihrer Rachbegierde durch einige Streifzuͤge 
in Mähren und Oeſterreich. Ihr Konig Ladiſlav gerieth auf ſchlimme Ausſchwei⸗ 


fungen, und uͤberließ ſich der Leitung einiger Cumanerinnen und deren heidniſchen 


Freunde. Dieſes gab Ottokarn Gelegenheit, bey dem Pabſte die Beſorgniß zu er⸗ 
regen, daß die Ungern zum Heidenthume zuruͤckkehren wuͤrden, und der Pabſt trug 


vor⸗ 


p) Hr. Bibliothekar Pelzels Unterſuchung p. 327. Pulkawa p. 234. Rapnaldus I. c. 
der Frage: Ob dem Könige von Boͤhmen Prze⸗ P. XIV, an, 1277. n. 22 — 29. Pabſt 
miſl Ottokar die kaiſerl. Krone aufgetragen, Gregorius X. beſtaͤtigte den Frieden 1272 am 
von ihm aber ausgeſchlagen worden, in den 5 May ib. Ueber das Betragen Otokars ge⸗ 
Abhandlungen einer Privat ⸗Geſellſchaft gen die Paͤbſte findet ſich eine Schrift vom Hr. 
in Böhmen, zum Druck befördert von J. Prof. Kornova in den neuen Abhandlungen 
Edlen von Born, II. B. S. 74. u. f. der K boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 

q) Hr. P. Pray Ann. Reg. Hung. T. I. ſchaften, 1 Band 1791, 
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vorläufig Ottokarn den Schutz der ungriſchen chriſtlichen Kirche gegen jeden An⸗ 
riff auf. 

1 Inzwiſchen hatte Teutſchland ſein Oberhaupt, Richard von Poitou, am 
2 April 1272 verlohren, und Ottokar ließ ſich 1221 von einigen ſeiner aͤlteſten 
Raͤthe aus dem Ritterſtande, welche fuͤrchteten, daß die roͤmiſche Koͤnigswuͤrde ihn 
für fie zu mächtig machen würde, überreden, daß es ihm ruhmwuͤrdiger ſey, als 
König der Böhmen fein bisher erlangetes Anſehen unter den Königen und Fuͤrſten 
zu behaupten, und im Nothfalle vermittelſt ſeiner Schaͤtze ſelbſt den teutſchen Kai⸗ 
ſer zu ſeinem Gehuͤlfen zu machen, als ſelbſt die kaiſerliche Wuͤrde anzunehmen. Er 
lehnte daher alle Anerbietungen des Churfuͤrſten von Cölln, ihm die Stimmen zu 
verſchaffen, kurz vor Richards Tode ab ), änderte aber nachher ſeine Staats⸗ 
grundſäͤtze. Denn fein Wahlgeſandter (Biſchof Berthold von Bamberg) mußte 
gegen den dem Herzog Ludwig von Baiern gegebenen Auftrag, einen teutſchen 
Reichsſtand zum Koͤnig zu ernennen, proteſtiren, da am 30 September 1272 
Graf Rudolf von Habsburg zum roͤmiſchen König ausgerufen ward. Er beſchloß 
nachher alle Mittel anzuwenden, um dieſen Herrn wieder vom Throne herabzudraͤn⸗ 
gen, und bat den Pabſt ihm die Beſtaͤtigung zu verſagen, verſuchte auch 1274 auf 
dem Concilio zu yon, ob er nicht eine Partey errichten konne, die ihn ſelbſt zum 
Gegenfönig erwähle ). Er verpflichtete ſich zwar 1273 zu einem gewaffneten 
Kreuzzuge nach Jeruſalem, um den Pabſt fuͤr ſich zu gewinnen. Aber dieſer Herr 
ließ ſich dadurch nicht umſtimmen, ſondern ermahnte ihn, ſich dem Rudolf zu un⸗ 
terwerfen, und lud ihn zu deſſen Kaiferfrönung ein, nachher aber, da er (Ottokar) 
noch im Jahre 1272 dem Herzog Henrich von Baiern half, das Land feines Bru⸗ 
ders kudewig, der Rudolfs vornehmſte Stuͤtze war, zu verheeren, drohete ihm der 
Pabſt mit allen geiſtlichen Waffen, wenn er es wagen würde, den König Rudolf 
feindlich zu behandeln. Rudolf fuchte feine Freundſchaft und Huldigung, und bat 
ihn, den Pabſt zum Schiedsrichter uͤber die Beſchwerden, die er aͤußere, anzunehmen. 
Allein er erflärte den Pabſt für parteyiſch, appellirte vorläufig von deſſen Ausſpru⸗ 
che an das bevor ſtehende Concilium zu kion, und glaubte ſicher genug zu ſeyn, wenn 
er von den verdaͤchtigen Landherren in feinen Herzogthuͤmern Geiſel naͤhme, denen⸗ 
jenigen, die Briefe oder Botſchaften vom Könige Rudolf angenommen hatten, ihre 
Schloͤſſer und Güter raubte, und alle Geiſtliche, die zum Concilio aus ſeinen Staa⸗ 
ten reifen wollten, eidlich verpflichtete, keine paͤbſtliche Vorladungen oder Strafbullen 
mit ſich in ſein Gebiete zuruͤck zu bringen. 

Der König Rudolf, der alle Eigenſchaften eines wuͤrdigen teutſchen Mo⸗ 
narchen beſaß, beſchloß endlich uͤber Ottokarn ein Reichsgericht zu halten, und den 
Ausſpruch deſſelben gewaffnet zu vollziehen. Er nahm daher die Klage des Patriar⸗ 
chen Philipps an, und erkannte dieſem Fuͤrſten nicht nur das Herzogthum Kaͤrn⸗ 
then zu, ſondern beliehe ihn auch mit ſelbigem im Jahre 1273. Ueberdem forderte 
er vom Könige Ottokar Oeſterreich, Steiermark und alle übrige teutſche Reichs⸗ 
lehne, die er an ſich gebracht hatte, zuruͤck. Ottokax behauptete Kaͤrnthen gegen 
Philipps Angriffe, welcher ohnehin zu ſchwach war, obgleich verſchiedene Landher⸗ 
ren für ihn die Waffen ergreifen wollten, weil er 12 72 das Capitanat von Aqui⸗ 

legia, 
r) Conrin. Cofme p. 4 rf. 8) Hr. Pelzel a. OG, S. 75. 
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legia, und 1273 das Patriarchat durch ſtaͤrkere Parteyen verlohren hatte, die dort 
einen Ulrich Duͤrnholz zum Capitaneus, und hier Raimund de Turre mediolanenſi | 
zum Patriarchen wählten, und gewaltſam zum Befige der Würden brachten ). N 
Dem rudolfiniſchen Gebote über die Herzogthuͤmer ſetzte Ottokar den Grund ſeiner 
Weigerung entgegen, daß er felbige vierundzwanzig Jahr hindurch auf eigene Kos 
ſten gegen auslaͤndiſche Fuͤrſten vertheidigt habe, und daß ihm das auf Erbrecht | 
gegründete Eigenthum durch den König Richard und den Pabſt zugeſichert ſey ©). 
Er griff den Erzbiſchof von Salzburg an, und verwuͤſtete deſſen fand fo ſehr, daß 
ſelbiger die eilige Huͤlfe vom Reiche forderte. K. Rudolf forderte den K. Ottokar 
und den Herzog Henrich, feinen Bundesgenoſſen, als Empdrer und kandfriedens⸗ 
brecher, 1273 und 1274 vergeblich auf zwey in Nürnberg und Würzburg ausge, 
ſchriebene Reichstage. Er ſetzte endlich den in dergleichen Fällen von den Geſetzen 
verordneten dritten Reichstag zu Augsburg an, auf welchen beide Herren zwar Ge⸗ | 
fandte ſchickten, allein dieſe ſich mit einander über das ſtreitige Reichs⸗Erzſchenken⸗ 
amt ſtreiten, und nachdem die Reichsſtaͤnde dem bairiſchen Geſandten ein Zeugniß 
des letzten Beſitzes ertheilet hatten, zuruͤckkehren ließen. Hierauf erfolgte die Aus⸗ 1 
ſprechung der Reichsacht wegen Ungehorſam auf dreymalige Faiferliche Vorla⸗ 
dung, welche die vorläufigen Beſitznehmungen aller Reichslehne zur Folge haben 13 
mußte. 
a Der König Ottokar bemuͤhete ſich, die Partey des caſtilianiſchen Königs 
Alfonſus, der, fo lange er lebte, (bis 1284) immer fortfuhr ſich römifcher König zu Bl 
nennen, wieder empor zu bringen, und ſendete einige Säge zur Vertheidigung feis 
nes Ungehorſams gegen den König Rudolf an den Pabſt Gregorius X., die dieſer 
zwar für unerheblich erklaͤrte, er aber auf das neue in einer Appellations⸗Inſtanz | 
an die paͤbſtliche Rota brachte. Der Pabſt verwarf dieſe Appellation, und erbot | 
ſich eine Ausſöhnung zu vermitteln. Aber Ottokar erklärte dieſe Bemuͤhung für | 
uͤberfluͤſſig »), und wollte feine Rechte den Waffen anvertrauen. Der König Ru⸗ 1 
dolf ſendete den Grafen Mainhard von Görz mit einem Heere nach Kaͤrnthen, der N 
einige Gegenden dieſes Herzogthums im Spaͤtjahre 1275 dem Könige Ottokar ent; 
J. Ch. 1276. riß. Nach den Reichsgeſetzen mußte der Kaiſer ein Jahr nach ausgeſprochener 
Acht dem ungehorſamen Reichsſtande zum Beſinnen zugeſtehen, daher ſprach Ru⸗ 
dolf die Aberacht, oder den Befehl zur Vollziehung, erſt im Herbſt aus, und übers 
trug die Vollziehung derſelben feinem Sohne Albrecht n). Der bairiſche Herzog 
Henrich trat vom Könige Ottokar ab, bat den K. Rudolf um Vergebung, und 
traf ein Verloͤbniß zwiſchen feinem Sohne Otto und des Könige Rudolfs Tochter 
Catharina, für deren Brautſchatz ihm vorläufig Oberoͤſterreich verpfaͤndet ward. 
Der Graf Albrecht und der Erzbiſchof von Salzburg erhielten Befehl, in Oeſter⸗ 
reich, der Patriarch Philipp aber, und der Graf von Goͤrz, in Kaͤrnthen und Krain 
8 5 eins 


t) Hr. Graf Coronin de Cronberg I. c. p. hält dieſes für eine ungegründete Volksſage 
220. de Rubeis I. c. p. 761. (S. 148.). : 

u) Hornek, ein gleichzeitiger Schriftſteller, v) Raynaldus l. c. T. XIV. an. 1273. n. 
behauptet, Ottokar habe dieſem noch hinzuges 37. an. 1274. n. 57. an. 1278. n. 7 12. 
füge, daß er als König nicht dem Befehle eir w) Aambacher g. O. S. 16 1. 1 f. 
nes Grafen gehorchen werde, aber Kambacher 3 


— 
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einzubrechen, und auf den Nothfall waren der König von Ungarn, der Herzog von 
Stlavonien, und die maͤchtigſten ungriſchen Geſpanne und Herren beſprochen, um 


dieſe Herren zu unterſtuͤtzen. Der König Rudolf ſelbſt wendete ſich mit dem großen K. Ottokar 


Heere gegen Eger. Der König Ottokar glaubte, daß der vornehmſte Angriff auf verliehrt alle 
Boͤhmen gerichtet ſey, und ſtellete ſich mit ſeinem Heere an den Graͤnzen dieſes Eroberungen. 


Reichs dem teutſchen Könige entgegen. Aber dieſer wendete ſich plotzlich nach 


Oeſterreich, eroberte innerhalb dem ro und 18 October (1276) alle große Staͤdte 


an der Donau, und belagerte Wien, vor welcher Stadt der Graf von Goͤrz⸗ Ty⸗ 


vol, nachdem er Kaͤrnthen, Krain und Steyermark uͤberwaͤltiget hatte, zu ihm 
ſtieß. Ottokar eilte Wien zu entſetzen, aber er ſahe bald, daß ihm dieſes nicht ge⸗ 
lingen werde, weil die Macht des Koͤnigs Rudolfs zu groß war. Daher bequemte 
er ſich zu einem Vergleiche, der im kager am 22 November unterzeichnet ward ). 
Er huldigte dem Könige Rudolf, nahm Böhmen und Mähren nach alter Weiſe 
vermittelt fünf Fahnen zu kehn, und entſagte dem Befige feiner eroberten Länder 
und den Anfprüchen auf Oeſterreich, Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, Eger und 


Portenau. Er verlobte feine ältefte Tochter mit einem Sohne des Königs, und 


ſeinen Sohn und Thronfolger mit einer von Rudolfs Töchtern, und behielt einen 


cher 


Theil von Oeſterreich als Pfand für den feiner kuͤnftigen Schwiegertochter zugeleg⸗ 
ten Brautſchatz von 40,000 Mark. Die Belehnung erfolgte am 25 November, 
und bey ſelbiger entſtand ſchon ein Misverſtaͤndniß v), weil Rudolf drey der übers 
gebenen Fahnen behielt, und erklaͤrte, daß die mißliche tage der Sachen ihn dazu 
veranlaſſe. Man ſetzte über ſelbiges und andere Vorfälle die ſchon am 22 Auguſt 
angefangenen Unterhandlungen zu Kamberg fort, brach ſie am erſten December 
ab, und endigte fie endlich) am 6 März 1277 zu Wien durch einen neuen Bew J. Ch. 1277. 
gleich, vermoͤge deſſen jener Brautſchatz auf 10,000 Mark Silber herabgeſetzet und 
auf die Stadt Eger verſichert ward, Oeſterreich ſeine alten Graͤnzen wieder erhielt, 
und dem Biſchofe Bruno von Olmuͤz und dem Burggrafen Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg die Macht, alle kuͤnftige Zwiſtigkeiten durch gemeinſchaftliche Ausſpruͤche zu 
heben, ertheilet wurde. 5 
Der König Rudolf verliehe Oeſterreich und Steiermark feinen drey Söh⸗ 
nen als eröffnete Reichslehne, erhob Wien auf kurze Zeit zu einer Reichsſtadt, 
trug die Verwaltung des Herzogthums Koͤrnthen dem Grafen von Tyrol auf, und 
1 den Patriarchen und Herzog Philipp ſich mit Krems zu begnuͤgen, in wel⸗ 
tadt er bald nachher, 1279, verſchied. Das Opfer, was Ottokar dem groͤ⸗ 
ßeren Kriegesgluͤcke des Königs Rudolf hatte bringen müffen, war für feinen Ehr⸗ 
geiz zu groß, und ſeine ſtolze Gemahlin beſtrebte ſich, ſeinen Unmuth durch Vor⸗ 
wuͤrfe und Prophezeyungen zu neuen Feindſeligkeiten zu bringen, und da er ſeinen 
leidenſchaften unterlag, fo entſchloß er ſich, bey der erſten guͤnſtigen Gelegenheit 
noch einmal das Gluͤck der Waffen zu verſuchen. In dieſer Abſicht nahm er zwey 
misvergnuͤgte öſterreichiſche kandherren in feinen Schutz, und ließ fie ſich huldigen, 
und da feine verlobte aͤlteſte Tochter das ſechzehnte Jahr erreicht hatte, in welchem 
N 2 ie 
5) Des Hr. Fuͤrſt Abt Gerberri Codex y) Contin. Caſinæ p. 419. ! 
epiftolaris Rudolphi Rom. R. p. 200. 3) Cod. epiſt. Rudolphi R. R. p. 202. 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. Kkk 
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fie dem öſterreichiſchen neuen Herzoge Rudolf ehelich ſollte beygeleget werden, 
zwang er ſie am 8 September, eine Barfuͤßerin im S. Claren Kloſter zu Prag zu 
werden. Dennoch genehmigte er in des Herzogs Rudolfs Gegenwart am 12 Sep⸗ 
tember e) zu Prag den letzten Vergleich, und verpflichtete ſich zugleich dem Könige 
Rudolf auf feinem naͤchſten Römerzuge zu folgen, die Reichstage zu befuchen, wenn 
es ihm nicht unbequem ſeyn wuͤrde, und keine doͤſterreichiſche und andere misver⸗ 
gnuͤgte Unterthanen zu ſchuͤtzen. ; 
Gleich nachher ward das letzte Verſprechen gebrochen, denn der maͤchtige 
öſterreichiſche dandmarſchall Henrich von Chunring, der der Gemahl einer unehe⸗ 
lichen Tochter des Königs Rudolf war, und der oftgenannte Herzog Henrich || 
von Baiern kamen zu Ottokar, erhielten von ihm Beyſtand, und veranlaffeten ihn, |\ 
dem Könige Rudolf in ſehr heftigen Ausdrucken fchriftlich Gehorſam und Freund⸗ | | 
J. C. 1278. ſchaft aufzukuͤndigen, und am Ende des Junius 1278 die Herrſchaft Droſendorf, | 
welche Chunring nach Abbezahlung des darauf haftenden Pfandgeldes hatte zuruͤck⸗ | f 
geben muͤſſen, dem Könige Rudolf gewaffnet zu entreißen. Der König Rudolf ers An 
ſchien mit einem ſtarken Heere teutſcher und ungriſcher Kriegesmänner, und lieferte 
dem Könige Ottokar am 26 Auguſt 1278 eine entſcheidende Schlacht bey Marchegg. 
Ottokar hatte einen Rittersmann durch große Geſchenke zu der Ermordung feines 
Gegners in dieſer Schlacht gedungen, aber dieſer erſtach nur Rudolfs Pferd, und 
ward gefangen, ehe er dem ſtuͤrzenden Koͤnige eine Wunde beybringen konnte. Im 
Gegentheil gingen viele boͤhmiſche Herren, auf welche Ottokar ſich verlaſſen hatte, 
zum Könige Rudolf über, und fochten gegen ihn. Ottokar ſelbſt hatte beſchloſſen 
ſeine Miederlage nicht zu uͤberleben, und gebrauchte ſein Schwerd mit ſolchem 
Grimme, daß ein Soldat, der ihn zu ergreifen gedachte, um ſein eigenes keben zu 
retten, ihn erſchlagen mußte ). Der ſiegende König Rudolf drang in Mähren 
und Böhmen ein, fand nirgends Widerſtand, und bot der verwittweten Königin 
ſeine Gnade an. Dieſer eilte zwar der Markgraf Otto von Brandenburg zu Huͤlfe, 
allein fie hielt es nicht für gut den Krieg fortzuſetzen, und ſchloß für ſich und im 
Namen ihres einigen fiebenjährigen Sohns, Wenzeſlav II., zu Collin einen Frie⸗ 
den. Der König Rudolf behielt vermöge deſſelben den Genuß von Mähren auf 
fünf Jahre zur Erſetzung feiner Kriegeskoſten. Der Markgraf Otto bekam als 
Vormund des neuen boͤhmiſchen Königs die Stadt Prag und den größeren Theil 
von Böhmen in Verwahrung, und zu vollkommener Befeſtigung dieſer Ausſöhnung 
vermaͤhlte der König Rudolf zwey feiner Töchter, Guta und Hedewig, mit dem 
Koͤnige und dem Markgrafen, und ſein Sohn der Herzog Rudolf verlobte ſich mit 
Ottokars juͤngſter Prinzeſſin Agnes, und bekam, wie einige Geſchichtſchreiber bes 
haupten, dabey eine Anwartſchaft auf Böhmen, auf den Fall, daß fein Schwa⸗ 
ger unbeerbt verſterben wuͤrde. N EBEN, 


9. 38. 
a) Ibid. p. 210. ben Monath ſpaͤter beerdigte man ihn im Baar; 
b) Conein. Cofine p. 427. Weil Ottokar füßer: Kloſter zu Zuaim, nach achtzehn Jahren 

im paͤbſtlichen Banne ſtarb, fo ward ſein Leich- zu S. Franz in Prag, und endlich 1347 da 

nam nicht begraben, ſondern man verwahrte wo er jetzt ruhet, nemlich in der prager Thum⸗ 

ihn eine Zeitlang zu Marchegg in einem Be, kirche. D. Tapbograpbia Pr; Anfirie T. I, 

haͤltniſſe. Von dleſem Orte ward er in die p. 86. ! i 

Kirche zum heil. Kreuz in Wien gebracht. "Sie; 
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N RR 688. NER 
Der neue böhmiſche Moe gerieth bald in eine ſchlimme Lage, denn K., Wenzef 

ſeine Mutter Kunigund verlangte die Vormundſchaft uͤber ihn, ward aber von dem N 

brandenburgiſchen Markgrafen Otto dem langen, dem der K. Ottokar ſelbige auf⸗ 

getragen hatte, verdraͤnget. Beide waren nicht faͤhig ſie wuͤrdig zu führen, weil 

fie fich dem Gutbefinden gewiffer eigennuͤtziger, ungerechter und harter Guͤnſtlinge 

uͤberließen; die Konigin nemlich dem Zupan Zebiſch, Herrn von Roſenberg, und 

der Markgraf verſchiedenen ſaͤchſiſchen und fraͤnkiſchen Rittersmaͤnnern. Die 

letzten behielten die Oberhand ), und raͤchten fi) an den boͤhmiſchen Panen oder Markgraf Or⸗ 

Baronen durch Zulaſſung und Ausuͤbung großer Unordnungen und Ausſchweifun⸗ e er Bran⸗ 

gen. Daher kam es bald dahin, daß jeder Straßenraͤuber der benachbarten Län herrscht als 

der uͤber die boͤhmiſche Graͤnze ſtreifte, und ſo lange raubte und mordete, bis daß Vormund. 

die Bauern ſich in die Wälder geflüchtet hatten, und weder von den wuͤſten Aeckern 

noch aus den erbrochenen Kirchen und abgebrenneten Doͤrfern Beuten weiter geho⸗ 

let werden konnten. Das Murren uͤber dieſe ſchlimme Verfaſſung ward laut, und 

ſetzte den Markgrafen in die Beſorgniß, daß man ihn gewaltſam vertreiben möchte, 

Aber er glaubte die Gefahr zu unterdruͤcken, wenn er die Koͤnigin und ihren Sohn 

den Koͤnig in das Schloß Bezdiez bringen ließe, und alle Schloßhauptmannſchaften 

und andere wichtige Bedienungen den Boͤhmen naͤhme und ſaͤchſiſchen Maͤnnern zus 

theilte, und that dieſes im Jahre 1279. Da ihn die Geſchaͤffte der Regierung ſei⸗ 

nes eigenen Landes 1280 nöͤthigten nach Sachſen zu gehen, uͤbertrug er die boͤhmi⸗ 

ſche Regierung dem Biſchofe Gebhard von Brandenburg, und befahl dem Burggrafen 

zu Bezdiez, die Königin nicht aus dem Schloſſe zu laſſen. Der Burggraf glaubte, 

er dürfe die Königin nicht in ihrer Andacht ſtoͤhren, und verſtattete ihr einige nahe⸗ 


gelegene Wallfahrtsödrter zu beſuchen. Allein ſie flohe nach Prag, und von dort 


zu ihrem Stiefſohne, dem Herzoge Nicolaus von Troppau. Der Statthalter ge⸗ 
rieth in Grimm, und ließ die Stadt Melnik, welche der Königin Wittwenſitz war, 
und alle Oerter der Freunde der Königin verheeren, und viele Menſchen als Hoch⸗ 
verraͤther erſaͤufen, enthaupten oder raͤdern. Der Markgraf eilte zuruͤck, ließ am 
7 Jenner 1281 die prager Dom- Sacriſtey aufbrechen, und nahm die darin bes 
findlichen Landesprivilegien und niedergelegten Koſtbarkeiten vieler Edelen vom Lande 
zu ſich. Dieſe Gewaltthaͤtigkeit brachte die Buͤrger von Prag und die Baronen in 
die Waffen, aber der Ausbruch eines allgemeinen bürgerlichen Krieges ward durch 
einen vorläufigen Vergleich in einer Verſammlung aller Pane oder Edelherren, Rit⸗ 
tersmaͤnner, Barone und Buͤrger der befeſtigten Staͤdte abgewendet. Der Mark⸗ 
graf ernannte den Biſchof Tobias von Prag, und den Oberburggrafen oder Pala⸗ 
tinus Theobald zu Reichsſtatthaltern, und uͤbertrug ihnen die Gewalt, alle Kla⸗ 
gen gedruckter Perſonen ohne Zoͤgerung anzunehmen, und nach den Reichsgeſetzen 
Darüber Urtheile zu faͤllen. Auch ließ er allen Auslaͤndern, die am dritten Tage nach 
dem Ausrufe ſeines Gebots gewaffnet auf den Straßen gefunden werden wuͤrden, 


55 Ch. 1281. 


den Tod ankuͤndigen. Die letzte e zwar Boͤhmen von den Straßen⸗ ; 
kk 2 a 


rau⸗ 


ig © Pulkava p. 238. fequ.., „Ohron. Bohem. Die Zeitrechnung dieſer Schriftfteller weicht 
in Menckenii F. R. Saxon. P. III. p. 1726. von einander ab, kann aber fo, wie hier geſche⸗ 
ſequ. Contin. Cofme Prag. p. 437. fequ. hen iſt, berichtiget werden. 
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raͤubern, und brachte die entflohenen boͤßmiſchen Ackersleute wieder zu ihren Aeckern 
zuruͤck, aber fie dampfte nicht das Unglück der Hungersnoth und der Peſt, welches 
als eine Folge der Verwuͤſtungen 1282 und 1283 die böhmifche Nation beinahe 
zu Grunde richtete. Der Markgraf verordnete unter dem Vorſitze des Biſchofs 
Tobias einen Regierungsrath, der aus gleich vielen boͤhmiſchen und brandenburgi⸗ 
ſchen Rittersmaͤnnern und prager Bürgern beſtand, bedung ſich eine jährliche Scha⸗ 
tzung von 15,000 Mark Silber aus, verließ abermals Böhmen, und nahm zwar 
den König Wenzeſlav mit ſich, verſprach aber ſelbigen am 1 Mai den Rathen zur 
Erziehung auszuliefern. Das letzte unterließ er nicht nur damals, ſondern auch 
im folgenden Jahre, obgleich er am 25 November 1282 es durch einen neuen N 
Vertrag zuſagte. Endlich brachte er am 23 Junius den Koͤnig nach Prag, und | 
entfagte zugleich der Vormundſchaft, ließ ſich für ſelbige 20,000 Mark Silber vers | 
ſchreiben, und behielt, da man ſo vieles baares Geld nicht auftreiben konnte d), | | 
die Schlöffer Auſſig, Bruͤr, Tetſchen, Nönow, Bezdiezie und Zittau als Pfand 

zuruͤck. Dieſes duͤnkte die boͤhmiſchen Herren ungerecht zu ſeyn, und fie brachten 
eine Klage bey dem römiſchen Könige Rudolf an, welcher noch in ſelbigem Jahre 
dem Markgrafen die Forderung und die Pfandrechte abſprach.— 

Vormund; Der König Wenzeſ lav gerieth nun unter die Aufſicht feiner Mutter und 
ſchaft der ver ihres alten kieblings, des Zupans Zebiſch, welchen fie ſich am 29 May 1285 am 
wittweten Köstrauen ließ, und zum Hauptmann des boͤhmiſchen Reichs ernannte. Nach der 
ma Verſicherung eines Mannes, der ſich zu dieſer Zeit an ihrem Hofe aufhielt ), 

ward ſie durch die Heftigkeit der zu dieſem Manne tragenden Liebe verleitet, ihrem 
Sohne Gift beyzubringen, allein man merkte dieſes zeitig genug, und der König 
ward vom Tode errettet. Sie ſtarb ſchon am 9 September, und ihr Gemahl be⸗ 

Ä maͤchtigte fich als ihr Erbe aller der, ihr nur auf Lebenszeit eingeraͤumten Schloͤſſer, 
beſetzte viele andere Schlöffer mit feinen Leuten, verpflichtete. alle Beſatzungen kei⸗ 

0 nem Menſchen ihre Schlöffer zu übergeben, wenn er es nicht ihnen perſoͤnlich ges 
biete, ſchloß gewaltthaͤtig den König von allen Regierungsgeſchaͤfften aus, und fand 
ein Vergnuͤgen darin, daß er durch ſtolze Verachtung und mancherley Kraͤnkungen 
ſich faſt alle Edelherren und Edele zu Feinden machte. Dieſe wendeten ſich ins⸗ 
geheim an den König, und ermunterten ihn ſich der Regierung zu bemaͤchtigen. 
Die beiden erſten Maͤnner im Reiche, nemlich der Biſchof von Prag, und der Her⸗ 
zog von Troppau, gaben ihm den Rath, dieſes auf einem Reichstage zu thun, und 
es geſchah auf einem ſolchen im Jahr 1286, da der Koͤnig ſein funfzehntes Jahr 
zuruͤckgeleget hatte. Der Zupan Zebiſch ward als ein Landesverraͤther angeklaget, 
gefangen genommen, und auf alle Schloͤſſer herumgefuͤhrt, um felbige dem Könige 
einraͤumen zu laſſen, bequemte ſich darauf zu der Huldigung, und ward wieder in 
Freyheit geſetzet; allein da er nach einigen Jahren eine Empörung zu erregen trach⸗ 
tete, gerieth er wieder in Verhaft, und ward am 24 Auguſt 1290 zu Budweiß 
enthauptet. 


N 39. 


d) Contin. Cofma Pr. p. 468. Das Chron. acar. rerum ſcriproribus T. I. p. 939. _ 
Bobem. ap. Meneten p. 1729. ſetzt noch e) Chron. cgae vum de geſtis Principum 
Budiſſin mit der Oberlauſitz hinzu. K. Ru- in de Oefele Ser, rer. Boicar. T. II. p. 532, 
dolfs Ausſpruch ſtehet in Sommersberg Sllet. 9 . 
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F. 39. 

Der Koͤnig fing ſeine A damit an, daß er eine ſehr genaue Ver- K. Wenzeſlav 
bindung mit dem roͤmiſchen Könige Rudolf errichtete, und im Oetober 1286 mit regiert ſelbſt. 
deſſen Prinzeſſin Githa das Beylager hielt. Darauf befchäfftigte er ſich in den 
nächften beiden Jahren mit Eroberung und Zerftörung aller feſten adlichen Raub⸗ 
fehlöffer in Mähren. Er zeigte ſich als ein wahrer Sohn des Königs Ottokars, 
denn er achtete auf jede Gelegenheit benachbarte Staaten an ſich zu bringen, und 
war auch eben fo geſchickt und glücklich bey dieſem Gefchäffte als fein Vater. In 
Meißen fand ſich der erſte guͤnſtige Vorfall im Jahr 1288, da der Markgraf Hen⸗ 
rich der Erlauchte geſtorben war. Denn dieſer hinterließ zwey ältere Söhne, Al 
brecht und Dietrich, von einer gebohrnen Prinzeſſin, und einen dritten Prinzen, 
Friedrich den juͤngern, von einer Gemahlin aus dem adlichen Geſchlechte von Maltiß, 
und jene ältere waren geneigt, dem jüngeren Bruder das ihm zugetheilte fand zu 
entziehen. Dieſes Land beſtand aus den Städten Pirna, Dresden, Lauenftein, 
Sayda, Hain, Radeburg und kichtenwalde, und 12 Schloͤſſern, die zum Theil 
vom Reiche, zum Theil aber von verſchiedenen Reichsſtaͤnden zu zehn gingen. Der 
juͤngere Friedrich glaubte, daß er nur durch des Königs Wenzeſlavs Waffen ſich 
bey dieſem Gebiethe werde erhalten koͤnnen, und trug ſelbiges dem Koͤnige zu kehn Wenzeſ lav er⸗ 
am 6 Februar 1289 auf ). Der König nahm es willig unter der Bedingung des e e 
gewaffneten Schutzes an, und gab dem Markgrafen fuͤr ſelbiges tauſchweiſe Fuͤr⸗ Meißen. 
ſtenberg, Landskron, Orthe im Glatzer Gebiete, Zwickau, die Vogten deutomiſchl, 
und einige andere Oerter, die er insgeſamt für ihn zu einem böhmifchen Herzogtgume 
erheben wollte, und uͤberdem noch 4500 Mark Silber, fuͤr weiche er ihm Chru⸗ 

dim und Köoͤnigsgraͤz verpfaͤndete. Dieſen Tauſch beſtaͤtigte der Koͤnig Rudolf am x 
12 März 1289, allein er erfolgte nicht wirklich, denn der junge Markgraf behielt 

fein fand, und nahm darüber dehnbriefe vom Könige 1292. Der König kaufte 

vom Biſchofe von Meißen als Lehnherrn Pirna und Dresden, ließ es aber (1294) 

dem Markgrafen und ſeiner Mutter, unter der Bedingung, daß die Herren von 
Schönburg es ſo wie alle Schlöffer des Markgrafen gleichſam fuͤr ihn verwahren, 

und ihm auf den Fall des unbeerbten Todes des Markgrafen abliefern ſollten. Der 

Koͤnig löſete einige von den meißniſchen Landesherren verpfaͤndete Schlöffer, nemlich 
Borſenſtein und Sayda ein, und ſtrebte endlich nach dem ganzen Meißen. 

Sein Schwiegervater, der roͤmiſche Konig Rudolf, genehmigte nicht nur 
dieſe, ſondern noch eine andere Erwerbung eines Theils von Polen, erkannte 1289 
und 1290 das Recht der Chur, der Koͤnigswahl, und des Reichserzſchenken⸗ Amts 
ihm zu 8), und verliehe ihm, ohngeachtet des Widerſpruchs des Pfalzgrafen am 
Rheine, der ſich Eger zueignen wollte, das ihm verpfaͤndete Eger als ein Reichslehn. 

Aber dennoch erfüllete der K. Wenzeſlav feinen Wunſch, feinen Sohn den Herzog 
Albrecht von Oeſterreich zum Nachfolger a dem Throne zu haben, nicht, fondern 
kk 3 


arbei⸗ 


H Hk. Bibliothekar Pelzel Abhandlung von cher Kleidung verwaltet, und da Wenzeſ lav ein; 
der Herrſchaft der Boͤhmen in Meißen, in den mal bey dem Dienſte die Krone trug, mußte 
Abhandlungen der boͤhmiſchen Geſellſchaft K. Albrecht ihm beſcheinigen, daß er es ohne 
der Wiſſenſchaften, III Ch. S. 52. Pflicht gethan habe. Pulkava p. 255. 

9) Das Erzſchenkenamt ward in churfuͤrſtli⸗ 
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arbeitete nach Rudolfs Tode 1291 gegen Albrecht, weil er mit dieſem Schwager 
über vorenthaltene Brautſchatz Stücke zerfallen war. Der Erzbiſchof Gerhard 
von Mainz brachte ihn ſelbſt zum Vorſchlag zu der teutſchen Krone, aber nur bey 
zwey Herren, die feine erflärte Feinde waren, bekam durch dieſe und andere Liſten 
den Auftrag, in aller Churfuͤrſten Namen einen Herrn zum König zu ernennen, 
und rief den Grafen Adolf von Naſſau zum König aus b). Dieſer Herr richtete 
ſein Augenmerk auf Meißen und Thuͤringen, und kaufte dem obengenannten 
Markgrafen Albrecht feinen Theil von Meißen und die kandgrafſchaft Thuͤringen 
ab, obgleich Albrecht zwey Söhne, Friedrich und Ticeman, hatte, und wiederrecht⸗ 
lich dieſen Söhnen ihr Erbland dadurch zu entziehen trachtete ). Die beiden 
Söhne bemaͤchtigten ſich des väterlichen kandes, und der König Adolf ging mit ei⸗ 
nem Reichsheere nach Thüringen, entbot den König Wenzeflav dahin, und vers 
pfaͤndete ſelbigem (1292) für Geldvorſchuͤſſe das pleißner land. Der Heereszug er⸗ 


folgte 1294, und verhalf den König Adolf zu Thuͤringen. Der Koͤnig Adolf be⸗ 


muͤhete ſich, Wenzeſlavs Huͤlfe ſich auf das vollkommenſte zu verſichern, und vers 
abredete in dieſer Ruͤckſicht eine Ehe zwiſchen ſeinem Sohne Ruprecht und einer 
Tochter des Königs, welcher er Eger, Zwickau, Chemnitz, Pleißen und Alten⸗ 


burg zum Gegenvermaͤchtniſſe verſchrieb. Der Herzog Albrecht von Defterreich - 


hatte zwar dem K. Adolf gehuldigt, hegte aber insgeheim den Wunſch, ihn vom 
Throne herabdraͤngen zu konnen. Im Gegentheile wuͤnſchten feine öſterreichiſche 
Stände ihn ſelbſt zu vertreiben, und trugen dem K. Wenzeſlav 1292 Abrechts 
Länder zum Eigenthume an. Dieſes Anerbiethen wies er ab, und da es bald nach⸗ 
her (1293) feiner Gemahlin gelang, ihn mit Albrechten auszuſoͤhnen ), und Als 
brecht am 2 Junius 1297 der Feyerlichkeit beywohnte, da Wenzeſlav nach zuruͤck⸗ 
gelegtem ſechs und zwanzigſten Jahre ſich und feine Gemahlin zu Prag Frönen ließ ), 
ſo entſtand zwiſchen beiden Herren eine Vertraulichkeit zum Nachtheile des K. Adolfs. 
Der Churfuͤrſt Gerhard von Mainz, der aus Eigennutz jetzt Adolfen haſſete, nahm 
mit dem Könige Wenzeſ lav und den bey der prager Krönung gegenwärtigen Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen und Brandenburg die Abrede, Adolfen nächftens auf einem 
zu Cadan in Böhmen zu haltenden Churfuͤrſtentage abzuſetzen, und dann ſollte 
Albrecht ſich der uͤbrigen Stimmen durch Geld verſichern, und die Krone 
erhalten. \ 

: Dieſer Entwurf ward am 23 Junius 1298 ausgefuͤhrt, und der neuer⸗ 
wählte roͤmiſche König Albrecht befeſtigte feine Herrſchaft am 2 Julius durch die 
Beſiegung und den Tod des K. Adolfs. Albrecht hatte dem Könige Wenzeſlav 
vorläufig ſchon am 12 Februar Eger, das Reichsvicqriat durch Meißen, durch 
das Land Pleißen und durch die oͤſtliche Mark, die Befreyung von allen kehndienſten 

: und 


h) Wenzeſlav ließ ſich vom K. Adolf noch k) Cbronicon auſtrale ad an, 1292, & 


im Jahre 1292 mit Boͤhmen belehnen. Urk. 1293. . 

in Sommersberg rer. Silgſiac. Scr. T. I. p. ) Bis zu dieſer Zeit hieß Wenzeſlav in Ans 

941. nalen Here des Reichs Böhmen, Die Kö: 
i) Pulkava p. 233. Hr. Pelsel a. G. S. nigin ward gleich nach geendigter Feyerlichkeſt 

58. u. f. Chron. aule regiæ in Dobneri Non. krank, und ſtarb am 18 Junius. 

Biſt. Boemie T. V. p. 97. 
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und von der Pflicht, jeden Reichstag und Reichshof, zu welchem er gefordert wer⸗ 
den wuͤrde, zu beſuchen, und das Land Pleißen ſelbſt mit den Städten Altenburg, 
Chemnitz und Zwickau, als Pfand für ein Anlehn von 40,000 Mark Silbers vers 
ſprochen, litte auch, daß Wenzeſlav in Meißen am 2 September ſich huldigen 
ließ; aber da Wenzeſlav um die Belehnung mit Meißen anſuchte, lehnte er dieſe 
ab. Albrecht hoffte zwar den daraus entſtehenden Unwillen dadurch niederzudruͤcken, 
daß er dem K. Wenzeſlav am 22 November erlaubte, die gekaufte Stadt Pirna 
mit Böhmen zu vereinigen, aber er verfehlte feinen Zweck. Wenzeſlav wußte, 
daß Albrecht Thuͤringen und Meißen ſich ſelbſt zueignen wollte, und beſchloß dieſes 
gewaltſam zu verhindern. Allein er fand in Meißen einen Widerſtand, den weder 
er noch Albrecht überwinden konnte. Denn der alte Landgraf von Thüringen ſoͤhnte 
ſich mit feinen Söhnen Friedrich und Ticemann aus, und wehrte gemeinſchaftlich 
mit dieſen die Feinde ab. Die Soͤhne verſtaͤrkten ſich durch die Macht des Erzbi⸗ 
ſchofs von Magdeburg und des Churfuͤrſten Hermann von Brandenburg, vermit⸗ 
telſt der Niederlauſitz, die fie dem Erzbiſchofe 1301 zu Lehn auftrugen, und 1303 
dem Churfuͤrſten uͤberließen, und daher mußte die Abſicht fie zu verjagen aufgege⸗ 
ben werden. - 


5) 


BEER 40. f 
In den an Boͤhmen graͤnzenden polniſchen kleinen Staaten, was zu Wen⸗ K. Wenzeſ lav 

zeſlavs Zeit ein ſtets daurender buͤrgerlicher Krieg, von dem Wenzeſlav große Bor erwirbt die 
theile zog. Einer der ſchwaͤcheren Fuͤrſten, nemlich Herzog Henrich von Schlefien, Lehnshoheit 
hoffte ſich der Macht des Herzogs Boleſlavs von ligniz zu erwehren, wenn ev fein Über Breßlan 
Land dem roͤmiſchen Könige Rudolf zu Lehn auftruͤge m). Aber fein Feind ent 
fuͤhrte ihn 1277, und ſeine Buͤrger zu Breßlau verſchafften ihm zwar die Freyheit 
und einen Frieden durch den Koͤnig Ottokar, aber er mußte dieſem Koͤnige fuͤr den 
Beyſtand die Herrſchaft Glaz einraͤumen, und fuͤr die Vermittelung noch ſechs an⸗ 
dere Staͤdte von ſeinem Gebiete uͤberlaſſen. Der K. Rudolf ruͤgte dieſe Verringe⸗ 
rung des von ihm zu kehn gehenden Herzogthums, und ſetzte ſie mit unter die Be⸗ 
wegungsgruͤnde, die ihn veranlaſſeten, den K. Ottokar zu demuͤthigen, und da die⸗ 
ſes geſchehen war, gab er dem Herzoge Henrich 1228 Glaz wieder. Eben dieſer 
Kaiſer genehmigte, da Henrich ohne Söhne geſtorben war, am 22 Julius 1290 
aus Freundſchaft für feinen Schwiegerſohn den Koͤnig Wenzeſ lav den zwiſchen Ok 
tokar und Henrich errichteten Erbvertrag, und beliehe Wenzeſlaven mit dem Her⸗ 
zogthume Breßlau, als einem eröffneten teutſchen Reichslehne. Aber die Staͤnde 
von Breßlau erklaͤrten den Vertrag und die Belehnung für unguͤltig, waͤhlten den 
Herzog Henrich von kigniz zu ihrem kandesherrn, und hielten den König Wenzeſ⸗ 
lav gewaffnet von der Beſitznehmung zuruck. . 

Ein anderer Fuͤrſt dieſer Gegend, Cafimir zu Oppeln und Beuthen, kren⸗ und Beuthen. 
nete ſich von feinen drey regierenden Brüdern, verachtete die vom Pabſte und rö⸗ ie: 
miſchen Kaiſer beſtaͤtigte Satzung, daß kein polniſcher Fuͤrſt fein dand veräußern 
dürfe, und uͤbergab fein Gebiete dem Könige Wenzeſ lav, der die Huldigung darin 

' empfing, 
Im) Von Breßlau, dokumentirte Ge⸗ u. f. Dipl; in Mencken S. rer, Saxonic, T. I. 
ſchichte und Beſchreibung, 1 Bgnd S. 533. P. 1733. i e 
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empfing, und es ihm am 11 Jenner 1289 als lehn unter feiner Hoheit zurüͤck⸗ 
gaben). Die Feindſeligkeiten der Stammvettern, die ihn zu dieſer Demuͤthigung 
brachten, hatten noch eine andere Wirkung, denn der Oberfuͤrſt von Polen, Leſtko 
oder teffef, der unter ihnen und den Empdrungen feiner Unterthanen erlag, ent⸗ 
zog, da er ſterben mußte, 1289 ſeine Fuͤrſtenthuͤmer Krakau und Sendomir ſeinen 
Vettern, und vermachte fie im Teſtamente feiner Gemahlin Griffina e). keſſeks 
Halbbruder, Vladiſlav Loktek, ſuchte das Teſtament zu vereiteln, und eroberte Si⸗ 
radz, verſpaͤtete ſich aber in Betracht der beiden Herzogthuͤmer, deren ſich jener 
Herzog Henrich von Breßlau früher bemaͤchtigte. Da Henrich gleich darauf ſtarb, 


gab ſich Fuͤrſt Przemyſl als fein Erbe an, und gewann Cracau; VPladiſlav aber 


Erhaͤlt Sen: 
domir und 
Krakau, 


feste ſich in den Beſitz des Herzogthums Sendomir, deſſen Einwohner ihm frey⸗ 
willig huldigten. Die verwittwete Herzogin Griffina fand nirgends Huͤlfe, ging 
1290 zu dem Könige Wenzeſlav, ihrem Schweſterſohne, und ſchenkte ihm ihre Her⸗ 
zogthuͤmer. Der König ſendete ein Heer unter der Anfuͤhrung des Biſchofs To⸗ 
bias von Prag nach Polen, und erzwang zu Krakau die Huldigung, nachdem der 
Herzog Przemyſl, aus Staatsurſachen, das Teſtament als gültig erkannt, und 
dem Biſchofe die Thore geöffnet hatte. Der Biſchof eilte nach Sendomir, ward 
zuruͤckgetrieben, kam mit einem ſtaͤrkeren Heer im Jahre 1292 wieder in dieſe 
Provinz, und mußte abermals weichen. Sein Herr fuͤhrte darauf ihm faſt die 
ganze boͤhmiſche Kriegesmacht zu, allein Vladislav Loktek behauptete das Schloß 
Siradz, wich einem jeden Gefechte aus, ſchwaͤchte dadurch das boͤhmiſche Heer fo 
ſehr, daß es ſich zuruͤckbegeben mußte, und eroberte darauf die meiſten verlohre⸗ 
nen Schlöffer wieder. Zu Krakau fuͤrchtete man feine Rache. Daher holete man 
den Fuͤrſten Przemyſl, der damals über Pomerellen herrſchte, zuruͤck, und kroͤnte 
ihn am 28 Junius 1295 als Konig von Polen. Dieſer Fuͤrſt ward im naͤchſten 
Jahre ermordet, und Vladiſlav kam zum Beſitze der Oberherzoglichen Wuͤrde und 
des Herzogthums Krakau. Vladiſlav verfuhr zu ſtrenge bey Eintreibung der fans 
desſteuern, und veranlaſſete eine Empoͤrung, bey welcher er im Jahr 1300 in eis 
ner Staͤnde⸗Verſammlung zu Poſen abgeſetzet, und der Koͤnig Wenzeſlav zum 


wie auch das König von Polen erwaͤhlet wurde. Das letzte geſchahe unter der Bedingung, daß 


Koͤnigreich 


ſich der König mit Eliſabeth Rixa, der einzigen Tochter des Königs Przemyſl, vers 


Polen 1300, mahlen folle, und da Wenzeſlav dieſe Bedingung annahm, und mit einem großen 


Heere erſchien, fo mußte Vladiſlav nach Ungern fliehen, er aber ward mit feiner 
neuen Gemahlin zu Gneſen gefrönt, eroberte alle Schlöffer außer Ploczko, und 
verordnete 1302 drey boͤhmiſche Magnaten zu Statthaltern uͤber Krakau, Groß 
polen und Pomerellen. Im Jahre 1303 brachte er auch Anſpruͤche auf den Theil 
von Schleſien, der oͤſtlich der Oder lieget, vom breßlauiſchen Prinzen Boleſlav an 
ſich, ward aber gehindert, dieſen dem Oheim des Prinzen, nemlich dem Herzoge 
Henrich zu Glogau, zu entreißen ). 1 5 
5 Die Vorſehung ſchien dem Koͤnige noch ein drittes Koͤnigreich beſtimmet 
zu haben, denn der ungariſche König Andreas, den einige aufruͤhriſche Reichs⸗ 
5 ſtaͤnde 
n) Pulkava p. 244. p) de Sommersberg rer, Sileſiac. Seripr. 
0) .Ibid. p. 251. Cbron. aulæ regie I. o. T. I. p. 943. 
P. 79. 
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ftände und der Pabſt vom Throne zu ſtoßen trachteten, und dem der vom Pabſte 

zum Gegenfönig ernannte ſieilianiſche Prinz, Carl Robert, Dalmatien entriß, 

ſuchte des Königs Wenzeſlavs Huͤlfe, und wollte feinem Sohne Wenzeſlav feine 
Tochter zur Gemahlin geben, und ſein Reich als ein Erbtheil der Tochter (Eliſa⸗ 

beth) zuwenden. König Wenzeſlav genehmigte fein Verlangen, und verlobte ſei⸗ 

nen Sohn mit der ſechsjaͤhrigen ungriſchen Prinzeſſin zweymal 1298 und 1300. 

Der König Andreas verſchied am 14 Jenner 130 r, und der Erzbiſchof von Colocza 

und die übrigen Feinde des Königs Carl Robert erwaͤhlten den König Wenzeſlav 

zu ihrem Monarchen. Wenzeſlav nahm zwar die Wahl aus Furcht fuͤr den paͤbſt⸗ 

lichen Bann nicht an, verſtattete aber, daß die ungriſchen Abgeordneten ſeinen - 
Sohn Wenzeſlav mit ſich nahmen, und als den kuͤnftigen Gemahl ihrer Kronprin⸗ und Ungarn 
zeſſin unter dem Namen Ladiſlav zu ihrem König kroͤnten. Ein paͤbſtlicher degat 1301. 
ſuchte in einer ungariſchen Kirchenverſammlung die dieſem neuen Könige zugethane 
Bifchofe an ſich zu ziehen, und die Böhmen durch Banne unthätig und verhaſſet 

zu machen. Allein die Biſchoͤfe zerriſſen durch ihre Abreiſe die Kirchenverſammlung, 

und wagten es uͤber den Legaten und den Pabſt den Bannfluch aus zuſprechen. 


Der legat flohe nach Wien, und bat den römiſchen König Albrecht um 
gewaffnete Hülfe. Eben dieſe forderte Albrechts Tochter, die Wittwe des 
Königs Andreas, weil man ihr ihr Witthum und ihre Brautgabe vorenthielte. 
Der Konig Albrecht hatte zwar des Königs Wenzeſlavs Freundſchaft dadurch zu erhals 
ten getrachtet, daß er ihm 1300 alles Land, was er dem Herzoge von Großpolen 
Wladiſlav entriffen hatte oder entreißen würde, als Reichslehn verliehe 9), allein 
| da er zu gleicher Zeit feinem Vetter dem Herzoge Johann von Oeſterreich Meißen 
ſchenkte, ſo gerieth Wenzeſ lav gegen ihn in Zorn, ließ ſich in des mainziſchen Chur⸗ 
fuͤrſten Gerhard Berſchwoͤrung gegen ihn ein, errichtete ein Huͤlfsbuͤndniß mit dem 
Herzoge von Niederbayern, dem Könige Philipp von Frankreich, und dem Mark⸗ 

grafen von Brandenburg, Hermann, welcher Albrechts Schwiegerſohn war, und 

verpfändete dem letzteren das, was er noch von Meißen beſaß, nemlich die Staͤdte 

Meißen, Frauenberg, Doͤbeln, Hayn, Oſchatz und Grimma. Der König Als 

brecht trat zu dem ungriſchen Gegenkoͤnige Carl Robert, und both 1302 die Reichs⸗ 

macht auf, mit welcher er aber nicht Wenzeſlaven, ſondern den Churfuͤrſten von 

Mainz angriff und demuͤthigte. Als Kaiſer und Oberrichter der Koͤnige, forderte 

er die Könige Wenzeſlav und Carl Robert vor fein Gericht, und da Wenzeſ lav 
nicht erſchien, ſprach er am 30 Junius 1303 Ungarn dem Koͤnige Carl Robert zu, J. Ch. 1303 
und gebot dem Könige Wenzeſlav, Ungarn dieſem Herrn, Polen aber dem Her⸗ 5 
zoge Vladiſ lav abzuliefern. Der König Wenzeſlav verſuchte durch Unterhandlun⸗ 
gen ihn zu befänftigen, und fein Freund der Churfuͤrſt von Mainz hintertrieb den 
zu feiner Achtserklaͤrung nach Merſeburg ausgeſchriebenen Reichstag: Aber da der 
Pabſt Bonifacius VIII. die ungriſchen Biſchofe der Wenzeſlaviſchen Parten durch 
einen fuͤrchterlichen Bannfluch und andere gewaltſame Mittel zum Gehorſam 
brachte, fo hielt Wenzeflav Ungern für verlohren, und ging 1304 mit einem Heere 

a nach 


q) Dipl. ap. Sommersberg I. c. p. 948. 
Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. Lil 
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nach Ofen, um ſeinen Sohn zurückzuholen, und die heilige Krone S. Stephani, 
ohne deren Beſitz kein Regent in Ungarn für einen wahren König gehalten wurde, 
nach Boͤhmen zu bringen. a N 

Der König Albrecht benutzte feine Abweſenheit, und ſendete den dſterrei⸗ 
chiſchen Herzog Rudolf nach Maͤhren, um ſich in dieſem Lande feſtzuſetzen, den 
König Wenzeſlav aufzuhalten, dann ſich mit den ungriſchen Cumanern zu vereini⸗ 


J. Ch. 1304. gen, und endlich den Koͤnig einzuſchließen. Rudolf verheerte Mähren, und ero⸗ 
berte das Schloß Joſlawitz, allein er mußte vor dem K. Wenzeſlav weichen. 


Viele Ungarn, die bisher unentſchloſſen geweſen waren, kraten, ſobald fie den 
Raub der heiligen Krone vernahmen, zum Könige Carl Robert über, und eilten 
mit den Cumanern durch Oeſterreich nach Mähren, und veruͤbten in dieſem uns 
glücklichen Lande die aͤrgſten Grauſamkeiten. Carl Robert gab dem vertriebenen 
polniſchen Oberherzoge Vladislav koktek ein kleines Heer, mit welchem er drey 
Schloͤſſer feines Reichs gewann, König Albrecht aber aͤchtete den König Wenzeſ⸗ 
lav, und ging mit dem Herzoge Rudolf und Koͤnige Carl Robert im September 
1304 vor Kuttenberg ), um ſich der dortigen ergiebigen Bergwerke, die er ſchon 
lange in Anſpruch genommen hatte, zu bemaͤchtigen. Dieſen Ort vertheidigten 
die Bergleute mit großem Muthe, und da dieſe durch verſchiedene mineraliſche Gifte 
die Gewäffer ſchaͤdlich machten, fo entſtand unter den Belagerern eine ſchlimme 
Krankheit, die ihre Anzahl beträchtlich und plotzlich verminderte. Hierzu kam der 
Mangel an Lebensmitteln, die Naherung des Königs Wenzeſlavs, und das Zure⸗ 
den des Herzogs von Niederbayern, der insgeheim ein Bundesgenoſſe Wenzeſlavs 
geworden war, und Albrecht hob die Belagerung auf, und ließ ſein Heer ausein⸗ 
ander gehen. Im nächften Jahre wurden dieſer Herzog und der Herzog Henrich 


. Ch. 1305. von Kaͤrnthen des Königs Albrechts Feinde, und bemuͤheten ſich die maͤchtigſten 


teutſchen Reichsſtaͤnde auf Wenzeſlavs Seite zu ziehen. Albrecht ruͤſtete ein 
neues Heer aus, aber Wenzeſlav ſtarb ehe dieſes erſchien, am 23 Junius 1305 5). 
Mit Wenzeflavs Tode buͤßete Böhmen feine Große ein, denn die beiden 

Reiche Ungarn und Polen wurden verlohren, obgleich ihr Name in dem Königstitel 
blieb. Wenzeſlav hatte dem Reiche eine innere Staͤrke gegeben, und wuͤrde dieſe 
noch hoͤher getrieben haben, wenn ſeine Baronen und Herren es nicht verhindert 
haͤtten. Er wuͤnſchte nemlich die Befehdungen und Selbſthuͤlfe abzuſchaffen, und 
überhaupt den Geſchmack an rohem Zeitvertreib zu vertilgen. Das letztere konnte 
nur durch Leitung zu den Wiſſenſchaften geſchehen, das erſtere aber ſetzte eine Um⸗ 
änderung der Gerichtsverfaſſung und ein vollſtaͤndiges Geſetzbuch voraus. Um dies 
ſes erhalten zu koͤnnen, ließ er Rechtsgelehrte aus Italien kommen, aber da er im 
Jahr 1294) von der Verfertigung des Geſetzbuchs feinen Ständen Nachricht 
gab, 


r) Pulkava p. 259. Cbrom, aulæ regiæ einige Urkunden roͤmiſche Form, wie die Ute 
P. 240, über Beuthens Ceſſton in Pulkava p. 247. zeigt. 
5) Chrom. aul regiaæ p. 145. Der Rechtsgelehrte, der das Geſetz ausarbeiten 
t) Pulkava p. 253. Das Geſetzbuch wuͤr ſollte, hieß Gozzi, oder Magiſter Gocius 
de wahrſcheinlich mehr roͤmiſches als böhmi: de Urbeveteri, S. Chrom, aulæ regiæ p. 
ſches Recht enthalten haben, wenigſtens brach⸗ tos. 
ten Wenzeſlavs aus laͤndiſche Mathe ſchon in 
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gab, widerſetzten ſich die Barone nicht nur dem durch Ausländer verfertigten neuen 
Geſetze, ſondern wollten nicht einmal zugeben, daß das alte boͤhmiſche Recht auf⸗ 
gefehrieben werde, weil fie fuͤrchteten, daß der König zu ſtrenge über deſſen Beob⸗ 
achtung wachen werde, und weil ſie wußten, daß bey der bisherigen Verfaſſung, 
da in den Gerichten die älteren Beyſitzer das, was Herkommens war, angaben, 
und die übrigen nach ihrem Berichte ihr Urtheil einrichteten, fie manche ſtrafbare 
Handlung ohngeahndet verüben konnten. Sie ruheten daher nicht eher, bis daß 
fie das Vorhaben der Juſtizverbeſſerung dem Könige ausgeredet hatten, und hin⸗ 
tertrieben auch auf gleiche Weiſe ſeinen Vorſatz, in Prag eine hohe Schule oder 
Univerfität anzulegen. Im Gegentheil befoͤrderten fie die Errichtung eines neuen 
Ciſtercienſer⸗Kloſters, (Königs ⸗ Saal) dem er 1304 beträchtliche Guͤter zuwen⸗ 
dete ). Durch das neu entdeckte Silber zu Kuttenberg erhöhete er die ſogenannte 
Muͤnzpacht von 2500 auf 14000 Mark Silber jährlicher Einfünfte, und um einen 
guten Muͤnzfuß zu erhalten, berief er aus Florenz, welche Republik damals vor⸗ 
zuͤglich brauchbare Muͤnzen verfertigen ließ, im Jahre 1300 geſchickte Stempel⸗ 
ſchneider und Muͤnzer zu ſich, welche das Silber in Turnoſen oder Dickpfenninge 
auspraͤgten. Dieſe Dickpfenninge (Denarii groſſi), deren 60 eine Mark Silber 
ausmachten, und von welchen jeder 12 kleine Pfenninge enthielt, fanden fo vielen 
Beyfall, daß man fie in allen benachbarten Staaten einfuͤhrte, und die Rechnun⸗ 
gen auf ſolche Groſchen einrichtete. Da den König Wenzeſlav bey dem Bergwe⸗ 
fen keine Einſchraͤnkungen banden, fo ließ er fuͤr Bergleute und Bergguͤter ein Ge⸗ 
ſetzbuch nach roͤmiſcher Einrichtung verfertigen, welches unter der Benennung, Kut⸗ 
tenberger Bergrecht, oder Jus regale Montanorum ſtets rechtskraͤftig geblie⸗ 
ben iſt ®). 


$. Ar. = 8 
Sein Sohn, der König Wenzeſ lav III., hatte feinen Geiſt nicht ge- K. Wenzeſt 
erbt, und war uͤberdem für die Gefchäffte, in die er trat, zu jung. Er war leicht⸗ lav III. 
ſinnig, verſchwenderiſch, gutherzig, und wolluͤſtig, und befand ſich unter eigen⸗ 
nuͤtzigen Rathgebern, die feine Schwaͤche nutzten, ihm die beſten Schloͤſſer des 
boͤhmiſchen Reichs abſchwatzten, und dieſe ſich als erbliches Gut zueigneten w). 
In Polen fielen alle Anhänger feines Vaters dem Vladiſlav Loktek zu, welcher dar⸗ 
auf Streifzüge in Böhmen unternahm. Wenzeſlav bemuͤhete ſich ſo wenig dieſen 
Gegner zu vertreiben, und Polen zu behaupten, daß er vielmehr ſein Recht an 
Polen dem Herzoge Boleſlav von Glogau, und Pomerellen dem Markgrafen von 
Brandenburg ſchenkte »). Krakau überließ er feinem Vetter dem Herzog Nico⸗ 
laus, fuͤr das ihm von ſeinem Vater entzogene Herzogthum Troppau, und Meißen, 
außer Pirna und dem Pleißnerlande, trat er nebſt dem egeriſchen Kreiſe dem roͤmi⸗ 
ſchen Könige Albrecht am 8 Auguſt . Albrecht endigte darauf den 5 
2 0 


u) Dipl. in Sommersberg rer. Silefiac. w) Anon. Chron. Bohem, p. 1743. 
Script. T. I. p. 943 · & 3 

v) Voigt Beſchreibung der bisher bez 0 Pulkava p. 262. Chrom aulæ regic 
8 boͤhmiſchen Münzen, II. Band p. 371. ſequ. 
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hob die Acht auf, beliehe ihn mit Polen und Boͤhmen, und unterwarf ſeine An⸗ 
ſpruͤche auf Breßlau, und Wenzeſlavs Forderung der auf die meißniſch⸗ egriſchen 
Befeſtigungen verwendeten Koſten, einer gerichtlichen Unterſuchung. Dennoch blieb | 
die vom Herzog Rudolf von Oeſterreich erregte Fehde ungeendigt, weil der Herzog 
Otto von Niederbayern die Ausſoͤhnung hintertrieb. Die ungariſchen Stände vers f 
ſprachen dem K. Wenzeſlav ihr Reich, wenn er die heilige Krone zuruͤckſenden, f 
und die ihm verlobte ungriſche Prinzeſſin heirathen wuͤrde. Aber er uͤbergab feine | 
{ 
| 


EN 


Anſpruͤche und die Krone dem Herzoge von Niederbaiern, der der Sohn einer un⸗ 
griſchen Prinzeſſin war, und vermaͤhlte ſich am 4 Oetober 1305 mit Viola Eliſabeth, | 
einer Tochter des Herzogs Mjeſko von Teſchen. Die Feindſeligkeiten des K. Vla⸗ 
diſlavs veranlaſſeten ihn endlich zu einem Zuge gegen Polen, aber auf dieſem ward 

J. Ch. 1306. er am 4 Auguſt 1306 in der Dechaney zu Olmuͤz durch einen Meuchelmörder, wie 
man glaubt, auf Veranlaſſung einiger boͤhmiſchen Baronen, ermordet. 


IV. Geſchichte des Reichs, vom Abgange des aͤlteſten 
regierenden Hauſes bis zu dem Aufſtande der 
Huſſiten. 


$. 42. 


Da mit Wenzeſlavs III. Tode die eheliche männliche Nachkommenſchaft der ural⸗ 
ten Primizliſchen Regenten erloſch, fo verſammleten ſich die boͤhmiſchen Magnaten 
am 22 Auguſt 1306, um dem Reiche einen Herrn durch die Wahl zu geben ). 
Unter dieſen waren zwey Parteyen. Eine ſtimmete für den Herzog Henrich von 
Kaͤrnthen, welcher vom verſtorbenen Könige zum Statthalter in Böhmen verord⸗ 
net war, und ſich am 28 Februar mit deſſelben aͤlteſten Schweſter Anna vermaͤhlt 
hatte. Die andere aber drang auf die Erfüllung der mit dem römiſchen Könige 
Rudolf errichteten Erbfolgevertraͤge, und trachtete den Herzog Rudolf von Heſter⸗ 
J. Ch. 1306. reich, des roͤmiſchen Königs Albrechts aͤlteſten Sohn, auf den böhmifchen Thron 
zu fegen. Der Herzog von Kaͤrnthen ſuchte die Anführer der gegenſeitigen Parten 
auf ſeine Seite zu ziehen, und legte den anweſenden Reichsſtaͤnden die alten kaiſer⸗ 
2 lichen Urkunden vor, durch welche die Thronfolge den Toͤchten eines ohne Söhne 
verſtorbenen Königs zugeſprochen wurde. Auch mußte feine Gemahlin und 
Schwiegerin fußfaͤllig um die Beobachtung dieſer Satzung bitten. Allein alles dies 
ſes bewegte die rudolfiniſche Partey nicht, zu ihm uͤberzutreten, und es wurden 
demnach zwey boͤhmiſche Gegenkönige gewählt. Die rudolfiniſche Partey wendete 
fi) an den roͤmiſchen König Albrecht, und dieſer laͤnderſuͤchtige Monarch erklaͤrte 
vorlaufig Böhmen für ein folches eröffnetes teutſches Lehnreich, über welches kein 
anderer als er einen Regenten verordnen koͤnne, und beſtimmete es demnaͤchſt ſei⸗ 
nem Sohne. 
5 5 Auf 


9) Pulkav. p. 262. Chr on. Bohem. in Men- Cbron. aule regiæ Perri Abbatis in Dobneri Mo. 
chen Script, rer. Saxonic. T. III. col. 1245. num, Hiſt. Boem. T. V. p. 173. ſequ. 
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Auf dem nächften Reichstage zu Nürnberg erhielt demnach am 8 Sep⸗ Rudolf I. H. 
tember (1306) Rudolf das Reich Böhmen aus den Händen feines Vaters, und v. Oeſterreich 
ward von dieſem mit einem Heere nach Böhmen geführt. Sein Gegner flohe mit wird König. 
ſeiner Gemahlin nach Kaͤrnthen, er aber vermaͤhlte ſich mit der Stiefmutter des 
Königs Wenzeſlavs III., Eliſabeth Rixa, welche Koͤnigsgraͤz und den Chrudimer 
Kreis faſt unabhängig beſaß und ihm einraͤumte ). Sein Vater ging mit ihm 
nach Mähren, und ließ zu Znaim am 11 November von den Ständen der kaͤnder 
Böhmen und Mähren eine Acte unterzeichnen, wodurch den öfterreichifchen Regen⸗ 
ten die Erbfolge in dieſen Landern, fo wie den boͤhmiſchen und maͤhriſchen Regenten 
die Erbfolge in Oeſterreich und Steyermark verſchrieben ward. Darauf mußte 
Rudolf feine öſterreichiſche Beſitzungen feinem Bruder Friedrich uͤberlaſſen. Ru⸗ 
dolf war zu mildthaͤtig und freugebig, vorzüglich gegen Teutfche, gerieth in Geld⸗ 
noth, und ließ nicht nur neue Schatzungen und Steuern eintreiben, ſondern auch 
aus einigen Kirchen verſchiedene uͤberfluͤſſige Koſtbarkeiten zu ſich holen. Durch 
das letztere ward der Biſchof von Prag ihm abgeneigt, ſo wie durch das erſtere man⸗ 
cher Edele und der größere Theil der Buͤrger und Bauern. Einige der kaͤrnthiſchen 
Partey verließen ſich auf die geheimen Misvergnuͤgten, und weigerten ſich dem Rds 
nige zu huldigen. Der König ergriff die Waffen, belagerte einen widerſpenſtigen 
Baron, Bawor von Strafonicz, in feinem Schloſſe Hocaz Dowiez, ſtarb aber 
an der Ruhr, im Lager vor dieſer Burg, am 3 Julius 1307, unbeerbt. J. Ch. 1307. 


d. 48. 

a Auf dem neuen Wahl⸗Convente zu Prag, den dieſer Tod veranlaſſete, 
ward der alte Zwiſt erneuert ), denn die ehemalige Parten des Herzogs von Kaͤrn⸗ 
then beſtand auf die Erbfolge boͤhmiſcher eingebohrener Prinzeffinnen, aber Ru⸗ 
dolfs Freunde forderten die Vollziehung des kurzlich beſchworenen Erbfolgevertra⸗ 
ges, vermöͤge deſſen der dſterreichiſche Herzog Friedrich ſeinem Bruder Rudolf auf 
dem Throne folgen mußte. Tobias von Bechina, einer der vornehmſten rudolfi⸗ 
niſch geſinneten Boͤhmen, gebrauchte ſeine Beredtſamkeit zu Bewirkung der 
Erfüllung des Eides, und ſchien Gehör zu finden. Aber Ulrich von deuchtemburg 
erklaͤrte jeden, der eine Perſon aus dem Geſchlechte der alten Feinde boͤhmiſcher 
Könige auf den Thron helfen wolle, für einen Hochverraͤther, ſprang auf, hieb 
den Bechina nieder, und erregte dadurch ein ſo großes Schrecken, daß alle Gegen⸗ 
waͤrtige auf den Herzog Henrich von Kaͤrnthen ſtimmeten. 

Herzog Henrich und feine Gemahlin fanden ſich ſogleich in Prag ein, und Herzog Hen⸗ 
empfingen noch im Auguſt die Huldigung. Der röͤmiſche König Albrecht befahl rich von Kaͤrn⸗ 
dem ſalzburgiſchen Erzbiſchofe Conrad und a Steyermaͤrkern, in Kaͤrnthen, den 15 wird Kb 

Il 3 Gra- 


z) Von dieſer Prinzeffin, die die Staͤdte 98 — 106. Sie ſtiftete 1323 ein Nonnenklo⸗ 
im Koͤniggraͤzer und Chrudimer Kreiſe mit Bor: ſter in Brünn, verfchenfte einmal ihr Land an 
rechten und Befeſtigungen verſahe, und der ihre Tochter, erbte es wieder, und ſtarb am 
Stadt Graͤz oder Hradee den Beynamen Ré, 18 October 1336. In boͤhmiſchen Geſchicht⸗ 
nigin⸗Gräß (Krallowy Hradec) verſchaffte, buͤchern heißet fie die Graͤzer⸗Koͤnigin. 
handelt Hr. Kreishauptmann v. Bienenberg in a) Chron. aulæ regie p. 177. 
ſeiner Geſchichte der Stadt Boͤniggraß SO. 4 


8. Ch. 1308. 
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Grafen von Görz und Ortenburg aber, in Krain einzubrechen, und ging ſelbſt mit 
dem Reichsheere nach Eger. Seine Schwiegertochter die Königin von Gräg 
öffnete ihm ihre Schloͤſſer, die er mit Schwaben und Elſaſſern beſetzte, er aber bes 
lagerte erſt Kuttenberg, nachher Prag vergeblich, verwuͤſtete einige boͤhmiſche 
Kreiſe, und kehrte darauf zurück, Der König Henrich verlohr bey feiner Ankunft 
den Muth, und wollte Böhmen verlaſſen, allein ein Fuͤrſt aus des Kaiſers Heere, 
nemlich Herzog Otto von Niederbayern, uͤberredete ihn zur Standhaftigkeit, 
und da feine Erblaͤnder jene Angriffe zum Theil abgewehret hatten, da es feinen 
boͤhmiſchen Magnaten im Februar 1308 gelang, die teutſchen Beſatzungen aus dem 
Witthume der Königin von Graͤtz zu vertreiben, und da der roͤmiſche König Albrecht 
bey den Zuruͤſtungen zu einem neuen Zuge gegen Böhmen am 1 May fein Leben 
einbüßete, ward Henrich in feiner Herrſchaft fo ſehr befeſtigt, daß nichts ihn ſchien 
vom Throne verdrängen zu können. Er wollte bey der römifchen Königswahl feine 
churfuͤrſtlichen Rechte ausüben, allein da die meiften Churfuͤrſten ihn nicht für eis 
nen rechtmäßigen König von Böhmen hielten, fo ward er zu ihrer Verſammlung 
nicht gelaſſen. In dieſer hatte der König Philipp von Frankreich einige Freunde, 
und ſuchte durch dieſe feinen Bruder Carl, Grafen von Valois, auf den feutfchen 
und boͤhmiſchen Thron zu bringen, allein die mehreren Stimmen gaben dem Gras 
fen Henrich von Lueemburg die teutſche Krone. Der boͤhmiſche König wollte ſich 
für jene Verdraͤngung vom Churfuͤrſtenſitze rächen, weigerte ſich von dem neuen 
teutſchen Monarchen fein Reich als tehn zu empfangen, und achtete nicht darauf, 
daß dieſes feine Krönung in Böhmen, auf welche doch die Nation einen großen 
Werth ſetzte, hintertrieb. Der öfterreichifche Herzog Friedrich machte Anſtalt, 


ihm Böhmen abzugewinnen, und hörte nicht auf die Bitten und Vorſtellungen 


feiner Mutter, die des Königs Henrichs Schweſter war, und die Feindſeligkeit zu 
hintertreiben trachtete. Aber Henrich uͤberzeugte ihn durch die Waffen, daß Oeſter⸗ 
reichs Macht ohne Unterſtͤtzung des roͤmiſchen Königs die boͤhmiſche nicht auf⸗ 
wiege, und zwang ihn noch in ſelbigem Jahre die Frainifchen Eroberungen ihm zus 
ruͤckzugeben, und ihm alle Anſpruͤche auf Böhmen und Mähren für. 45000 Mark 
Prager Groſchen zu verkaufen. 


9. 44. 

Der König Pladiſlav von Polen vollendete feine Eroberung 1308 mit 
der Beſitznehmung der Stadt Krakau, und der böhmifche Prinz Nicolaus, der 
dieſe mit dem Herzogthume zur Vergeltung für das ihm genommene boͤhmiſche Her⸗ 
zogthum Troppau erhalten hatte, ward vom Könige Henrich, obgleich ſelbiger 


durch Beybehaltung des polniſchen Titels, die boͤhmiſchen Anſpruͤche auf Polen 


aufrecht zu erhalten ſuchte, nicht unterſtuͤtzt, ſondern mußte ſeine uͤbrige noch zehn⸗ 
jährige tebenszeit hindurch mit Armut kaͤmpfen. Wie es ſchien, fuͤrchtete Henrich, 
daß er Böhmen nicht werde bis an fein kebensende behaupten können, denn er rich⸗ 
tete alle feine Gedanken nur auf Erpreſſungen und Sammlung großer Schäge, 
Und ſendete dieſe insgeſamt nach Kaͤrnthen »). Er begnuͤgte ſich nicht mit unge⸗ 
wohnlichen und großen Beſteurungen (Brna) der weltlichen Unterthanen, ſondern 
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6) Pulkava p. 266. Chrom. aule regiæ p. 188, ſequ. 
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er zog auch die Geiſtlichkeit unter die Steuern, nahm einigen Klöftern ihre Kofts 
barkeiten, ließ die reichen Ausbeuten der Silbergruben zu Kuttenberg nach Kaͤrn⸗ 
then bringen, und verpfaͤndete faſt alles was von königlichen Guͤtern bisher noch 
frey geblieben war, an reiche Rittersmaͤnner, wodurch faſt alle Reichs⸗Schloſſer 
in die Gewalt des Adels geriethen, und dieſen beynahe in das Gleichgewicht mit 
dem Könige ſetzten. Dem Unheile, welches aus dieſer Verfaſſung entſtehen konnte, 
glaubte er dadurch zuvorzukommen, daß er die wichtigſten Aemter und Schloß⸗ 


beſatzungen nur kaͤrnthiſchen Männern anvertrauete, daß er die adlichen Straßen; 


raͤuber nicht verfolgte oder beſtrafte, daß er die Bürger der beiden reichſten Staͤdte 
Prag und Kuttenberg ſehr beguͤnſtigte, daß er von vielen dieſer Buͤrger anſehnliche 
Summen gegen Zinſen borgte, und daß er den zwiſchen dieſen und dem Ritterſtande 
ausgebrochenen Unwillen und Zwieſpalt unterhielt und vergrößerte. Ein betraͤcht⸗ 
licher Theil der Herren und Edelen, von welchen viele durch ſeine ſcharfe Beſtra⸗ 
fung aller derer unter ihnen, die ſich als Freunde des römifchen Königs gezeiget hat⸗ 
ten, zu einem großen Unmuthe gebracht waren, arbeiteten an einer Verſchwoͤrung 
gegen ihn, allein jene Buͤrger entdeckten dieſe, und veranlaſſeten ihn zur Aus⸗ 
ſchreibung eines Landtages in der Stadt Prag, auf welchem er alle verdaͤchtige Her⸗J. Ch. 1309. 
ren einziehen, und einige hinrichten ließ, die uͤbrigen aber den beiden Staͤdten in 
Verwahrung gab. Die Gefangenen bemerkten, daß ſie nur durch die Gunſt der 
Bürger ihre Freyheit würden wieder erlangen konnen, und ließen ſich in Liebesver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit Bürgers» Töchtern ein. Dieſe bewirkten einige Ehen zwiſchen Bas 
ronen und Buͤrgerinnen, Baroneſſinnen und Buͤrgern, und darauf die Loslaſſung der 
neuen Schwager und Schwiegerſoͤhne ohne Genehmigung und Vorwiſſen des Ks 
nigs. Die Buͤrger verließen nun den König, und da der geſamte Adel dem Koͤ⸗ 
nige audeutete, daß er ihm nicht wieder trauen, auch keiner Vorladung oder Cita⸗ 
tion zum Landtage gehorchen werde, fo gerieth der Koͤnig in große Gefahr. Um 
dieſer auszuweichen, nahm er im Jahr 13 10 vom Markgrafen Friedrich von Mei J. Ch. 1310. 
ßen 500 geharniſchte Reuter in Sold, welche aber bey den Prager Bürgern Wis 
derſtand fanden, und die Stadt Prag und das Schloß Wiſchehrad erobern mußten. 
Die Baronen griffen in einigen Gegenden zu den Waffen, der Koͤnig ließ aber 
durch ſeine Meißner und Kaͤrnther ihre Dorfſchaften auspluͤndern. Er hoffte durch 
Vermaͤhlung der naͤchſten Schweſter ſeiner Gemahlin (Eliſabeth) mit einem Frey⸗ 
herrn Berka von Duba eine Ausſöhnung zwiſchen ſich und einem Theile des boͤhmi⸗ 


ſchen Adels zu bewirken, aber gerade dieſes Mittel ſtuͤrzte ihn in eine noch größere 


Noth. Die Prinzeſſin war in einem Nonnenkloſter zum geiſtlichen Stande erzo⸗ 
gen, und hatte erſt das achtzehnte Jahr ihres Alters zurückgelegt; daher glaubte 
er bey ihr keinen Widerſtand zu finden. Allein ſie beſaß vielen Ehrgeiz und Muth, 
und hatte einen unternehmenden Geiſt, und erflärte, daß fie keinem Unterthan 
ihre Hand geben werde. Er beſtand auf Gehorſam, fie aber drohete ihn aus dem Emporung 
Reiche zu vertreiben, und er fand es nun noͤthig ein fo gefährliches Frauenzimmer der Prinzeſſin 
im Schloſſe zu Prag verwahren zu laſſen. Dieſe Beſchimpfung brachte die Prin⸗Eliſabeih. 
zeſſin zum Entſchluß ihre Drohung auszuführen, und da es ihr durch die Hülfe 
ihres Beichtvaters, und des Probſts vom Wiſchehrad, Johann Woltko, ihres un⸗ 
ehelichen Halbbruders, gelang, in der Nacht aus Prag zu fliehen, ſo begab ſie lic 
nach 
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nach Nymburg an der Elbe, einen Ort, den ihr Vater zu einer Stadt erhoben 
und befeſtiget hatte, und forderte die Buͤrger in einer Rede auf, ſich ihrer als der 
Tochter ihres Stifters anzunehmen, und fie gegen die Zumuthung ihres Schwa⸗ 
gers zu ſchuͤtzen, die um deſto mehr fuͤr unbillig gehalten werden muͤſſe, da ihre 
jüngere Schweſter ſchon lange an einen Fuͤrſten verheirathet ſen. Die Bürger 
entſahen ſich zwar für der Rebellion, aber endlich fand die wohlklingende Stimme, 
die Beredtſamkeit, und der Blick der Rednerin einen Zugang zu ihren Herzen, 
und fie gelobten feyerlich, fie gegen jeden Angriff zu vertheidigen, und fich ihrer als 
einer Waiſe anzunehmen. Es fanden ſich bald bey ihr viele Herren und Ritters⸗ 
maͤnner ein, welche die durch die Vermaͤhlung mit einem Manne vom Ritterſtande 
der Prinzeſſin zugedachte Verunehrung zu ahnden verſprachen, und auch wirklich 
ein Heer unter Johann von Wartenbergs Anführung in der Prinzeſſin Namen zu⸗ 
ſammenbrachten. Dieſes Heer eilte nach Prag, um die Befeſtigung des neuen 
Schloſſes Hradezan zu hintertreiben, und hatte das Gluck, nach einem blutigen 
Gemetzel, welches ihm viele Leute koſtete, die kaͤrnthiſche Beſatzung von Hradezan 
nach Prag zu treiben. i 

Der König Henrich kam inzwiſchen im Jahr 13 10 zum völligen Beſitze 
des Herzogthums Kaͤrnthen, und fehnte ſich nach der Ruͤckreiſe in dieſes Herzogs 
thum, um fo viel mehr, da er wußte, daß der roͤmiſche König Henrich Anſtalt 
machte, Böhmen ihm abzugewinnen. Denn dieſer Monarch hakte ſich am 17 
September 1309 mit den Herzogen von Oeſterreich, Friedrich und Leopold, ausge⸗ 
ſoͤhnt, beide zum Beyſtande gegen Boͤhmen verpflichtet, ſich von ihnen das Koͤni⸗ 
gingraͤzer Witthum verpfaͤnden laſſen, und ihnen vorläufig für ein Anlehn von 
20000 Mark Maͤhren verſchrieben ). Die Freunde der Prinzeſſin Eliſabeth be⸗ 
ſchloſſen den König Henrich zu Huͤlfe zu rufen, und der Abt von Koͤnigsſaal übers 
nahm das Gefchäffte, diefes im Namen der Böhmen zu thun, wozu ihn der Städte, 
richter von Prag Wolfram am 29 Junius 13 10 bevollmaͤchtigte. Auf den Antrag 
des Abts, der zu Frankfurt am 1s Julius erfolgte, aͤußerte der Kaiſer Henrich, 
daß Böhmen ein verwirktes und eröffnetes Reichslehn fen, daß er aber bey deſſen 
Beſetzung auf das Erbfolgerecht der Eliſabeth achten wolle. Die böhmifchen Ab⸗ 
geſandten boten ihm die Eliſabeth zu einer Gemahlin fuͤr ſeinen Sohn Johann 
an, allein da dieſer Prinz erſt zwolfjährig war, fo hielt er ihn nicht für geſchickt 


genug, um ein fo unrußiges Reich behaupten zu koͤnnen, und ſuchte die Wahl der 


Böhmen auf feinen Bruder Walram von Luzemburg zu lenken. Da ihm das nicht 
gelang, fo erklaͤrte er, daß er ſelbſt ſich mit der Prinzeſſin zu vermahlen gedenke. 
Aber die Böhmen beſtanden auf feinen Sohn, und er ſprach fie vorlaͤufig nebſt eis 
nigen Churfuͤrſten von ihren dem Könige Henrich geleiſteten Huldigungs⸗Eiden am 
15 Julius frey, belehnte den Prinzen Johann mit Böhmen und Mähren am 12 
September, und ließ dieſem am letzteren Tage die Prinzeſſin ehelich beylegen. 

5 8 $. 45. 


© Chrom aule regiæ Petri Ab. p. 188- aus K. Rudolfs Lehnbriefen in Anſpruch neh⸗ 
274. Pulkava p. 272. Chron. Mencken. col. men ließ, dieſe Klage für gegründet erklärte, 
1751. Es hielt ſchwer, Friedrichen vom K. Hen und die oͤſterreichiſchen Stände ſich empoͤrten, 
rich abzuziehen. Aber da der roͤmiſche König fo mußten die Herzoge von Oeſterreich alle vor⸗ 
im Namen der boͤhmiſchen Nation Oeſterreich geſchriebene Bedingungen annehmen. 
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: §. 45. 5 u 
Es bedurfte keines großen Heeres, um den Prinzen Johann in den Beſitz Johann von 
des boͤhmiſchen Throns zu ſetzen, denn es war gewiß, daß faſt jeder Rittersmann Luxemburg 
und alle Bürger der größeren Städte für ihn fechten würden, ſobald ſich eine be⸗ wird Könige 
waffnete Macht zeigte, an welche jeder ſich ſicher anſchließen konnte. Der Kaiſer 
ſendete daher nur geſchickte Anfuͤhrer aus den fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Grafen, 
vorzuͤglich aber den feinen und muthigen Staatsmann Peter Aichſpalter, Churfuͤr⸗ 
ſten von Mainz, und etwa 3000 Mann Gewaffnete mit ſeinem Sohne nach Prag. 
Dieſe beſetzten die feſte Stadt Kuttenberg, verſprachen aber von den Buͤrgern nicht 
eher die Anerkennung des Prinzen Johann als boͤhmiſchen Königs zu verlangen, 
bis daß Prag ihm wuͤrde gehuldiget haben. Prag gedachte die kaͤrnth⸗ meißniſche 
Beſatzung und der Theil der Buͤrgerſchaft, der dem Koͤnige Gelder geliehen hatte, 
zu vertheidigen, allein einige buͤrgerliche Freunde der neuen Königin öffneten am 
3 December beym Anbruche des Tages dem Könige Johann das Thor, und trie⸗ 
Ben noch am ſelbigen Abende die Partey des Königs Henrich in das Schloß. Der 
König Henrich flohe am 9 December mit feiner Gemahlin nach Kaͤrnthen, verlohr 
aber durch ein ungluͤckliches Gefechte, welches er ſeinen ihm nacheilenden Feinden 
liefern mußte, die Geiſel, und zugleich die Hoffnung, wenigſtens einen Theil des 
Reichs behalten zu können. Der Kaiſer fand es hierauf noͤthig, feinem Sohne 
am 19 December eine feyerliche Beftätigung des Königreiches zuzufertigen, und 
durch ihn am 1 Jenner 1311 alle Verfuͤgungen des Königs Henrichs für unguͤltig J. Ch. 13 1 r. 
erklären zu laſſen. f | 
Der Churfuͤrſt von Mainz krönte den König und feine Gemahlin am 4 Fe⸗ 
bruar d), und der Kaiſer Henrich unternahm einen Zug nach Italien, und beſtel⸗ 
lete den König Johann zum teutſchen Reichsverweſer. Johann ſuchte ſich in Be⸗ 
tracht ſeiner Unterthanen und Nachbaren in Sicherheit zu ſetzen, verſprach den 
maͤhriſchen Ständen, keine Ausländer in ihrem Sande mit Aemtern zu verſehen, 
ihre Kriegesdienſte außerhalb den maͤhriſchen Graͤnzen nicht zu verlangen, und 
keine ungewohnliche Koͤnigs Steuer zu fordern, und bewegte den Herzog Frie⸗ 
drich von Oeſterreich zu dem Verſprechen, die ihm vom Kaiſer verpfaͤndeten maͤhri⸗ 
ſchen Regalien zuruͤckzugeben, ſobald er die Pfandſumme erhalten wuͤrde ). Er 
ldſete das Herzogthum Troppau von den ſchleſiſchen Herzogen zu Schweidnitz, Bo⸗ 
leſlav, Henrich und Bernhard ein, und endigte, wie es ſchien, den Zwiſt über das 
Peiner; Land und Pirna, welches der Markgraf Friedrich von Meißen 1308 in 
Beſitz genommen, der Kaiſer aber 1310 ihm zugeſprochen hatte, dadurch, daß er 
als Reichsvicarius dem Markgrafen das Pfandeigenthum an dieſem Lande auf zehn 
Jahre beſtaͤtigte ). Der Kaiſer forderte ihn im zweyten Jahre hernach nach Ita⸗ 
lien, 


d) Joannis F. R. Moguntiacarum Vol. I. e) Dobner Monum. T. IV. p. 284. 
p. 638. Der Churfuͤrſt erhielt als eine Be⸗ 
lohnung für. dieſes Geſchaͤffte den guͤldenen Erze f) Tentzelii Vita Frider. admorfi March. 
biſchofs Stuhl, der im dreyßigjaͤhrigen Kriege Mifn. in Mencken Script. ver. Saæonic. T. II. 
eingebuͤßet ward, und ein mit Reliquien ange- p. 952. ſequ. 
fuͤlleter und mit Gold uͤberzogener hoͤlzerner Sek 
ſel war. 
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J. Ch. 1313. lien, ſtarb aber am 24 Auguſt 13 13, ehe er die italianiſche Graͤnze erreicht hatte. 


Durch dieſen Tod erhielt er die Grafſchaft zuremburg, viele zerſtreuete Herrſchaften 


in Pfalz und Elſaß, und Anſpruͤche an Brabant und Limburg. Er bekam eine 


uͤberwiegende Zuneigung zu dieſem feinem Vaterlande, und gewohnte ſich an ſelbi⸗ 
ges ſo ſehr, daß er ſelten auf lange Zeit in Böhmen verweilte, und endlich nur die⸗ 
ſes Reich alsdann beſuchte, wenn er es nöthig fand, feine durch große Unternehmuns 
gen, prächtige Turniere und Hoffeſte, und Neigung zur Verſchwendung ausge⸗ 
leerten Geldſaͤcke im böͤhmiſchen Reiche anzufüllen. Sein Vater hatte feine Er⸗ 
ziehung fo ſehr vernachlaͤſſiget, daß er weder leſen noch ſchreiben konnte, dafuͤr 
aber ihm einen Geſchmack an Staatsgeſchaͤfften, weitläuftigen Entwürfen, und krie⸗ 
griſchen Thaten beygebracht e). Zu dieſen hatte er eine natürliche Anlage, denn 
er beſaß einen offenen Kopf, viele Wildheit und Wankelmuth, und opferte gerne 
feine feyerlichſten Verſprechungen einem jedem neuen Projecte, zu dem ſie nicht 
paſſeten, auf. Gewoͤhnlich begleitete ein großes Kriegesglück feine Unvorſichtigkeit 
und Tapferkeit, und daher ſuchte man im ganzen Europa ſeinen Beyſtand, bald 
als eines Gehuͤlfen im Kriege, bald als eines Vermittlers bey Zwiſtigkeiten, und 
er kam dadurch in eine allgemeine Achtung, und zu einem weit ausgebreiteten 
Ruhme, der die ehrbegierigen Böhmen öfters vergeſſen machte, daß eben der Köͤ⸗ 
nig, der den böhmiſchen Namen fo fehr empor hob, ihre Regierung vernachlaͤſſigte, 
fie ausſog, fie den habfüchtigften Beamten preisgab, und ihnen mehr abhold als 
zugethan war. Die geringeren Böhmen bewunderten ſein raſtloſes Weſen und 
feine Staͤrke in allen Leibesuͤbungen, noch mehr aber zog ſie dieſes an ihn, daß er 
jedem von ihnen Gehör gab, daß er jede Klage eilfertig ohne Ruͤckſicht auf Perſo⸗ 
nen und nach der Billigkeit entſchied, und daß er den Beleidigten gleich in den Beſitz 
des entzogenen oder vorenthaltenen Rechts einſetzen ließ. 


Empörungen Die teutſche Thronerledigung nach dem Hintritte feines Vaters veranlaſ⸗ 


des Adels. 


ſete eine zweyfache Wahl und einen bürgerlichen Krieg. Der Herzog Henrich von 
Kaͤrnthen gab als König von Böhmen, nebſt einigen Churfuͤrſten, am 19 October 
dem Herzoge Friedrich von Oeſterreich ſeine Stimme, Johann aber, der wahre 
boͤhmiſche Koͤnig, ernannte am folgenden Tage den Herzog Ludewig von Bayern 
zum roͤmiſchen Koͤnig, und bekam fuͤr ſeine Stimme eine Verſchreibung auf 
10,000 Mark, für welche er 1315 die Reichsſchlöſſer Eger, Floß und Parkenſtein 
als Unterpfand annahm. Beide boͤhmiſche Könige unterftüßten ihre roͤmiſche Kos 
nige mit den Waffen. Johann entfernte fi) nun auf noch längere Friſten von 
ſeinem Reiche, uͤbertrug in ſelbigem die Statthalterſchaft dem Grafen Berthold 
von Henneberg, ward aber 1214 auf dem Landtage von den Ständen gezwungen 
dieſen Herrn abzudanken, und Böhmen dem Herrn Heinrich von feipa, Mähren 
aber Johann Herrn von Wartemberg anzuvertrauen. Beide ſorgten fuͤr ſich, 
nicht aber für den Koͤnig, verminderten feine Einkünfte betrachtlich ), obgleich 


ſie 


9) Vita Caroli IV. Imp. in Feber rerum hunderts S. 363. Von Breßlau II. Th, 
Bohemic. Seript. p. S9. v. Ohlenſchlager S. 96. 
Staatsgeſchichte des Kömifchen Raiſer⸗ 00 Hr. Bibliothekar Pelzel führe in fer 
thums in der erſten Zaͤlfte des XI. Jahr⸗ nem Carl dem vierten, Boͤnig in Böhmen, 
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fie die grauſamſten Erpreſſungen veruͤbten, und bekamen von der verwittweten Ru 

nigin zu Graͤtz, die den König und ſeine Gemahlin haſſete und zu vertreiben wuͤnſchte, 

die Schloͤſſer ihres Witthums zur Verwahrung. Der König entſetzte fie, ſobald 

er ihre Untreue merkte, ihrer Aemter, ſie aber ſuchten durch die Waffen ſich zu 
behaupten. Der von keippa verlohr die Witthums⸗Schloͤſſer und ward gefangen, 

der von Wartenberg buͤßete in der Belagerung der Stadt Koſteletz das keben im 

Jahre 1316 ein. Nun ergriffen faſt alle Rittersmaͤnner die Waffen, und der J. Ch. 1316. 
bürgerliche Krieg ward für den König gefährlich, weil die Reichs⸗Schloͤſſer und 
Feſtungen faſt alle verpfändet, und in die Gewalt der Barone und Rittersmaͤnner 

gebracht waren. Zwey geiſtliche Churfuͤrſten, die den König liebten, nemlich fein 

Oheim Balduin von Trier, und Peter von Mainz, eilten nach Böhmen, und be- 
ſaͤnftigten beide Theile. Daher erfolgte eine Ausſöͤhnung, und der König ließ den 

von Leipa frey, und begnuͤgte ſich mit Geiſeln und neun Schloͤſſern, die der Adel 

ihm ablieferte. Seine Gemahlin hatte ihm am 5 Junius 1316 einen Sohn, 
Wenzeſlav, gebohren, aber dieſer Umſtand hielt ihn nicht im Reiche zuruͤck, ſon⸗ 

dern er eilte wieder nach duxemburg, und übertrug die boͤhmiſche Regierung dem 
mainziſchen Erzbiſchofe. Dieſer wuͤrdige Mann hemmete die Befehdungen und 
Straßenraͤubereyen, verwaltete die Gerechtigkeit und die Kammer des Koͤnigs mit 

größter Treue, und löfete viele Pfandſtuͤcke ein. Das mißfiel dem Adel, und da 2 
dieſer wuͤnſchte, daß der Erzbiſchof die Statthalterey verlaſſen möchte, fo beſchul⸗ 

digte er ihn, daß er königliche Schäge in fein Erzſtift fendete, und erhielt dadurch 

feinen Zweck: denn der Erzbiſchof ward feines Amts uͤberdruͤſſig, übergab ſelbiges 

der Königin im Jahr 1317, und ging nach Mainz zuruͤck. Die ſtaͤrkere Parten J. Ch. 1317. 


des Adels wollte auch die Königin nicht bey der Reichsverwaltung dulden, ſon⸗ 
dern arbeitete für die Wiedereinſetzung des von keipa. Die Koͤnigin flohe mit ihrem 
Sohne von Prag nach Elnbogen, und der von teipa bemächtigte fich der Regierung, 
aber der größere Theil der Stände übertrug dieſe vier Reichsverweſern am 20 Ju⸗ 
nins. Dieſes Verfahren konnte der König nicht genehmigen. Er eilte daher im 
November mit einem Heere nach Boͤhmen, verſtaͤrkte ſelbiges durch ſeine und der 
Königin Freunde, eroberte den Wiſſehrad und andere boͤhmiſche feſte Schloͤſſer, 
und drang in Mähren ein, in welchem Lande er bey Bruͤn Widerſtand fand. Er 
glaubte ſchon die Empörung gedämpft zu haben, als Heinrich von keipa und Peter 
von Roſenberg ſich ihm mit einem beträchtlichen Heere boͤhmiſch⸗ maͤhriſcher Rit⸗ 
tersmaͤnner und in Sold genommener Ungarn unerwartet naͤherten. Denn der 
von Leipa hatte durch die Erzählung, daß er im Begriff ſey, das Reich Boͤhmen 
dem Kaiſer Ludewig für die Pfalz am Rheine zu uͤberlaſſen, und wenn dieſes bins 
tertrieben wuͤrde, den bößmifch maͤhriſchen Adel ausrotten wolle, den ganzen Rit⸗ 
terſtand zu einer unerwarteten Empörung verleitet. Der König erbot ſich zum 
Vergleiche, und verſprach die e der Misvergnuͤgten zu heben; aber 
N ? mm 2 da 


1 Th. S. 4. an, daß man dem Könige vom vom Hr. Pelzel und dem Chron. aulæ regiæ ap. 
kuttenberger Bergwerke, welches wöchentlich Dobner T. V. p. 341. 356. 360. fequ. fin⸗ 
gegen 680 Mark Silber einzubringen pflegte, den ſich die beſten Nachrichten von den hier er⸗ 
nur 16 Mark berechnete. In dieſer und in der zählten Begebenheiten. 

oben angeführten Geſchichte des R. Johann 
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J. Ch. 1318. 


J. Ch. 1319. 


da dieſe vorzuͤglich darauf drangen, daß er des K. kudewigs Partey verlaſſen, und 
Friedrichen als roͤmiſchen König erkennen follte, fo brach er die Unterhandſungen 
ab, und ging mit feiner Gemahlin (1318) nach Eger, wohin damals der Kaiſer 


kudewig gekommen war. Er hoffte bey ſelbigem ein Heer anzutreffen, ſahe ſich 


aber betrogen, und nahm die Vermittelung des Kaiſers zu Tauß am 24 April an, 
und verſprach feinen ausgeföhnten Unterthanen, keine Auslaͤnder in Böhmen als 
Bediente anzuſetzen, und die bisherigen Empdrungen nicht zu beſtrafen. Das 
Land war verwüſtet, denn die adlichen Geſchlechter und Schloßeigenthuͤmer hatten 
in dem Jahre, in welchem fie kein Oberhaupt erkannten, ſich wechſelsweiſe angegrif⸗ 
fen, den Ackerbau gehemmet, und viele Landleute vertrieben oder getodtet. Es 
war daher noͤthig, einen Mann als Statthalter einzufegen, der durch eigene Kräfte 
die Kriege der Unterthanen hemmen konnte, und ein eingebohrner Boͤhme war, 
und da ein ſolcher Mann nur der von feipa zu ſeyn ſchien, fo wurde dieſem aber⸗ 
mals die Statthalter oder Landkaͤmmerer⸗Wuͤrde anvertrauet. Unter den begna⸗ 
digten Herren fand ſich einer, der leicht das Misvergnuͤgen wieder erregen konnte, nem⸗ 
lich Nicolaus, der einzige Sohn des ehemaligen Herzogs Nicolaus von Troppau 
und Krakau, der aus Foniglichem Gebluͤte abſtammete, und Troppau eingebuͤßet 
hatte, aber in Anſpruch nahm. Der König gab dieſem das Herzogthum Troppau 
zu Lehn ), und ſtaͤrkte dadurch nicht nur deſſen Treue, ſondern veranlaſſete auch 
zugleich die Fortſetzung des alten Königs» Stammes. Denn Nicolaus vermaͤhlte 
ſich, erwarb dadurch auch das Herzogthum Ratibor, und hinterließ eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, welche erſt nach zwey Jahrhunderten erloſch. 


Der Koͤnig Johann fing an ſich auf die Seite des roͤmiſchen Gegenköͤnigs 
Friedrichs zu neigen, bewirkte 1318 einen Waffenſtillſtand zwiſchen dieſem Herrn 
und feinem Gegner, und wollte ſich mit Friedrichs eifrigſtem Vertheidiger, nemfi 
dem Titularköͤnige von Boͤhmen und Herzoge zu Kaͤrnthen, Henrich, genauer vers 
binden, und dieſem ſeine Schweſter Maria zur Gemahlin geben, da Henrichs 
Gemahlin Anm, die aͤlteſte Erbprinzeſſin von Böhmen, ohne einen Sohn 
zu hinterlaſſen, am 3 September 1313 geſtorben war. Aber der Kaiſer kudewig 
fand Mittel den König Johann aus dieſer Verbindung zu ziehen, und feine Zuneis 
gung völlig wieder zu erwerben. Friedrich fochte in Italien, kehrte aber 1319 
zuruͤck, weil er vernahm, daß der Koͤnig Johann, der nun Ludwigs ſtaͤrkſte Stuͤtze 
war, feine Leute ſelbſt gebrauchte, und hoffte, daß Johanns Abweſenheit feines 
Gegners Macht ſo betraͤchtlich ſchwaͤchen werde, daß es ihm gelingen wuͤrde, wich⸗ 
tige Vortheile uͤber ihn zu erhalten. BE 


Die Vorfälle, welche den König Johann anderweitig beſchaͤfftigten, wa, 


ren die Folgen einer Mishelligkeit mit feiner Gemahlin, und des Todes des vorletz⸗ 


ten brandenburgiſchen Markgrafen aſcherslebiſchen Stammes Waldemar im Jahre 
1319. Die Mishelligkeit veranlaſſeten der Statthalter von keipa und feine Freun, 
din die verwittwete Königin von Graͤtz, welche dem König verſicherten, daß feine 
Gemahlin im Begriff fen; ihn vom Thron zu ſtuͤrzen, ihrem Sohne Wenzeſlav 


als Könige huldigen zu laſſen, und in dieſes anderthalbjährigen Prinzen Namen 


die 


N 


i) Pulkava p. 276. Chrom, aulæ p. 368. 
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die Regierung zu übernehmen 9. Der König kam eilfertig aus kurxemburg nach 
Boͤhmen, und ſtuͤrmte in der erſten Hitze das Schloß zu Elnbogen, in welchem 
die Königin ſich aufhielt. Die Königin oͤffnete ihm das Schloß, und mußte nach 
Melnik wandern. Der Prinz Wenzeſlav wurde mit feiner Amme zwey Monat 
lang in einem finſtern Keller eingeſperret, nachher aber in das Schloß Buͤrglitz ges 
ſendet, und der Aufſicht des Ritters Wilhelm Zagiez (von Haſenburg) übergeben. 
Dieſe Haͤrte ſchmerzte die Mutter ſo ſehr, daß ſie, ſobald ihr Gemahl nach Maͤh⸗ 
ren gezogen war, nach Prag ging, und ſich in den Schutz der dortigen Bürger 
begab. Der König kehrte zurück, und eroberte zwar das Schloß und die kleine 
Seite von Prag, allein da er ſahe, daß er das uͤbrige der Stadt nicht gewinnen 
konnte, und die Bürger ihm für den Frieden Geld boten, fo ſoͤhnte er ſich mit ih⸗ 
nen (1320) und der Königin aus, und brachte das Geld nach luxemburg. Die J. Ch. 1320. 
Königin blieb zu Prag, empfing von dem von feipa ihren Unterhalt nur kaͤrglich, 
und ward von aller Theilnehmung an den Regierungsgeſchaͤfften durch ihn verdraͤn⸗ 
get. Weil ſie aber den argen Erpreſſungen des von zeipa und anderer Beamten 
Graͤnzen zu fegen trachtete, fo ruhete der von feipa nicht eher, bis daß er ihr die 
Gunſt der Bürger entzogen hatte, welches er durch die Erdichtung bewirkte, daß 
fie die Urſache ſey, daß der König ſich ſtets in luxemburg aufhalte, und Böhmen 
nur ſelten beſuche. } \ 


$. 46. ’ 

Der vorgedachte brandenburgiſche Markgraf Waldemar hinterließ einen Der König 
Brudersſohn Henrich, der ihn beerbte, aber am 20 Auguſt 1320 verſchied, und erhaͤlt die 
gleich nach feinem Tode ſuchten eine Menge angeblicher Erben dieſen Henrich zu Oberlauſtz. 
verdrängen ). Unter den Landern des Markgrafen Waldemars war nicht nur die 
Oberlauſiz oder Markgrafſchaft Budiſſin, welche K. Wenzeſtav II. 1231 feiner 
Tochter, der Markgraͤfin von Brandenburg, als Pfand für ihren Brautſchatz mit⸗ 
gegeben hatte, ſondern auch die Niederlauſiz, die Waldemar 1317 dem meißniſchen 
Markgrafen Friedrich durch die Waffen entriß. An beide Markgrafſchaften machte 
der König Johann Anſpruch, und da er gewaffnet 13 19 dieſe durchzuſetzen trach⸗ 
tete, unterwarfen ſich ihm die Oberlaufiger,. nicht aber die Niederlauſitzer, denn 
dieſe widerſetzten fich ihm bey Lübben, und noͤthigten ihn zuruͤckzukehren. Unter 
den vielen Erbſchaftspraͤtendenten rechnete einer, nemlich der Herzog Henrich zu 
Schleſien⸗Jaur, deſſen Gemahlin eine brandenburgiſche Prinzeſſin war, auf feine 
Unterſtuͤtung, und um dieſe zu erhalten, überließ er ihm vorläufig am 22 Septem⸗ 
ber 1319 die Markgrafſchaft Nieder⸗ und Oberlauſiz, das Stiftsland Lebus, und 
die Stadt Frankfurt an der Oder, und bat den Kaiſer ihn mit dieſen Herrſchaften 
zu belehnen. Der König verſprach am 30 November den Oberlauſitzern und uͤbri⸗ 
gen Einwohnern der cedirten Markgrafſchaften fie auf ewig mit der Krone Boͤh⸗ 
men zu vereinigen, und nie ihr Land zu veraͤußern. Allein ſchon im naͤchften Jahre 
gab er dem vorgedachten Herzoge Henrich von Jaur die Oberlauſiz zuruͤck, und 

Mmm 3 nahm 


k) Chron. aulæ regie p. 369. zuge III. Band S. 144 u. f. Pulkava p. 
) Saͤberlin Allgemeine Welthiſtorie in 277. 279. Dipl. in Hoffmann Ser. rerum 
einem vollſtaͤndigen und pragmatiſchen Aus⸗ Liſatic. T. IV. p. 186. 
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nahm dafuͤr das Witthum der oftgenannten Königin zu Gratz, welches dieſe dem 
Herzoge als ihrem Schwiegerſohne uͤberlaſſen hatte, an. Der Kaiſer Ludewig ers 
theilte dem Könige Johann uͤber die Oberlauſiz am 13 September 1320 die erbe⸗ 
tene Belehnung, allein ſein Sohn Ludewig brachte 1324 einen Theil der Oberlau⸗ 
ſiz und die ganze Niederlauſtz vom ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten Rudolf, welcher fie als 
Erbe des brandenburgiſchen Hauſes in Beſitz genommen hatte, an ſich. Der Kö⸗ 
nig Johann ſollte fuͤr den Herzog von Jaur Brandenburg erobern, aber da der 
ſaͤchſiſche Churfuͤrſt, die Herzoge von Pommern, zu Wolgaſt und Stetin, der 
Herzog Henrich von Mecklenburg, die Fuͤrſten von Anhalt, der Herzog Otto von 
Braunſchweig, der Erzbiſchof von Magdeburg, der Biſchof von Halberſtadt, und 
noch mehrere Herren ihm zuvorkamen, und die naͤchſten brandenburgiſchen Pro⸗ 
vinzen an ſich riſſen und gut vertheidigten, ſo bekam er nur ein paar unbedeutende 
Oerter für feinen Bundesgenoſſen. Wahrſcheinlich war es auch nicht einmal ſein 
feſter Vorſatz, ihm Brandenburg zu verſchaffen, denn er ſtrebte ſelbſt nach dieſem 
Churfuͤrſtenthume, und erſchöpfte feinen Geldvorrath durch die Auszahlung einer 


beträchtlichen Summe, die er dem K. kudewig am 22 Februar 1320 gegen ein auf 


den Rheinzoll zu Bacharach verſichertes Pfand vorſtreckte. 
J. Ch. 1322. Die Koͤnigin gebahr am 12 Februar 1322 einen zweyten Sohn Johann 
8 Heinrich, und der Koͤnig kam nach Boͤhmen, und veranlaſſete die Geburt von 
Zwillingen, die am 27 Maͤrz des folgenden Jahrs erfolgte. Dennoch blieb er feis 
ner Gemahlin abgeneigt, und da die Boͤhmen fortfuhren ſeinen Groll ihr allein 
zuzuſchreiben, und der König ihre aͤlteſte neunjährige Tochter mit dem Herzog Hen⸗ 


rich von Niederbayern verlobte, fo beſchloß fie ihr Vaterland zu verlaſſen, beglei- 


tete den Schwiegerſohn, und blieb in Bayern. Der Koͤnig traf noch mehrere 
Vermaͤhlungen, fendete feine zweyte Tochter Gutha dem Markgrafen Friedrich von 
Meißen zu, dem er ſie zur Gemahlin beſtimmte, und nahm ſeine Schweſter Ma⸗ 
ria mit ſich nach Frankreich, wo ſie dem Koͤnige Carl IV. am 24 Auguſt ehelich 
beygeleget ward w). 

Der Kaiſer kudewig war nunmehr fo ſehr entkraͤftet, daß er geneigt wurde 
der Regierung zu entſagen, und nur mit Muͤhe durch den vornehmſten ſeiner An⸗ 
Hänger von der Vollfuͤhrung dieſes Vorſatzes zurückgehalten wurde. Der König 
Friedrich hielt ſich ſchon fuͤr den Sieger, und verheerte nicht nur Bayern auf das 
grauſamſte, ſondern machte auch Anſtalt, das Reich Boͤhmen dem Koͤnige Johann 
ab-, und feinem Bruder dem dſterreichiſchen Herzoge Heinrich zuzuſprechen, und 
reizte dadurch den König Johann, dem Kaiſer mit größerer Huͤlfe, als er bisher ihm 
geleiſtet hatte, beyzuſtehen. Dafuͤr aber mußte der K. ludewig dem K. Johann ei⸗ 
nige beträchtliche Vortheile zugeſtehen, und ihm nicht nur das Reichspfand Eger 
eigenthuͤmlich uͤberlaſſen n), ſondern ihm auch die Mark Brandenburg verſprechen, 
und ihm erlauben, die vom Reiche verpfaͤndeten Reichsſtaͤdte Altenburg, Zwickau 
und Chemnitz an ſich zu loſen o). Bald nachher erfolgte am 28 September das 
entſcheidende Treffen zwiſchen Ampfingen und Muͤhldorf, in welchem der a 

onig 


m) Chrom. aulæ regiæ p. 377. p. 382. 
n) Hr. P. Schaller Topographie des Königreichs Boͤhmen II. Th. S. ryy. 
o) Pulkava p. 278. i 
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König Friedrich in K. kudewigs, und der öfterreichifche Herzog Henrich in K. Jo⸗ 
hanns Gefangenſchaft gerieth. In dieſer Schlacht hatte Johann mit ſo großer 
Tapferkeit gefochten, daß nach ihrer Endigung ihm die Ritterwuͤrde ertheilet ward, 
allein der K. Ludewig vergaß bald feine Dienſte, weil er deren nicht weiter beduͤrf⸗ 
tig zu ſeyn glaubte. Er verleitete den Markgrafen von Meißen im nächſten Jahre, J. Ch. 1323. 
ſeine Braut ihrem Vater dem Koͤnige Johann zuruͤckzuſenden, und ſich mit ſeiner 
Tochter zu vermaͤhlen, und bevollmaͤchtigte ihn darauf, die Pfandgerechtigkeit des 
K. Johanns an den Städten Zwickau, Altenburg und Chemniz an ſich zu föfen, 
und dadurch dieſe Städte, die er ſchon zufällig beſaß, ſich vollig zuzueignen 5). 
Auch verliehe er die brandenburgiſche Chur und alle brandenburgiſche Lander am 
9 April feinem Sohne dem bairiſchen Prinzen $udewig. Dieſes machte den K. Jo⸗ 
hann ſo ſehr misvergnuͤgt, daß er am 24 Auguſt (1323) den Herzog Henrich aus 
der Gefangenſchaft mit dem Verſprechen entließ, dem K. Ludewig keine weitere 
Huͤlfe jemals zukommen zu laſſen, als die von 200 geharniſchten Reutern, zu der 
er ſich verpflichtet hatte. Die Herzoge Albrecht und Otto zahlten an jenem 24 Au⸗ 
guſt für ihren Bruder Henrich ein gutes Löſegeld, für welches fie die Staͤdte Laa 
und Weytra verpfaͤndeten, entſagten allen Anſpruͤchen auf Boͤhmen und Maͤhren, 
gelobten die über die öfterreichifche Erbfolge in Böhmen dem Könige Albrecht eher 
dem zugeſtelleten Urkunden zuruͤckzugeben, und lieferten auch die ihnen verpfaͤnde⸗ 
ten maͤhriſchen Staͤdte dem Koͤnige ohne Entgeld ab. Dieſen Vertrag verwarf 
zwar der maͤchtigſte Bruder der ofterreichifchen Herzoge, nemlich der Herzog Leo⸗ 
pold, allein endlich nahm auch dieſer ihn am 26 Februar gleichfalls an, weil er 
glaubte mit des K. Johann Beyſtand den K. kudewig zur Loslaſſung des K. 
Friedrichs, ſeines aͤlteſten Bruders, zu zwingen. 

Der König Johann beſuchte nach feiner Weiſe Böhmen, oder holete von 
dem Landkaͤmmerer von Leipa fo viel von dem erpreſſeten Gelde, als dieſer ihm zu⸗ 
kommen laſſen wollte, und weil er beſorgte, daß die fo ſehr misvergnuͤgten Stände 5 
feinen damals fiebenjährigen Sohn Wenzeſlav aus dem Schloſſe Buͤrglitz entfuͤh⸗Des Prinzen 
ren und zu einem Gegenkoͤnig ernennen möchten, ſo nahm er ihn mit ſich, und über Cat Erzie⸗ 
gab ihn in Paris feiner Schweſter und ihrem Gemahle, dem Könige Carl von Frank ung ⸗ 

reich, zur Erziehung. Dieſem Könige war der Name Wenzeſlav unerträglich, das 
her nannte er ihn in der Firmelung nach ſich Carl, und weil er an ihm große Faͤ⸗ 
Bigfeiten und viele Wißbegierde bemerkte, fo ließ er ihn nicht nur im Schreiben 
und in der franzoͤſiſchen Sprache, ſondern auch im tateinfchreiben, und durch Peter 
Roger (den nachherigen Pabſt Clemens VI.) in der Theologie und Weltweisheit 
U errichten, und flößete ihm ſelbſt die Vorliebe für franzoͤſiſche Sitten, Grund⸗ 
ſaͤh., und Politik ein, die er nachher nie abgeleget hat ). 

Dieſer König Carl wuͤnſchte die roͤmiſche Koͤnigswürde zu erlangen, und K. Johann 
hoffte feinen Zweck zu erreichen, wenn er den K. kudewig unterdruͤckt haben wiirde, verläßt den 
Daher brachte er den Pabſt Johann XXII. auf den Gedanken, daß Ludewig ge⸗ a Lude⸗ 

ſtuͤrzt 9 


p) Der Kaiſer gab 1326 und 1329 dem Markgrafen neue Pfandbriefe auf dieſe Städte, - 
durch welche K. Johanns Anſpruͤche gaͤnzlich vertilget wurden. Mencken Scr. Rer, Saxonic. 
T. II. p. 986. ſequ. 8 

q) Hr. Biblioth, Pelsel Earl IV. 1 Th. S. 13. Palkava p. 285 


J. Ch. 1324. 
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ſtuͤczt werden muͤſſe, wenn die pabſtliche Macht in Italien beſtehen ſolle. Der 
Pabſt fand ſogleich, daß Ludewig ein Ketzer, oder wenigſtens ein Feind der apoſto⸗ 
liſchen Kirche ſey, und befahl im Jahre 1323 kudewigen, den teutſchen Thron zu 
verlaſſen. Weil der Kaifer nicht gehorchte, erklaͤrte er ihn am 23 März 1324 für 
verbannet, und da auch das keinen Eindruck auf ihn machte, ſo ſetzte er ihn am 
11 Julius feyerlich ab, und befahl den Reichsfuͤrſten und übrigen Epriften, ihn zu 
verlaſſen und zu verfolgen. Der Konig Johann von Böhmen hielt dieſes Verfah⸗ 
ren des Pabſtes für gerecht, und unterredete ſich mit dem Könige von Frankreich, 
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dem Könige Robert von Neapel, und dem Pabſte, zu Avignon, über die Maaßre⸗ 


geln den paͤbſtlichen Bann wirkſam zu machen ). Der Pabſt gab dem Könige 
Johann Erlaubniß, alle Zehnten der boͤhmiſchen Geiſtlichen innerhalb den nächften 
drey Jahren zu ſich zu nehmen, allein da der franzöſiſche Konig ſich weigerte dem 
K. kudewig den Krieg anzukuͤndigen, fo wurden des Pabſtes Wuͤnſche vereitelt. 


Das Band der Verwandtſchaft, welches zwiſchen den Koͤnigen Carl und 
Johann gewefen war, wurde zwar 1324 durch den Tod der franzoſiſchen Koͤnigin 
zerriſſen, allein die Könige knuͤpften es wieder durch die Verlobung des boͤhmiſchen 
Kronprinzen Carls mit Blanca von Valois, der Vaternbrudertochter des franzoͤſi⸗ 
ſchen Monarchen, zuſammen. Beide hielten es für noͤthig, die Anhänger des ges 
fangenen roͤmiſchen Königs Friedrichs an ſich zu ziehen, und der König Johann 
brachte durch allerley Vorſtellungen den Herzog leopold von Defterreich auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Seite, und ſoͤhnte ſich nicht nur mit feinem Gegenkoͤnige dem Herzog Hen⸗ 
rich von Kaͤrnthen aus, ſondern verlobte auch feinen zweyjaͤhrigen Prinzen Johann 
Henrich mit des Herzogs Tochter Margaretha, der der Vater die Erbfolge in 


Kaͤrnthen und Tyrol verſprach, obgleich jenes Herzogthum bey dem Mangel der 


tritt wieder zu 
ihm. 


J. Ch. 1325. 


Söhne an Oeſterreich, dieſe Grafſchaft aber an die Grafen von Goͤrz fallen mußte. 
Zum Ungluͤcke für die paͤbſtlich⸗franzöſiſche Partey aber lebte damals noch der 
alte Oheim des Koͤnigs Johann, nemlich der Churfuͤrſt Balduin zu Trier, der alle 
franzoͤſiſche Entwuͤrfe vereitelte, nicht nur dadurch, daß er die paͤbſtlichen Bullen 
nicht annahm, ſondern vorzüglich durch die Gewalt, die er über den leichtſinnigen 
und wankelmuͤthigen Johann hatte, den er bald uͤberredete wieder zu dem K. Lude⸗ 
wig zuruͤckzutreten. Der K. Ludewig beſtaͤtigte die Erbfolge der Margaretha von 
Kaͤrüthen in alle vaͤterliche Sander zum Vortheile des böhmifchen Prinzen, und ließ 
den Koͤnig Friedrich, nachdem er der Regierung entſaget hatte, nicht nur aus der Ge⸗ 
fangenſchaft, ſondern nahm ihn am 5 December 1325 in die Mitregierung auf. Das 
durch ward der oͤſterreichiſche Herzog deopold, fein ſchlimmſter Feind, zur Ruhe gebracht, 
und der Pabſt hatte den Verdruß, daß kein europaͤiſcher Fuͤrſt ſeinen Befehl, den 
K. kudewig zu überziehen, annahm, außer dem polniſchen Herzog Vladiſ lav Lok 
tiek, den er durch Ertheilung der Koͤnigswuͤrde zu einer grauſamen Verwuͤſtung 


eines Theils der brandenburgiſchen Marken, die damals tubewigs Sohn beherrſchte, 


am Ende des Jahrs 1326 verleitete. 
Der König Johann hatte durch einen in Cölln und Lothringen geführten 
Krieg feinen Geldvorrath verlhan, und hörte, daß feine Gemahlin unerwartet aus 
N Baiern 
r) Haͤberlin a. O. S. 170. u. f. g 
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Baiern nach Prag gegangen ſey. Jener Mangel, und der Argwohn, den die = 
Reiſe feiner Gemahlin bey ihm erregte, bewegten ihn gleichfalls im Jahre 1325 
nach Prag zu kommen 3). Er fand feine Gemahlin in dieſer Stadt, ſoͤhnte ſich 
aber nicht mit ihr aus, ſondern uͤberließ ſie ihrem Schickſale, daher der Statthal⸗ 
ter ſie darben ließ, ſie aber ſich mit geiſtlichen guten Werken beſchaͤfftigte, bis der 
Tod im Jahre 1330 ihren Kummer endigte. Nach ſeinem Entwurfe wollte er 
der Nation die Mittel, ihr Misvergnügen wirkſam zu machen, durch veranlaſſete 
Armuth rauben. Daher ſchrieb er eine ſehr große Steuer oder Berna aus, unter 
welche er vermoͤge der paͤbſtlichen Verguͤnſtigung auch die Geiſtlichen zog, und er⸗ 
preſſete durch ſelbige 95,000 Mark Silber, die nach jetziger Wehrung 1,4 80,00 
Gulden betragen, aber bey dem damaligen Werthe aller Dinge weit hoher ange 
ſchlagen werden muͤſſen ). Ueberdem brachte er florentiniſche Muͤnzmeiſter mit 
ſich, welche die erſten boͤhmiſchen guͤldenen Münzen oder Goldgulden zu 64 Stuͤck 
aus einer Mark prägten, und ſeit 1325 Groſchen, ſeit 1327 aber Heller verfer⸗ 
tigten, die zwar den Werth der feinen Silbergroſchen bekamen, aber einen ſo 
ſtarken Beyſatz von Kupfer hatten, daß der gemeine Mann dadurch in die aͤrgſte 
Duͤrftigkeit und Hungersnoth verwickelt wurde. Mit dem Gelde eilte Johann nach 
Luxemburg, um den Krieg in Lothringen fortzuſetzen. 


N §. 47. 
Bey dem naͤchſten Beſuche des böhmifchen Reichs fand Johann im Jahre J. Ch. 1327. 
1327 Gelegenheit, dieſes Reich anſehnlich zu vergroͤßern, und zwar durch die 
Schwäche des angraͤnzenden polniſchen Reichs. In dieſem herrſchten ſehr viele 
Fuͤrſten, die zu drey Staͤmmen gehoͤrten, welche ſeit etwa anderthalb hundert Jahren 
getrennet waren. Die Nachkommen des aͤlteſten oder Vladiflaviſchen Stammes 
beherrſchten Schleſien. Die Nachkommen des zweyten oder Mieeiſlaviſchen Stammes 
waren mit dem Könige Przemiſl abgeſtorben, deſſen Tochter die polniſche Koͤnigs⸗ 
wuͤrde dem böhmifihen Könige Wenzeſ lav II. zugebracht hatte, und deſſen 
Tochtermann, nemlich der Koͤnig Johann, Polen in Anſpruch nahm, und 
den polniſchen Koͤnigstitel führte. Der dritte oder kaſimiriſche Stamm 
theilte ſich in die polniſche und in die maſoviſche Linie, und in jener war es 
dem Herzog Dladiſlav Lokietek gelungen, wie oben bemerkt iſt, die boͤhmi⸗ 
ſche Herrſchaft über Polen zu endigen, und ſich zum König der Polen zu erhes 
ben. Die ſchleſiſchen und maſoviſchen Fuͤrſten waren nicht geneigt des Pla⸗ 
diſlavs Hoheit zu erkennen, er aber verſuchte bey bequemen Gelegenheiten das 
Gluͤck der Waffen gegen ſie, und fuͤhrte 1326 einen kleinen Krieg mit dem Herzoge 
Henrich zu Breßlau u). a 8345 
1 Die 

8) Chron, aule regiæ p. 397: 

t) Voigt a S. Germano Beſchreibung der bisher bekannten boͤhmiſchen Muͤnzen, 
II. Band S. 107. u. f. g 

u) Chrom aule regie p. 416, ſequ. 
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Die Schleſiſchen Fuͤrſten theilten ſtets die Länder, unter ihre Söhne ober 
mit ihren Brüdern, entfräfteten ſich dadurch, ſuchten ihren Vettern Staͤdte und 
Unterthanen zu entreißen, verfolgten ſich einander, verheerten wechſelsweiſe ihre 
länder, und führten endlich den Gebrauch ein, daß fie ohne vorgaͤngige Krieges⸗ 
ankuͤndigung benachbarte ſchleſiſche kdandesherren oder Raͤthe raubten und entfuͤhr / 
ten, und dann ihnen beträchtliche köſegelder, oder auch ihr ganzes Gebiete abdraͤn⸗ 
geten. Da alle ſchleſiſche Fuͤrſten unabhängig waren, fo fand gegen folche Räuber 


keine richterliche Huͤlfe ſtatt, und der ſchwaͤchere ward ſtets der Raub des mächtis 


geren, der aber auch öfters durch feine treuloſen Bundesgenoſſen in das Verderben 
geſtuͤrzt ward. Dieſer ſchlimme Zuſtand bewegte verſchiedene polniſche Fuͤrſten 
unter den auswaͤrtigen Monarchen ſich Beſchuͤtzer aufzuſuchen. Die breßlauiſchen 
Herzoge waren in Ruͤckſicht auf den Schutz Lehnleute keutſcher Könige geworden, 
allein dieſe konnten nicht allemal, oder wenigſtens nicht oft genug, ihnen zu Huͤlfe 
kommen. Es ſchien demnach, daß nirgends Sicherheit des Eigenthums in Schle⸗ 
ſien zu finden ſeyn werde, wenn nicht der beruͤhmte und raſtloſe Held Johann 
dieſe verſchaffte. Die damals lebenden ſchleſiſchen Herzoge theilten ſich in zwey 
knien. Zu der erſten gehörten die drey Brüder, Boleſlav Herzog zu Brieg, 
Henrich zu Breßlau, und Wladiſlav zu lignitz, ferner die drey Brüder, Bern, 
hard zu Schweidnitz, Henrich zu Jauer⸗Fuͤrſtenberg, und Boleſlav zu Muͤn⸗ 
ſterberg, und endlich die fünf Brüder, Henrich zu Sagan⸗Sprottau, Johann zu 
Steinau, Guhr und Glogau, Przimko zu Coſall, Frauenſtadt und Glogau, 
Conrad zu Wolau, und Bolko zu Oels. In der jüngeren Linie herrſchten erſtlich 
drey Brüder über Tefchen, Großglogau, Cofal und Beuthen, nemlich Vladiſlav, 
Caſimir, und Wladiſlav, deren Vater Caſimir 1289 für feine Perſon in die böh⸗ 
miſche dehnspflicht getreten und 1306 geſtorben war; zweytens Johann, ihr Bruders⸗ 
ſohn, zu Auſchwitz; dann die drey Brüder, Bolko zu Falkenberg, Bolko- Henrich 
zu Oppeln, und Albrecht zu Strelen; und endlich keſko zu Ratibor. Unter dies 
fen Herren war Boleſlav zu Brieg⸗ Lignitz ein vorzuͤglich unruhiger Mann, der, 
da er keinen Begriff von Billigkeit und Treue hatte, und ſtets ſchwelgete und das 
ſeinige verſchwendete, immer Eroberungen zu machen trachtete. Dieſen verleitete 
der König Johann (fein Schwager) zu der Unbilligkeit, daß er feinem Bruder 
Henrich zumuthete, ihm das Herzogthum Breßlau abzutreten, und Brieg dafuͤr 


anzunehmen. Weil aber auch der König Johann das Herzogthum Breßlau in 


Anſpruch nahm, ſo wendete ſich Henrich an den Kaiſer, welcher kraft feiner Lehns⸗ 
Hoheit das Herzogthum 1324 aus einem männlichen in ein weibliches dehn verwan⸗ 


delte, weil Henrich keine Söhne hatte. Durch dieſe Handlung verlohr Boleſlav 


die Hoffnung, Breßlau einſt zu erben »). Daher beſtand er auf ſeiner Forderung, 
nahm, um gegen Henrich die Waffen mit größerer Sicherheit führen zu koͤnnen, 


5 * 


ſeinem juͤngeren verſchwenderiſchen Bruder Wladiſſav das Herzogthum 1 
und ſperrete dieſen unglücklichen Fuͤrſten auf Lebenszeit in ein Gefaͤngniß ein w). 


Nun 
! v) Von Breßlau I. Band S. 621. II. ling geweſen war, und 1321 für ihn als Statt; 
Band S. 79. Pulkava p. 283. halter Böhmen regieret hatte. Chrom. aqulæ 


w) Wladiflav ward vom Könige Johann regie p. 38 T. Er entkam, und lebte in Prag 
nicht beſreyet, obgleich er ehedem deſſen Guͤnſt, arm und dürftig. 
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Nun wendete ſich Johann zu dem Herzoge Henrich, und erregte bey ihm eine 
ſo große Furcht für feinen Bruder, daß er ſich der teutſchen Reichs hoheit entzog, 
und am 4 April 1327 ſich nicht nur ihm unterwarf, ſondern ihm fein ganzes Her⸗ 
zogthum überließ, und tauſchweiſe dafiir Glaz auf feine Lebenszeit nebſt einem 
Jahrgehalte von ooo Mark Silber annahm. Der König Johann hatte die Uns 
terhandlungen mit ihm ſchon im Februar zu Troppau angefangen, und da die mei⸗ 
ſten ſchleſiſchen Herzoge ihn hier beſuchten, ſo bediente er ſich ſeiner Beredtſamkeit 
mit ſolchem Gluͤcke, daß noch fünf derſelden ſich ihm unterwarfen, und ihr Land 
von ihm zu lehn nahmen, nemlich am 18 Februar Kazimir zu Teſchen, und Bolko 
zu Oppeln⸗ Falkenberg, am 20 Februar Wladiſlaw zu Coſal, am 24 Februar 
des letzteren Brudersſohn, Johann zu Auſchwitz, und am 5 April Bolko Hen⸗ 
rich zu Oppeln. f 

Gleich nach dieſer Begebenheit wendete ſich der König Johann nach Teutſch⸗ 


land, und da der franzöſiſche König Carl 1328 ſtarb, und Philipp VI. von Va, J. Ch. 1328. 


lois, der Bruder feiner kuͤnftigen Schwiegertochter, die franzöſiſche Regierung 
übernahm, half er dieſem neuen Könige die Flandrer bezwingen. Darauf nahm 
er ſeine kuͤnftige Schwiegertochter mit ſich nach Prag, und uͤbergab ſie ſeiner Ge⸗ 
mahlin zur Erziehung nach boͤhmiſcher Sitte. Er vollzog zugleich das Verloͤbniß 
ſeines zweyten Sohns mit der Prinzeſſin von Kaͤrnthen, feste den Vater 
derſelben, den Herzog Henrich, zum Vormund ſeiner Kinder ein ), und beei⸗ 
digte die Bürger zu Znaim auf die Verkheidigung dieſer Anordnung. Zugleich 
nahm er einige misvergnuͤgte Krakauer in Sache verſuchte ob er dem Koͤnige 
Wladiſlav das polniſche Reich durch die Waffen entreißen konnte, mußte aber, 
obgleich er einige Schloͤſſer eroberte, weil der Koͤnig von Ungarn es drohend von 
ihm verlangte, dieſen Vorſatz aufgeben v). Darauf fiel er nebſt dem Koͤnige 
von Ungarn, als Bundesgenoſſe des Herzogs Otto von Oeſterreich, im Auguſt in 
das Erbland des roͤmiſchen Koͤnigs Friedrich, und behielt die darin gewonnenen 
feſten Platze Welſperg, Egenſberg und Droſendorf. Seine Verheerung noͤthigte 
den König Friedrich, feinem Bruder Otto das vorenthaltene Erbtheil aus der Her⸗ 
zoge leopold und Henrich Verlaſſenſchaft abzutreten, und ſobald er dieſes bewuͤrkt 
hatte, machte er 1330 den Otto zu feinem Schwiegerſohn, und errichtete zu ⸗ 
gleich mit ihm und feinem Bruder Albrecht ein Angriffs s und Vertheidigungs⸗ 
buͤndniß ). 1 

Bey der Ruͤckkehr in Prag erinnerte er ſich, daß der König Wladiſlav 
von Polen, mit Huͤlfe der kitthauer, vor einigen Jahren Brandenburg verheeret, 
er aber dem Kaiſer Ludewig verſprochen hatte dieſe Feindſeligkeit zu ahnden, und 
daß er mit dem teutſchen Orden in einem Buͤndniſſe zu Vertilgung der an Preußen 
graͤnzenden Heiden ſtand. Daher ging er am 6 December nach Preußen, drang 
von dort aus tief in Litthauen ein, bekam viele kitthauer, die er taufen ließ, gefan⸗ 


Nun 2 gen, 

) Dobner Monum. T. IV. p. 292. Buͤndniſſe mit dem Herzoge Otto, gaben auch 
90 Neplacho ap. Dobner Mon. T. IV. p. einige wechſelsweiſe Feindſeligkeiten maͤhriſcher 
120. Chron. aulæ regiæ p. 417. und öſterreichiſcher Rittersmaͤnner Veranlaſſung 


4 
3) Chrom aulæ regie p. 423. Außer dem zn dieſem Kriege. 
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gen, hieb noch mehrere nieder, verlohr ein Auge, und gewann ein Schloß (Do⸗ 


briny), welches er als Sieger, ſo wie Pomerellen als vermeinter Koͤnig von Polen, 
* 


dem teutſchen Orden uͤberließ. 8 
Auf dem Ruͤckzuge beſuchte er Breßlau, nicht nur um Steuern einzutrei⸗ 
ben, ſondern auch um dem Herzog Johann von Schleſien⸗Steinau einige im 
J. Ch. 1329. Breßlauiſchen ausgeuͤbte Feindſeligkeiten zu vergelten. Aber dieſer Fuͤrſt wendete 
feine Rache durch Demuͤthigung ab, und trug ihm fein fand am 28 April zu Lehn 
auf. Neben dieſem Herrn ließen ſich auch zwey ſeiner Bruͤder, nemlich Henrich 
zu Sagan, Herr des halben Herzogthums Glogau, und Conrad zu Glogau, Oels, 
Wartenberg, Wolau und Trachenberg, mit ihm in Unterhandlungen ein, weil ſie 
von dem furchtbaren Herzoge Boleſlav von Brieg wegen gewiſſer Anſpruͤche mit 
Feindſeligkeiten bedrohet wurden, und beide uͤbergaben ihm, jener am 9, dieſer 
aber am 10 May, ihre Gebiete, behielten ſich und ihren männlichen Nachkommen 
den Beſitz bevor, und nahmen ſie von Böhmen zu Seh. Jener Johann wirth⸗ 
ſchaftete ſehr übel, und veraͤußerte viele feiner Beſißungen. Daher bot ihm der 
König Johann für das Eigenthum feiner Schlöffer 400 Mark polniſch, und vers 
ſprach ihm am 7 Junius 1330 daruͤber und uͤber die Stadt Frauenſtadt, die er 
feinem Bruder Conrad abzudraͤngen hoffte, eine neue Belehnung ). Noch ein 
vierter ſchleſiſcher Herzog mußte ſich bequemen, dem Könige Johann einen beträchts 
lichen Theil feiner Länder zu uͤberlaſſen, nemlich der Herzog Henrich zu Jauer, 
deſſen Stadt Görlitz in die Gewalt des meißniſchen Markgrafen Friedrichs gera⸗ 
then war, und feiner Herrſchaft uͤberdruͤſſig, den boͤhmiſchen Kronprinzen Carl zu 
Paris durch Abgeordnete zum Herrn angenommen hatte. Der König Johann 
ließ ſich dieſe Herrſchaft von feinem Sohne abtreten, nahm Görlitz gewaffnet in 
Beſitz, verſtaktete dem Herzoge von Jaur, kauban, Zittau, und einige oberlau⸗ 
ſitziſche Schloͤſſer zu behalten, und verguͤtete ſelbigem den Verluſt des Uebrigen der 
obern Lauſitz mit einer Summe Geldes. Von Breßlau eilte der König mit feiner 
Schwiegertochter nach Paris, und ferner in das Stift Mainz, welches er als 
Bundesgenoſſe des Churfuͤrſten von Trier ſchon im May zu verheeren anfing. 


9. 48. 
Jh. 2330. ) 
niß zwiſchen feinem zweyten Sohne und der Tochter des Herzogs Henrichs von 
Kaͤrnthen, gab dieſem 40,000 Mark Silber, wofuͤr er allen Anſpruͤchen auf Böh⸗ 
men, und ſelbſt dem Königstitel entſagte, und uͤberredete die kaͤrnthiſch⸗tyroliſchen 
Stände, feinem Sohne vorlaͤufig zu huldigen. Aus Kärnthen wendete er ſich am 
30 December nach Italien, in der Abſicht, das obere Italien an ſich zu reißen. 
In dieſem Reiche waren noch immer zwey Parteyen der Gvelfen und der Gibelli⸗ 
nen, die mit einander über Herrſchaft und Uebergewicht kaͤmpften. Der König 
beſchloß beide an ſich zu ziehen. Oeffentlich war er demnach gibelliniſch, denn er 
ſuchte den Kaiſer und deſſen Freunde glaubend zu machen, daß er als Reichs⸗ 
vicarius für des Kaiſers Rechte kaͤmpfe, insgeheim aber unterhielt er ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit dem Pabſte Johann XXII., des Kaiſers aͤrgſtem Feinde, und mit 
den 
#) Dobuer Monnm. P. IV. p. 292. 


Im Herbſte des Jahrs 13 30 erneuerte der Koͤnig das Verloͤbniß⸗Buͤnd⸗ 


Geſchichte des Reichs Böhmen. 465 


ven Gvelfen »). Die Stadt Breſcia verlangte feine Huͤlfe, um ſich ihres Herrn, K. Johann 
des Maſtins von Scala, zu entledigen. Da es ihm gelang dieſen zu vertreiben, erobert die 
oͤffneten ihm mehrere Städte ihre Thore, und es nahmen ihn im Winter des Lombardey. 
Jahrs 1331 die Städte Breſeia, Bergamo, Crema, Cremona, Pavia, Ver⸗ J. Ch. 1331, 


—— — 


eolli, Novara, Lucca, Parma, Reggio, Modena, Mantua und Verona, und 
Azzo Viſconti von Mailand, zu ihrem Oberherrn an. Dieſe Begebenheit machte 
ſowol den Pabſt, der ſich in Avignon aufhielt, als auch den Kaiſer beſorgt, weil 
beide befuͤrchteten, daß er ſich zum Konig der kombardey aufwerfen, und ihre 
Herrſchaft in Italien vertilgen möchte. Der Pabſt wendete ſich insgeheim an die 


Republik Piſa, und ermunkerte fie, durch Lift und Gewalt dem Könige feine Erobe⸗ 


rungen zu entziehen. Der Kaiſer ward von den italiaͤniſchen Gibellinen gewarnet, 
und erfuhr durch dieſe, daß der König ein geheimer Freund der Gvelfen und des 
Pabſtes ſey. Daher ſchloß er im May (1331) mit einigen Fuͤrſten, deren Staa⸗ 
ten an Böhmen und Luxemburg graͤnzten, nemlich mit feinen Söhnen, dem 
Churfuͤrſten dudewig von Brandenburg, und Herzog Stephan von Baiern, mit 
den rheiniſchen Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, und mit allen öſterreichiſchen 
Herzogen ein Angriffsbuͤndniß gegen ihn, klagte ihn auf dem Reichstage zu Nuͤrn⸗ 
berg als einen Verraͤther an, und wuͤrde ihn in die Acht erklaͤrt haben, wenn es 
fein Oheim der Churfuͤrſt Balduin von Trier nicht verhindert hätte. 

Der Koͤnig Johann beſchloß, da er dieſes vernahm, ſelbſt zum Kaiſer 
zu gehen, ließ feinen Sohn Carl zu ſich nach Parma kommen, übergab ihm fein 
Heer, eilte nach Regensburg, uͤberredete daſelbſt den Kaiſer, daß er mit dem 
Pabſte nur zum Scheine in Freundſchaft lebe, um ihn mit dem Kaiſer auszuſdh⸗ 
nen, und gewann des Kaiſers Zutrauen wieder. Verſchiedene Gvelfen hatten ver⸗ 
ſucht, den Prinzen Carl auf feiner Reiſe zu feinem Vater zu tödten, und ihm zu 
Pavia am 31 März Gift beygebracht, allein er ward durch Arzeney gerettet. Sie 
traten darauf mit dem Könige Robert von Neapel zuſammen, und bewuͤrkten durch 
dieſen Monarchen ein Buͤndniß zwiſchen dem Könige Carl von Ungarn, dem Kos 
nige Wladiſlav Loktek von Polen, und dem Herzog Otto von Oeſterreich, zum 
Angriff der kaͤnder Böhmen und Maͤhren. Der König Johann erfuhr am kaiſer⸗ 
lichen Hofe die Ruͤſtung dieſer Fuͤrſten, eilte nach Prag und Breßlau, trieb da⸗ 
ſelbſt ſehr ſchwere Steuern ein, und brachte ein großes Heer zuſammen ). Er 
fand keinen Feind, wendete ſich daher nach Glogau, und brachte den Herzog Jo⸗ 
hann von Schleſien, Steinau dahin, daß er ihm am 1 October den Theil von 


Glogau, den er von feinem Vater Henrich und Bruder Primko geerbt hatte, Erwiebt halb 
verkaufte, und gleich abtrat ). Von Glogau drang er in Polen ein, belagerte Glogau. 


den einen feiner neuen Feinde, nemlich den König Wladiſlav in Poſen, und. 
zwang ihm einen Waffenſtillſtand ab. Endlich ging er nach daa, um das unga⸗ 
riſch⸗ öſterreichiſche Heer anzugreifen, aber da dieſes zu groß war, fo beobach⸗ 
tete er es nur, bis daß es im November auseinanderging. Zu Prag, wohin 

N er 


Nun 3 
b) Soͤberlin a. O. S. 256. gen. S. Von Breßlau II. Band S. 
8) Ciron, aule regiæ p. 457. 433. Der 107. 
Koͤnig gab bey dieſer Gelegenheit den Breß⸗ d) de Sommersberg Ser. rer. Silgſ. T. I. 
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er nun reiſete, erpreſſete er von feinen Unterthanen abermals große Summen, 
nahm am 13 December die Huldigung der drey Herzoge von Schleſien⸗ Brieg 
ligniz, Boleſlav, Wenzeſlav und Ludewig an ), die ihr freyes Land feiner lehn⸗ 
hoheit unterwarfen, und ritte noch am ſelbigen Tage nach Paris, um, wie er am 
25 December that, ſich gegen den Pabſt zu einem Kreuzzuge nach dem Morgen⸗ 
lande zu verpflichten. ER 
Sobald er Böhmen verlaſſen hatte, verwuͤſtete der polnifche König ei⸗ 
nige ſchleſiſche Gegenden, und die öfterreichifchen und ungriſchen Rittersmaͤnner 
J. Ch. 1332. ſtreiften in Böhmen und Maͤhren. Daß dieſes geſchehen wuͤrde, war dem Ads 
nige vorausgeſagt, aber er hielt es für unbillig, daß er ſich, um fein Reich zu 
vertheidigen, den franzöſiſchen Luſtbarkeiten entziehen follte, vertheilte einen Theil der 
Steuer als Sold unter Rittersmaͤnner feiner Reiche, und befahl dieſen, die Streis 
fereyen der Nachbaren zu vereiteln, oder wenigſtens mit gleichen zu vergelten. 
Das geſchahe, aber die öſterreichiſchen Rittersmaͤnner bekamen fo viele Böhmen 
und Mähren gefangen, uud forderten fuͤr ſelbige ein fo großes köſegeld, daß die 
boͤhmiſchen Reichs Stände in den König drangen, den Krieg zu endigen. Er 
ſchickte ihnen daher eine Vollmacht zum Frieden, und die boͤhmiſch⸗ maͤhriſchen 
Stände erkauften dieſen am 13 Julius 1332 zu Wien, ſehr theuer, denn fie ber 
willigten große Ranzion⸗Gelder, uͤberließen den dfterreichifcehen Herzogen kaa, 
Weytra, Eggenberg und einige andere Städte, und verpflichteten ihren König, 
ſich mit des römiſchen Königs Friedrichs Tochter Eliſabeth zu vermahlen, welches 
aber nicht geſchahe, obgleich der König dieſen Vertrag genehmigte N). 


Die Lombar⸗ Im naͤchſten Auguſt beſuchte der König Johann abermals den Kaiſer fur 


den wird ver dewig, und verſprach ihm feinen völligen Beyſtand. Seine Gegenwart war in Ita⸗ 
lahren. lien und Böhmen nöthig, allein ein zu Paris ausgeſchriebenes Turnier veranlaſſete 
ihn, eilig nach Frankreich zurückzukehren, und bey dieſer Gelegenheit vermaͤhlte 
er feine Tochter Guta, die er aus Staatsabſichten fünf verſchiedenen Prinzen bes 
reits verlobt gehabt hatte, mit dem franzoͤſiſchen Kronprinzen Johann 9). In⸗ 
zwiſchen waren in Italien faſt alle Haͤupter der gvelfiſchen und gibelliniſchen Partey, 
insbeſondere der Koͤnig Robert von Neapel, die Markgrafen von Eſte, und die 
Haͤuſer Gonzaga und della Scala zuſammengetreten, um die böhmifche Herrſchaft 
über die dombardey zu endigen, und obgleich der böhmifche Prinz Carl über fie 
bey S. Felice ſiegte, fo entriſſen fie dennoch dem Könige Johann viele Städte und 
Schloͤſſer. Der König brachte in Frankreich ein großes Heer zufammen, und zog 
J. Ch. 1333. mit ſelbigem im Jenner 1333 durch Provence und Savoyen nach Pavia. Er bes 
muͤhete ſich eine Zeitlang vergeblich, dieſe Feſtung zu entſetzen, andere Schlöffer zu 
erobern, und ſeine Feinde zu einer Schlacht zu bringen. Aber da er ſahe, daß er 
durch die Wankelmuth und Treuloſigkeit feiner italiaͤniſchen Unterthanen alle Eros 
berungen einbuͤßen werde, beſchloß er aus ſelbigen ſoviel Geld, als er nur erlangen 
könne, zu ziehen, und dann ſie aufzugeben. Er ließ daher viele Gegenden aus⸗ 
pluͤndern, und aus anderen große Steuern erpreſſen, verkaufte die Statthalter⸗ 
ſchaf⸗ 
e) de Sommersberg 1. c. p. 898. 


f) Cbron. Clauſtro- Neoburg. p. 487. Anon. Les biens p. 935. 
9) Chrom, aulæ regie p. 460. ’ 
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ſchaften über einzelne Staͤdte den meiſtbiethenden Herren, und vertheilte die Laͤn⸗ 
dereyen verſchiedener Städte, anſtatt des Soldes, als lehne unter feine Soldaten. 
Er ſchloß ein Buͤndniß mit dem Cardinal⸗ Legaten oder paͤbſtlichen Statthalter in 
Italien zur Vertheidigung ſeiner und der paͤbſtlichen Beſitzungen, ſandte aber ſeinen 
Sohn Carl im Auguſt nach Böhmen, und ging im October aus Italien durch 
Frankreich nach Niederland, wo er mit dem Herzoge von Brabant über limburg 
kaͤmpfte b). Er hatte den wenigen lombardiſchen Städten, die ihm getreu blieben, 
eine baldige Ruͤckkehr verſprochen, allein er erfüllete dieſe Zuſage nicht, obgleich 
dieſe noch einige Jahre mit ſeinen Feinden kaͤmpften, und ſeine letzte Stadt Pia⸗ 
cenza ſich erſt am 15 December 1336 den Markgrafen von Eſte ergab. 


5 §. 49. 8 

Der Prinz Carl ward von ihm zum Statthalter in Boͤhmen und Mähren 
verordnet, und zog die liebe feiner Nation an fich, weil die Rittersmaͤnner feine 
kriegriſchen Unternehmungen in Italien, ihre Frauen ſeine Pracht und franzoͤſi⸗ 
ſche Artigkeit, und die Geſchaͤfftsmaͤnner oder Geiſtlichen feine Fertigkeit im franzö⸗ 
ſiſchen, teutſchen, lateiniſchen und lombardiſchen Sprechen und Schreiben, und ſeine 
Gelehrſamkeit ruͤhmten. Die Zuneigung gegen ihn ward noch größer, da er zeigte, 
daß er der Nation zugethan war, und ſich bemühete die ſchlimme Regierung ſeines 
Vaters zu verbeſſern '). Er fand, daß fein Vater alles, was er nur veraͤußern 
konnte, ſelbſt Wälder, Ströme und Dörfer, und alle Schlöffer und kleine Staͤdte 
dem Adel verpfändet hatte, und daß viele der beſten Kron⸗Schloͤſſer abgebrennet 
waren, und ſchon uͤber dreyßig Jahre im Schutte lagen. Er wendete daher einen 
Theil der großen Steuer, die er eintreiben mußte, auf die Wiederaufbauung des 
Schloſſes zu Prag und Koͤnigsgraͤtz, und auf die Wiedereinlöſung der Schloͤſſer 
Puͤrglitz und Elnbogen und anderer Feſtungen und Diſtriete. Er durchreiſete un⸗ 
aufhorlich Böhmen und Mähren, verwaltete die Gerechtigkeit auf das gewiſſenhaf⸗ 


teſte, und machte die Straßen und Wohnungen ſicher. Seine Gemahlin Blanca 
N lernte teutſch, weil dieſe Sprache damals in Böhmen herrſchend war, ließ alle fran⸗ Prinz Carl 
| zöſiſche Hofbediente wohlbelohnt zurückgehen, und nahm lauter Böhminnen und wird Mark: 


g Böhmen in Dienſt. Der König Johann ward argmöhnifch, hielt es für bedenk⸗ graf v. Maͤh⸗ 
| lich, ihm als kuͤnftigen Könige huldigen zu laſſen, und gab ihm den faſt vergeffenen ren. 
| Titel eines Markgrafen von Möhren, ohne ihm doch marfgräfliche Gewalt und 
Einkuͤnfte abzutreten ). f 

In Paris vermaͤhlte fi) Johann im Jahr 1335 mit der Gräfin Beatrix, J. Ch. 1335. 
einer Tochter kudwigs von Clermont, Herzogs von Bourbon, und hielt bey der 
Hochfeitfeyer ein Turnier, bey welchem er ſchwer verwundet ward ), und uͤberdem 
den Verdruß hatte, daß der franzoͤſiſche König alle feine Unterthanen, die an dies 
ſem Schauſpiele Theil genommen hatten, einſperren ließ, weil die Ausſchreibung 

f eines 


h) Chrom. aulæ regiæ p. 467. lung, die im 17. Bande der Abhandlungen 

) Cbron. aule regiæ p. 465. 469. einer Privatgeſellſchaft in Böhmen ſtehet, er⸗ 
t) Daß Carl im Auguſt 1333 zum Mark- wieſen. ; 

grafen von Mähren ernannt iſt, hat Hr. Bi⸗ ) Chron. aulæ regie p. 486. 

bliothekar Pelzel in einer beſonderen Abhand⸗ 
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eines Turniers in Frankreich, ohne des franzöſiſchen Königs Befehl, für einen Eins 
griff in die Majeſtaͤts Rechte gehalten ward. Sein Krankenlager hinderte ihn in 
Kaͤrnthen zu erſcheinen, wo doch feine Anweſenheit damals ſehr noöthig war, weil 
der Schwiegervater ſeines zweyten Sohns, der Herzog Henrich von Kaͤrnthen, 
am 4 April ohne männfiche Erben verſtarb n). Seine Schwiegertochter Marga⸗ 
retha forderte die Herzoge von Oeſterreich zu Hülfe, um Kaͤrnthen für fie in Beſitz 
zu nehmen, und bauete auf dieſen öſterreichiſchen Beyſtand um fo viel mehr, da 
erſt kuͤrzlich der Sohn des Herzogs Okto von Oeſterreich ſich mit der Tochter des 
Königs Johann vermaͤhlt, und als Unterpfand für den Brautſchatz die wichtige 
maͤgriſche Stadt Znaim am 10 März erhalten hatte 1). Aber grade dieſe Her⸗ 


Der K. Jo zoge ſuchten ihr und ihrem Gemahle Kaͤrnthen zu entreißen, nahmen am 27 April 
bann zerfällt die Huldigung des kaͤrnthiſchen kandmarſchalls, Conrad von Aufenſtein, an, ver⸗ 


mit dem K 


Ludewig. 


ſprachen dem Kaiſer Ludewig das Innthal, welches zu Kaͤrnthen gehörte, wurden 
darauf vom Kaiſer am 2 May mit Karnthen als mit einem dem Reiche eroͤffne⸗ 
ten Lehne beliehen, und ſchloſſen mit dem Kaiſer und dem Erzbiſchofe Friedrich von 
Salzburg einen Angriffsbund, gegen den König Johann und deſſen Schwiegerſotn, 
und verbündeten den Herzog Henrich von Mederbatern. 


Dieſes Verfahren des Kaiſers ſetzte den König in einen fo heftigen Zorn, 
daß er ſchwur nicht eher zu ruhen, bis daß er den Kaiſer todt oder lebendig dem 
Pabſte Benedict XII. in Avignon uͤberliefert habe. Sein Sohn Carl errichtete am 
Ende des Mayes einen Waffenſtillſtand mit dem polniſchen Koͤnige Caſimir, der 
feinem Vater dem K. Vladislav koktek 7333 auf dem Throne gefolget war, und 
obgleich der Kaiſer kudewig ſich ſehr bemuͤhete dieſen König zu feiner Partey zu zie⸗ 
hen, fo vereinigte er ſich dennoch mit Johann, gab ſelbigem am 24 Auguſt e) eine 

Aete, wodurch er allen Anſpruͤchen auf das böhmiſche Schleſien entſagte, empfing 
dagegen des Königs Johann Anſpruͤche auf Polen, und zahlte für dieſe und für die 
Gefaͤlligkeit, daß Johann auch den polniſchen Koͤnigstitel fahren ließ, 20,000 Mark 
Silber. Auch errichtete er mit dem Könige Johann, dem Könige Carl von Uns 
garn, dem Churfuͤrſten von Sachſen, und einigen keutſchen Fuͤrſten, einen An, 
griffebund gegen den K. dudewig am 19 November, und der König von Ungarn 
kaufte dem K. Johann für den König von Polen mit soo Mark Gold den polni⸗ 
ſchen Zins ab, den bisher die Könige von Böhmen vom teutſchen Reiche zu lehn 
hatten e). Einige teutſche Fuͤrſten ſuchten eine Vermittelung zwiſchen dem Kaiſer 
und dem König Johann zu treffen, bewuͤrkten aber nur einen Waffenſtillſtand, der 
bis zum Anfang des naͤchſten Sommers dauren ſollte. Johann ſendete ſeine ge⸗ 


worbenen keute gegen den freyen Herzog Boleſlav von Schleſten⸗Muͤnſterberg, 
weil dieſer Fuͤrſt einige böhmiſche ſchutzverwandte Kloͤſter verwüstet hatte, verlohr 


aber den größten Theil derſelben durch Boleſlavs Tapferkeit. Ein anderer ſchleſi⸗ 
a ſcher 


m) Baͤberlin a. G. S. 2989. von Ungarn hatte ſchon am 3 September 133 5 

n) Dipl. in de Sommersberg Ser, rer. Sileſ. das Huͤlfsbuͤndniß beſiegelt: Dobner Monum 
T. III. p. 67. bifler, Boem. T. IV. p. 297. 

o) de Lufewig Reliqu. MSS. T. I. p. 596 p) Job. de Thurocs in Schwandeners Scr. 
& 600. Chr. aulæ regiæ p. 489. K. Carl ber, Hungar. T. I. p. 165. i 


j 
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ſcher Herzozog Henrich ſtarb am 25 November 1335, und Johann nahm ſein Breßlau und 
breßlauiſches Gebiete, vermöge feines Teſtaments, in Beſitz, und erhielt auch Glaz, die Lehnhoheit 
welche Herrſchaft er dem Verſtorbenen auf Lebenszeit eingeräumt hatte. Der Kriege WMoönſter⸗ 

a 2 fi 8 2 88 g kommt 
mit jenem Boleſlav ward fortgeſetzet, und endigte ſich mit der Belagerung des an Böhmen. 
Schloſſes Frankenſtein, und endlich im Junius 1336 mit Boleſlavs Unterwerfung. J. Ch. 1336, 
Fuͤr dieſe erhielt Boleſlav die Herrſchaft Glaz auf Lebenszeit, weil er aber am 
Gelde Mangel litte, fo verpfaͤndete er im Jenner 1337 dem Könige feine Herr⸗ 
ſchaft Frankenſtein, und ließ außerdem in den Städten Moͤnſterberg und Streh⸗ 
len dem Könige huldigen, obgleich er einen Sohn Nicolaus hatte, der nach feis 
nem Tode als böhmifcher Lehnherzog 1341 die moͤnſterbergiſche Regierung 
antrat 0). | 

Der Kaiſer Ludewig verſtaͤrkte inzwiſchen fein Heer durch mehrere Bun⸗ Krieg mit 

desgenoſſen, forderte (1336) dem Könige Johann Eger, Flos, Bartenſtein, und dem K. Luder 
andere ehemalige Reichs⸗Pfandſchlöͤſſer ab, und bot ihm für Tyrol das ihm weit ge" 
legenere Churfuͤrſtenthum Brandenburg an, welches Johann geneigt war anzu⸗ 
nehmen, fein Sohn Johann Henrich aber und deſſen Gemahlin ausſchlugen. Der 
Kaiſer veranſtaltete, daß die rheiniſchen Reichsſtaͤdte des Königs Luxemburgiſche 
Beſitzungen im Elſaſſe angriffen und eroberten, und daß ein ſchwaͤbiſches und lom⸗ 
bardiſches Reichsheer in Tyrol ſtreiften. Aber der Koͤnig Johann kam ihm zuvor, 
ließ ſeinen Sohn Carl am erſten April aus der Grafſchaft Tyrol in die Grafſchaft 
Görz eindringen, und eroberte, indem feine ungriſche Bundesgenoſſen in das füds 
liche Oeſterreich ſielen, und weil ſein Schwiegerſohn der Herzog Otto von Oeſter⸗ 
reich aus Furcht für feinem Kriegesgluͤcke ?) am 24 April ſich zuruͤckgezogen hatte, 
faſt ohne Widerſtand das nördliche Oeſterreich bis an die Donau. Obgleich dieſe 
Unternehmung ihm viele Gefangene und beträchtliche Auslöͤſungs-Gelder verſchaffte, 
ſo litte er dennoch Mangel am Gelde, und er kehrte nach Prag zuruͤck, um ſich die⸗ 
ſes durch die gewaltſamſten Mittel zu verſchaffen s). Er erpreſſete nicht nur von 
den ſchon duͤrftig gewordenen fayen, ſondern auch von der ſteuerfreyen Geiſtlichkeit 
eine große Steuer (Ungeld), nahm dem Kloſter Koͤnigsſahl eine eintraͤgliche Herr⸗ 
ſchaft, ließ alle Juden einſperren, bis daß jeder derſelben ihm eine betraͤchtliche 
Ranzion bezahlt hatte, und ließ alle Judenhaͤuſer und Synagogen durchſuchen und 
aufgraben, wodurch er noch viele Gelder und Koſtbarkeiten erlangte. Nachdem 
dieſes Geſchaͤffte geendiget war, ging er im Junius zu dem Herzoge Henrich nach 
Miederbaiern, und erwartete dort feinen Sohn Carl mit dem tyroliſchen Heere. 
Aber der Kaiſer ließ dieſen zuruͤckhalten, lagerte ſich bey Landau ihm gegenüber, 
und verwuͤſtete das niederbairiſche Herzogthum. 


Er wagte es jetzt nicht, das kaiſerliche Heer in feinen Verſchanzungen an⸗ 
zugreifen, aber ein Gluͤcksfall machte, daß er es bald, ohne die Waffen zu gebrau⸗ 


chen, 
e) de Sommersberg Ser. Rer. Silefiac. T. I. zogs feines aus 20,000 Fußgängern, aber nur 
p-. 156. aus 2000 Galeatis. Die letzteren entſchieden 


r) Des Könige Heer beſtand aus 2300 damals die Frage, welches Heer ſtaͤrker ſey⸗ 
Galeatis und 15000 Fußgaͤngern. Des Her⸗ 8) Chron. aulæ regiæ p. 491. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. O oo 


J. Ch. 1337. 
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chen, aus einander brachte. Er erfuhr nemlich, daß zwiſchen dem Kaiſer und den 
oſterreichiſchen Herzogen ein Misverſtaͤndniß über die kaͤrnthiſchen Städte im Inn⸗ 
thale, die die Herzoge dem Kaiſer nicht abtreten wollten, entſtanden war, und 
fing daher geheime Unterhandlungen mit den Herzogen an. Dieſe endigten ſich am 
4 September mit einem vorläufigen, und am 9 October zu Ens mit einem vol, 
gen Vergleiche ), vermöge deſſen die öſterreichiſchen Herzoge dem Könige Johann 
für die Entſagung feiner Anſpruͤche an Kaͤrnthen einige kaͤrnthiſche Oerter abtraten, 
ihre Anſpruͤche auf Tyrol fuͤr unguͤltig erflärten, die Kriegeskoſten erſtatteten, und die 
für den Brautſchatz der Gemahlin des Herzogs Otto verpfaͤndete Stadt Znaim 
unentgeldlich zurückgaben. Der Kaiſer mußte nun ſich zuruͤckziehen, und konnte 
die Waffen für das erſte gegen den König nicht weiter gebrauchen. Der König 
ging am Ende des Jahes nach kitthauen, allein weil das gelinde Wetter ihm den 
Gebrauch der Eisbruͤcken verſagte, ſo begnuͤgte er ſich eine Schanze an der Graͤnze 
anzulegen, und darin eine Beſatzung zu hinterlaſſen. . 

Auf der Ruͤckreiſe erpreffete der König nach feiner Gewohnheit in Böhmen 
und Schleſien Steuern, und ließ zwölf filberne Bildfäulen vom Grabe S. Wen⸗ 
zeſlavs nehmen und einſchmelzen, obgleich fie ſein Sohn Carl erſt kuͤrzlich für fein 
eigenes Geld hatte verfertigen laſſen. Carl redete über dieſen Raub und die uͤbri⸗ 
gen Erpreſſungen ſehr nachdruͤcklich, und weigerte ſich nebſt ſeinem Bruder Johann 


Henrich in die Veräußerung Kaͤrnthens zu willigen. Sein Vater entzog ihm da⸗ 


J. C0. 2339. 


her 1337 alle Einkünfte n), ſendete feine Gemahlin von Prag nach Bruͤn, und 
noͤthigte ihn zu ſeinem Bruder nach Tyrol zu gehen, und in den Sold der Repu⸗ 
blik Venedig und einiger anderen lombardiſchen Städte zu treten, um den noͤthigen 
Unterhalt zu gewinnen. Der König batte feine Gemahlin Beatrir nach Prag kom⸗ 
men laſſen, und da ihm dieſe (1337) einen Sohn Wenzeſlav gebohren hatte, 
ließ er fie am 18 May feyerlich zu einer Königin von Boͤhmen kroͤnen. Der Her⸗ 
zog Henrich von Schlefien» Jaur überließ ihm Goͤrlitz, Lauban, Friedberg, Za⸗ 
row und Tribul, und erhielt dafür die Stadt Glogau auf Lebenszeit. Er ſchaffte 
darauf das polniſche Recht in Schleſien ab, und verordnete einen kandeshaupt⸗ 
mann zu Breßlau e), imgleichen einen Statthalter über Böhmen, und eilte mit 
ſeiner Gemahlin nach Paris, um im Dienſte des Königs von Frankreich gegen den 

engliſchen König Eduard zu fechten. f 
Im Jahre Chriſti 1338 fand man Gelegenheit fuͤr den König eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Geldes zu erbeuten, denn man entdeckte in der öfterreichifchen 
Stadt Pulka bey den Juden eine Hoſtie, beſchuldigte ſelbige, daß fie dieſe Hoſtie 
hätten beſchimpfen wollen w), und nahm dadurch Veranlaſſung, in Boͤhmen und 
Möhren alles was jͤdiſch war, ſelbſt die Mädchen in der Wiege zu ermorden, und 
das geſammte Vermögen der Juden der königlichen Kammer zuzueignen. Der 
König fahe ſich genöthiget, nebſt feinem Thronfolger Carl, den Ständen beider 
Loͤnder schriftlich zu verſprechen, Feine Steuer außer nur zu der e 
ohns 


1) Chrom. aulæ regiæ p. 493. v) Von Breßlau S. 114. 

n) Cbron. aulæ regiæ p. 496. Verſchiedene w) Neplachonis Chron. ap. Dobner Mon. 
Böhmen und Mähren beſchenkten den Prinzen 2g. Bob. P. IV. p. 121. Coninuat. Ful. 
Carl zu dieſer Zeit anſehnlich. kauz ib. p. 138. 
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Sohns und der Ausſtattung feiner Töchter zu fordern “), und uͤberredete die Her⸗ 
zoge Wenzeſlav und tudewig von Schleſien⸗ Wohlau und Brieg, am 30 Julius, 
fich feiner dehnshoheit zu unterwerfen »). Sein Prinz der Markgraf Carl errich⸗ 
tete eine genaue Freundſchaft mit dem Könige Carl von Ungarn, verlobte feine 
Tochter Margrethe mit Carls Kronprinzen Ulrich, und verſprach dem Koͤnige ſei⸗ 
nen Beyſtand, wenn er nach des Königs Caſimirs Tode verſuchen werde, Polen 
an ſich zu bringen ). Das misfiel dem Könige Caſimir, der ſeinen Toͤchtern, 
nicht aber ſeiner Schweſter, die Carls Gemahlin war, ſein Reich zuzuwenden 


trachtete. Aber er beſchloß das boͤhmiſche Regentenhaus nicht gewaltſam anzugrei⸗J. Ch. 1339. 


fen, ſondern durch Gefaͤlligkeiten auf ſeine Seite zu ziehen, und fertigte am 6 Fe⸗ 
bruar 1339 endlich die noch immer zuruͤckbehaltene Urkunde über die Entſagung al 
ler Anſpruͤche auf die fandeshoheit von Schleſien aus. 

Der König Johann, und fein Sohn der Markgraf Carl, hatten gegen 
das engliſche Heer in Champagne gefochten, und beſuchten nach geendigtem Feld⸗ 
zuge das böhmifche Reich. Dieſesmal ward der Herzog Nicolaus von Troppau 
genöthiget in feinen Herzogthuͤmern die polniſche Verfaſſung und Geſetze abzuſchaf⸗ 
fen, und am 8 Julius dem Könige Johann die Städte Czukmantel und Hermann⸗ 
ſtadt und das Schloß Endelſtein abzutreten ). Dem Biſchofe Nanker von Breß⸗ 


lau nahm Johann ohne Veranlaſſung das Schloß Milicz ), und dieſer Praͤlat 


hatte den Muth ſich in ſein Zimmer zu dringen, ihn und den Magiſtrat von Breß⸗ 
jau in den Bann zu legen, und ſich harter Ausdruͤcke zu bedienen, unter welchen 
die Benennung eines kleinen Königs den Johann vorzüglich ſchmerzte, weil fie. ans 
deutete, daß die Schleſier den boͤhmiſchen Monarchen für keinen wirklichen König 
hielten, weil er keinen Erzbiſchof in feinem Lande hatte, ſondern ſich von einem 
auswaͤrtigen Erzbiſchofe krönen laſſen mußte. Der König. nahm vorläufig dem 
Biſchofe alle Guͤter, die in ſeinem Krongebiete lagen, und befahl den ſchleſiſchen 
Lehaherzogen eben dieſes zu thun, aber nur einer derſelben, nemlich der Herzog 
Boleſlaw) gehorchte, und trieb alle Geiſtliche aus feiner Herrſchaft. Der Bann 
dauerte fo lange Nantker lebte. Aber nach feinem Tode erbot ſich fein Nachfolger, 
der Biſchof Preciflav, zum Vergleiche, hob am 6 Mai 1342 den Bann auf, 
und erhielt die Stiftsguͤter wieder, zu welchen der Markgraf Carl im Jahr 1344 
noch die Stadt Grotkow als ein fehn, unter der Bedingung, feiner Koͤnigskroͤnung 
beyzuwohnen, hinzufuͤgte. 

Nantkers Vorwurf veranlaſſete den König Johann und feinen Sohn, an 
der paͤbſtlichen Aufhebung der mainzer Dideeſan⸗ Rechte zu arbeiten, und da der 
Pabſt Benedict XII. gerne den Bitten des Markgrafen Carls, deſſen tehrmeifter 
er ehedem geweſen war, Gehdr gab e), auch den damaligen Erzbiſchof von Mainz, 
Graf Henrich von Virneburg, weil er ein Freund des Kaiſers war, kranken wollte, 
ſo erfolgte am 23 Julius 1341 die Befreyung des Biſchofs Ernſt zu Prag von der 
geiſtlichen Gewalt des Erzbiſchofs zu Mainz, und am 15 October der Befehl, daß 

Oo 


0 2 Ernſt 
1) Dobner l. c. T. IV. p. 302. a) de Sommersberg I. o. p. 842. 
y) de Sommercberg Script. rer. Silefrac, b) Von Breßlau ©. 125. 129. 


T. J. p. or. c) Dobner Mon. T. IV. p. 317. 
3) Dobner J. c. P. IV. p. 30x. k 
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Boͤhmen er, Ernſt den Markgraf Carl krönen ſolle. 


Da der Pabſt Benedict bald nachhet im 


ae einenErz, April 1342 ſtarb, mußte man die Beſtäͤtigung dieſes apoſtoliſchen Befehls vom 


iſchof. 


neuen Pabſte Clemens VI. einholen, und dieſer hob am 30 April 1343 alle Ver⸗ 


bindung mit Mainz vollig auf, errichtete aus der Abtey litomyſl ein Biſchofthum, 
legte dieſes und das Olmuͤtzer Biſchofthum unter Prag, verwandelte das Prager Bi⸗ 
ſchofthum in ein Erzbiſchofthum für Böhmen und Mähren, gab am 5 Mai dem 
Erzbiſchofe von Prag das Recht, die boͤhmiſchen Könige zu krönen d), und vers 
liehe ſelbigem am 23 November 1344 bas erzbiſchöfliche Pallium. 3 


9. 


50. 


Der König Johann verlohr 1339 feinen Schwiegerſohn und getreuen 

J. Ch. 1340. Bundesgenoſſen, den Herzog Henrich von Niederbaiern, und da im folgenden Jahre 
auch deſſen einziger Sohn ſtarb, und der Kaiſer Ludewig zweyerley Praͤtendenten, 

nemlich die Pfalzgrafen am Rheine, und die Herzoge von Oeſterreich, zuruͤckwer⸗ 

fen mußte, ehe er ſich in den Befig dieſes Herzogthums ſetzen konnte, fo ſuchte der 


Kaiſer des Königs Freundſchaft. 


Johann nahm ſeine Einladung an „und endigte 


nicht nur das mit dem Kaiſer fortgeſetzte Misverſtaͤndniß ) ſondern überließ ihm 
auch für die Anſpruͤche des teutſchen Reichs an Eger (am 2 Julius 1341) die Herr⸗ 


ſchaft Burghausen, die feiner Tochter, 
Witthum gehörte. 


nemſich der Wittwe jenes Heinrichs, als 
Er nahm dieſe Herzogin mit ſich nach Böhmen, und verlobte 


ſie dem Koͤnige Caſimir von Polen, welcher darauf mit ihm ein enges Schutz⸗ und 


Trutzbuͤndniß errichtete, und ihm 20,000 Mark Silber liehe f). 


Aber dieſe Braut 


ſtarb grade zu der Zeit, da ihre Vermaͤhlung in Prag vollzogen werden ſollte, am 
10 Julius 1341, und der König Caſimir verpflichtete ſich, ohne des Markgrafen 
Carls Einwilligung, keine neue Braut ſich auszuwählen, und nahm den König 


Maſsvien und Johann zum Vater, den Markgrafen aber zum Bruder an 9). 


Der König Jo⸗ 


Ligniz nimmt hann und fein Sohn der Markgraf, verließen ſich auf dieſe neuerrichtete genaue 


boͤhmiſche 
Lehnshoheit 
a 


8) Goldaft Commentarii de Regno Bohemie, 
Hy. ad Moer. 1719. T. J. Supplem, p. 27 T. 
285. Der Pabſt gab eine zweyte Bulle uͤber 
die Errichtung des Erzſtifts VIII. Kal. Sept. 
Anno III. (7344). Er erhob Leutomiſchl zu 
gleicher Zeit aus einem Dorfe zu einer Stadt. 
Markgraf Carl errichtete, um den Glanz des 
Erzbiſchofs zu erhoͤhen, 1344 in Prag ein 
Stift fuͤr 24 Weltprieſter, ſein Vater aber 
legte 1341 das erſte Carthaͤuſer Kloſter in eben 
dieſer Stadt an. Francifci Chron. Bobem, in Dob. 
neri Monum. T. VI. p. 288. Ohngeachtet dieſer 
Vorkehrung zur Aufnahme der römiſch⸗ catholi⸗ 
ſchen Kirche, gab es doch in Boͤhmen viele Ketzer, 
die mächtig genug waren, um zu Prag 1348 


Sreundfehaft, und verleiteten die freuen ſchleſiſchen Herzoge „Nicolaus von Möns 
ſterberg, und Boleflav zu ligniz⸗ Brieg, den Fuͤrſten Boleſſav von Maſovien 
und Plozko, und den Herzog Johann zu 
und zu der gaͤnzlichen Trennung von Polen. 


Schleſten⸗ Steinau „) zur Huldigung, 
5 Der 


einen zu ſtrengen Verfolger aus dem Prediger⸗ 
Orden, ungeſtraſt zu ermorden. Tranciſcus 
8 


. 285. 

e. Neplacho verſichert (p. 121.), daß ſich 
Johann bey dieſer Ausſoͤhnung 1342 vom 
Kaiſer Carl habe mit Boͤhmen belehnen 
laſſen. 

f) Franeiſens p. 283. 294. Buͤndniß: Ur⸗ 
kunde vom 13 Julius 1341, in de Ludewig Re- 
liqu. Mſc. T. V. p. 501. 

g) Golllaſt l. c. T. I. ſuppl. p. 54. 

0) de Summercherg F. J. p. 903. Gol. 
0% T. I. ſuppl. p. 272. Dobner Mon, T. 
IV. p. 305. 306. 


| 
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Der König Johann hatte zwar das Ungluͤck, daß ein Arzt, der (1340) 
ihn von empfangenem Gifte befreyen ſollte, ihn völlig blind machte ), allein er 
blieb dennoch eben fo thaͤtig als zuvor. Er erwartete einen Krieg mit den öſterrei⸗ 
chiſchen Herzogen, mit welchen er in neue Mishelligkeiten gerieth. Die Herzoge 
weigerten ſich nemlich 10,000 Mark Pfandgelder für die ihnen zuruͤckgegebenen 
Oerter daa und Waidhofen eher zu zahlen, bis daß er ihnen die Entſagungs⸗Ur⸗ 
kunde ſeines Sohns Johann Henrich, und ſeiner Gemahlin, der Margaretha von 
Tyrol, in Betracht ihrer Anſpruͤche auf Kaͤrnthen werde ausgeliefert haben. Dieſe 
konnte er aber ihnen nicht verſchaffen, weil ſeit dem Jahre 1339 ein ſehr großer 
Streit zwiſchen dieſen Eheleuten ausgebrochen war. Margrethe war haͤßlich dem 
Körper nach, und beſaß auch ſchlimme Geiſtes⸗Eigenſchaften, und da ihr Ge 
mahl zu ihr keine Zuneigung faſſen konnte, ſo beſchuldigte ſie ihn einer Eheſtands⸗ 
Untuͤchtigkeit, und arbeitete insgeheim an der Errichtung eines $iebesverftändniß 
ſes mit dem Markgrafen von Brandenburg, oder dem kaiſerlichen Prinzen, der 
ſehr wohlgebildet war, ſie aber verabſcheuete. Ihre Vertrauten wendeten ſich an 
den Kaiſer, und boten ihm ſie und Tyrol fuͤr ſeinen Sohn an, und der Kaiſer fand 
es nicht unbillig, dieſen ſeinem Hauſe ſo vortheilhaften Antrag anzunehmen, und 
den erſt vor wenig Monaten mit dem Schwiegervater der Margaretha errichteten 
Vertrag zu brechen. Nur koſtete es Mühe, den Markgrafen kudewig zu der Hei⸗ 
rath zu bewegen. Da ihm das letzte gelang, machte Margrethe 1341, da ihr J. 
Gemahl nach Boͤhmen gereiſet war, Anſtalt, ſich in den Beſitz der Schlöffer zu 
ſetzen. Aber der Markgraf Carl bekam von ihrem Vorhaben Nachricht, eilte mit 
ihrem Gemahle nach Tyrol, und ließ ſie gefangen nehmen und im Schloſſe Tyrol 
einſperren. Da er glaubte, daß ſein Bruder nun aller Gefahr entzogen ſey, ging 
er nach Böhmen zuruck, allein nun fand Margarethe Gelegenheit aus dem Ges 
faͤngniſſe zu entkommen, und ihren Gemahl in ſelbiges zu ſetzen. Dieſer brach 
gleichfalls aus, flohe nach Aquilegia, und ward vom Pabſte durch Bännbriefe ges 
ſchuͤtzet. Aber der Kaifer ſetzte ſich Über dieſes Hinderniß hinweg, maaßete ſich 
der paͤbſtlichen und bifchöflichen geiſtlichen Gerichtbarkeit an, hielt 1342 ein Conſi⸗ 
ſtorium, hob in ſelbigem die erſte Ehe auf, ließ die Graͤfin mit ſeinem Sohne ver⸗ 
mählen, und belehnte dieſen im Februar mit Kärnthen, Krain und Tyrol. 


Durch dieſe Belehnung wurden die öſterreichiſchen Herzoge eben fo ſehr, Neues Mis⸗ 
als der König und fein Sohn beleidigt. Daher vergaßen fie ihre Zwiſtigkeiten, verſtaͤndniß 
traten am 15 December 1341 zuſammen ®), und vereinigten ſich zum Kriege ge, mit dem Kat: 


gen den Kaiſer. Der Prinz Johann Henrich zoͤgerte noch jetzt mit der Ausferti⸗ ſer. 
gung feiner kaͤrnthiſchen Entſagungs⸗Aete, aber der König hob das aus dieſer 
Weigerung entſtehende Hinderniß dadurch, daß er den Herzogen erlaubte das 
Pfandgeld fuͤr daa und Waidhofen bis 5 der Auslieferung der Aete zuruͤckzubehal⸗ 

90 3 ten. 


i) Der König ließ einen Augenarzt aus ließ, und nachdem er ihn und mehrere Boͤh⸗ 
Frankreich kommen, und dieſen, da er ihm men blind gemacht hatte, unverletzet nach Aſien 
nicht half, in einen Sack nähen, und zu Breß zurückkehrte. Chronicon aule regie p. 495. 
lau erſäufen. Darauf verſchrieb er einen Ara; k) de Ludewig Rel. Mſe. T. V. p. 529» 
ber, der ſich vorläufig ſchriftliche und eidliche 531. Dobner Monum, T. IV. p. 306. 
Sicherheit für fein Leben und Belohnung geben 
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ten. Einen anderen Aufenthalt machte des Königs Geldmangel, denn Böhmen 
und Mähren war ganzlich erſchoͤpft, und die Einwohner waren fo wenig geneigt 
weiter zu ſteuren, daß ſie vielmehr vom Koͤnige verlangten, die Regierung, weil 
er fie nicht zu führen wiſſe, feinem Sohne Carl abzutreten, und ihn nöthigten, 
Anſtalten zu der Krönung feines Sohns zu machen. Aber er fand nachher Gele⸗ 
genheit dieſer auszuweichen, und das Volk dadurch zu beruhigen, daß er im Jahre 
J. Ch. 1342,13 42 dieſen Prinzen auf zwey Jahr zu feinem Statthalter gegen eine beſtimmte 
Beſoldung beſtellete ). Er bemuͤhete ſich Gehuͤlfen zum Kriege gegen den Kaiſer 
zu bekommen, und uͤberredete 1341 einige oberſaͤchſiſche Herren, nemlich Henrich 
von Borna und die Burggrafen von Dohna, und 1342 den Herzog kudewig 
von Schleſien⸗lignitz n), ihr Land ihm zu kehn aufzutragen und ihm im Kriege zu 
dienen. Fuͤrſt Boleſlav von Mönfterberg ſtarb 1342, und der König nahm das 
ihm verpfaͤndete Gebiete Frankenſtein am 14 Oetober 1343 zuruͤck, traf auch mit 
des Herzogs Sohne Nicolaus den Vergleich, daß er ihm Moͤnſterberg kaufweiſe 
gleich, oder unentgeldlich und als Erbſchaft nach ſeinem Tode hinterlaſſen ſollte, 
welchen aber die moͤnſterbergiſchen kandſtaͤnde hintertrieben n). Des Nicolaus 
Vaternbrudersſohn, Herzog Bolko oder Boleſlav von Schweidnitz-Fuͤrſtenberg, 
welcher nun der einige freye Fuͤrſt in Schleſien war, hoffte Frankenſtein dem Koͤ⸗ 
nige Johann abzudraͤngen, und faßte mit ſeinem muͤtterlichen Oheime, dem Könige 


Caſimir von Polen, den Anſchlag, den König und feinen Sohn Carl auf einer Reife’ 


aufzuheben, aber dieſes mißlang o). Der Koͤnig Caſimir entſchloß ſich dieſe Feind⸗ 
ſeligkeit fortzuſetzen, weil fein neuangenommener Vater der König Johann ihm 
das Anlehn nicht wieder bezahlte, und da ihn ſeine Eide hinderten den Koͤnig Jo⸗ 
J. Ch. 1343. hann geradezu anzugreifen, ſo bediente er ſich eines Umweges, eroberte 1343 Sa⸗ 
gan, und zwang den Herzog Henrich von Schleſien- Sagan, ſich ihm zu unters 
werfen, und ihm Frauſtadt abzutreten. 


Inzwiſchen arbeiteten der Pabſt Clemens und der franzoͤſiſche König 

Philipp an des Kaiſers kudewig Abſetzung, und letzterer hatte die Abſicht, den blin⸗ 
den König Johann auf den teutſchen Thron zu bringen. Der Pabſt ſendete dem 
Kaiſer ſehr harte Artikel zu, nach deren Bewilligung nur er ſich mit ihm ausſöh⸗ 
nen wollte. Ueber dieſe hielt der Kaiſer mit den Churfürften und einigen Fuͤrſten 
eine Berathſchlagung zu Renſee im September 1344, welche dahin ausfiel, daß 
die Artikel, da fie die teutſche Nation beſchimpften, zuruͤckgegeben werden muͤßten. 
Der Koͤnig Johann und der Markgraf Carl klagten den anweſenden Mitſtaͤnden 
des Kaiſers Verfahren gegen den Prinzen Johann Henrich von Tyrol. Die Chur⸗ 
fuͤrſten gaben dem Kaiſer ſtarke Verweiſe uͤber feinen Eigennutz und feine Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit im regieren, und verlangten, daß er einen Mitregenten annehmen ſollte. 
Dazu war er geneigt: aber da er feinen Sohn Ludewig zum roͤmiſchen König 
bes 


J. Che 1344. 


) Neplacho verſichert p. 122. Carl ſey 
von der Nation 1342 zum Koͤnig erwaͤhlt 
worden. 

m) Dolner Mon. T. IV. p. 319. Luder 
wig wiederholete mit feinem Bruder Wenzeſ⸗ 


lav am 30 Julius 1343 und 1345 die Hul⸗ 


digung. 
n) Dobner T. IV. p. 318. 
berg l. c. L. I. p. 854- 


o) Von Breßlau ©, 143. 


de Sommers. 
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beſtimmete, und den Markgrafen Carl, den die meiſten Churfuͤrſten in Vorſchlag 
brachten, verwarf, fo ward dieſes Geſchaͤffte ausgeſetzet. 


Sobald der Pabſt ſeine Artikel zuruͤckbekommen hatte, fing er an, eine 
neue teutſche Koͤnigswahl mit Eifer zu betreiben, und da er Carln zum König aus⸗ 
erſahe, fo fand er drey Churfuͤrſten bereit feinen Wunſch zu erfüllen, nemlich den 
König Johann von Böhmen, den Churfuͤrſt Balduin von Trier, deſſen Oheim, 
und den Pfalzgrafen Ruprecht beym Rhein. Der Markgraf Carl vereinigte ſich 
nun noch genauer mit dem dſterreichiſchen Haufe, und verlobte feine zweyjaͤhrige 
Tochter mit des Herzogs Rudolfs fuͤnfjaͤhrigem Sohn. Auch errichtete er am 20 
September 1344 ein Angriffsbuͤndniß mit dem kandgrafen von Thuͤringen, Frie⸗ 
drich ?). Aber der Kaifer kudewig hatte das Gluͤck, im naͤchſten Jahre nicht nur J. Ch. 1345. 
dieſen Landgrafen, ſondern auch die öſterreichiſchen Herzoge von ihm abzuziehen, 
und dieſe, ſo wie den König von Polen und den Herzvg von Schweidnitz, zu übers 
reden, dem Koͤnige Johann unerwartet den Krieg anzukuͤndigen. Der König Jo⸗ 
hann und der Markgraf Carl waren, wie dieſes geſchahe, in die Mark Branden⸗ 
burg gefallen, kehrten eilig zuruͤck, und gingen an die fraͤnkiſche Graͤnze, weil der 
Kaiſer kudewig zwiſchen Regensburg und Nürnberg mit einem Heere ſtand, und 
die Guͤter ſeiner Widerſacher verwuͤſtete. Der Koͤnig von Polen ruͤckte in das 
Gebiete des Herzogs Nicolaus von Troppau ). Der Herzog Boleſlav von Das Herzog 
Schweidnitz ruͤſtete ſich, allein der Markgraf Carl eilte in fein Gebiete, nahm khum 
ihm Sandshuth hinweg, zuͤndete die Vorſtadt von Schweidnitz an, und zwang Shweibnig 
ihn, im April, der boͤhmiſchen klehnshoheit ſich zu unterwerfen. Der Kaiſer ſchlug mic boͤh⸗ 
alle Anträge zu einem Waffenſtillſtand, die Johann an ihn ergehen ließ, aus, 
blieb aber von der boͤhmiſchen Graͤnze entfernt. Daher wagte es Johann, ſich gegen 
Troppau zu wenden, und nachdem er Saar entſetzet hatte, die Polen zu verfolgen, 
und den König Caſimir in Crakau zu belagern. Dieſe Belagerung konnte Jo⸗ 
hann aus Mangel an Lebensmitteln nicht vollenden, aber er veranlaſſete dennoch 
den Koͤnig Caſimir am 9 Auguſt zu einem Waffenſtillſtande, nachher zu einem 
Friedensſchluß und zugleich zur Erlaſſung des Anlehns von 20,000 Mark Silbers. 
Außer dieſem Vortheile hatte der Koͤnig Johann noch einen anderen von dieſem 
Heereszuge: Denn da fein Begleiter der Herzog Conrad von Oels viele deute vers 
lohren hatte, und aus Geldmangel ſelbige nicht aus der polniſchen Gefangenſchaft 
befreyen konnte, gab er ihm das noͤthige Geld, und erhandelte dafür des Herzogs 


Antheil an Gora, Steinau, Koͤben und Frauſtadt ). 


Inzwiſchen hatte der Kaiſer in einer perſoͤnlichen Unterredung mit dem 

Könige Johann fich erboten, dem Prinzen Johann Henrich für Tyrol 20,000 

Mark Silbers zu zahlen, und Görlitz und Bautzen zu uͤberlaſſen, und der König 

Johann nahm dieſen Antrag an; allein Johenn Henrich und der Markgraf Car! 

verworfen ihn. Der letzte ſtrebte mit ſolcher Begierde nach der teutſchen 8 
da 


v) Dobner I. e. T. IV. p. 378. (p- 30.) und die polniſchen Geſchichtſchreider 
9) Franciſcus ſetzt dieſe Begebenheit in das haben das Jahr 1345. 
Jahr 1344. (P. 294.) allein de Heirmie t) de Sommersberg T. I. p. 365 
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daß er ſich nicht entſahe, dem Pabſte am 22 April eidlich ) die Erfuͤllung einer 
Vorſchrift zu verſprechen, durch welche der teutſche Monarch und römiſche Kaiſer 

feine Selbſtſtaͤndigkeit verlohr, und ein Unterthan des Pabſtes ward „ das teutſche 

Reich aber nicht nur feine Herrſchaft in Italien einbuͤßete, ſondern auch alle teut⸗ 

ſche geiſtliche Prälaturen und Pfründen der Willkuͤhr des Pabſtes uͤberlaſſen 

J. Ch. 1346. mußte. Der Pabſt legte den Kaiſer am 13 April in den Bann, und befahl 
Markgraf den Churfuͤrſten am 28 April, einen neuen römiſchen König zu erwaͤhlen. 


Carl wird rö⸗ Das geſchahe am ır Julius 1346, auf dem Köͤnigsſtuhle zu Renſee „von 


miſcher Koͤnig. dem Könige Johann, dem trieriſchen Churfuͤrſten Baldewin, dem vom Pabſte ver⸗ 

ordneten mainziſchen Gegen⸗Churfuͤrſten Gerlach, und den beiden mit boͤhmiſchem 

Gelde dazu erkauften Churfuͤrſten, Walram von Cölln und Rudolf von Sachſen, 

nachdem man die pfaͤlziſche und brandenburgiſche Stimme für dieſesmal ausge⸗ 

ſchloſſen hatte. Carl, der durch dieſe Wahl zum roͤmiſchen König ernannt ward, 

hatte den Verdruß, daß nicht nur der größere Theil der Neichsfürften auf dem 

fpeierifchen Reichstage am 11 September feine Wahl für ungültig erklärte, und 

die Städte Aachen und Lüttich, da er ſich in ihnen wollte krönen laſſen, für ihn 

verſchloſſen wurden, ſondern daß ſelbſt eine Partey im Cardinals⸗Collegio ihm wi⸗ 

derſtrebte, und den Pabſt nöͤthigte, die Beſtaͤtigung feiner Wahl fuͤrs erſte aus⸗ 

zuſezen. Er und fein Vater hatten ihren Geldvorrath völlig erfchöpft, und nah⸗ 

men, gewiſſermaßen aus Noth, Dienſte in dem franzöſiſchen Heere, welches am 27 

Auguſt 1346 dem engliſchen Könige Eduard ein Treffen bey Creſſy in der Picar⸗ 

K. Johann die lieferte. Dieſes ward verlohren. Carl buͤßete fein Reichspanier ein, und ent⸗ 

ſtirbt. kam ſchwer verwundet, ſein Vater aber, der Koͤnig Johaun, ward mit den beiden 
Rittersmaͤnnern, die ihn hatten begleiten muͤſſen, erſchlagen. 


Ger 
Der König Carl !) entflohe nach den Rheingegenden, erhielt am 6 No⸗ 
vember 1346 die paͤbſtliche Beſtaͤtigung, ließ fi) am 26 November zu Bonn zum 
roͤmi⸗ 


8) Franciſeus bemerkt p. 299, daß Carl die 
Wahl nicht habe am 11 Junius, alſo lange 
nach dieſer Eidesleiſtung, annehmen wollen, 
und erſt durch vieles und inſtaͤndiges Bitten 
dazu habe beweget werden muͤſſen. Vermuth⸗ 
lich gehoͤrte dieſe Weigerung damals zum Wahl⸗ 
Ceremoniel. 

t) Carls Begebenheiten find: am ausfuͤhr⸗ 
lichſten beſchrieben in Soͤberlin Allgemeiner 
Welthiſtorie, Neue Hiſtorie NI. und IV, 
Band, und in dem Werke, welches die Auf 
ſchriſt hat: Kaiſer Carl der Vierte, König 
in Boͤhmen. Geſchrieben und herausge⸗ 
geben von Fran; Wartin pelzel. prag 
1790, 17813 I. Theil bis 1355, II. Theil 
bis 1373. Seine Verdienſte um die Wiffen, 
ſchaften ſind geſchildert in Vogt Abbildungen 
und Lebensbeſchreibungen boͤhmiſcher und 


mähriſcher Gelehrten, ı Band. K. Carl 
beſchrieb ſein Leben ſelbſt, vielleicht in boͤhmi⸗ 
ſcher und lateiniſcher Sprache zugleich, denn 
man findet in beiden Sprachen gleichzeitige 
Handſchriften, und weiß nicht, welche das Ori- 
ginal iſt. Gleichzeitige Schriftſteller find der 
oben genannte Francifens (von S. 298 an), der 
pragiſche Domherr Beneſſius Krabice de Mait- 
nile, deſſen Chronicon in Dobner Monum, 
hift. Bohe. T. IV. p. 31. anfängt, und Ne= 
placho (ib. p. 23.) der aber mit dein Jahre 
1351 ſchließet. Waitmile und Neplacho 
ſchrieben auf Carls Befehl. Ein dritter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Job. de Marignolis, ein flovens 
tiniſcher Minorit, erhielt durch ein vom Carl 


ſelbſt aufgeſetztes wortreiches und gelehrtes Ret 


ſcript den Auftrag, aus den alten boͤhmiſchen 
Chroniken ein boͤhmiſches Jahrbuch vom Adam 
gn 


| 
| 
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römiſchen König krönen, und ging durch einen weiten Umweg, weil er den Freun⸗ 
den des Kaiſers kudewig auszuweichen trachtete, nach Böhmen, welches Reich er 8 
im Anfange des Jahrs 1347 erreichte. Der Kaiſer ſchloß gegen ihn am 2 Februar J. Ch 4347. 


zu Paſſau ein Angriffsbuͤndniß mit dem Könige von Ungarn und dem Herzog Al⸗ 


brecht von Oeſterreich, er aber trat Mähren feinem einigen Sohne Johann (der aber 
bald nachher fFarb) ab, ging verkleidet nach Trident, beſchwor doſelbſt am 27 
April abermals die vorerwehnten garten paͤbſtlichen Artikel in die Hände des Cars 
dinal⸗kegaten Gerald, errichtete ein Huͤlfsbuͤndniß mit dem franzofifchen Kronprin⸗ 
zen Johann, drang mit italiaͤniſchen Huͤlfsvölkern in Tyrol ein, und belagerte die 
Herzogin Margarethe im Schloſſe Tyrol. Aber da der brandenburgiſche Churfuͤrſt 
tudewig aus litthauen herbeyeilte, und Carls Geldvorrath erſchoͤpft war, fo liefen 
feine Italiaͤner im Junius auseinander, und Carl mußte ſich nach Böhmen zurück 
ſchleichen. Ein zweyter Verſuch im Julius, Baiern zu verwuͤſten, ward vom Kai⸗ 
fer kudewig durch einen Sieg vereitelt. Aber der plötzliche Tod dieſes Kaiſers, der 
am 11 October erfolgte, entzog den König Carl der Gefahr, die dieſer Kaiſer ſei⸗ 


nem boͤhmiſchen Reiche zubereitete. 


Bisher hatte Carl ſich in viele kriegeriſche Geſchaͤffte eingelaſſen, denn er Carls poll, 
beſaß zu ſelbigen eine fo große Neigung, daß er noch als Kaiſer n) in Turnieren, be Grund⸗ 
wiewohl unbekannt, fochte; Aber da er aus feines Vaters Begebenheiten die Grund. 
regel zog, daß die Kriege den gemachten Aufwand, auch bey der gluͤcklichſten Wen⸗ 
dung, die fie naͤhmen, nicht vergäteten, und daß freundſchaftliche Unterhandlun⸗ 
gen mehrere Vortheile verſchaffen koͤnnten, als die Waffen, fo beſchloß er, zwar 
im Nothfalle ſich zu ruͤſten, allein Schlachten zu vermeiden, und dafür Staats⸗ 
liſten zu gebrauchen, zu welchen er ehnehin ein natürliches Geſchick beſaß. Er 
kannte die Stärfe der menſchlichen keidenſchaften, und verſtand die Kunſt, dieſe 
zu erregen und nach ſeinen Abſichten zu lenken. Sein Verſtand war eindringend, 


und wirkte ſchnell. Man bewunderte ſeine geſchwinden und gruͤndlichen Anworten 
auf jeden verworrenen Antrag, fuͤrchtete ſich aber auch fuͤr ſeiner Beredtſamkeit 


und fuͤr ſeinen Schmeicheleyen und Freundſchaftsbezeugungen, weil man wußte, 


daß er durch dieſe ſeinen Eigennutz zum Rachtheil derer, die ihm traueten, zu 


befriedigen wußte. Er verwendete große Koſten auf die Erforſchung des Zuſtan⸗ 
des eines jeden Landes und einer jeden brauchbaren Perſon, insbeſondere aber eines 


jeden keutſchen Reichsſtandes, uͤbereilete ſich nie bey Entſchließungen, und verbarg 


dieſe ſehr oft ſeinen geheimſten Raͤthen. Er erlaubte ſich alle Arten der Abwei⸗ 
2 5 chun⸗ 
an bis auf feine Zoiten aufzuſetzen (Dobner u) Hr. Pelzel I. B. S. 197. Carls Koͤr⸗ 


a er A per war zu militairiſchen Uebungen nicht bequem, 
re wiſſenswuͤrdige Dinge hineinzumiſchen, und denn er war verwachſen. (v. Ghlenſchlager 
leere Br ke ragt enden Freue Erlaͤuterung der güldenen Bulle, S. 
e Nee i 391.9 Uebrigens mußte er geſund und ſtark ges 
zeſlav III. Tode endigen. Mehrere Geſchicht- bauet ſeyn, weil er im 37 Jahre mit den Zähnen 
ſchreiber find vom Herrn Bibliothekar Pelzel wechſelte. Walt mile p. 38. 

im 1 Theile angegeben. 


Allgem. Welthiſt. 52. Tg. Pp 


Carl ſucht 
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chungen von Geſetzen, Verſprechungen und Vertraͤgen, wenn die Ausfuhrung feiner 


Abſicht einen ſolchen Bruch der Treue noͤthig machte, verbarg feine Rachbegierde, 
und ließ ſie öfters erſt ſpaͤt bey guͤnſtigen Gelegenheiten aus, und wagte es nicht, 
bey dem Antrage eines Bittenden dieſem in das Geſichte zu ſehen, weil er beſorgte, 
daß feine Augen feine Geſinnungen wahrer als fein Mund ausdruͤcken möchten. 
Bey ſeiner lage mußte er des Pabſts Freundſchaft ſtets zu beſitzen, und die Zuneigung 
der Reichsſtuͤnde durch Gaben zu erkaufen ſuchen. Auf jene konnte er rechnen, da 


er dem Pabſte durch ſeinen Wahleid die vornehmſten Vorrechte teutſcher Regenten 


aufgeopfert hatte, und überhaupt andaͤchtig o) und gegen Geiſtliche ſehr mildthaͤtig 
war. Aber dennoch wagte er es, den Zumuthungen des Pabſtes, wenn ſie ſeinen 
perſönlichen Vortheilen nachtheilig wurden, geſchickt auszuweichen. Den Reichs 
ſtaͤnden gab er was fie wuͤnſchten, Vorrechte, Reichsguͤter und Reichsſteuern, 
bald als Geſchenk, bald als Pfand oder lehn, bald aber aber für eine Kaufſumme, 
band ſich aber auch hier nicht allemahl an feine gegebene Privilegien, ſondern wi, 
derrief dieſe, wann ein anderer Theil ſich über fie beſchwerte, ſtellete auch wol 
vorläufig eine geheime Acte aus, wodurch er alle Gnadenertheilungen, die er zu 
einer gewiſſen Zeit oder an einem beſtimmten Orte zugeſtehen wuͤrde, für ungültig 
erklärte *). f 

Nachdem er am 1 September 1347 ſich zu Prag als König von Boͤh⸗ 


Dohmen blu men hatte krönen laſſen, verordnete er am 13 October feinen Bruder zum Statt, 


hend zu ma, 
chen. 


halter in Böhmen, und zog mit einem beträchtlichen Heere nach Bayern, um 
einen Verſuch zu machen, ob er ſeinem Gegner dem Kaiſer einen Sieg abgewinnen 
könne. Als er Cham erreichte, erfuhr er, daß der Kaiſer verſchieden war. 
Daher eilte er mit dem Heere nach Franken und an den Rhein, um mehrere Reichs⸗ 
ſtaͤnde an ſich zu ziehen. Seine vornehmſten Gegner waren nun die Söhne und 
Vettern des Kaiſers, nemlich der Churfürſt von Brandenburg, die Herzoge von 


Baiern, und die Pfalzgrafen beym Rhein, und dann der Churfuͤrſt Henrich von 


Mainz. Dieſe gewannen das Uebergewicht, weil die teutſchen Reichsſtaͤnde gegen 
Carln als einen vom Pabſte abhangenden Fuͤrſten eine Abneigung hatten, und 


insbeſondere die Eingriffe in die teutſche Reichsfreyheit nicht dulden wollten, die 


der 


Y Ohngeachtet feiner aufgeklaͤrten Einſichten faſt alle Orden in Böhmen ein, gab dem Bots 


war er ein aberglaͤubiſcher Verehrer der heiligen 
Reliquien, und nahm dieſe, wo er fie fand, 
mit Guͤte, auch wol mit Gewalt, insbeſondere 
1853 und 1354, da er zu Auſtreibung ſol⸗ 
cher Heiligthuͤmer eine Reiſe durch Teutſchland 
angeſtellet zu haben ſchien. S. Hr. Pelzel 
1 Th. S. 390. Im Jahr 1346 ließ er eine 
neue boͤhmiſche Krone verfertigen, und befahl 
den Thumherren zu Prag, ſie auf S. Wenzels 
Schaͤdel zu feßen, damit ſie heilig werde, und 
ſo oft ſie gebraucht werde, dafuͤr Miethgeld 
won Koͤnige zu fordern. Hr. Pelzel S. 175: 
Francifeus p. 299. Er ließ kein Stift in ſei⸗ 
nen Erblanden unbegabt, vermehrte überall die 
Anzahl der Chorherren und Weltprieſter, führte, 


tesdienſte eine groͤßere Pracht, ordnete eine beſ⸗ 
ſere Kirchenmuſik an, und ſtiftete für dieſe zu 
Prag eine Singeſchule der Boninfanten oder 
guten Kinder. S. Voigt von dem Alterthum 
und Gebrauche des kirchengeſanges in Boͤh⸗ 
men, im Hande der Abhandlungen einer 
privat Geſellſchaft in Boͤhmen, S. 206. 
Er ſchrieb viele Auslegungen uͤber die Bibel, 
und ſchloß ſich jährlich einige Tage in fein Haupt⸗ 
Magazin von Reliquien zu Carlſtein ein, und 
brachte dieſe Zeit mit geiſtlichen Betrachtungen 
und Schnitzeleyen zu. Denn er verfertigte Tir 


ſche, Stühle, Crucifire und Marienbilder, die 


nicht übel geriethen. S. Hr. Pelzel a. O. 
5) Baͤberlin a. O, IV. B. S. 55. 
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der Pabſt that und Carl vertheidigen mußte, und vermoͤge deren kein teutſch / romi⸗ 
ſcher Monarch ſollte den Pabſt abſetzen, oder vor erhaltener paͤbſtlicher Beſtaͤti⸗ 


gung die Regierung antreten konnen. 


Carl war ohne Geld, weil fein Vater alle 


Auffünfte feiner Staaten und einen beträchtlichen Theil des Geldvorraths feiner 
Unterthanen verſchwendet hatte, und konnte daher die Bedenklichkeiten ſeiner Feinde 


nicht durch Gold und Silber niederſchlagen. 
einen Auflauf gegen ihn, und er hielt es bey dieſen Umftänden für noͤthig, durch 
einen weiten Umweg im Jenner 1348 na 5 


ch Böhmen zurückzugehen. 


Das Volk erregte an einigen Orten 
J. Ch. 1348. 


Dieſes Reich wollte er nun in eine beſſere Verfaſſung bringen, und da Große Ver⸗ 
er nicht nur einen großen Geiſt und Scharfblick, ſondern auch viele in Frankreich, beſſerung des 
Italien und den teutſchen Handelsſtaͤdten geſammlete Erfahrungen und Staats, boͤhmiſchen 
wirthſchafts⸗Kenntniſſe beſaß, fo ſchritte er mit großem Gluͤcke zur Ausfuͤhrung der Zuſtandes. 
daruͤber gemachten Entwuͤrfe. Er ließ Waͤlder ausroden und neue Dorfer anles 
gen, verbeſſerte den Ackerbau und die Fiſchereyen, ließ (1348) Weinreben aus 
Oeſterreich bringen, und trieb in der Zeitfolge den böhmiſchen Weinbau fo hoch, 
daß er 1373 die Einfuhr fremder Weine verbieten konnte 9). Er legte Perlen⸗ 
und Goldfiſchereyen an, und machte Ströme und Baͤche fahrbar. Vorzuͤglich 


richtete er ſein Augenmerk auf die Moldau 
me, wie auch die Oder und die Donau, 


und Elbe, und ſuchte durch dieſe Stroͤ⸗ 
den Handel aus Aſien, vermittelſt des 


ſchwarzen Meeres, durch ſein Reich zu leiten. An dieſem Geſchaͤffte fing er vorzuͤg⸗ 
lich im Jahre 1358 an zu arbeiten, in welchem er einen Vertrag mit Venedig 


fiber den freyen Handel zwiſchen Venedig, 


Böhmen und Teutſchland ſchloß, und 


eine venetianiſche Niederlage zu Prag errichtete, die unter ſeinem naͤchſten Nach⸗ 
folger zwar einging, aber den Böhmen große Reichthuͤmer zugefuͤhrt hat. Auch 
erhob er 1358 Prag und 1359 Breslau zu Stapelſtädten !). Um den Handel 
noch mehr zu beguͤnſtigen, ſetzte er das Geld 1352 durch eine boͤhmiſche Muͤnzord⸗ 


heiten in entfernten Provinzen, wie z 


nung auf einen feſten Fuß, gab als Kaiſer einigen boͤhmiſchen Bürgern Zollfrey⸗ 
B. den Kuttenbergern auf dem Mayn⸗ 


ſtrome ), und hemmete durch ſtrenge Beſtrafung den Straßenraub o), Diebſtahl 
und Mord, und brachte auch den teutſchen Handel empor, vorzuͤglich durch die 
Veranſtaltung, daß die Reichsſtaͤnde ihre Zölle auf dem Rheine um ein Drittheil 


herabſetzen mußten. 


Weil die Juden zu ſeiner Zeit bey großen Handlungen nicht 


entbehrt werden konnten, fo ahndete er 1350 und 1361 ©), da bey der allgemei⸗ 
Ppp 2 nen 


v) de'Waitmile p. 33. Hr. Pelzel a. O. 
I. B. S. 217. II. B. S. 240. Feine Wei; 
ne wurden ausgenommen, auch behielten vier 
Oerter, nemlich Kuttenberg, Büdweis, Diff 
und Deutſchbrod das Recht, die verbotenen Wei⸗ 
ne zu fuͤhren Carl gab ſich auf ſeinen vielen 
Reifen, fo fange er lebte, Mühe, den innern Haus: 
halt eines jeden Lanbeigenthuͤmers zu verbeſſern, 
und unterwies ſelbſt manchen Landmann in den 
Vortheilen, die er hin und wieder anbringen 
konnte. 5 
) Pulkava ap. Dobuer T. IV. p. 139. 


Hr. Pelzel II. B. Urk. Buch S. 337. Von 
Breßlau II. B. S. 21. 

a) Voigt Beſchreibung der bisher be⸗ 
kannten boͤhmiſchen Münzen, II. Band, 
S. 162. 119. 

b) Im Jahr 1332 beſchaͤfftigte ſich Carl 
vorzuͤglich mit Eroberung und Niederreißung der 
Raubſchiöſſer, und hing einen ſtraßenräuberiſchen 
Nittersmann mit eigenen Haͤnden auf. de Wait- 
mile p. 39. 

e) H. Pelzel I. B. S. 164. Von Breßlau 
II. B. S. 216. 8 
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nen europaͤiſchen Judenverfolgung die Juden in einigen feiner Staͤdte vom Volke 
ermordet wurden, dieſen Frevel mit kebensſtrafen, und befreyete darauf die Juden, 
die ſich wieder einfinden wuͤrden, von allen bürgerlichen Saften. Bey dieſen Geſin⸗ 
nungen ward er das Gegenbild von feinem Vater. Dieſer ehrte und ſchäͤtzte nichts 
als Rittersmaͤnner, und was auf Kriegesruhm einen Bezug hatte. Er aber zog 
die Städte der Ritterſchaft und einſichtsvolle Bürger den Edelleuten ſo ſehr vor d), 
daß er einzelne Buͤrger, welches zuvor nie geſchehen war, mit ſich ſpeiſen ließ. 
Dem Volke verfchaffte er eine Menge von Gluͤckſeligkeiten, die ihm bisher waren 
vorenthalten worden, denn er kuͤrzte die Proceſſe ab, ſprach auf offentlichen Plaͤ⸗ 
Sen den geringen Leuten ſelbſt das Recht, ohne Ruüͤckſicht auf aͤußere Uinſtaͤnde; 
ließ für feine ſaͤmtlichen Unterthanen durch den berühmten italtänifchen Rechtsge⸗ 
lehrten Bartolus de Saxoferrato 1355 ein allgemeines Geſetz machen, hob dieſes 
wieder auf, ſobald er merkte, daß es einige Vorrechte der Landſtaͤnde und unſchaͤd⸗ 
liche alte Gewohnheiten aufhob ), verminderte die Steuern beträchtlich, und 
unterſagte den Pfarrherren, für Trauungen, Taufen und Begraͤbniſſe Stohl⸗ 
gebuͤhren zu nehmen ). Auf den Fall eines Miswachſes hielt er Kornmagazine 
bereit, ließ aber die Nahrungsmittel nicht den Muͤßiggaͤngern zufließen, ſondern 
veranſtaltete zur Zeit der Theurung uͤberfluͤſſige Arbeiten und belohnte dieſe reich⸗ 
lich; wie z. B. 1360, da er bey einer Hungersnoth eine Mauer um Prag auffuͤh⸗ 
ren ließ, um den Nothleidenden durch köhnung fortzuhelfen 9). Obgleich er fuͤr 


ſich ſehe mäßig lebte, und einen fo geringen Aufwand machte, daß viele ihn fuͤr 


geizig ausgaben, ſo zeigte er dennoch, wenn es die Würde ſeiner Monarchie erfor⸗ 
derte, große Pracht; und weil er dann, außerdem aber auch auf Beförderung 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, auf geiſtliche Stiftungen, auf kandesverbeſſerun⸗ 


gen und auf Gebaͤude, ſehr große Summen verwendete, ſo hielten ihn ſeine Unter 


thanen für einen Zauberer; daher einige Betruͤger in ſpaͤtern Zeiten ihn für den Verfaſ⸗ 
fer einer gewiſſen Anweiſung, den Stein der Weiſen zu machen, erklaͤrten, und dieſe 
dadurch deſto theurer verkauften. Sein größter Bau war die Prager Neuſtadt, 
zu welcher er am 26 März 1348 den Grundſtein legte ). Am 10 Jenner 1348 
fing er an das Schloß Carlſtein aufzuführen, dem er nicht nur eine fehr große 
Feſtigkeit zur Abwehrung feindlicher Heere gab, ſondern auch alle Vorzüge dama⸗ 
liger prächtiger Gebäude verfchaffte‘) ; denn er verſchwendete in den Gemächern deſ⸗ 
ſelben, und insbeſondere in zwey Capellen, die er zur Aufbewahrung der teut⸗ 
ſchen und böhmifchen Reichskleinodien und Reliquien beſtimmte, guͤldene und fils 
Berne Arbeiten, Edelgeſteine, kuͤnſtliches Schnitzwerk, perſiſche Tapeten, Moſaik, 
und die beſten Gemaͤhlde, die er in Italien und Teutſchland hatte auffinden Forts 
nen ). Auch brachte er in dieſes Schloß alle boͤhmiſche Reichs⸗Urkunden und 
a Staats⸗ 
9) Hr. Pelzel II. B. S. 956. 
0 Francıjcus ap. Dobner, T. VI. p. er, 
i) Hr. Pelzel I. B. S. 217. 5 


5) Auch in Teutſchland begüͤnſtigte Carl die 
‚Reichsfkädte, vor den Fuͤrſten und Herren, außer 
in feinen letzten, Regierungsjahren. Zoͤberlin a 
g. O. S. 35. k) Dem Carlſtein hat man es zu verdanken, 

e) Golduft I. e, App, p. 82. Hr. Pelzel daß man nunmehr das Alter der Oelmahlerey 
II. Band, S. 960: um mehr als hundert Jahr hoͤher hinauſſetzen 

f) Hr. Pelzel II. B. S. 971. kann, als es bisher für möglich gehalten ward. 
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Staatsſchriften, und beſtellete uͤber ſelbige einen Archivarius. Im Jahre 1358 
erbauete er die beruͤhmte prager Bruͤcke, und 1364 legte er bey dem von ihm ent⸗ 
deckten Carlsbade die Stadt Carlshuus an. Vorzuͤglich aber ſorgte er fuͤr die Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Stadt Prag: denn er ließ 1369 die bleyernen Daͤcher zweyer Thuͤr⸗ 
me ſeines Schloſſes vergulden, damit man Prag in weiter Entfernung entdecken 
konne ); ferner 1373 un) die Leichen aller boͤhmiſcher Regenten in die Domkirche 
bringen und mit koſtbaren Denkmaͤlern verſehen; 1351 den Carlhof, ein geraͤu⸗ 
miges Kloſter für regulirte Auguſtiner⸗Chorherren, anlegen, und am 19 November 
1347 ein Kloſter für gewiſſe illyriſche Benedietiner errichten, welche aus Boſnien, 
Croatien und Servien entflohen waren n), und das Vorrecht erlangeten, den 
Gottesdienſt nicht in lateiniſcher, ſondern in wendiſcher Sprache zu verrichten. 
Carl, der ſelbſt ein Gelehrter war, und ſich richtiger und fließender in 
lateiniſcher Sprache auszudruͤcken wußte als fein Canzler, hielt es für noͤthig, eine 
höhere Schule oder Univerſitaͤt zu Prag, und in dieſer die erſte Academie in Teutſch⸗ 
land anzulegen. Zu dieſer gab der Pabſt am 26 Jenner 1347 die noͤthigen Ge⸗ 
nehmigungs⸗Urkunden, er aber ſtiftete ſie am 6 April 1348, vermehrte ſie 1366 
mit einem Collegio Carolino ; welches nach dem Muſter der Sorbonne eingerich⸗ 
tet war, und errichtete 1370 eine Univerſitaͤts⸗Bibliothek. Er verſahe die Aca⸗ 
demie mit vier Collegien zum Unterhalte duͤrftiger Studenten, deren Anzahl auf 
5000 Perſonen anwuchs, und gab den Studenten uͤberhaupt in allen ſeinen Rei⸗ 
chen Zoll» und Steuerfreyheit o). 

Durch alle dieſe Anſtalten hob Carl den Ruhm des boͤtmiſchen Reichs Carls Ab; 
hoch empor, und wie es ſchien, war er geneigt, dieſes Reich, fuͤr welches er eine ſicht, Teutſch⸗ 
ſo große Vorliebe hatte, daß er deſſen Unterthanen zum Nachtheil teutſcher Her⸗ 5 12 
ren in die wichtigſten teutſchen Reichsbedienungen einſetzte, zum erſten Reiche Euros e 15 

zu brin⸗ 

pens zu machen. Eines feiner erſten romiſch⸗ königlichen Gefchäffte war dieſes, daß gen. 
er am 7 und 8 April 1348 *) alle kaiſerliche und roͤmiſch⸗königliche Privilegien für 
Boͤhmen beſtaͤtigte, ſelbſt den laͤngſt vernichteten kehnbrief des Königs Richard, 
wodurch Oeſterreich und Steiermark dem böhmiſchen Könige gegeben ward, und 
die Urkunde K. Friedrichs II., welche den boͤhmiſchen Ständen das Recht der 
Köͤnigswahl ertheilte. Dieſes Verfahren verrieth Carls Neigung, ſich bey eis 
ner guͤnſtigen Gelegenheit Oeſterreich zuzueignen. Allein bald nachher ſahe man, 
Br Carl noch nach größeren Ländern ſtrebte, und alles, was er an fich bringen 

Ppp 3 konn⸗ 


S. die Abhandl. von den boͤhmiſchen aͤlteſten ein Feſt, an welchem er als Heiliger angerufen 
Nahlern im Archiv der Geſchichte und Sta⸗ wurde, anordnete. 
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eiftie,. insbefondere von Boͤhmen. Eine 
perſiſche Tapeten⸗Manufactur legte Carl durch 


mohamedaniſche Tapetenwirker zu Prag an. 


Auch ließ er aus Italien und aus teutſchen Han⸗ 
delsftadten Seidenſticker, Uhrmacher, Bildhauer 
und Kunſtmahler nach Boͤhmen kommen. Hr. 
Pelzel II. B. S. 828. Man behauptet, daß 
Carlſtein ihm dss ſeyn sollte, was Carln dem 
Großen ſein Pallaſt in Aachen war. Wenig⸗ 
ſtens trachtete Carl IV. Carln dem Großen aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn, und [haste hiefen jo hoch, daß er 


de Waitmile p. 53. m) ib. p. 60. 

n) Hr. Pelzel I. B. S. 149. 

9) Voigt Verſuch einer Geſchichte der 
Univerſitaͤt Prag im 2 Bande der Schriften 


‚einer Privgt⸗Geſellſchaft in Boͤhmen, Sei⸗ 


te 296, u. f. Andere ſchon vorhandene italiaͤ⸗ 
niſche Univerfitäten vergroͤßete Carl, half auch 
1353 die zu Friaul gründen. Hr. Pelzel a. O. 
II. Th. S. 936. I. Th. S. 368. 


50 gr. Pelzel 1. Th, ©, 203, 224 
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konnte, in boͤhmiſche Provinzen verwandelte; und man befuͤrchtete, daß er vers 
mittelſt dieſes Umweges endlich zu der uneingeſchraͤnkten Herrſchaft über Teutſchland 
gelangen werde, die verſchiedene ſeiner Vorfahren unter den Kaiſern vergeblich zu 
erringen gehofft hatten. Allein fein eigenes Leben war für dieſe weitſchichtige Unter⸗ 
nehmung zu kurz. 


28525 b 
Carls tentı In Teutſchland traten die vier Churfuͤrſten, welche Carls Feinde wa⸗ 
ſche Begeben ren, nemlich Heinrich von Mainz, tudewig von Brandenburg, Ruprecht von der 


heiten. 


Pfalz, und Erich von Miederfachfen zu Oberlahnſtein zuſammen, und erwaͤhlten 


J. Ch. 348. pen engliſchen König Eduard zum Oberhaupte des römiſchen Reichs. Aber Carl 


fand Zugang zu einigen engliſchen Herren, und verleitete durch ſelbige das Parla- 
ment, dem Könige die Annahme der Wahl abzurathen. Er ließ ferner durch den 
Herzog Wilhelm von Juͤlich die Gemahlin des Königs Eduards überreden, ihren? 
Gemahle die Vortheile, die Carls Freundſchaft ihm verſchaffen koͤnne, recht ein⸗ 
leuchtend zu machen, und bewegte den Koͤnig von Frankreich, den Krieg mik 
Eduard zu erneuern. Durch alles dieſes gewann er das Uebergewicht uͤber die 
brandenburgiſche Partey, und brachte den Eduard dahin, daß er mit ihm am 23 
und 29 April Freundſchafts- und Huͤlfsbuͤndniſſe ſchloß, und am 10 May die 
angebotene romifihe Krone ausſchlug. Dem Churfuͤrſten von der Pfalz zeigte er 
feine Kräfte im Marz durch eine Verheerung der Unterpfalz, und von dem Bündr 
niſſe, worin dieſer Herr mit andern Fuͤrſten ſtand, zog er den Fuͤrſten Henrich 
von Meklenburg⸗Roſtock ab, durch deſſelben am 8 Julius vorgenommene Erhe⸗ 


bung in den herzoglichen Stand, imgleichen den Herzog Albrecht von Oeſterreich 


am 26 May durch Erneuerung der Verlobung feiner Tochter, und durch under 
dingte Beſtaͤtigung aller öſterreichiſchen Vorrechte. Den Herzog Boleſlav oder 


Bolko von Schleſien⸗Schweidnitz, der ihm mit einem Angriffe drohete, brachte 


er dadurch zur Ruhe, daß er zwey feſte Plätze an ſeiner Graͤnze, nemlich Frau⸗ 
kenſtein und das Kloſter Camenz, ſich vom Henrich von Haugwitz, dem ſie vom 
Herzog zu Mönfterberg verpfaͤndet waren, abtreten ließ. Dieſer Hinderniſſe 
ohngeachtet, entſchloſſen ſich die misvergnuͤgten Churfuͤrſten zu einer neuen Wahl, 
und trachteten den meißniſchen Markgrafen Friedrich zum Gegenkönig zu ernen⸗ 
nen. Auch dieſen ſchreckte Carl durch Drohungen und Vorſtellungen ab, ihrem 
Antrage Gehbr zu geben; und zugleich ließ er ſich mit dem brandenburgiſchen Chur⸗ 
fuͤrſten und den bayriſchen Herzogen in Ausſoͤhnungs-Unterhandlungen ein. 
Dieſe Fuͤrſten verlangten, daß er fuͤr fie die paͤbſtliche Losſprechung vom Banne 
auswirken, und ihnen das Eigenthum aller vom Kaiſer kudewig erhaltenen Reichs⸗ 
lehne beſtaͤtigen ſolle. Beides verſprach er ihnen zu einer Zeit, in welcher er ſich 
verpflichtete, dem Könige Eduard und dem Herzoge von Jülich die Provinzen 
Holland und Zeeland, die doch einem der bayeriſchen Prinzen gehörten, zu vers 
leihen ). Bald hernach gab ihm der oberſaͤchſiſche Churfuͤrſt Rudolf Gelegenheit, 
den brandenburgiſchen Markgrafen durch fremde Macht zu unterdruͤcken, und er 
nutzte dieſen Vorfall auf das vollkommenſte, ob es gleich feine Moralitaͤt ſehr 
; aweg⸗ 

q) Urkunde vom 8. Kal. Juli in Hrn. Weihbiſchof Wuͤrdtwein novis Sullallis diplom, P. XI. 

P. 59. N 
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zweydeutig machte. Es hatte nemlich der ſaͤchſiſche Churfuͤrſt einen ehemaligen 
Stallknecht des ſchon lange verſtorbenen letzten brandenburgiſchen Markgrafen 
aſcherslebiſchen Stammes (Waldemar) verleitet, fich-für dieſen Markgrafen aus⸗ 
zugeben, und eine Erdichtung auszuſinnen, vermoͤge deren er zu der Zeit, da 
man ihn als todt betraurte, nach dem gelobten Lande gewandert, und nun erſt 
nach Abbuͤßung gewiſſer Sünden zuruͤckgekommen ſeyn ſollte. Carl erflärte dieſen 
Menſchen (Jacob Rehbock) fuͤr den wahren Waldemar, belehnte ihn und auf 
feinen unbeerbten Todesfall den Ehurfürften von Sachſen und die Fuͤrſten von 
Anhalt mit den brandenburgiſchen Marken und Landsberg, und ließ ſich von ihm 
am 2 October die zu Brandenburg gehoͤrige Markgrafſchaft Nieverlaufig abtre⸗ 
ten. Hierauf huldigten die brandenburgiſchen Landſtaͤnde dieſem Waldemar, und 
erleichterten dem Heere des Königs Carl und feiner verbuͤndeten teutſchen Fuͤrſten 
\ die Eroberung des kandes, welches der Ehurfürft kudewig bis auf Frankfurt an 
der Oder einbuͤßete. Der Churfuͤrſt kudewig verſuchte abermals den Markgrafen 
h von Meißen zur Annehmung der teutſchen Krone zu überreden, allein Carl 
| erkaufte des Markgrafen Weigerung mit 10000 Mark Silber, eine Summe, 
die er gewiß nicht würde aufgeopfert haben, wenn er haͤtte vorausſehen konnen, 
daß dieſer Markgraf ſchon im naͤchſten Jahre ſterben wuͤrde. Darauf ernannten Graf Guͤn⸗ 
die misvergnuͤgten Churfuͤrſten den ehemaligen Geheimen Rath und Feldobriſten ther wird roͤ⸗ 
des Kaiſers zudewig, Graf Günther von Schwarzburg, einen ſehr klugen, ta, miſcher Ge, 
pfern, rechtſchaffenen, reichen und glücklichen Kriegesmann, zum römiſchen Kö, genköͤnig. 
nig; und dieſer nahm die Wahl am 30 Jenner 1349 im lager vor Frankfurt am J. Ch. 1349. 
Mayn an. Der König Carl veranlaſſete, daß zwey nahe Vettern dieſes Gegen⸗ 
königs, nemlich die Grafen Günther und Henrich von Schwarzburg, wie auch 
der Marggraf Friedrich von Meißen, ſich am 14 Jenner mit ihm zu Guͤnthers 
| Beſiegung vereinigten, bot die deutſche Reichsmacht auf, wies ſelbiger Caſſel auf 
den 22 Februar zum Verſammlungsplatz an, und ließ durch die ihm ergebenen 
Ehurfürften am 17 Februar eine Urkunde über die Rechtmaͤßigkeit ſeiner Wahl 
ausfertigen und überall bekandt machen. Günther ſchrieb ein Luſt⸗Turnier nach 
Caſſel auf den Tag aus, an welchem Carls Heer dort ſeine feindliche Unterneh⸗ 
j mung gegen ihn anfangen follte, und bewirkte durch dieſe Aeußerung feiner Gerings 
| ſchaͤtzung der caroliniſchen Macht, daß keiner von Carls Partey im Felde er⸗ 
| 


ſchien. Carl hatte feine Gemahlin Blanca am 1 Auguſt 1347 durch den Tod 
verlohren, und bewarb ſich um die engliſche Prinzeſſin Iſabella, damit er deren 
Vater, den König Eduard, noch genauer mit fich vereinigen moͤchte. Er reiſete 
auch, um dieſe Vermaͤhlung zu vollziehen, nach Zeeland »); allein da ſie aufge⸗ 
ſchoben ward, ließ er auf der Ruͤckreiſe einem feiner maͤchtigſten Feinde, nemlich 
dem pfaͤlziſchen Churfuͤrſten Rudolf, den Antrag thun, ihm ſeine einige Tochter 
Anna zur Gemahlin zu geben. Dieſer Vorſchlag wuͤrkte ſo ſtark auf die Eitel⸗ 
keit des Churfuͤrſten, welcher durch die Ehre, der Schwiegervater eines roͤmiſchen 
Königs zu ſeyn, einen Vorzug vor allen uͤbrigen teutſchen Fuͤrſten zu erhalten 
glaubte, daß er die dem Könige Günther und feines Vaters Brudernſöhnen, 
den brandenburgiſch⸗ baieriſchen Fuͤrſten, geleiſtete Eide brach, und zu dem Könige 


Carl 
» Hr. Pelzel I. B. S. 244. 


We 
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Carl uͤbertrat. Die Vermaͤhlung ward am 19 März 1349 zu Bacharach voll 
zogen ), und darauf erfolgte ein enges Vertheidigungsbuͤndniß zwiſchen Carl und 
ſeinem Schwiegervater. Die uͤbrigen pfaͤlziſchen regierenden Herren, nemlich des 
Churfuͤrſten Bruder, Ruprecht der ältere, und Brudersſohn, Ruprecht der ſuͤn⸗ 
gere, folgten des Churfuͤrſten Beyſpiele, und auch die baterifchen Herzoge Ste⸗ 
phan, Albrecht von Holland, kudewig der Römer, und Otto, die insgeſamt des 
Kaiſers kudewig Söhne und des brandenburgiſchen Churfuͤrſten ludewig Bruͤder 
waren, wuͤnſchten ſich mit Carln auszuſöhnen. Dieſes konnte nicht geſchehen, 
fo lange Guͤnther Konig blieb. Daher verſuchten einige ihrer Freunde, dieſen 
Herrn durch Anbietung betraͤchtlicher Vortheile zur Abdankung zu bewegen, 
aber Guͤnther wies fie ab. Carl warb ein Heer, konnte aber aus Geldmangel 
dieſes nicht in die gehörige Verfaſſung bringen. Günther blieb in Frankfurt, er⸗ 
wartete die Huͤlfsvdiker, die ihm der Churfuͤrſt von Brandenburg zuführen wollte, 
und gedachte alsdann Carln aufzuſuchen und anzugreifen. Allein Carls Anhänger 


ſorgten dafuͤr, daß Günther vergiftet wurde, und der brandenburgiſche Churfuͤrſt 


zwar zu ihm kam, aber ſein Heer zuruͤckließ. Guͤnther ging Carls Heere bis 
Eltvil entgegen, ward aber ſo ſiech, daß er das Bette nicht verlaſſen konnte, und 
an feinem Leben zu verzweifeln anfing, entſchloß ſich zu einem Vergleiche am 26° 
May, und verſprach fur 21200 Mark Silber feine Rechte auf die teutſche Krone 


K. Gun, Carln abzutreten, that dieſes aber erſt am 12 Junius, zwey Tage vor ſeinem 
ther ſtirbt. Tode. 1 


Zugleich mit Guͤnthern endigten auch der Churfuͤrſt von Brandenburg / 
deſſen Brüder, und der Churfuͤrſt Henrich von Mainz, den mit Carln angefans 
genen Krieg, und erhielten die Zuſage, daß alles, was ſie verlangten, ihnen 
eingeräumt oder verſchafft werden ſollte. Der Churfürſt von Brandenburg wuͤnſch⸗ 
te, daß Carl ihm die paͤbſtliche Genehmigung ſeiner Ehe mit Margarethen von 
Tyrol und die Befreyung vom Banne auswirken moͤchte, und ſich ſelbſt aufs 
neue wählen ließe, weil er geſchworen hatte, Carls Erwaͤhlung zu Renſee nie 
fuͤr rechtmaͤßig zu erklaͤren. Das letzte geſchahe zu Aachen, zugleich mit einer 
neuen Kroͤnung am 25 Julius ) Aber das erſte konnte Carl nicht bewirken, weil 
er mit dem Pabſte in ein Misverſtaͤndniß geriet; da dieſer die wenigen dem Cart, 
gelaſſenen Vorrechte kraͤnkte, und dennoch Carln beſchuldigte, daß er ſeinem Eide 
nicht nachlebe, auch im Begriff war, den König Carl fo wie ehedem den Kaiſer 
dudewig zu behandeln. Carl mußte nun den untergeſchobenen Markgrafen Wal 
demar verlaſſen, und der Churfürſt ludewig vertrieb dieſen Ebenteurer aus der 


J. Ch. 1380. Mark am Ende des Jahrs. Im naͤchſten Jahre 13 50 erfolgte am 2 und 2 Fe⸗ 


bruar Carls völlige Ausſoͤhnung mit dem Markgrafen von Brandenburg und allen 
1 Freunden. Der Pfalzgraf Ruprecht mußte vermoͤge ſeines Amts eine Un⸗ 
terſuchung über den kingeſchobenen Waldemar und die Forderungen des Chur⸗ 
fürften vornehmen, und that am 1s Februar den Ausſpruch, daß, da der bran⸗ 

den⸗ 


8) de Maitmile nennet dieſe Prinzeſſin Merz: t) Baͤberlin a. G. III. B. S. 490, Henn, 
ka (S. 34.) Sie ward gekroͤnt als roͤmiſche -Rebaorfin Strube Ser. rer. Germ. T. I. p. 637. 
Königin zu Aachen am 25 Julius, und als böhr Hr pelzel bezweifelt die zweyte Kroͤnung um 
miſche Königin zu Prag am 1 November 1349. 1. B. S. 267. 


r 


r r N re re ee u 


a. 5 ma 2 


Geſchichte des Reichs Böhmen. 488 


denbürgiſche Adel erweiſen wolle, daß Waldemar ein Betrüger ſey, Carl über 
deſſen Beweiſe auf einem Reichstage ein Decret geben, vorläufig aber kudewigen 
mit Brandenburg belehnen, und ſeinen Bruder Johann anhalten ſolle, ſeine An⸗ 
ſpruͤche an Kaͤrnthen, Krain und Tyrol dem Churfuͤrſten abzutreten. Ludewig 
ward demnach am 16 Februar mit Brandenburg und Lauſitz belehnt, entſagte 
allen Anſpruͤchen an Bautzen, Görlitz und die Oberlauſitz, und lieferte Carln am 
12 März die Reichsheiligthuͤmer aus. Er vertauſchte am ar November 1350 
die Mark Brandenburg, die Niederlauſitz und die Lehnshoheit über Pommern 
gegen Ober-Bayern an feine juͤngern Bruͤder $udewig den Roͤmer und Otto, ber 
hielt aber damals und bey der neuen Erbtheilung am 24 December 1351 die Chur⸗ 
wuͤrde in Gemeinſchaft mit den beiden wirklichen Markgrafen, und zwang erſt im 
Jahre 1355 den Waldemar, die brandenburgiſchen Unterthanen an ihn zu weiſen, 
und ſich zu den Fuͤrſten von Anhalt zu begeben. 3 
In Böhmen nahm Carl im Jahre 1350 viele Handlungen vor, die nur Prinz Jo; 
dieſes Reich betrafen. Schon am 26 December 1349 ) überließ er feinem Bru⸗ hann erhält 
der Johann die Markgrafſchaft Mähren als ein erbliches dehn, mit der Ver, nibren erb⸗ 
pflichtung, ihm gegen alle, insbeſondere aber gegen böhmifche empdrerifche tands 
herren zu dienen, und ſich keiner Rechte uͤber den Biſchof von Olmuͤtz und Herzog 
von Troppau anzumaßen. Im Anfange des nächften Jahrs vereinigte er ſich mit 
dieſem Johann zu der Wiederherbeyſchaffung aller von Böhmen getrenneten Laͤn⸗ 
der, und 1351 mußte Johann feyerlich feinen Anſpruͤchen auf Boͤhmen entſagen, 
ſo lange Carls maͤnnliche Nachkommenſchaft bluͤhen wuͤrde. Die neuen thuͤrin⸗ 
giſch⸗meißniſchen Landesherren Friedrich, Balthaſar, Wilhelm und kudewig, er⸗ 
richteten am 6 Februar ein genaues Buͤndniß mit Carl v), welches dieſer geſucht 
hatte, weil er ſeine vom untergeſchobenen Waldemar erhaltene, aber nun unguͤltig ge⸗ 
wordene Anſpruͤche auf die Miederlauſitz auszuführen trachtete. Denn dieſe Marks 
grafſchaft ward von den neuen brandenburgiſchen Markgrafen, Ludewig dem Romer 
und Otto, den meißniſchen Markgrafen verpfaͤndet, und Carl ließ ſich, von den Mark⸗ 
grafen am 9 Maͤrz 1353 das Einloͤſungsrecht abtreten. Da er den boͤhmiſchen Kauf⸗ 
leuten den Weg nach Preußen und Rußland gebahnt hatte, die Buͤrger zu Krakau aber 
auf dieſen ihnen ſchaͤdlichen Handel aufmerkſam wurden, und den Boͤhmen die Rei⸗ 
fen durch Polen unterſagten, verbot er am 18 Julius 13 50 w) den Krakauern 
allen Handel in Boͤhmen, Mähren und Schleſien. Am 13 September gab er mit 
Zuziehung der Landſtaͤnde ein merkwuͤrdiges Reichs⸗Grundgeſetz ), durch welches 
er die Vorrechte und Pflichten der Höheren Beamten feſtſetzte, peinliche Fälle mit 
ihren Strafen, Kronrechte, Kronſchloͤſſer, Vaſallenpflichten und Policeyſachen 
genau beſtimmete, ſich zu Aufrechthaltung der catholifchen Religion und Vertil⸗ 
Bez - k gung 
u) Hr. Pelzel S. 327. 279. Dobner Mom: w) Hr. Pelzel I. B. Urkb. S. 85. 
hift. Bob. T. IV. p. 324. Der Markgraf 1) Hr. Pelzel I. B. S. 317. Das Geſetz 
mußte verfprechen, nichts von Böhmen, wenn iſt gedruckt unter dieſem Titel: Majeftas Ca- 
es an ihn fallen wuͤrde, zu veraͤußern. Gola rolina, ſive Conſtitutiones Caroli IV. Rom. 
PF. I. Suppl. p. 318. Er machte Olmuͤtz 1354 Imp. quam edidit Paulus Geſchin. Hano: 
zu einer Stapelſtadt. Dobner- IV. p. 345. viae 1617. f. 
v) Dobner IV. p. 337. \ 
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gung der Ketzer verbindlich machte, und den kandſtaͤnden das Recht zugeſtand, 
den böhmiſchen König zu wählen; doch mit der Bedingung, daß ſie den als König 
erkenneten, der es der Natur nach ſeyn muͤßte, nemlich den aͤlteſten Sohn des 
verſtorbenen Königs, und in deſſen Ermangelung den erſtgebohrnen Sohn der naͤch⸗ 
ſten linie. Im naͤchſten Oetober ward zwar Carl vergiftet und mußte uͤber ein 
Jahr mit den Folgen des Gifts kaͤmpfen, aber dennoch war er fuͤr Böhmen thäͤ⸗ 
tig, denn er verabredete am 13 December 13 50 5) eine eheliche Verbindung 
zwiſchen feinem eben gebohrnen Sohn Wenzeſlav und einer Bruderstochter des 
Herzogs Bolko von Schleſien⸗Schweidnitz, der ihm am 16 Auguſt zugeſaget 
hatte, nichts von feinem Lande ohne feine (Carls) Erlaubniß zu verpfaͤnden. Aber 
dieſer einzige Sohn des K. Carls ſtarb am 30 December 1357. Bolkos naͤchſter 
Vetter, der Herzog Nicolaus von Moͤnſterberg, bequemte ſich, Carln (1381) 
das Eigenthum des Schloffes Frankenſtein und Kloſters Camenz abzutreten J, 

welches Carl bisher nur als Pfand beſeſſen hatte. At 0 
Weit wichtiger aber war die Erwerbung der pfaͤlziſchen nahe gelegenen 
J. Ch. 1351. Guͤter, welche ihm fein Schwiegervater, der pfaͤlziſche Churfürſt Rudolf, bey 
feiner Vermaͤhlung verſprochen hatte. Dieſe Guter mußten nach dem teutſchen 
Rechte erſt Rudolfs Bruder und Brudersſohne, und demnaͤchſt den bayriſchen 
Herzogen zufallen; allein Carl kaufte einzelne Stuͤcke in der Oberpfalz, und traf 
mit dem ehemaligen brandenburgiſchen Churfuͤrſten kudewig verſchiedene Vergleiche, 
vermoͤge deren dieſer am 17 Julius 135 1 den Kauf, und am 16 September die 
gaͤnzliche Uebertragung aller Länder vom Rudolf auf feine Tochter und Carln mit 
dem Vorbehalte genehmigte, daß ihm, nicht aber Carln, die pfaͤlziſche Chur⸗ 
ſtimme und alle zu der Chur gehoͤrige Rechte und Belehnungen uͤberlaſſen 
J. Ch. 1353. werden ſollten e). Die Gemahlin des Konig Carls ſtarb am 1 Februar 1353 
ohne Soͤhne zu hinterlaſſen, aber dennoch trat ihr Vater unter der Buͤrgſchaft 
und Genehmigung: feines Vetters Ruprecht am 17. Julius alle ſeine kaͤnder und 
Vorrechte, außer der Churwuͤrde, dem Könige Carl ab, und ſetzte ihn durch 
ſeinen Tod ſchon im September in den Beſitz derſelben. Seine naͤchſten Agna⸗ 
ten uͤberließen Carln wiederkaͤuflich, und zum Theil erblich, am 12 Julius, 
19 September und 5 November, ihre in der Oberpfalz liegende Güter); und nach⸗ 
dem Carl nach und nach uͤber dieſe Erwerbung und die Reichspfandſchaften Eger, 
Floß und Parkenſtein, die Willebriefe der Churfuͤrſten, und durch Kauf die Laͤn⸗ 


Die Ober der anderer oberpfaͤlziſchen Eigenthuͤmer erhalten hatte, vereinigte Carl 1355 


pfalz und Eger 


wird mit Boh am 5 April die Oberpfalz, und am 3 December Eger auf ewig mit der böͤhmi⸗ 


men vereinigt, ſchen Krone. 5 113591 
Carls 


9) Ar. Pelzel I. B. S. 164 

3) Hr. Pelzel I. B. S. 340. 

a) Soͤberlin III. Band S. 530. Hr. Pelz 
zel J. B. UI. B. p. 149. Sowol der Markgraf 
Ludewig, als auch der Herzog Stephan, jener am 
1 Auguſt, dieſer am 9 Maͤrz 1353, mußten noch 
allen Anſpruͤchen an boͤhmiſche und maͤhriſche 
Laͤnder und Gerechtſame, und insbeſondere der 
Oberrheinſchen Shurwuͤrde und Stimme entſagen, 


dem Könige Carl und feinem damaligen Thron⸗ 
folger, nemlich dem Markgrafen Johann, Treue 
und Gehorſam zuſagen, und ſich verpflichten, 
keine boͤhmiſche Herrſchaften oder Lehnleute an 
ſich zu bringen. Dobner IV. p. 347. 349. 
Von Ludewig dem Roͤmer ſind dergleichen Re⸗ 
nuntiationen vom r und 3 December 1355 vor⸗ 
handen, die auch auf die Laufige und Oberpfalz 
ausgedehnet ſind. Haͤberlin S. 602. 
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Carls Halbbruder Wenzeſlav, dem in der Theilung Luxemburg uͤber⸗ 
laſſen war, vermaͤhlte fich gegen Carls Willen 135 1 mit der Prinzeſſin von Bra⸗ 
bant⸗Limburg, Johanna, und dieſe Vermaͤhlung gab in der Zeitfolge dem Koͤnige 
Ausſichten zu neuen Erwerbungen, da Johanna 1355 von ihrem Vater Bra⸗ 
bant erbte. Denn Carl endigte den Krieg, den die Grafen von Flandern uͤber 
dieſes Herzogthum gegen die Johanna erhoben, am 1 Junius 1352 durch einen 
Vergleich zu Johannens Vortheile, und uͤberredete ſie und Wenzeſlaven, deſſen 


Erbland kuxenburg er am 13 Maͤrz 7354 zum Herzogthum erhoben hatte, im J. Ch. 2354 


Januar (1357), ihn und ſeine Nachkommenſchaft zu Erben in Brabant einzu⸗ 
ſetzen, und durch die Staͤnde von Brabant am 7 Maͤrz dieſes Vermaͤchtniß ge⸗ 
nehmigen zu laſſen. Später (am 28 October 1366) wendete Wenzeſlav kuxem⸗ 
burg mit allen einverleibten tändern, im Falle daß er keinen Sohn erhielte, der 
Krone Böhmen zu, und beſtaͤtigte dieſes noch einmal am 30 Jenner 1378. 


Carls Wittwerſtand gab ihm Gelegenheit, den Herzog Bolko von 
Schweidnitz⸗Jaur, feinen ehemaligen gefährlichen Feind, in die genaueſte Bers 
bindung mit ſich zu bringen, denn dieſer Herr war unbeerbt, und ſeine Guͤter 
fielen auf ſeine Bruderstochter Anna, deren Vater, Herzog Henrich zu Jaur, 
1345 verſchieden war; und er trat in den Platz ſeines verſtorbenen Sohns, mit 
dem Anna verlobt geweſen war, und wurde am 3 Julius 1354 der Gemahl 
dieſer Prinzeſſin, nachdem ihr Oheim ihn zum Erben feines ganzen Vermögens 
eingeſetzet hatte!). Dieſe neue Konigin ward gekrönt am 28 Julius zu Prag, 
und am 9 Februar zu Aachen, und ihr Vater bekam zur Vergeltung fuͤr feine 
Erbſchafts⸗Einſetzung 1361 von ihrem Gemahle auf feine Lebenszeit das halbe 
Herzogthum Glogau. 


Mit dem Haufe Defterreich befeſtigte Carl 1353 die Freundſchaft durch 
die Verlobung ſeiner Tochter Catharina mit dem Prinzen Rudolf, einem Sohne 
des öſterreichiſchen Herzogs Albrecht, der feines Beyſtandes gegen die Eid⸗ 
genoſſen bedurfte. Sein Schwiegerſohn, der König Ludewig von Ungarn, 
war zwar ſeit 1349 Wittwer, erneuerte aber das freundſchaftliche Verhaͤltniß 
gegen ihn am rs September ‘) durch ein Angriffs⸗ und Vertheidigungsbuͤndniß, 
und verſprach, feine kuͤnftige Kinder nur mit Carls Kindern zu verehelichen. Die 
letzte auffallende Handlung, die Carl als roͤmiſcher Koͤnig vornahm, war die 
Stiftung eines regulirten Auguſtiner Chorherrn⸗Stiftes, welches er zu Ehren 
Carls des Großen in deſſen Lieblingsſchloſſe Ingelheim 1354 errichtete, und zwar 
blos für eingebohrne Böhmen, die die boͤhmiſche Sprache redeten d). 


N: ; Qqq 2 $. 33. 


b) de Sommersberg S. rer, Stile T. I. p. 276. c) de Ludewig Reliqu. Mf; T. V. p. 495: 
3862 402. 165. Herzog Boleſ lav von Moͤn⸗ 

ſterberg entſagte ſeinen Anſpruͤchen an Jaur und d) de Gudenus Cod. dipl. Anecdotorum res 
Schweidnitz erſt im Jahre 1370. Koͤnig Car, Moguneinas illuſtrantium P. III. p. 377- 
ſimir von Polen erklärte am May 1386, daß Ad Acad. Theod. Palatinne T. I. p. 307. 
ihm die Lehnshoheit über dieſe Herzogthuͤmer 32% 

nicht gebuͤhre. 
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i BL: 

Lark wird In des Koͤnigs Carls . zu feiner Regierung gehörte die Kaiſer⸗ 
tömiſcher Kai, Krönung, die zu Rom vollzogen werden mußte. Der Pabſt Clemens VI. hatte 
95 fie verhindert, weil er durch Carls kiſt und Macht in Italien Abbruch zu leiden 
fuͤrchtete; allein ſein Nachfolger Innocentius VI. war weniger mistrauiſch, und 
erlaubte im zweyten Jahre feiner Regierung 1354 dem Könige Carl nach Rom 
zu kommen. Verſchiedene Reichsſtaͤnde und Staͤdte des oberen Italiens baten 
den König, ihnen mit einem Heere gegen ihre Feinde zu Huͤlfe zu eilen, und Carl 
ging mit einem kleinen Gefolge nach Mantua, und befahl den teutſchen Reichs- 
ſtaͤnden, die zum Röͤmerzuge verpflichtet waren, dort zu ihm zu ſtoßen. Der 
Pabſt erſchien nicht ſelbſt, ſondern blieb in Avignon, und bevollmaͤchtigte einige 
J. Ch. 7355. Cardinale zur Kaiſerkrönung. Der König ließ ſich am 6 Jenner 1355 die lon⸗ 
gobardiſche eiſerne Krone zu Mailand vom dortigen Erzbiſchof auffegen, und fer⸗ 
tigte eine Beſtaͤtigung der von Böhmen und Polen dem paͤbſtlichen Stuhle zu 
entrichtenden Petersgroſchen aus. Er ritt endlich am 5 Jenner in Rom ein, 
empfing nebſt ſeiner Gemahlin Anna die Kaiſerkrone, erneuerte den Eid, der ihn, 
zum Aergerniſſe aller Teutſchen und der meiſten Italiaͤner, dem Pabſte vollig uns 
terwürfig machte, beſtaͤtigte zum Andenken an dieſe Feyerlichkeit dem Reiche Böh⸗ 
men das Eigenthum aller Rechte und Lander, die ihm einverleibt waren, und 
verließ noch an felbigem Tage Rom. Die Italiaͤner waren gewohnt geweſen, ihre 
Kaiſer gewaffnet und als mächtige wirkende Oberherren bey ſich zu ſehen, und ges 
riethen in Zorn, als ſie wahrnahmen, daß Carl nur als Reiſender ſich zeigte. 
Sie begegneten ihm ſogar hin und wieder veraͤchtlich, er aber gebrauchte an eini⸗ 
gen Orten ſein kleines Heer, vorzuͤglich gegen die gibelliniſche Partey, die dem 
päbftlichen Syſteme entgegen arbeitete, erhielt dadurch beträchtliche Geldſümmen, 

und brachte dieſe nach Böhmen. . 
In dieſem kande hatte er den Verdruß, daß er das Reichsgrundgeſetz 
(Majeſtas Carolina), welches er vor fünf Jahren gegeben hatte, weil es wegen 
des Widerſpruchs einiger Baronen noch nicht hatte in völlige Rechtskraft geſetzet 
werden können, und weil, da das beſiegelte Original zufällig verbrannt war, die 
uͤbrigen Barone ſich der auf ſelbiges geleiſteten Eide entbunden zu ſeyn glaubten, 


am 4 October wieder aufheben und die ältere Verfaſſung und Reichsgewohnheiten 


beftätigen mußte ). Er fertigte am 27 September einen Schein aus, daß Maͤh⸗ 

ren ein böhmifches Lehn geblieben ſey, machte einen Entwurf, Böhmen in zwölf 

Kreiſe (Czudy) zu vertheilen, den er im naͤchſten Jahre zur Ausführung brach⸗ 

te ), und nahm als Kaiſer und boͤhmiſcher König, nach vorläufig eingeholter 

Schleſen Genehmigung der Churfuͤrſten, am 9 October 1355 die merkwuͤrdige Vereinigung 
und Lauſitz des Landes Schleſien mit dem böͤhmiſchen Reiche vor 2), wodurch liegnitz, Brieg, 
ee Mönfterberg, Oels, Glogau, Sagan, Oppeln, Falkenberg, Streliz, Teſchen, 
verleibt. n Toſta, Beuthen, Steinau, Oſwiezim, Breslau, imgleichen das . 
as 


e) Geldaft Coinmentarii de Regui Bohemide 9): de Sommersberg, T. I. p. 2726. Von 

Juribus ac Priv. Ap: p. G2. T. 1. Breßlau II. Th. S. 204. 1 
f) Hr. P. Scheller Topographie des Boͤ⸗ 

nigreichs Hoͤhmen, 1 Th. S. 20. 
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Maſovien und Herzogthum Plotzka, welchen beiden letzteren Landern Carl doch 
zuvor entſaget hatte, von Polen vollig getrennet und zu dem teutſchen Reiche 
geleget wurden. Auch eignete Carl zu gleicher Zeit die Oberlauſitz als eine Provinz 
dem boͤhmiſchen Reiche zu. \ ; 

Im November dieſes Jahrs hielt Carl einen Reichstag in der Reichsſtadt 
Nuͤrnberg, die ihm, wegen des Betriebes der Einwohner, und der Nahrung, die 
die Fabriken und Kuͤnſtler⸗Arbeiten in dieſer Stadt feinem Geiſte verſchafften, 
ſehr werth war, und oft von ihm beſucht wurde. Auf dieſem Reichstage gab er 
nach vorlaͤufiger Pruͤfung der Reichsſtaͤnde den erſten Theil des bekannten Grund⸗ 
geſetzes, welches die Carolina, imgleichen die guͤldene Bulle genant wird; beſtim⸗ 


mete darin auf das genaueſte alle Feyerlichkeiten, die bey Wahlen, Kroͤnungen 


und anderen wichtigen Handlungen teutſcher Monarchen vorgenommen werden 
mußten; heftete die churfuͤrſtliche Wuͤrde auf den Beſitz eines gewiſſen Landes, 
ſetzte die Zahl der Churfuͤrſten auf ſieben, erklaͤrte den erſtgebohrnen Sohn des 
legt verſtorbenen Churfuͤrſten für den einigen Churfuͤrſten feines Landes, beſtaͤtigte 
der Krone Böhmen die Chur- und Reichs⸗Erzſchenken⸗Wuͤrde, und publicirte 
das Geſetz am 10 Jenner 1356. Den zweyten Theil vollendete er auf dem Reichs⸗ 
hofe zu Metz am 25 December, und in dieſem verordnete er unter anderen Din⸗ 
gen, daß die Verletzer eines Churfuͤrſten mit der Strafe der Verbrecher beleidigter 
Majeſtaͤt beleget, die Churkreiſe nie zertheilt, und die Churprinzen in der latei⸗ 
niſchen, italiaͤniſchen und wendiſchen Sprache unterwieſen werden ſollten. Zus 
gleich übertrug ex darin die Reichsverwaltung zu der Zeit einer Thronerledigung 
einem ſaͤchſiſchen und einem pfaͤlziſchen Reichs verweſer, beſchrieb das Ceremoniel 
auf Reichshoͤfen, und verordnete eine Belehnungs⸗Sporteltaxe. 

Bey den Reichsverſammlungen und Reiſen, die dieſes Geſetz veranlaffes 
ten, hatte der Kaiſer Gelegenheit, manches Reichslehn und ſtändiſche Land an ſich 
zu bringen und mit Boͤhmen zu vereinigen. Der verſchuldete Biſchof Friedrich 
von Regensburg uͤberließ ihm für Geld und Güter, die in Böhmen lagen, 1355 
das Schloß Donauſtauf, und die Churfuͤrſten gaben ihm daruͤber ihre Willebriefe, 
allein das Thumeapitel und deſſen Schutzgenoſſen, die Herzoge von Baiern, 
zwangen ihn und den Biſchof, 1356 den Verkauf aufzurufen. Im Jahre 1356 
trugen ihm die Landgrafen von Leuchtenberg ihr Schloß Stierberg und die Stadt 
Pegnitz zu Lehn auf, ſo wie ſie ſechs Jahr zuvor mit den Schloͤſſern Bleyſtein und 
Reichenſtein gethan hatten. Später bekam er 1357 Reichenbach von Henrich 
Reuß, Herrn zu Plauen; 1356 Hoyerswerda, und 1360 Spremberg in der 
Niederlauſitz, von den Grafen von Schwarzburg; 1360 halb Glogau und Beu⸗ 
then vom Herzoge Henrich von Glogau, Rotenberg von den von Wildenſtein, 
Heydeck und Gutzenburg von den von Heydeck und Krenkingen, die Schlöffer 


Parkſtein und Carlswald und die Stadt Weida von dem kaiſerlichen Reichsgute; 


1361 ſechs wirtembergiſche Schlöffer von den Grafen von Wirtemberg; 1362 
Schloß und Stadt Wertheim vom Grafen Eberhard von Wertheim, und Wil⸗ 
denſtein und Thierſtein von den von Ramſperg; 1366 bis 1368 die Herrſchaft 
Colditz und viele fraͤnkiſche, ſaͤchſiſche und ſchwaͤbiſche Schlöffer und einige Reichs⸗ 
dorfer von ihren Eigenthuͤmern oder Pfandeinhabern; 1374 die Schlöffer Par⸗ 

Qqq 3 chim. 


J. Ch. 1356. 


< 


Boͤhmens 
Vergroͤßerun⸗ 
gen. 


490 Siebentes Buch. 


chim, Plauen und Penzlin von den Edelherren von Werle, mehreren kleineren Erwer⸗ 
bungen nicht zu gedenken. Weil Carl glaubte, daß er ſeinem boͤhmiſchen Reiche 
die groͤßeſte Sicherheit in Betracht feiner Vorrechte und teutſchen Lehnshoheiten 
verſchaffen muͤſſe, fo ließ er ſich vom Erzbiſchofe Gerlach von Mainz am 7 Jenner 
1356 eine Beſtaͤtigung ſaͤmtlicher Regalien und der Befreyung von den teutſchen 
Reichsgerichten ), und von ſaͤmtlichen Churfuͤrſten am 29 November Beſtaͤtigun⸗ 
gen, daß die Chur und das Erzſchenkenamt zu der böhmifchen Krone gehöre, aus⸗ 
ſtellen, obgleich die guͤldene Bulle dieſe Vorrechte der Krone zureichend verbuͤrgte. 
Am 1 May 1356 errichtete zwar der Kaiſer ein Angriffs -und Verthei⸗ 
digungsbuͤndniß, insbeſondere gegen den teutſchen Orden und das brandenbur⸗ 
giſch⸗bayeriſche Haus, mit dem Könige Caſimir von Polen, allein er arbeitete 
dennoch insgeheim am paͤbſtlichen Hofe an der Trennung des breslauiſchen Bi⸗ 
ſchofs vom polniſchen Erzbiſchofthume Gneſen i), obgleich dieſes dem polniſchen 
Könige ſehr unangenehm war. Der livlaͤndiſche oder vielmehr litthauiſche heid⸗ 
J. Ch. 7358. niſche König gerieth über diefen Bund in Furcht, und erbot ſich mit den Vornehm⸗ 
ſten feiner Nation zum Kaiſer nach Breslau zu kommen, und ſich taufen zu laſ⸗ 
ſen, auch ſeine ganze Nation zu dem Chriſtenthume zu bringen: Allein, da Carl 


feine Forderung, daß der teutſche Orden ihm zuvor alle entriſſene Landſchaften 


zuruͤckgeben ſollte, nicht genehmigen wollte, trat er zuruͤck. Am paͤbſtlichen Hofe 
brach ein Misverſtaͤndniß mit dem Kaiſer aus, denn dieſer verlangte, daß der 
Pabſt die Conſtitutionen vernichten ſollte, in welchen ſeines Großvaters, nem⸗ 
lich des Kaiſers Henrich guter Name verunglimpft ward; und der Pabſt glaubte die⸗ 
ſes nicht thun zu duͤrfen, weil es die paͤbſtliche Unfehlbarkeit nicht verſtatte. Der 
Pabſt forderte von der teutſchen Geiſtlichkeit den Zehnten aller Einkuͤnfte, und 
J. Ch. 1359. der Kaiſer verwies auf einem Reichstage zu Mainz 1359 nicht nur dem paͤbſtli⸗ 
chen Legaten dieſe Zumuthung, ſondern forderte vom Pabſte die Verbeſſerung der 
verwilderten Sitten der Geiſtlichkeit, und befahl dem Erzbifchofe von Mainz, 
dieſe in Teutſchland vorzunehmen, unter der Drohung, alle Einkuͤnfte geiſtlicher 
Pfruͤnden zu den kaiſerlichen Renten zu ziehen, wenn ſie nicht gleich erfolgte ). 
Der Pabſt ſprach dem Kaiſer in einer Zuſchrift am 30 April 1359 das Recht, 
Der Pabſt ſich in geiſtliche Reformationen zu miſchen, ab, gebot ihm, alle entzogene Guͤter 
will Carl vom den Geiſtlichen zuruͤckzugeben, und verabredete insgeheim mit dem mainziſchen 
Thron ſtoßen. Erzbiſchofe Gerlach und einigen andern aufgebrachten geiſtlichen Fuͤrſten, den Kai⸗ 
fer vom Thron zu ſtoßen, und den König kudewig von Ungarn auf ſelbigen zu fer 
Gen. Der Kaiſer erfuhr dieſe Verraͤtherey durch feinen Schwiegerſohn, den Her⸗ 
zog Rudolf von Oeſterreich, und ſchrieb einen Churfuͤrſtentag aus, auf welchem 
der Pfalzgraf am Rhein, als oberſter Richter, ſie unterſuchen und beſtrafen ſollte. 
Gerlach gerieth in Schrecken, erklaͤrte in einigen an den Koͤnig von Ungarn und 
die öſterreichiſchen Herzoge gerichteten Briefe die Beſchuldigung fuͤr eine Verleum⸗ 
dung, und erbot ſich zu der Rechtfertigung vor dem kaiſerlichen Hofgerichte. 
Nach dieſer Erklaͤrung hielt der Kaiſer es fir kloͤger, die Klage ruhen als durch⸗ 
ſetzen zu laſſen, und die Geiſtlichkeit von der Furcht ihre Guͤter einzubuͤßen zu be⸗ 
s 5 f freyen, 

h) Goldaß T. I. Ap. p. 97. i) Von Breßlgu II. Band, S. 202. 

) Haͤberlin g. ©, III. B. S. 646. 5 
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freyen, welches er durch eine am 13 Oetober ausgefertigte Sicherheits⸗Urkunde 
für ſaͤmtliche geiſtliche Perſonen und Güter that). Der Pabſt Innocentius und 
die Cardinaͤle legten endlich auch ihre Bedenklichkeiten ab, und erklaͤrten am 1x 
Februar 1361 den Kaiſer Henrich VII. für einen rechtglaͤubigen und frommen 
Sohn der Kirche, deſſen Andenken durch die harten aus menſchlicher Bloͤdigkeit 
entſtandenen alten paͤbſtlichen Verordnungen nicht beſchimpft werden konne n). 


N Der Verſuch des Pabſtes, einen Gegenkönig aufzuſtellen, machte Carln 
ſo ſehr beſorgt, daß er ſich bemuͤhete, alle Maͤnner, die zu einer ſolchen Gegen⸗ 
wahl behuͤlflich ſeyn konnten, auf ſeine Seite zu ziehen. Er errichtete demnach 
neue Freundſchafts⸗Buͤndniſſe mit den brandenburgiſch⸗bayeriſchen Herzogen, 
verſprach am 5 May 1359 dem Churfuͤrſten Ludewig dem aͤlteren, keine aus feinen 


Staaten entflohene Miſſethaͤter in Böhmen zu dulden, gab ferner am 31 Jenner J. Ch. 1360. 


1360 den beiden brandenburgiſchen Markgrafen kludewig dem Romer und Otto 
die Verſicherung keine in ihrem Lande liegende Guͤter oder wohnende fehnleute an 
ſich zu bringen, und beliehe dieſe beiden Prinzen als Kaiſer am 2 Februar mit den 
brandenburgiſchen Marken n). Im Jahr 1360 zogen ſich die Grafen Eberhard 
und Ulrich von Wirtemberg des Kaiſers Ungnade zu, beſchloſſen, ſich den Folgen 
derſelben mit Gewalt zu widerſetzen, und brachten den ſehr ehrgeizigen Schwieger⸗ 
ſohn des Kaiſers, Rudolf Herzogen von Oeſterreich, auf ihre Seite, welcher nun 
behauptete, daß ſeinem Hauſe noch ein Erbrecht auf Boͤhmen, Maͤhren, Sulz⸗ 
bach und andere mit Böhmen vereinigte Lander zuſtehe. Carl uͤberredete zwar 
den Herzog Rudolf am 16 May zu der Ruͤckkehr, allein Rudolf wendete ſich gleich 
nachher wieder zu den wirtembergiſchen Grafen, und ſoͤhnte ſich erſt nebſt dieſen 
am s September mit feinem Schwiegervater aus, verpflichtete ſich, fo lange des 
Kaiſers und des mährifchen Markgrafens Nachkommenſchaft vorhanden fen, keine 
Anſpruͤche an Boͤhmen, Maͤhren und andere Erblaͤnder des Kaiſers und Mark⸗ 
grafens in Polen und Teutſchland zu machen, die darauf lautenden Urkunden aber 
dem Kaiſer auszuliefern, und ſchloß ein enges Angriffs, und Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niß mit dem Kaiſer. Der ungariſche König Ludewig verſprach dem Kaiſer am 
8 May ſeinen Beyſtand gegen den Herzog von Oeſterreich, und erhielt dafuͤr eine 
kaiſerliche Erklärung ), daß er das Gerüchte von Ludewigs Beſtreben nach der 
teutſchen Krone ungegruͤndet befunden habe, und kuͤnftig keiner dem Könige nach⸗ 
theiligen Beſchuldigung Gehoͤr geben wolle. Der König kudewig war der Schwe⸗ 
ſter-Sohn und Thronerbe des Königs Caſimir von Polen. Daher mußte auch 
das bisherige Misverſtaͤndniß mit dieſem Herrn hinweggeraͤumt werden, und 
Carl entſagte in dieſer Ruͤckſicht am 26 Julius feinen Anſpruͤchen auf die Lehns⸗ 
boheit über Mazovien und Ploczko, und verſprach an die Trennung der bres lauer 
Dibceſe von Polen nicht weiter zu gedenken. f 

5 f 1. 54. 


Gerken Fragm. Marcbica; P. II. p. 68. er am 6 Februar ſich ſchriftlich verwahrte, daß 
m) Hr. Pelzel g. O., II. B. Urk. B. Ser ſelbige den Rechten, die das teutſche und boͤhmiſche 
33. : Reich und der Herzog Barnim von Pommern 
n) Diefe Belehnung enkſahe ſich Carl nicht Stettin beſäßen, nicht nachtheilig ſeyn folk, 
auf den Nothfall heimlich zu entkraͤften, indem o) Dobner T. II. p. 380. 382. 
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AR H. 54. 85 
Bisher hatte der Kaiſer den Verdruß gehabt, daß er ſeine Erwerbungen, 
die er gerne feiner Nachkommenſchaft Hinterlaffen hätte, zum Vortheil feines Bru⸗ 
ders machen mußte, weil er ſelbſt keinen Sohn, der die Früchte feiner, Bemuͤ⸗ 
ungen genießen konnte, beſaß: allein am 15 Februar 1361 ward er ſeines ſehn⸗ 


Wenzeſlav ſichen Wunſches gewährt, und feine Gemahlin gebahr zu Nürnberg den Prinzen 


ren. 


wird geboh⸗Wenzeſlav '). Dieſen verlobte er ſogleich mit einer Tochter des Burggrafens 


von Nürnberg, unter der Bedingung, daß dieſe die einige Erbin aller Länder ihres 


„Vaters werden ſollte ). Die Mutter des Prinzen Anna ſtarb am ır Julius 


1362, und des Kaiſers Bruder, der Markgraf Johann von Mähren, der bier 
her ſich als einen kuͤnftigen Konig von Böhmen betrachtet hatte, fing an zu fuͤrch⸗ 
ten, daß der Kaiſer Mähren feinen Söhnen entziehen und feinem eigenen Prin⸗ 
zen zuwenden mochte. Daher nöthigte er den Kaiſer, ihm am 20 Junius 1363 
eine urkundliche Verficherung der Erbfolge in der Markgrafſchaft für feine Prin⸗ 
zen Jodocus und Johann zu ertheilen ©). 

Des Kaiſers Freundſchaft mit den Königen von Ungarn und Polen ers 
loſch, da fie kaum errichtet war. Denn Carl hatte über das unzuͤchtige deben der 
Mutter des Königs Ludewig geſpottet, und einige treuloſe Perſonen hatten dieſes 
dem Könige kudewig gemeldet, der ſogleich beſchloß, die Beſchimpfung feiner Mut⸗ 


J. Ch. 1362. ter auf das ſtrengſte zu ahnden, im Jahre 1362 ſich zum Heereszuge ruͤſtete, und 


am 7 Jenner den Herzog Rudolf von Oeſterreich verleitete, abermals gegen den Kaiſer 
bundbruͤchig zu werden, ſich mit ihm zu des Kaiſers Beſiegung zu vereinigen, und 
vorläufig mit ihm uͤber des Kaiſers Staaten einen Theilungsvergleich zu entwer⸗ 
fen ). Der Kaiſer, der dieſes erfuhr und einigen Reichsfuͤrſten anzeigte, erhielt 
von den ſaͤmtlichen Churfuͤrſten das Verſprechen, daß ſie den Herzog Rudolf als 
einen Emporer behandeln und nie einen öſterreichiſchen Prinzen zum römiſchen 
König erwaͤhlen wollten. Aber Rudolf ward dadurch nicht abgeſchreckt, ſon⸗ 
dern vergrößerte den gegen ſeinen Schwiegervater gerichteten feindlichen Bund 
durch den Beytritt der Biſchöfe von Paſſau und Bamberg und (am zr December) 
des Königs Caſimir von Polen. Der Kaiſer arbeitete an einer Beſaͤnftigung des 
ungriſchen Königs, und hielt durch alleriey Vorſchlaͤge die Ausruͤſtung des ungri⸗ 
ſchen Heeres auf. Sein heimlicher Feind, Pabſt Innocenz VI. ſtarb, und deſſen 
Nachfolger Urban V., der nichts mehr wünfchte, als dem ungriſch boͤhmiſchen 
Kriege zuvorzukommen, ließ durch einen Nuncius, mit Zuziehung des Herzogs 
Bolko von Schweidnitz⸗Jaur, (des Kaiſers Schwiegervaters,) dem Könige 

- von 


p) Die Geburt des Sohns ward vom Kaifer 
auch dazu genutzt, daß er dem Sohne man; 
cherley Pfandſchaften und Reichsguͤter ertheilte, 
die er -als Kaiſer ſich ſelbſt nicht unmittelbar zur 
wenden konnte. Beyſpiele finden ſich in Hrn. 
Vibliothekar Pelzel Lebensgeſch. des K. 
Wenzeſlaus, 1 Theil, insbeſondere von S. 
16 und dem Jahre 1366. an. 

9) Da Carl mehrere Söhne bekam, ſchien 
ihm dieſe Ehe fuͤr ſeinen Kronprinzen nicht ein⸗ 


traͤglich genug zu ſeyn. Er hob demnach durch einen 
Vertrag Wenzeſlavs Verloͤbniß 7365 auf, ſchob 
1368 feinen zweyten Sohn Sigismund in Werts 
zeflavs Platz, erneuerte dieſe zweyte Verlobung 
am 28 Februar, und widerrief ſie am naͤchſten 29 
December 1375. Hr. Pelzel a. O. II. B. 
Urkb. S. 291. 293. 


r) Hr. Pelzel II. B. UB. S. 323. 
8) Haͤberlin S. 675. 


| 
| 
| 
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von Ungarn zureden, ſeine feindliche Abſichten fahren zu laſſett. Dieſe brach⸗ 
ten den König dahin, daß er ſeine Beſchwerden am 12 December 1363 dem 
Könige Caſimir von Polen zur Entſcheidung übergab. Carl begab ſich nun 
ſelbſt im Jenner 1364 zu den Koͤnigen von Polen und Ungarn nach 
fand bald ein Mittel, nicht nur die Feindſchaft zu endigen, ſondern aus ſelbiger 
ſogar Vortheile für ſich zu ziehen. Denn er vermählte ſich mit der Prinzeſſin 
Eliſabeth, einer Tochter des Herzogs Caſimir von Pommern; Stettin, und Toch⸗ 
ser Tochter des Königs Caſimir, durch welche Heirath er Bundesgenoſſen erhielt, 
die ihm bey feinen Abſichten auf brandenburgiſche und polniſche Landſchaften gute 
Dienſte leiſten konnten t). Die oben öfters genannte Margaretha von Tyrol 
hatte ihren Sohn, den Herzog von Baiern und Grafen zu Tyrol, Meinhard, 
durch den Tod verlohren, und in Rückſicht auf die Gemahlin dieſes Prinzen, Mars 
garethe von Oeſterreich, ihr Witthum in Baiern und die Grafſchaft Tyrol dem 
Herzoge Rudolf von Oeſterreich, Margrethens Bruder, geſchenkt. Die baieri⸗ 
ſchen Herzoge Stephan, Friedrich, Johann und Albrecht von Holland widerſetz⸗ 
ten ſich, als Mainhards Stamm⸗Erben, dieſer Freygebigkeit ihrer Schwiegerin, 
zogen viele Bundesgenoſſen an ſich, und griffen den Herzog Rudolf von Oeſter⸗ 
reich feindlich im Jahr 1363 an. Rudolf, der damals dem Kaiſer etwas von 

feinen Landern zu entreißen hoffte, ſahe ſich bald in einer ſolchen Verlegenheit, daß 
er des Kaiſers Huͤlfe und Beyſtand ſuchen mußte, um nur nicht fein eigenes fand 
einzubuͤßen. Er ſchloß ſich daher gerne an den Koͤnig von Ungarn an, und nach⸗ 
dem er dem Kaiſer die Erbfolge in Tyrol verſprochen hatte, ward er begnadigt, 
und am 8 Februar 1364 mit Tyrol beliehen. Die verwittwete Margaretha von 
Tyrol und der Herzog Rudolf errichteten am ro Februar mit dem Kaiſer, feinem 


Sohne Wenzeſlav, den er 1363 am 1s Junius zum Konig von Böhmen 


hatte krönen laſſen u), und dem Markgrafen Johann von Mähren eine Erbver⸗ 
bruͤderung, vermoͤge deren die laͤngſtlebende Nachkommenſchaft eines jeden von 


& 
Krakau, und 


J. Ch. 1364. 


Ch. 1364. 


Erbverbruͤ⸗ 


derung mit 
Deſterreich⸗ 


ihnen ihre ſämtlichen Lander erben follte ?), und der Markgraf Johann vermählte ryrol, 


ſich mit Mainhards Wittwe. Die bairiſchen Fuͤrſten entſchloſſen ſich darauf am 

12 September zum Waffenſtillſtande. a 
f In dem bairiſchen Hauſe war der ehemalige Churfuͤrſt von Brandenburg, 
Ludewig der altere, (Mainhards Vater), ſchon am 18 September 1361 geſtor⸗ 
ben, und feine Brüder, kudewig der Roͤmer und Otto, welche gemeinſchaftlich die 
Marken und die Churwuͤrde von Brandenburg beſaßen, erlangten einen Theil ſei⸗ 
ner Erbſchaft von ihrem Bruder, dem baieriſchen Herzoge Stephan, der ihnen 
aber nichts von Oberbaiern abtreten wollte. Der Kaiſer vergrößerte den Unwillen, 
a f der 


t) Die neue Kaiſerin war zu ihrer Zeit we⸗ 
gen ihrer ungemeinen Staͤrke bekandt, vermoͤge 
deren ſie einen Widerſtand uͤberwaͤltigte, den 
mehrere ſtarke Maͤnner vereinigt nicht uͤberwin⸗ 


den konnten. de Waitmile p. 55. 
u) Hr. Pelzel Lebensgeſch. K. Menceſ⸗ 
laus, 1 Th. S. 9. 


Allgem. Welthiſt. 3 2. Th. 


v) Hr. Pelzel Carl I“. II. B. Ul. B. 
S. 335. 386. Dieſe Erbverbruͤderung ward 
beſtaͤtigt vom Kaiſer als König von Böhmen am 
23 Februar, vom Kronprinzen Wenzeſlav und 
den boͤhmiſchen Staͤnden am 12, und von den 
oͤſterreichiſchen Landſtaͤnden am 25 Februar. 


Rrr 


mit den Chur am 18 März 1363 eine fehr enge Erbeinigung und Erbverbruͤderung mit dem Kai⸗ 
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der zwiſchen den bairischen und brandenburgiſchen Herren nun ausbrach, ſo ſehr, 


daß die brandenburgiſchen Churfuͤrſten beſchloſſen, ihren Bruͤdern die Hoffnung, 
fie dereinſt zu beerben, gänzlich zu entziehen. In dieſer Geſinnung errichteten fie 


fürften vonſer und feinen Brüdern in Mähren und luxemburg, erlaubten den Prinzen des 


. an den, kaiſerlichen Hauſes den Gebrauch des brandenburgiſchen Wapens und Titels, fegs 
urg. 


ten dieſe zu Erben der brandenburgiſchen Länder nach Abgang ihrer männlichen 


Nachkommen ein, beſtimmeten ihren Töchtern und Wittwen eine gewiſſe Summe 


Geldes zur Abfindung, ließen dem Kaiſer und feinem Sohne vorläufig von ih⸗ 


ren Beamten im Julius und Auguſt huldigen, und behielten ſich nur den Beſitz 
der Marken und der churfuͤrſtlichen Vorrechte auf ihre Lebenszeit bevor r). Carl 
beſtätigte dieſen Vertrag als Kaiſer, und erhielt daruͤber die Willebriefe von den 
Churfuͤrſten von Mainz, Pfalz, Sachſen und Brandenburg, obgleich der Her⸗ 


zog Stephan mit feinen Söhnen, und die Fuͤrſten von Anhalt als Eventualbe⸗ 
lehnte widerſprachen. Durch dieſen Vertrag hatte der Kaiſer viel gewonnen, 
denn die beiden Markgrafen hatten keine Soͤhne, und der juͤngere Markgraf Otto 


war ein ſo leichtſinniger Verſchwender, daß von ihm der Verkauf der Mark aus 


Duͤrftigkeit zu erwarten war. Der Kaiſer verſprach ſeine Prinzeſſin Eliſabeth dem 
Markgrafen Otto zu einer Gemahlin, und trat ſelbiger die Erb-Herzogthuͤmer ih⸗ 
rer Mutter, naͤmlich Jaur und Schweidnitz, auf den Fall ab, wenn ihres Groß⸗ 
vaters Bruder, der Herzog Bolko, und ihr aͤlteſter Bruder Wenzeſlav ohne maͤnn⸗ 
liche Erben verſterben wuͤrden. Dafuͤr gaben beide Markgrafen dem Kaiſer am 
4 April 1364 abermals die Macht, die von ihnen an die Markgrafen von Meißen 
verpfaͤndete Markgrafſchaft Niederlauſitz einzulöfen, und wenn er uͤberdem 1000 
Mark Silber dafür dem Churfuͤrſten tudewig dem Nomen gezahlt haben würde, 


ſelbige ſeinem ehemaligen Schwiegervater, dem Herzog Bolko von Schweidnitz, 


auf kebenszeit zu gehn zu geben. Dennoch verabredeten ſie dabey, daß nach Bol⸗ 
kos Tode der Markgraf Otto die Niederlauſitz vom Kaiſer als boͤhmiſches Mann⸗ 
lehn zuruͤckbekommen, und wenn Otto ohne Mannserben verſcheiden würde, der 
Markgraf Ludewig der Roͤmer die Niederlauſitz an ſich loſen ſolle. Carl eilre mit 
der Einloͤſung der Niederlauſitz, und Bolko empfing ſchon vom ıı bis 15 Novem⸗ 
ber 1364 die Huldigung in den verſchiedenen Kreiſen dieſes dandes, ohngefehr zwey 
Monate vor dem unbeerbten Abſterben kudewigs des Nomers. Der Markgraf 
Otto begann, ſobald er allein regierte, viele zu Brandenburg gehörige Schloͤſſer 
und Guͤter zu veraͤußern, und der Kaiſer hielt ſich berechtigt, ſeiner Gewalt Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen. Daher noͤthigte er den Markgrafen am 26 December 1365, ihn 


auf fünf Jahr zum Vormund feines Landes und feiner eigenen Perſon anzuneh⸗ 


men, und weil die Vermaͤhlung mit der verlobten kaiſerlichen Prinzeſſin Eliſabeth 
noch nicht geſchehen war, fo verſprach Carl ihm am 6 Februar 1366 anſtatt dieſer 
feine aͤltere Tochter Catharina (die Wittwe des am 27 Julius 1365 geſtorbenen 
öſterreichiſchen Herzogs Rudolf), vermuthlich in der Abſicht, der Verbindung durch 
eine Tochter uͤberhaupt auszuweichen. Denn es ward bey dem neuen Vertrage 


vorausgeſetzet, daß der Pabſt ſich werde bewegen laſſen, die erſte Verlobung aufs - 


zu⸗ 
HD Hr. Pelzel U. B, II. B. S. 230, 


— 
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zuheben, und daß die verwittwete Herzogin Catharina ſich bequeme Ottens Ge⸗ 
mahlin zu werden. Otten brachte ſeine Verſchwendung bald auf den Entſchluß, 


ſein Erbrecht an Niederlauſitz fahren zu laſſen, und er verkaufte dieſe Markgraf⸗ 


ſchaft dem fechsjährigen Könige Wenzeſlav von Böhmen, welcher am 10 Oetober 
1367 die Huldigung annahm 9). Gleich nachher gereuete den Otto dieſer Ver⸗ 
kauf, und der Kaiſer bewilligte am 13 Jenner 1368, daß er rückgängig werden 
ſollte, wenn Otto ihm vor Ablauf des Decembers die Kaufſumme und das dem 
Markgrafen von Meißen bezahlte Pfandgeld auszahlte. Der Beſitzer der Nieder⸗ 
lauſitz, Herzog Bolko, ſtarb unbeerbt am 28 Julius 1368, und der Koͤnig Wen⸗ 
zeſ lab vereinigte die Niederlauſitz und die Herzogthuͤmer Jaur und Schweidnitz mit 
der Krone Böhmen, dieſesmal durch Huldigung und Beſitznehmung, am ı Auguſt 
1370 aber durch eine vom Kaiſer ausgefertigte Urkunde. Ottens Anſpruͤche was 
ren erloſchen, denn die Auszahlung der Kauf⸗ und Pfandgelder war nicht erfolgt, 
allein es ſchien noch der Erzbiſchof von Magdeburg vermoͤge eines nicht zu Stande 
gekommenen Kaufs vom Jahre 1301 Forderungen an die Niederlauſitz machen zu 
können. Daher mußte der Erzbiſchof am 15 Auguſt 1371 dieſe feyerlich fuͤr un⸗ 
guͤltig erklären ). 

Nach Rudolfs Tode hatte Oeſterreich nur zwey Regenten, nemlich Al⸗ 
brecht und leopold, und es war nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe ohne Soͤhne ver⸗ 
ſterben würden. Auf dieſen Fall ſollten deren Lander an den Kaiſer fallen, aber 
vermdͤge einer Älteren Erbverbruͤderung trat der ungriſche Konig Ludewig vor, der 
zu mehrerer Befeſtigung ſeines erhaltenen Erbrechts ſeine Tochter Eliſabeth mit 
dem dſterreichiſchen Herzog Albrecht verlobt hatte. Carl zeigte, wie viel ſeine 
Staatskunſt vermochte. Denn der König kudewig entſagte auf feine Veranſtal⸗ 
tung am 25 Februar und 20 Maͤrz 1366 dieſer Verlobung, Erbverbruͤderung und 
Huͤlfsverbindung, und gab am 20 Oetober 1367 die daruͤber erhaltenen Urkunden 
den öſterreichiſchen Herzogen zuruͤck. Die oͤſterreichiſchen Herzoge ſetzten nun den 
Kaiſer, feinen Sohn Wenzeflav, und ſeinen Bruder den Markgrafen Johann 
von Maͤhren, nebſt ihrer Nachkommenſchaft, am 26 Maͤrz und 19 May 1366 zu 
Erben aller ihrer Länder, wenn fie keine Söhne hinterlaſſen wuͤrden, ein. Der 
Markgraf Johann erkannte am 14 April die boͤhmiſche kehnhoheit, und bezeugte, 
daß Mähren nach dem Abgange feines Mannesſtammes an den Koͤnig von Boͤh⸗ 


Niederlauſitz, 
Schweidnig 
und Jauer 
wird boͤh⸗ 
miſch. 


men zuruͤckfallen muͤſſe, und Carl verſchrieb nicht nur den öſterreichiſchen Herzogen o eſterreichiſch 


Böhmen mit allen einverleibten Provinzen in dem Falle, wenn keine männliche boͤhmiſche Erb⸗ 


Nachkommen von ihm und dem Markgrafen vorhanden ſeyn wuͤrden, ſondern be⸗verbruͤderung. 


liehe auch die Herzoge am 21 Junius damit vorläufig, und verſchaffte ihnen die 


Genehmigungsbriefe der Churfuͤrſten. N 
Schon im Jahre 1365 hatte Carl mit dem Pabſte zu Avignon die Abrede 
getroffen, daß er mit einem Heere nach Italien kommen, und in dieſem Lande das 
kaiſerliche oder vielmehr paͤbſtliche Anſehen wieder herſtellen, und die Unterdruͤckun⸗ 
gen ſchwacher Stände durch mächtigere Städte und Geſchlechter hemmen wolle. 
Zur Erfuͤllung dieſes Entwurfs ging der Pabſt 1367 auf einer neapolitaniſchen 
Flotte erſt nach Viterbo, und darauf nach Rom, und that die vornehmſten italiaͤ⸗ 
i Rr 2 niſchen 

y) de Maitmile p. 49. z) de Waitmile p. 52. 
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niſchen Erobeter Barnaba und Galeazzo Viſconti in den Bann: Allein der Kaifer 

J. Ch. 1368. blieb dieſes Jahr zuruͤck, und erſchien erſt 1368 in Oberitalien. Das paͤbſtliche 
Heer ſtieß zu ihm, und er belagerte einige Oerter vergeblich, ging darauf nach 
Italiäniſcher Mantua, und entließ daſelbſt im Auguſt viele feiner Soldaten, daher er in’ den 
Heereszug. Verdacht gerieth, von den Viſconti durch Geld gewonnen zu ſeyn. Spaͤter heſetzte 


er die Städte, die freywillig die Thore ihm öffneten, und zog vor andern, deren Buͤr⸗ 


ger ihm trotzten oder gar ihn aushoͤhnten, uͤber. Endlich kam er nach Rom, lei⸗ 
tete demuͤthig gehend das Pferd des einreitenden Pabſtes am Zuͤgel, und ließ ſeiner 
Gemahlin am 1 November die kaiſerliche Krone aufſetzen. Auf dem RNuͤckzuge 
J. Ch. 1369. brach am 18 Januar 1369 / n Siena ein Aufruhr gegen ihn aus, und feine deute 
wurden in den Gaſſen beſieget, er aber im Pallaſte belagert. Aus dieſer Noth 
half er ſich durch Unterhandlungen, und nachdem die Buͤrgerſchaft die Waffen 
niedergeleget und ihm 20,000 Goldgulden als ein Strafgeld bezahlt hatte, 
beſtaͤtigte er ihr alle Vorrechte, die fie forderten. Darauf verglich er ſich mit 
den Staaten Florenz und Pifa, befreyete kueca von der Piſaner Hoheit, hob in 
ducca, fo wie faſt in allen italiaͤniſchen Städten, große Geldſummen, verband 
ſich am 1s Februar mit dem Pabſte, dem Könige von Ungarn, den Haͤuſern 
Eſte, Gonzaga, Carara, und den Staͤdten Siena und Perugia, gegen die bei⸗ 
den Viſconti und den Cane della-Scala, verließ aber Italien ohne etwas zu uns 
ternehmen. Das brachte den Pabſt Urban in einen ſo heftigen Zorn, daß er 
ſchwor ihn vom teutſchen Throne zu ſtuͤrzen. Allein Urban ſahe ſich genoͤthiget, 
im September 1370 nach Avignon zuruͤckzukehren, und ſtarb daſelbſt am 19 Des 
cember, worauf Gregorius XI. in feinen Plat trat. 5 


9. 55. 
Sobald der Kaiſer den italtänifchen Zug geendiget hatte, hielt er einen 
Reichstag zu Nuͤrnberg, auf welchem ſein Sohn Wenzeſlav im Feuer erſcheinen 
mußte ), um ein laͤngſt vergeſſenes Vorrecht boͤhmiſcher Könige, auf dem Wege 


zum Reichstage Verwuͤſtungen anrichten zu duͤrfen, im Gebrauch zu erhalten, und 


darauf begab er ſich nach Böhmen, in welchem Reiche er lange blieb, obgleich die 


Reichsfuͤrſten ihn aufforderten Teutſchland zu durchreiſen, und den vielen Gewalt 


thaͤtigkeiten abzuhelfen, oder wenigſtens in Teutſchland ſeinen feſten Wohnſitz zu 
J. Ch. 1370, nehmen ). Der König Wenzeſlav vermaͤhlte fih am 12 November 1370 mit 
Johannen, der Tochter des baieriſchen Prinzen Albrechts, der Holland beherrſchte. 
Durch dieſe Vermaͤhlung ſchienen die bairiſchen Herzoge dieſes Sand einbuͤßen zu 
Brandenbur; ſollen; daher ſahen fie ſich nach Gehuͤffen um, um dieſes zu hindern, und bemuͤ⸗ 
giſch ungri' beten ſich, die gehemmete Blutsfreundſchaft mit dem Markgrafen Otto von Bran⸗ 
vie e | da 
igkeit. 


ade Waitmile p. 83. Wenzeſlav be, tagen zu fordern. Wenzeſlav ſieß den Adler 
gnügte ſich dieſesmal damit, daß er ein paar feines aͤlteſten Reichsſchildes zum Andenken dies 
große Holzſtoͤße anzuͤnden ließ, fo bald ſeine Be, ſes Feuerzuges mit kleinen Flammen beſaͤen, 
gleitung Nurnberg ſehen konnte. Der Ges und in dieſer Beſchaffenheit als boͤhmiſches 
brauch ſoflte zur Abſicht haben, den teutſchen Helmkleinod gebrauchen. 
Oberherrn zu noͤthigen, die boͤhmiſchen Regen; b) Goldaſt Reichs⸗Sgtzungen II. Th. 
ten nur im aͤußerſten Nothfalſe zu den Reichs, S. 75. a 
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denbutg zu erneuern. Otto gab ihren Anträgen Gehör, und wuͤnſchte ihnen 
Brandenburg hinterlaſſen zu koͤnnen, und da er in Krieg mit den Herzogen von 
Pommern gerieth, vom Kaiſer ohngeachtet der Erb- und Vormundſchafts⸗Ver⸗ 
träge verlaſſen ward, und 1370 einen ſchimpflichen Frieden aus Geldmangel einge⸗ 


hen mußte, ſo hielt er den mit dem Kaiſer errichteten Vertrag fuͤr gebrochen, und 
verſprach, den bairiſchen Prinzen Friedrich, ſeinen Brudersſohn, in den Beſitz der 


brandenburgiſchen Mark zu ſetzen. Der Prinz Friedrich ging durch einen weiten 


Umweg, nemlich durch Polen, nach der Mark Brandenburg, und führte ihm 137 1 J. Ch. 1371. 


Huͤlfe zu. Otto nöthigte feine Unterthanen in der Neumark, dem Friedrich, ſei⸗ 
nem Vater Stephan, und feinen Brüdern, als ihren kuͤnftigen Erbherren, am 15 
April zu huldigen. Stephan erlaubte einigen ſeiner Rittersmaͤnner Streifzuͤge in 
Mähren vorzunehmen, und Otto uͤberredete den König kudewig von Ungarn, der 
kurz zuvor Polen vom Oheim geerbt hatte, ihm ſeinen Beyſtand, ohngeachtet des 


mit dem Kaiſer errichteten engen Buͤndniſſes zuzuſagen. Carl fand es für noͤthig, 


dem Otto feinen Ernſt zu zeigen, und ließ, nachdem er am 22 Junius 1321 ihm 
den Krieg angekuͤndiget hatte, einige brandenburgiſche Gegenden auf das grauſamſte 
verwuͤſten ). Zugleich aber arbeitete er an der Vernichtung des ungriſch⸗ bran⸗ 
denburgiſchen Buͤndniſſes, die er endlich am 14 Maͤrz 1372 bewerkſtelligte. Denn 
der König kudewig entſagte am 23 Mai als Koͤnig von Polen, allen ehemaligen 
Anſpruͤchen polniſcher Regenten an Böhmen und Schleſien, und ward Carls Bun⸗ 
desgenoſſe: Carl aber verſprach nie etwas, was damals zu Polen, Ungarn, Dals 
matien, Croatien und anderen Reichen des Königs Ludewig gehörte, an ſich zu 
bringen, und außerdem ward die Freundſchaft nach Carls Weiſe durch ein Verloͤb⸗ 
niß befeſtigt, welches zwiſchen fudewigs Tochter und des Kaiſers zweytem Sohne 
Sigiſmund verabredet wurde d). Zu gleicher Zeit vereinigte der Kaiſer auch an⸗ 
dere brandenburgiſche Nachbaren genauer mit ſich, errichtete als Kaiſer am 28 


März 1372 einen Landfrieden fuͤr Böhmen, Mähren, Meißen und Thüringen, J. Ch. 1372. 


und erneuerte am 26 November die Erbeinigung mit den ⸗meißniſchen Markgrafen. 
Seines Bruders des maͤhriſchen Markgrafens Johanns aͤlteſter Sohn, nemlich 
der Prinz Jodocus, hatte das 2 ꝛſte Jahr erreicht, und war vom Vater am 12 May 
1371 zum einigen Regenten in Maͤhren verordnet, auch ſeinen beiden mit Guͤtern 
abgefundenen jüngeren Brüdern zum Herrn vorgeſetzet. Carl hielt dieſen Prinzen 
aus uͤbertriebener Vorſicht an, am 10 Februar eine Verſchreibung über feine ge⸗ 
gen Böhmen tragende Pflichten, und die Beobachtung aller von feinem Vater mit 
ihm errichteten Huͤlfs⸗ und Angriffsbuͤndniſſe, auszuſtellen e), und erlaubte ihm 
dafür den Markgrafentitel noch bey feines Vaters teben zu führen. 

Der bairiſche Prinz Friedrich hatte Brandenburg verlaſſen, kam aber 


1373 zuruͤck, ließ ſich vom Markgrafen Otto am 27 März für 200000 Gulden J. Ch. 1373. 


die alte Mark und Prignitz verpfaͤnden, und wollte in dieſen beiden Marken die 


Rr 3 Hul⸗ 

c) de Waitmile p. 32. Hr. pelzel g, O. in Mähren 1375 an, da fein Vater am 12 
II. B. Urk. S. 326. November verſchieden war. Er erhielt als 
d) Dobner T. II. p. 386. Pfand für, Vorſchuͤſſe am 7 Mai 1378 vom 


e) Hr. Pelzel Cebensg. K. Wenzeſlavs Kaiſer Glaz und Frankenſtein. (de Sommers 
1 Th. S. 29. Jodocus trat die Regierung bers I. C. T. I. p. 962.) 
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Huldigung einnehmen. Allein der Kaiſer eilte nach Brandenburg, kaufte auf dem 
Wege am 4 Junius die Reichs Grafſchaft kindow und die Stadt Moͤckern, vom 
Grafen Albrecht von lindow, und bemaͤchtigte fi) am Ende des Monats der Mit⸗ 


Die Graf telmark. Der Markgraf Otto merkte nun erſt, daß es ihm an Gelde und nahen 


ſchaft Lindow Bundesgenoſſen fehle, ſuchte des Kaiſers Gnade, und erhielt dieſe am 1s Auguſt 


und das Chur zu Fuͤrſtenwalde unter den haͤrteſten Bedingungen. Der Prinz Friedrich mußte 


fürſtenthum gegen ein Geſchenk von 30,000 Fl.) allen Anſpruͤchen auf brandenburgiſche laͤn⸗ 
Brandenburg der entſagen, und fein Vater mußte mit feinen übrigen Söhnen dieſe Entſagung am 


kommt an 
Böhmen. 


J. Ch. 1374. 


23 November wiederholen. Der Markgraf Otto verließ ſeine brandenburgiſche 
Marken, behielt nur die brandenburgiſche Churwuͤrde und das Erzamt auf ſeine 
tebenszeit, und bekam vom Kaiſer für feinen Abtritt 300, 000 Goldgulden, ferner 
ein Jahrgehalt von 3000 Schock boͤhmiſchen Groſchen, und die Schlöffer Floß, 
Hirſchau und Sulzbach nebſt einigen anderen oberpfaͤlziſchen Herrſchaften, die feine 
Erben aber dem Könige Wenzeſlav fir 100,000: Gulden zuruͤckgeben mußten. 
Der Kaiſer beliehe mit den Marken am 2 October feinen Sohn, nemlich den Koͤ⸗ 
nig Wenzeſlav, und die Prinzen Sigiſmund und Johann, und vorlaͤufig nach dem 
Abgange ſeiner maͤnnlichen Nachkommenſchaft auch ſeinen Bruder, den maͤhriſchen 
Markgrafen und deſſen Sohne. Die bairiſchen Herzoge errichteten nebſt den pfaͤl⸗ 
ziſchen Vettern und dem Koͤnige kudewig eine Erbeinigung mit dem Kaiſer und 
feinen Angehörigen am 4 Oetober 1374, und betheuerten, daß fie nie etwas, 
was einem Prinzen des luxemburgiſchen Hauſes gehörte, in Anſpruch nehmen woll⸗ 
ten. Darauf hielten Wenzeſlav und der Kaifer einen Landtag zu Tangermünde, 
und ließen ſich auf ſelbigem von allen Landſtaͤnden, nachher aber, bey einer Reiſe 
durch das ganze Land, noch uͤberdem von jeder Stadt und jedem großen Ritterge⸗ 
ſchlechte die Zuſtimmung zu der Vereinigung der Churmark Brandenburg mit dem 
Königreiche Böhmen ertheilen, die darauf Carl als boͤhmiſcher Konig am 28 May 


zu Guben in Gegenwart feiner Söhne und der boͤhmiſchen und brandenburgiſchen 


Stände vornahm, und als Kaiſer am 29 Junius beftätigte, obgleich fie mit ſei⸗ 
nem Reichsgrundgeſetze der guͤldenen Bulle nicht beſtehen konnte. Wenzeſlav ward 
nun als Churfuͤrſt von Brandenburg betrachtet, allein bey einigen Fällen ward fein 
Bruder Sigiſmund fuͤr den Churfuͤrſten ausgegeben, und eigentlich war nur der 
Kaifer der wahre Regent. Dieſer fand die Stadt Tangermünde fo reizend, daß 
er ſie zu einer Hauptſtadt ſeiner Staaten zu erheben trachtete. Er errichtete darin 
ein Collegiat⸗ Stift, erbauete ein geräumiges Schloß, und machte den Entwurf, 
den Hanſehandel durch Boͤhmen zu leiten, und für ſelbigen eine Hauptniederlage 
in Tangermuͤnde zu errichten. In dieſer Ruͤckſicht ließ er die Mulde, Oder und 
Elbe ſchiffbarer machen, und ſuchte Herr der Elb⸗Ufer zu werden 9). An dieſem 
beſaß er ſchon einige wichtige Platze, nemlich Pirna, Koͤnigſtein und Muͤhlberg, 
noch mehrere aber hoffte er durch die meißniſche Erbverbruͤderung. dermaleins zu er⸗ 
langen, und um die Ufer im ſaͤchſiſchen Churkreiſe an ſich bringen zu konnen, ſuchte 

; er 


2) Hr. Pelzel Lebensgeſch. K. Wenzeſ⸗ Albrecht von Mecklenburg verpfaͤndete Wenzeſ⸗ 


lavs I. Th. S. 35. H. Johann von Meck- lav am 6 Junius darauf die Prignitz und Has 


lenburg uͤberließ Wenzeſlaven am 17 May 1373 velberg. Ebend. S. 34. u 7 
feine Anſpruͤche an Brandenburg, aber dem H. 9) Waͤberlin IP, Theil S. 2. u. f. 
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er ſich die ſaͤchſiſchen Ehurfuͤrſten dadurch zu verpflichten, daß er ihnen zu dem Bes 
ſitze des Herzogthums Lüneburg verhalf. In das Erzſtift Magdeburg ſetzte er boͤh⸗ 
mifche Hofbeamte, auf deren fortdaurende Ergebenheit er rechnen konnte, als Erz⸗ 
biſchoͤfe ein, und um die Hanſe zu gewinnen, beſuchte er einige der vornehmſten 
Staͤdte dieſes Bundes, vorzüglich aber das Haupt derſelben, Luͤbeck, im Jahre 
1375. Der Rath zu Küͤbeck ſchaͤtzte ſchon die Ehre, einen Kaiſer innerhalb feiner J. Ch. 1375. 
Mauern zu ſehen, ſehr hoch, weil in den naͤchſten beiden Jahrhunderten kein Kai⸗ 
ſer in ſeine Stadt gekommen war. Daher machte des Kaiſers Herablaſſung, da 
er dem Magiſtrate den fuͤrſtlichen Titel, Herr, und die Benennung gebohrner kai⸗ 
ſerlicher Raͤthe, den Burgermeiſtern aber das Amt beſtaͤndiger Reichs⸗Vicarien 
und Vollzieher des Landfriedens ertheilte, einen ſehr ſtarken Eindruck auf die Lüͤ⸗ 
becker. Aber dennoch verfehlte er die Erreichung ſeines Zwecks in Betracht der Ab⸗ 
leitung der Hanſehandlung von ihren bisherigen Wegen. Er fand im brandenbur⸗ 
giſchen Lande alles in großer Zerruͤttung, ließ aber über die landesherrlichen Güter 
und Einkuͤnfte ein ſehr genaues noch vorhandenes Verzeichniß verfertigen, und alle 
verpfändete landesherrliche Guter einloͤſen, und verordnete den Biſchof Johann 
von Lebus, einen geſchickten Staatshaushaͤlter, zum oberſten Verweſer über die 
brandenburgiſchen Marken. ; : 

Die oberlaͤndiſchen Reichsſtaͤdte wichen in ihren Geſinnungen gegen den 
Kaiſer weit von kuͤbeck ab, denn da der Kaiſer ungerecht mit ihnen verfuhr, fie 
mit hohen Steuern belegte, und verſchiedene von ihnen verpfaͤndete, veraͤußerte 
und mittelbar ihrer Freyheit beraubte, ſo traten viele von ihnen zuſammen, und 
weigerten ſich 1373 eine neue Steuer zu bezahlen. Dazu zwang ſie nun zwar der 
Graf Eberhard von Wirtemberg als Reichsvogt, allein ſie errichteten den großen 
ſchwaͤbiſchen Staͤdtebund 1376, und bezeugten ſich gegen des Kaiſers Gebote uns 
gehorſam. Der Kaiſer, deſſen wichtigſte Angelegenheit damals war, ſeinen Sohn 
Wenzeſlav auf den teutſchen Thron zu bringen, fuhr mit Verpfaͤndung der Reichs⸗ 
ſtaͤdte fort, und vergab auch Abteyen, Zoͤlle und andere Reichsguͤter und Rechte b), 
um die noͤthigen Stimmen zu erhalten. Dieſe Freygebigkeit brachte ihn endlich 
1376 dem Ziele ſeiner Wuͤnſche naͤher, zumal da der Pabſt Gregorius ihm am J. Ch. 1376. 
6 Mai auf ſein Geſuch die Erlaubniß ertheilte, ſeinen Sohn zu ſeinem Gehuͤlfen 
erwaͤhlen zu laſſen. In Mainz waren zwey Erzbiſchoͤfe, kudewig und Adolf vor⸗ 
handen, die uͤber die Churwuͤrde mit einander kaͤmpften. Aber der Kaiſer half ſich 
aus der Verlegenheit, die dieſer Vorfall erregen konnte, erkannte den Ludewig als 
wahren Churfuͤrſten, ließ aber vom Wenzeſlav den Adolf verſichern, daß fein Geg⸗ 
ner nicht von ihm ſolle unterſtuͤtzt werden. Die brandenburgiſche Chur Stimme 
gehoͤrte zwar dem Markgrafen Otto, allein dieſer ſorgloſe Prinz, der zu Wolfſtein 
bis an ſeinen Tod, der 1379 erfolgte, in abwechſelnder Verſchwendung und Ar⸗ 
muth zubrachte, blieb zuruͤck, und gab ſeine Stimme ſchriftlich, nachdem der juͤn⸗ 
gere achtjaͤhrige kaiſerliche Prinz Sigiſmund als angeblicher brandenburgiſcher Marks 

f graf 


h). Man behauptet, der Kaifer habe, um die lig veraͤußert. Daher bekommt er in einigen 
Wahlſtimmen zu erhalten, 16 Reichsſtaͤdte neueren Geſchichten den Beynamen eines Stief⸗ 
verpfaͤndet, über 100,000 Fl. ausgegeben, vaters des teutſchen Reichs. 
und den Ueberreſt der Eaiferlichen Domaͤnen vol . 
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graf der Wahl bengewohnet hatte ). Durch dieſe Vorkehrungen bewuͤrkte der 


K. Wenzeſlav Kaiſer, daß der Konig Wenzeflav am ı Junius durch die Vorwahl zu Renſee, 


wird roͤmi⸗ 
ſcher König: 


und am 10 Junius durch die Hauptwahl zu Frankfurt am Mayn, zum roͤmniſchen 
Könige erhoben ward. Die Krönung erfolgte am 6 Julius zu Aachen, aber der 
Pabſt Gregorius wich der Beſtaͤtigung der Wahl, fo lange er lebte, aus. Der 
ſchwaͤbiſche Staͤdtebund verſagte dem neuen Könige die Huldigung, und ein Glied 
deſſelben, nemlich die Reichsſtadt Ulm, widerſtand der kaiſerlichen Belagerung im 
Jahre 1376. Der ganze Bund beſiegte im naͤchſten Jahre den Grafen von Wir⸗ 
temberg, und der Kaiſer gab dieſer Widerſetzlichkeit den Schein eines Privat- 
ſtreits zwiſchen den Grafen und den Städten, und legte ihn 1378 freundſchaft⸗ 
10 bey, damit nur fein Sohn als teutſcher Oberherr von den Städten erkannt 
würde, sb ; 

Der Raifer bemuͤhete ſich, den König Wenzeſlav in feine Regierungsge⸗ 
heimniſſe einzuweihen, unternahm faſt keine Handlung ohne ihn zuzuziehen, und 
ihn uͤber deren Einleitung und geſchickte Endigung zu belehren, ließ ihn ſogar allen 
Gerichtsſitzungen beywohnen, und ſchaͤrfte ihm die Regel ein, daß er die Geiſtli⸗ 
chen lieben und ehren, die teutſchen Staͤnde, Staͤdte und Rittersmaͤnner zu Freun⸗ 
den behalten, mit feinen Nachbaren in Frieden leben, ſtets bey den Reichsgeſchaͤff⸗ 
ten mit größter Klugheit und Vorſicht verfahren, und uͤberhaupt ſtrenge Gerech⸗ 


J. Ch. 1377. tigkeit ausüben muͤſſe ). Damit zwiſchen feinen Söhnen keine Feindſeligkeiten 


nach feinem Tode ausbrechen möchten, beſtimmete er 1377 jedem fein Erbtheil ), 
nemlich Wenzeſlaven Boͤhmen und Schleſien, Sigiſmunden Brandenburg, und 


dem juͤngſten Prinzen Johann Schweidnitz, Goͤrlitz und die Niederlauſiß⸗ů Im 


J. Ch. 1378. Jahre 1378. beſuchte er feinen Schweſterſohn, den franzöſiſchen König Carl, und 


verliehe dem Dauphin auf ſeine Lebenszeit das General⸗Vicariat in der Dauphinee 
und dem Königreiche Arelat n), welches durch dieſe Verfügung in fpäteren Zeiten! 


K. Carl IV. dem teutſchen Reiche entzogen worden iſt. Nach feiner Ruͤckkunft endigte er fein 


ſtirbt. eben in Böhmen am 29 November deſſelben Jahrs. 

f §. 56. 
K. Wenzeſ lav Sein Sohn, der König Wenzeſlav, hatte weder feine Begierde, Hert⸗ 
IV. ſchaften, Rechte und Guͤter an ſich zu bringen, noch ſeine Verſtellungskunſt, ſei⸗ 


nen Scharfblick in die Zukunft, und feine Neigung zu Staatsliſten und ſteter 
Wirkſamkeit, beſaß aber für dieſe ſogenannten politiſchen Tugenden, andere, die 
ihn ſchaͤtzbar machten, aber gewiſſe Claſſen feiner Unterthanen veranlaſſeten, feinen 
Eharacter ſehr in das Schwarze zu ſchildern. Er war nemlich ein großer Freund 
der Gerechtigkeit, und ein Feind der Unterdruͤcker der Armen, und aller 1 

tra⸗ 


0) Hr. Petzels Carl IV. U. B. u. 224. Tobe an den dritten Bruder Johann fallen, 


£) .Dobner Mon. P. IV. p. 139. wenn aber auch dieſer ohne Kinder abſchiede, 
0 Saͤberlin IV. B. S. 36. Hr. Pelzel auf ewig bey der Krone bleiben ſollte. Ebend. 
Lebensgeſch, des K. Wenzeſlavs I. Th. S. 65. 
S. 45. Wenzeſlav trat die Mark dem Prin: m) Hr. Pelzel a, OG. II. Band ©, 250, 
zen Sigiſmund mit der Bedingung am ir Ju- Urkb. 
nius 1378 ab, daß ſie nach ſeinem unbeerbten 
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Straßenraͤubereyen, und brachte es innerhalb ſeinen erſten zehn Regierungsjahren 
dahin, daß kein auf die Straße gebrachter Schatz angegriffen oder beſtohlen ward ). 
Er fand, daß aus Mangel von Czudarien und Poprawczonen, oder Richtern Fleis 
ner Bezirke, mancher armer Unterthan gekraͤnkt und beſchaͤdiget werde, und hoffte 
dieſem Uebel dadurch abzuhelfen o), daß er die Geſchwornen und Aelteſten der Staͤdte 
am 29 Junius 1381 zu beſtaͤndigen Landrichtern ihrer Diftriete verordnete. Den 
weltlichen Unterthanen, oder den boͤhmiſchen Laien, waren die ehedem aufgehobe⸗ 
nen Stolgebuͤhren nach und nach von einigen Pfarrherren wieder aufgeleget, aber 
er nöthigte den Erzbiſchof im Jahr 139 1 ?) dieſe durch ein Synodal⸗ Gebot aber⸗ 
mals zu unterſagen. Weil er bemerkte, daß die Geiſtlichkeit ſchon ein Drittheil 
der ſaͤmtlichen Laͤndereyen im Koͤnigreiche beſaß, und durch die Macht, die fie ſich 
uͤber das Gewiſſen ſterbender Menſchen anmaaßte, dieſen Reichthum noch immer 
vermehrte, fo kam er den verblendeten faien durch die Verordnung im Jahre 138 7 
zu Huͤlfe, daß keine Veraͤußerung ihres Eigenthums an geiſtliche Perſonen oder 
Stiftungen gültig ſeyn ſollte. Dennoch war er ſelbſt öfters freygebig gegen Geiſt⸗ 
liche, und beſchenkte manches Kloſter mit beträchtlichen Vorrechten und Gütern, 
gab alle Gebühren, die ihm neuerwaͤhlte Praͤlaten und Klofters Borfteherinnen ent⸗ 
richten mußten, auf ewige Zeiten der prager Domkirche zum Bau ), erlaubte 
und unterſtuͤtzte 39 1 *) die Stiftung einer neuen Kirche in Prag, Bethlehem ges 
nannt, und zweyer Lehrer oder Prediger, die, welches vorhin nie geſchehen war, 
den kaien Glaubens wahrßeiten in boͤhmiſcher 8 an gewiſſen Tagen ls 
0 ten / 


10 Hr. Profeſſor Pelzel Bebenisgefäsichte 
des roͤmiſchen und boͤhmiſchen Roͤnigs 
Wenzeſlavs. Prag 1788. I. Th. S. 206. 
Dieſes Werk erſchoͤpft die Geſchichte des K. 
Wenzeſlavs, von welcher nur weniges in den 
gedruckten gleichzeitigen Chroniken, nemlich der 
des de Waitmile (oder wie Hr. Pelzel ihn in 


dieſem Werke nennet p. 28. Beneſſius Mi- 


norita) in Dobner Monum. P. IV. p. Gg. ſequ. 
und der Continuatione Pulkavæ (ih. P. 14 T.) 
gefunden wird. Die teutſche Geſchichte Wen⸗ 
zeflaus iſt kritiſch und am wollſtaͤndigſten in 
Baͤberlins allgem. Weltgeſch, IV. und V. 
Band abgehandelt. 


o) Hr. Pelzel J. Th. S. ros. Später 


glaubte er, daß es rathſam ſey, alle Glieder der 


Univerſitaät und alle Bergwerks Angehörige 

der gewoͤhnlichen Gerichtbarkeit zu entziehen, 

und gab 1392, jenen den Rector der Univer⸗ 

ſitaͤt, und dieſen den Bergmeiſter in Kutten⸗ 

Ss zum einigen Richter. Hr. Pelzel a. O. 
257. 


\P) ib. p. 253. 
Allgem. Welthift, 52, Th. 


q) ib. p. 199. 
r) ib. p. 243. Dieſe Anſtalt ward vom P. 


Gregorius XII. 1408 beſtaͤtigt, gereichte aber, 


weil durch fie zu viele Aufklärung durch die 
Prediger unter das Volk kam, bald der dama⸗ 
ligen catholiſchen Kirche zum Nachtheil. Der 
Koͤnig hatte die Folgen dieſer Stiftung ſeines 
Raths Johann von Muͤhlheim nicht voraus 
geſehen, denn er wuͤnſchte nicht die Ketzer, ſon⸗ 
dern die Rechtglaͤubigen im Anſehen zu erhalten, 
und gebot 1384 allen Unterthanen, daß fie den 
Dominicaner Inquiſitoren helfen ſollten, ge⸗ 
wiſſe boͤhmiſche Ketzer, welche Jeſum und Ma⸗ 
ria angeblich laͤſterten, hinzurichten. (ib. p. 
138.) Weil der Koͤnig ein Gelehrter war, 
und einſt die Frage aufwarf, ob man gewiſſe 
Beweiſe habe, daß jeder Sterblicher durch das 
Fegefeuer wandern muͤſſe? gerieth er ſelbſt in 
Verdacht einer Ketzerey, der der Domſcholaſter 
von Prag Adalbertus Raukonis de Encino 
eine weitlaͤuftige Apologiam Purgatorii ent- 
gegenſetzte. (Hr. Pelzel a. O.) 


Ss 


3. Eh. 1379. 


502 Siebentes Buch. 


ſollten, und bereicherte 1387 die Univerfität mit einem neuen Coflegio ). Vot⸗ 


zuͤglich ſahe er auf Policeygegenſtaͤnde, beſichtigte verkleidet die Brod, und Fleiſch⸗ 
ſchranken, und ſtrafte die betruͤgeriſchen Verkaͤufer ſehr arg. Auch begleitete er 
des Nachts die Schaarwachen, und ließ unzuͤchtige Perſonen auf den Gaſſen und in 
den Häufern der Geiſtlichen auffangen, und am nächften Morgen am Pranger zu 
Öffentlicher Schau ausstellen. Dieſe Handlung trug, weil mancher Geiſtlicher 
unter den Verbrechern war, auf einer Seite vieles zu einer allgemeinen Verach⸗ 
tung der Geiſtlichen bey, und verleitete auf der anderen Seite die Geiſtlichen, den 
König bey Ausländern zu verleumden, und im Reiche einen geheimen Widerwillen 
bey der Nation gegen ihn zu erregen ). Dieſe Abneigung hatte der König um 
deſto weniger verdienet, da er ſehr herablaſſend, offenherzig, und guͤtig gegen jes 
dermann war, und keine ſchwere Steuern forderte, obgleich ſein Vater ihm kei⸗ 
nen Schatz hinterlaſſen, ſondern vielmehr die mehreſten Schloßgebiete verpfaͤndet 
hatte, und es ihm zuweilen an noͤthiger Speiſe und Trank gefehlet haben wurde, 
wenn die Staͤdte dieſes nicht durch freywillige Gaben abgewendet haͤtten. Nur 
eine Sache konnte die Nation ohne Zuthun der Geiſtlichen über ihn misvergnuͤgt 
machen, nemlich ſeine Vorliebe gegen Teutſche, welche, da ſie eine Verachtung 
der Böhmen durch die Teutſchen veranlaſſete, 1385 einige misvergnügte Prager 
zu einer Verſchwoͤrung gegen die Teutſchen verleitete, die aber vom Könige ent⸗ 
deckt, und durch Hinrichtung zweyer Gaſtwirthe unterdruͤckt ward. 

Uebrigens war Wenzeſlav mit dem Fehler behaftet, der mehreren Regen⸗ 
ten, die als Kinder eine Krone erhalten haben, und bey ihrer Erziehung durch eis 
gennuͤtzige oder ſchwach denkende Hofleute verwahrloſet find, anzukleben pflegt; denn 
er war gebieteriſch, ertrug keinen Widerſpruch, getieth leicht in Jachzorn, vers 
übte dann Mordthaten und andere Grauſamkeiten, bereuete dieſe, fo bald die Auf⸗ 
wallung des Gebluͤts ſich geleget hatte, war wankelmuͤthig, liebte die Ruhe, Be⸗ 
quemlichkeit und Pracht, vorzüglich aber die Jagd w), nahm die teutſchen Reichs- 
guͤter, die ihm von ihren Lehntraͤgern angeboten wurden, zum Nachtheile kuͤnftiger 
teutſcher Monarchen, als Afterlehne an, und trat bey den Mishelligkeiten im teut⸗ 
ſchen Reiche gerne auf die Seite der maͤchtigeren Partey. 

Er hielt als roͤmiſcher König feinen erſten Reichstag zu Nürnberg ®), und 
fand ſo wenige Reichsſtaͤnde daſelbſt, daß er gleich einen zweyten nach Frankfurt 
am Mayn ausſchrieb. Auf dieſem errichtete er eine Einigung mit den meiſten 
Reichsſtaͤnden gegen den Pabſt zu Avignon, Clemens VII., und fuͤr den zu Rom 

£ 2 er⸗ 


8) Hr. Pelzel S. 383. Die poſniſche Kr 
nigin Hedewig errichtete 1397 ein gleiches Col⸗ 
legium zu Prag für 12 Litthauer, die unter 


ihre damals erſt vom Heidenthume abgezogene 


Nation mehrere Aufklaͤrung bringen ſollten. Hr. 
Pelzel S. 349. 

t) Hr. Pelzel S. 148, 164. 

u) In den ekſten zwanzig Jahren war K. 
Menzel lav ſehr thaͤtig, und bereifete den groͤß⸗ 
ten Theil des Jahrs hindurch die teutſchen Pro: 
vinzen; allein nachher blieb er mehrenkheils auf 


dem nicht lange vor 1383 von ihm erbaueten 
Schloſſe Ziehrak oder Betlarn, weil dabey ſehr 
ſchoͤne Wildbahnen waren. Seit 1380 hatte 
er einen geräumigen Pallaſt auf dem Boden 
der Ritter des Ordens vom rothen Kreuze in 
Prag aufführen laſſen, weil an dieſem Orte 
eine ſchoͤne Ausſicht war. Hr. Pelzel I. Th. 
S. 62. 135. Bey Ziebrak errichtete er am 
1 Jenner 1396 eine Stadt. 
v) Hr. Pelzel S. 75. u. fe 
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erwählten neuen Pabſt Urban VI., und beſchloß, daß jeder Menſch, der Bullen oder Wenzeſlavs 
Befehle vom Clemens nach Teutſchland bringen würde, hart beſtraft werden ſollte. Betragen ger 
Dennoch blieben der Adminiſtrator des Erzſtifts Maynz, Adolf, Graf von Naß gen Pabſt lie; 
ſau, und der Herzog Leopold von Oeſterreich, Anhänger des Clemens, und ſelbſt ban VI. 
in Böhmen erklaͤrten ſich die beiden Dechante des Dohms und Wiſchehrades fuͤr den 
Clemens, wurden aber dafür aus ihren Würden geſtoßen. Den Urban hielten für 
den wahren Pabſt, außer Wenzeflaven und dem teutſchen Reiche, die Koͤnige von 
Ungern, Polen, Engelland und Portugal, die Herrſchaft Florenz, und faſt alle 
Stände in Oberitalien. Des Clemens wichtigſter Beſchuͤtzer war der Koͤnig Carl V. 
von Frankreich, mit welchem Wenzeſlav am 22 Julius 1380 ein Freundſchafts⸗ 
buͤndniß errichtete. Carl ſtarb gleich nachher, und ihm folgte Carl VI., welchen 
Urban in den Bann that, und aller Vortheile verluſtig erklaͤrte, die aus irgend 
einem Vertrage oder Buͤndniſſe ihm zuſtanden »). Dieſes Verfahren misbilligte 
Wenzeſlav, und da es dazu dienen ſollte ihn vom franzoͤſiſchen Hofe abzuziehen 
und näher auf die Seite des engliſchen Königs Richard zu bringen ), fo that es 
grade die enkgegengeſetzte Wirkung. Denn Wenzeſlav gab dem Pabſte einen Ver⸗ 
weis uͤber ſeine Dreiſtigkeit, Verbindungen freyer Monarchen zu vernichten, be⸗ 
ſchwerte ſich über einen gewiſſen Eingriff des Pabſtes in feine böhmifchen Majeſtaͤts⸗ 
Rechte, und befeſtigte ſeine Freundſchaft mit Frankreich. Der Pabſt begriff, daß 
er gemaͤßigter mit dem K. Wenzeſlav verfahren muͤſſe, verſprach den Eingriff zu 
heben, bat den König nach Nom zu kommen und ſich zum Kaiſer kroͤnen zu laſſen, 
und bemuͤhete ſich dem Könige glaublich zu machen, daß, wenn des franzöſiſchen 
Koͤnigs Oheim, Ludewig von Anjou, Neapel behaupten ſollte, die Herrſchaft des 
teutſchen Königs uͤber Italien geendiget ſeyn würde. Die teutſchen Reichsſtaͤnde 
traten dem Pabſte bey, und riethen auf dem Reichstage zu Nürnberg 1383 dem 
Könige, feinen Römerzug anzutreten. Das verſprach Wenzeſlav dem Pabſte, 
und er beſtimmte zu ſelbigem den naͤchſten May »). Aber da dieſer eintrat, blieb er 
zuruck, und fpäter ernannte er am 5 Julius 1383 feinen Vetter den Markgrafen 
Jobſt von Mähren zum Reichs⸗Vicarius durch Italien, und befahl ihm zwar nach 
Italien zu gehen und die Spaltung in der Kirche zu heben, aber auch die Buͤndniſſe 
mit dem Koͤnige von Frankreich zu erneuern, und dem Herzoge von Anjou bey 
der Beſitznehmung des ihm zugefallenen Königreichs Neapel behuͤlflich zu ſeyn. 

Der vorgedachte paͤbſtliche Eingriff in des Koͤnigs Rechte, betraf die Ver⸗ 
ordnung eines Biſchofs zu Breßlau, und ereignete ſich bey folgender Begebenheit. 
Es hatte im Jahr 1381 der Magiſtrat zu Breßlau ein Faß verbothenes auswaͤr⸗ 
tiges Bier zu ſich genommen, welches dem Domdechanten zu Breßlau beſtimmt 
war, und da damals der Biſchofsſitz erlediget war, belegte der Biſchof Wenzeſ lav 
von kebus, als Adminiſtrator des Biſchofthums, die Stadt Breßlau mit dem 
Banne ). Der König eilte nach Breßlau, um den Zwiſt zu endigen, und bat die 

Sss 2 Geiſt⸗ 


w) Hr. Pelzel I. Th S. 123. Y) Hr. Pelzel S. 134. 

1) Der König Richard ſchloß am 6 Mat 
1381 ein Buͤndniß mit Wenzeſ lav, und ver⸗ z) Hr. Pelzel I. Th. S. 105. Von Breß⸗ 
in ſich im Jenner 1382 mit deſſen Schwe, lau II. Band S. 270. 

er Anna. 
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Geiſtlichen, den Bann während feiner Anweſenheit zuruͤckzunehmen, ward aber abs 
gewieſen. Daruͤber gerieth er in Zorn, warf einen Abt in ein Gefaͤngniß, ver⸗ 
wies die Thumherren auf zwey Jahre aus der Stadt, und gab die Guͤter und 
Haͤuſer derſelben und des Biſchofs der offentlichen Pluͤnderung preis. Die Thum; 
herren wählten den Biſchof von Lebus zu ihrem Biſchof, und Urban beſtaͤtigte ihn, 
ohne des Königs Genehmigung einzuholen. Aber endlich ward nach einem Jahre 
dieſer Aufſtand beygelegt. Der Biſchof Wenzeſlav erkannte des Koͤnigs Hoheit, 
und unterwarf ſich der vorgeſchriebenen Strafe, auf ſeine Koſten fuͤr den Koͤnig 
ein Schloß zu erbauen, und nachdem der Thumprobſt und Dechant ihrer Aemter 
entſetzet waren, wurden die übrigen Thumherren und Geiſtlichen vom Könige wies 
der in ihre Guͤter und Rechte eingeſetzet. i 

Teutſche Der Im teutſchen Reiche war zu dieſer Zeit eine ſehr große Verwirrung, und 
gebenheiten. die Fuͤrſten, Städte und Adlichen ſuchten ſich wechſelsweiſe zu berauben und zu un⸗ 


Bund zur Wiederherſtellung des Landfriedens, der aus 48 ſchwaͤbiſchen, rheini⸗ 
ſchen und bairiſchen Reichsſtaͤdten, den Grafen von Wuͤrtemberg, und den krie⸗ 
griſchen Geſellſchaften S. Georg, S. Wilhelm, und des Löwen. beſtand. Aber 
dieſer ward bald zu maͤchtig, und unterdruͤckte die Fuͤrſten, insbeſondere die aus 
dem geiſtlichen Stande. Daher hob Wenzeſlav den Bund am 11 März 1383 
auf dem nuͤrnberger Reichstage auf, und errichtete einen allgemeinen Landfrieden, 
deſſen Mitglieder ſich insbeſondere verpflichten mußten, ihn und das boͤhmiſche 
Reich gegen jeden Angriff zu vertheidigen a). Außerdem erneuerte er 1385 den 
weſtphaͤliſchen Landfrieden, den er aber nach zwey Jahren wieder aufhob, und erſt 
1391 wieder herſtellete. Im Jahre 1384 entſtand eine neue ſchwaͤbiſche Union zu 
Heidelberg, neben dem älteren ſchwaͤbiſchen Bunde. Wenzeſlav beftätigte den 
letzteren am 20 Maͤrz 1387, und ließ ſich von den Bundesgenoſſen verſprechen, ihm 
gegen jeden Herrn beyzuſtehen, der ſich zu einem roͤmiſchen Könige aufwerfen wuͤrde. 
Anſtatt des Heidelberger Bundes errichtete er am s November 1397 einen allge⸗ 
meinen Landfrieden fuͤr Baiern, Schwaben, Rheinland und Franken, und theilte 
dieſe Länder in vier Parteyen, die die Grundlage der ſpaͤteren teutſchen Kreiſe ent⸗ 
halten. Die Fuͤrſten, Grafen und Herren trenneten ſich bey dieſem Landfrieden 
von den Reichsſtaͤdten, und der Herzog Friedrich von Baiern brach nach wenigen 
Wochen feine Verpflichtung durch Feindseligkeiten, die er gegen den Erzbiſchof Pils 
grim von Salzburg veruͤbte. Der König Wenzeſlav kuͤndigte als Bundesgenoſſe 
am 7 Februar 1388 dem Herzoge den Krieg an, ermunterte die Reichsſtaͤdte dies 
fen zu führen, und trat, da fie unglücklich fochten, nicht nur zu Friedrichen uͤber, 
ſondern hob 1389 auf einem Reichstage zu Eger den Staͤdtebund auf, ohne den 
Krieg der Staͤdte mit den Herren beyzulegen, und errichtete einen neuen allgemeis 
nen kandfrieden für die Länder Franken, Baiern, Schwaben, Rheinfranken, Heſ⸗ 
ſen, Thuͤringen und Meißen, welchem aber nur wenige Reichs ſtaͤdte beytraten. 
Dieſer Landfrieden hatte die Wirkung, daß die Städte einzeln durch große yo 
g 3 ums 
a) Zöberlin IV, Th. S. 99. 125. Einen helm von Bergen, erhob Wenzeſ lav 13 80 zum 
Bundesgenoſſen, nemlich den Grafen Wil, Herzog. 5 


terdruͤcken, errichteten Geſellſchaften gegen einander, und verbreiteten uͤberall kleine 
Kriege und Straßenraͤubereyen. Wenzeſlav veranſtaltete 1381 einen großen 


. 
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ummen den Frieden von ihren Feinden erkaufen mußten, und machte die Staͤdte 

ſehr misvergnuͤgt uͤber den König »). Aber der König war in gleicher Maaße vers 

drießlich Über die Städte und höheren Staͤnde geworden, weil dieſe ſich an keine 

Ordnung, keine Ruhe, und keine beſchworne Vergleiche gewöhnen wollten, und 

beſchloß im Jahr 1388 die roͤmiſche Köͤnigswuͤrde niederzulegen. Dieſes wollte 

er aber nur unter der Bedingung thun, daß er einen ſeiner Bruͤder oder maͤhriſchen K. Wenzeſ lav 

Vettern vorſchlagen könne, und die Churfuͤrſten dieſen zum König wählen ſollten, will die keut, 

welche Bedingung der Churfuͤrſt Rudolf von Sachſen vorläufig annahm 9. f > en 5 
Aber grade diefe Bedingung hintertrieb feinen Vorſatz. Denn ſein naͤch⸗ iets, 5 

ſter Bruder Sigiſmund gerieth in große Kriege, zog in ſelbige ſeine Vettern hinein, 

und durfte es nicht wagen, ſich mit der teutſchen gefaͤhrlichen Reichsregierung zu 

befaſſen. Der König Wenzeſlav erbte durch den Tod feines Dheims, des Herzogs Wenzeſ lav 

Wenzeſlav von Luxemburg⸗ Brabant, am 8 December 1383 Luxemburg, aber erbt Lurem 

Brabant behielt deſſen Wittwe Johanna. Sigiſmund war in Ungarn erzogen, burg. 

und ſeit 1377 zum Gemahl der Prinzeſſin Maria beſtimmet, hatte auf ſeines kuͤnf⸗ 

tigen Schwiegervaters, des Königs Ludewig, Veranſtaltung 1382 in Polen die 

Huldigung als Thronfolger erhalten, wurde, da der König kudewig am 11 Sep⸗ 

tember deſſelbigen Jahrs geſtorben war, und er die Bedingungen, die die polni⸗ 

ſchen Staͤnde ihm vorſchrieben, nicht eingehen wollte, verſtoßen, und ſuchte mit 

einem Heere die Stände zu demuͤthigen. Seine Braut Maria ward am 27 Sep⸗ 


tember 1382 als Königin von Ungarn gekroͤnt, blieb unter der Vormundſchaft ih⸗ 


rer Mutter Eliſabeth, und ward von dieſer einem franzöſiſchen Prinzen zur Ge f ; 
mahlin angetragen, der fie aber ausſchlug. Nach einiger Zeit 1385 erſchien ein Sein Bruder 
ungriſcher Kronpraͤtendent, nemlich der neapolitaniſche König Carl, eroberte nicht Sigiſmund 
nur Ungarn, ſondern nahm auch die Königinnen gefangen, und wurde am ene 
13: Jenner 1386 ermordet. Der Prinz Sigiſmund liehe das Geld zu Ausruͤſtung burg. 3 
eines Heeres, mit welchem er 1383 und 1384 unglüclich in Polen fochte, von 

feinen Vettern den maͤhriſchen Markgrafen Jobſt und Prokopius, und verpfaͤndete 

dieſen dafür am 13 Jliſtius 1385 die brandenburgiſche alte Mark und Prignitz. 

Dieſes misfiel dem Könige Wenzeſlav, noch mehr aber feinem juͤngſten Bruder, 

dem Herzog Johann von Görlitz. Daher er dem Könige Wenzeſlav am 21 Zus 

lius das uͤbrige der brandenburgiſchen Marken abtrat. Allein nun weigerten ſich 

die brandenburgiſchen Sandftände den Pfandherren zu huldigen, und nöthigten den 
Sigiſmund am 13 November das ganze brandenburgiſche Churfuͤrſtenthum dem 

Könige Wenzeſlav zu uͤberlaſſen, der über ſelbiges ſeinen Bruder Johann zum 
Statthalter verordnete D). Inzwiſchen hatte die Königin Maria ſich Sigiſmun⸗ 


den antrauen laſſen, ohne ihn in die Mitregierung aufzunehmen, und ihm ſeine 


55 3 auf⸗ 


b) Wenzeſlavs Verfahren war den Städten 


freylich ſchaͤdlich, allein fie bedurften einer Demuͤ⸗ 


thigung, weil fie zu hart mit denen Mitſtaͤn⸗ 
den verfuhren, die ſchwaͤcher waren als fie. 
Uebrigens ſorgte Wenzeflav für das Wohl der 
teutſchen Städte überhaupt. Denn er hob alle 
die Rheinzoͤlle, welche er oder ſein Vater den 


am Rheine wohnenden Fuͤrſten verliehen hatte, 
137 8 auf, weil fie der Handlung ſchadeten, und 
verordnete am 7 Auguſt 1390, daß nur Ein 
Muͤnzfuß durch ganz Teutſchland guͤltig ſeyn ſollte. 
c) Hr. Pelzel a. ©, I. Th. Urkunden⸗ 
buch S. 86. 
d.) Hr. Pelzel S. 171. 
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aufgewendeten Kriegeskoſten zu verguͤten, und Sigiſmund, der bey dem fortlau⸗ 
fenden Kriegesaufwande die maͤhriſchen Vorſchuͤſſe nicht abtragen konnte, wagte 
es für ſelbige den drey maͤhriſchen Markgrafen ein Stück von Ungarn zu verpfaͤn⸗ 
den. Die beiden Koͤniginnen und die vornehmſten ungriſchen Magnaten geriethen 
uͤber dieſe Veraͤußerung eines Stückes ihres Reichs in Zorn, und fingen Feindſe⸗ 
ligkeiten gegen Sigiſtnunden und die maͤhriſchen Markgrafen an. Aber dieſe en⸗ 
digte der König Wenzeſlav, als Schiedsrichter und von den Königinnen erwaͤhlter 
Vormund, am 11 Mai 1386 durch einen Vergleich, vermöge deſſen die Königin 
Maria die Bezahlung der maͤhriſchen Schuld uͤbernahm, und Sigiſmunden Tren⸗ 
ezin und einige Geſpanſchaften zum Unterhalte anwies. Sigismund wurde endlich 
am 31 März 1387 als ungriſcher König von der Nation angenommen, nachdem 
zuvor in ſeiner Abweſenheit feine Gemahlin und Schwiegermutter von einigen 
Magnaten entfuͤhret, jene aber wieder in Freyheit gefeget worden war. Der Rd 
nig Wenzeſ lav hatte ſich verpflichtet, ihm und feiner Gemahlin mit einem Heere 
zu Huͤlfe zu kommen, evfüllete aber feine Zuſage nicht, daher er einen Haß gegen 
Wenzeſlaven faſſete, den er eine Zeitlang verbarg, aber ſpaͤter deſto ſtaͤrker aus⸗ 
ließ. Zu dieſer Zeit war feine Schuldenlaſt fo groß geworden, daß ihm ein jedes 
Mittel fie zu vermindern willkommen ſeyn mußte. Vom Könige Wenzeſlav und 
ſeinem Bruder Johann durfte er keine Anlehne erwarten, denn es fehlte ihnen 
ſelbſt am Gelde, und der Markgraf Jobſt von Mähren, der Geld anzuſchaffen 
wußte, verlangte für ſelbiges ganz Brandenburg zum Pfande. Sigismund mußte 
daher ſich bemuͤhen, Wenzeſlavs und Johanns Einwilligung zu Brandenburgs 
Veraͤußerung zu erhalten, und bekam dieſe endlich am 3 Junius 1388, worauf 
der Markgraf Jobſt vom 14 bis zum 17 September in den Beſitz aller branden⸗ 
burgiſchen Städte und Schlöffer gefeget ward ). Für dieſe Einwilligung mußte 
aber Sigiſmund dem Könige Wenzeſlav ein großes Opfer bringen, denn er mußte 
ihm ſeinen Antheil an der kuttenberger Ausbeute, und dem Herzoge Johann von 
Görlitz die Neumark uͤberlaſſen, auch uͤberdem feinem Erbrechte auf Boͤhmen ent⸗ 
ſagen, und dem Koͤnige Wenzeſlav erlauben, dieſes Königreich, wenn es ihm gut 
duͤnken wuͤrde, feinem Bruder Johann durch ein Teſtament, im Falle daß er keine 
Soͤhne erhalten wuͤrde, zu vermachen. Wenzeſlav erneuerte 1389 den Auftrag, 
den er dem Markgrafen Jobſt ehedem gegeben hatte, die Kirchenſpaltung in Ita⸗ 
lien zu heben, aber Jobſt vollfuͤhrte ſelbigen weder in dieſem noch in dem 1391 
Jahre, in welchem Wenzeſlav dem Pabſte Bonifacius IX. verſprach, daß Jobſt 
als Neichsvicarius ſogleich ihm den Weg nach Rom bahnen ſollte, und er dann 
bald nachher dieſen zur Empfangung der Kaiſerkrone betreten wollte. Der Pabſt 
ward über dieſe Zuſage fo ſehr erfreuet, daß er dem Könige am 23 Jenner 139 r 
die Erlaubniß zuſendete, alle geiſtliche Zehnten eines Jahrs in ſeinen Reichen zu ſich 


zu nehmen, und fie auf die Römerfahrt zu verwenden, und der König bediente 


ſich der Erlaubniß, obgleich er nicht nach Italien ziehen wollte ). 


e) Haͤberlin IV. Th. S. 138. Hr, Pelzel I. Th. S. 199: 
) Hr. Pelzel S. 221 
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TE : 

In Jahre 1389 vergaßen 1 Juden zu Prag fo ſehr, daß ſle ei⸗ Bertilgung ' 
nen eatholiſchen Prieſter, der mit der Hoſtie durch die Judenſtadt ging, mit der Juden. 
Steinwuͤrfen zurüeftrieben, und auf Chriſtum ſchimpften 3). Der Magiſtrat 
nahm zwar fogleich dieſe Eiferer gefangen, und verfprac) fie nach Vorſchrift der 
Geſetze zu ſtrafen; allein die Prieſter erregten einen Auflauf, und das Volk ermor⸗ 
dete alle Perſonen juͤdiſcher Nation, die es auffinden konnte, wenigſtens 3000 Mens 
ſchen. Der König Wenzeſlav eilte von Eger nach Prag, um dieſe Vertilgung 
ſeiner Kammerknechte zu ahnden. Aber da man ihm die Schaͤtze derſelben, die 
uͤber fuͤnf Tonnen Goldes werth waren, ablieferte, beruhigte er ſich, und im naͤch⸗ 
ſten Jahre bezeigte er ſich ſelbſt gegen die jübifche Nation feindſelig; denn er erklaͤrte 
am 16 September 1390 alle Forderungen, welche die Juden in Franken und 
Schwaben an irgend einen Chriſten hatten, für erloſthen, aus dem Grunde, daß 
mancher Reichsfuͤrſt verarmen muͤſſe, wenn er den Juden ihre Anlehne oder gelies 
ferten Sachen bezahlen ſollte, noͤthigte aber die Schuldner ihm fünfzehn von jedem 
Hundert ihrer nun getilgten Schulden zur Erkenntlichkeit auszuzaßlen 0). 

Obgleich durch dieſe Zufluͤſſe die königliche Schatzkammer beträchtliche J. Ch. 13 89. 
Summen bekam, fo klagte dennoch der König Wenzeſ lav, daß die königlichen Eins 
Fünfte nicht zu den noͤthigen Ausgaben zureichten, und er ſtellete den verſammleten 
Reichsſtaͤnden aus dem Mittel der Prälaten, Landherren und Ritterſchaft auf eis 
nem kandtage zu Prag 1389 vor, daß die Bernen oder ordentlichen Landſteuern 
zu geringe wären, daß die Städte ihn bisher durch freywillige Beyträge aus mans . 
cher aͤußerſt drückenden Noth allein geholfen hatten, daß durch feiner Vorfahren 
uͤbeln Haushalt faſt alle Kronguͤter pfandweiſe in den Beſitz der Unterthanen ges 
kommen wären, und daß es erweislich ſey, daß durch dem jährlichen Ueberſchuß 
der Einkuͤnfte dieſer Güter über die beſtimmten Zinſen die Pfandſchuld längſt ges 
tilget ſey ). Er bat darauf die Landherren und Nittergmänner, ihm die Kronguͤ⸗ Emps 
ter unentgeldlich zuruͤckzugeben, und erhielt mit trotzenden Ausdrücken abfchlägige in Biß 
Antworten. Bald nachher forderte er am 20 September die Pfandeinhaber nach a 
Wilemov, verſahe ſich mit einer ſtarken Leibwache, und ließ drey Zelte aufſchlagen; 
ein ſchwarzes, ein rothes, und ein weißes. So wie einer der vorgeforderten 
Männer erſchien, ward er vom Könige im ſchwarzen Zelte befehligt, die Kron⸗ 
pfaͤnder, die er beſaß, die dafuͤr verſchriebene Summe und Zinſen, die Zeit der 
Verpfaͤndung, und den bisherigen Ertrag der Güter genau anzugeben. Erklaͤrte 
er, daß er keine dieſer Anfragen beantworten wollte, ſo wurde er in das rothe Zelt 
gefuͤhrt, und buͤßete insgeheim fuͤr ſeine Widerſpenſtigkeit mit dem Verluſte ſeines 
Hauptes. Viele, die dieſe Gefahr nicht merkten, betrugen ſich ſo, daß ſie in das 


rothe Zelt gewieſen wurden. Aber endlich entdeckten die ſpaͤter ankommenden des 


Koͤnigs Strenge, unterwarfen ſich der königlichen Gnade, wurden nach dem wei⸗ 
ßen Zelte geſendet, und erhielten die Beſtaͤtigung des Beſitzes der Pfandguͤter auf 
5 ihre 


3) Hr. Pelzel I. Th. S. 214. Reichsſtande Über 15000 Goldgulden. Hr. 
Pelzel S. 232. 


h) Der König Wenzeſlav bekam durch dieſe i) Hr. Pelzel S. 223. aus Brazdyn un⸗ 
Unternehmung von mehr als einem teutſchen gedruckter boͤhmiſcher Chronik, 
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J. Ch. 1390. 


ihre debenszeit. Die entlaſſenen, noch mehr aber die Verwandten und Erben der 
hingerichteten Kronglaͤubiger verbargen ihren Grimm, trachteten aber insgeheim 
eine Volksempoͤrung zu erregen. Dieſen Anſchlag vereitelte Wenzeſlav durch Ders 
mehrung der Landrichter, die die geringeren deute in der Treue gegen ihn erhielten, 
und auf jeden verdaͤchtigen Landbeſitzer Acht gaben. Zwey kandherren, welche ſich 
auf ihre feſten Schlöffer verließen, fingen an auf den Straßen zu rauben, um 
Gelegenheit zu einem bürgerlichen Kriege zu geben. Allein Wenzeſ lav bekam 
beide in ſeine Gewalt, den einen (Marquard v. Wartemberg) durch Eroberung 
feines Schloſſes, und den andern durch freywillige Unterwerfung, ließ ihre Schlöfs 
ſer ſchleifen, und den erſten hinrichten. Da die Geiſtlichen auch bey dieſer Pfand⸗ 


tilgung vieles einbuͤßeten, ſo wendeten ſie ſich mit Klagen gegen den Koͤnig an den 


J. Ch. 1391. 


Pabſt, wurden aber nicht gehört, weil der Koͤnig dem Pabſte gemeldet hatte, daß 
blos feine empoͤreriſchen boͤhmiſchen Stände ihn hinderten, des Pabſtes Wunſch 
in Betracht des Roͤmerzuges zu erfüllen. Da Wenzeflav endlich Boͤhmen einmal 
verließ, um einen Reichstag in Nürnberg zu halten, verſammleten ſich die böhmis 
ſchen Misvergnuͤgten zu Koͤnigsgraͤtz. Allein Wenzeſ lav uͤberraſchte fie, ließ zwey 


Anführer derſelben aus dem Ritterſtande als Hochverraͤther hinrichten, drohete 


dem pragiſchen Magiſtrate, der ihm verdaͤchtig geworden war, mit dem Tode, und 
legte ein ſehr feſtes Schloß (Wenzelſtein oder Neuſchloß) hinter dem Wiſchehrade 
zu feiner Zuflucht an, welches aber erſt 1416 vollendet wurde. 2 

Bald nachher trug fich ein Vorfall zu, der die Geiſtlichkeit noch mehr ge 
gen den Koͤnig erbitterte, und bey welchem Wenzeſlav ſich zu ſehr von feinem Jach⸗ 
zorne uͤbereilen ließ. Der, der dieſen veranlaſſete, war der Erzbiſchof von Prag, 
Johann von Jenſtein, welcher vom Pabſte Urban mit ſeiner Wuͤrde beſchenkt, und 
ohngeachtet dieſer Zudringlichkeit des Pabſtes vom Könige Wenzeſlav als Erzbi⸗ 
ſchof beſtaͤtigt, und zum Rath, Kanzler und Beichtvater beftellet war, aber auf 
geiſtliche Geſchaͤffte nicht achtete, ſondern den Jagden, Turnieren und Baͤllen 
nachzog, bis im Jahre 1382 ein Trauerfall, der ſich auf einem Balle zutrug, ihn 
plötzlich in einen Geſetzeiferer und ſtrengen Feind aller kuſtbarkeiten verwandelte. 
Dieſer Prälat ſuchte den König zu einer gleichen Sinnesaͤnderung zu bringen, und 
fiel ihm nicht nur mit ſeinen Bußlehren, gemachten Vorwuͤrfen, und Strafpre⸗ 
digten beſchwerlich, ſondern machte ſich ihm auch durch die Behauptung verhaſſet, 
daß der boͤhmiſche Erzbiſchof ein Statthalter des Pabſtes, nicht aber des Königs 
Unterthan ſey, und daß man den Pabſt fuͤr den einigen Monarchen der ganzen 
Welt halten muͤſſe ). Der König nahm Gelegenheit von einer Selbſthuͤlfe, die 
der Erzbiſchof bey einer Streitigkeit gegen den Hofmarſchall ausuͤbte, ihn in das 
Schloß Carlſtein auf einige Zeit einzuſperren, und gab ſeine Stiftsguͤter zur Pluͤn⸗ 
derung preis. Dafuͤr raͤchte ſich der Erzbiſchof an einigen prager Buͤrgern, die 
feine Kammern und Ställe hatten ausleeren helfen, durch den Bann. Aber bald 
nachher gerieth er bey der Kronguͤter⸗Einziehung in die Furcht, daß der König auch 
ihm feine vielen Kron-Pfandſchloͤſſer, zu welchen wenigſtens ſieben Städte gehoͤr⸗ 
ten, entreißen mochte, und beſchloß, um des Beſitzes derſelben ſich deſto mehr zu 
verſichern, feiner erzbifchöflichen Gewalt das Uebergewicht uͤber die koͤnigliche 


Macht 


k) Br, Pelzel I. Th. S. 30. 143. 290, 268. 
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Macht zu verſchaffen. Nach der boͤhmiſchen Verfaſſung war die Todesſtrafe auf 
die Hereinbringung paͤbſtlicher Bullen ohne Vorwiſſen des Königs, geſetzet, und 
daher ließ der boͤhmiſche Unterkaͤmmerer Sigmund Huller einen Geiftlichen, der 
dieſes Verbrechen begangen hatte, zugleich mit einem andern Prieſter, der des 
Diebſtahls uͤberwieſen war, hinrichten. Der Erzbiſchof verlangte die Ausliefe⸗ 
rung dieſer Geiſtlichen, wie auch einiger gewaltſam getauften Juden, die ihrer vaͤ⸗ 
terlichen Religion getreu geblieben waren, und that, da ſeine Forderung abgeſchla⸗ 
gen ward, den Huller mit den aͤrgſten Beſchimpfungen und Verfluchungen in den 
Bann. Zu gleicher Zeit ſtarb der Abt des Kloſters Kladrau, und da er wußte, 
daß der König dieſen Fall erwartete, um das Kloſter in ein Biſchofthum zu ver⸗ 
wandeln, fuhr er unbefugt zu, und gab dem Kloſter einen neuen Abt. Hul⸗ 
lers Klage und die Anzeige von der kladrauiſchen Abtsernennung brachten den Kö⸗ 
nig am 19 Mai 1393 eilfertig nach Prag. Aber er fand daſelbſt weder den Erz⸗ J. Ch. 
biſchof noch feine Rathgeber, nemlich den Official und den Generals Vicarius, 
denn dieſe hatten insgeſamt zu dem erzbiſchoͤflichen Kronpfandſchloſſe Raudnitz ihre 
Zuflucht genommen. Der König forderte den Erzbiſchof und ſeine Beamte vor 
feinen Richterſtuhl, durch einen eigenhaͤndigen Brief, worin er ihm zugleich befahl, 
ſogleich alle Kronpfaͤnder den koͤniglichen Beamten abzuliefern, und dann Boͤhmen 
zu verlaſſen, und ihn mit der Strafe des Erſaͤufens bedrohete, wenn er etwas ge⸗ 
gen ihn unternehmen wuͤrde. Der Erzbiſchof erſchien am 20 May, und verließ 
ſich auf feine keibwache. Der König ließ das Thumcapitel zuſammenkommen, 
verlangte, daß ihm die genannt werden ſollten, welche dem Erzbiſchofe zu den Ges 
waltthaͤtigkeiten gerathen hatten, und ließ, da dieſes nicht geſchahe, den Erzbiſchof, 
den Official, und den Vicarius, in das Gefaͤngniß führen. Der Erzbiſchof flohe 
in ſein feſtes Schloß Gaißberg. Seine beiden Beamten aber blieben zuruͤck, wur⸗ 
den vom Könige ſelbſt auf das grauſamſte gefoltert, und da fie nichts ausſagen 
wollten, ließ der König den General, Vicarius Johann Pomuk am 21 März er⸗ 
ſaͤufen, eine Handlung, die dem Könige die Zuneigung des Volks raubte, weil Pos 
muk als ein ſehr rechtſchaffener und wuͤrdiger Geiſtlicher in allgemeiner Achtung 
ſtand ). Den König überfiel ſogleich die Reue, und er erbot ſich zu derjenigen Ges 
nugthuung, die zwey prager Thumherren ihm vorſchreiben wuͤrden, ſelbſt zu einer 
fugfälligen Abbitte, wenn der Erzbiſchof ſich mit ihm ausſoͤhnen wuͤrde. Aber da 
der Erzbiſchof einen ſehr hohen Preis auf dieſe Ausſoͤhnung ſetzte, fo trat der Koͤ⸗ 
nig zuruͤck, und der Erzbiſchof ward bald dahin gebracht, daß er den Bann auf⸗ 
hob, ſich mit Huller ausſoͤhnte, geſtand, daß er vom Official und Viearius vers 
fuͤhret worden ſey, und am 18 April verſprach, nie des Königs Beamte oder Dies 


ner ohne des Königs Genehmigung zu excommuniciren, oder eine Klage zu Rom 


auf die Erſetzung des gelittenen Schadens anzuheben, im Gegentheil aber die Ver⸗ 

wandlung des Kloſters Kladrau in ein Biſchofthum zu Rom zu bewuͤrken. Dieſe 

Zu⸗ 

O Ueber des Johann Pomuk oder Nepo⸗ Herrn Joſeph Dobrowsky vorhanden. S. 

muß, der nachher dieſes Todes wegen geheili⸗ Litterariſches Magazin von Böhmen und 
get Würd, Todeszeit und über die Veranlaſſun⸗ YiFähren, prag 1737, 3 Stück, 
gen feiner Ermordung iſt eine Abhandlung des 8 


Allgem. Welthiſt, 52, Th. Di 


1393. 


N 


J. Ch. 1394. 
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Zuſagen brach der Erzbiſchof, ſobald er ſich in Freyheit ſahe, und er eilte nach Rom, 
um den. König, alle feine Bediente, und das ganze boͤhmiſche Reich in den Bann 
zu bringen. Der König zog darauf die kladrauer Kloſterguͤter ein, ließ durch ger 
ſchickte Abgeſandte die Klage des Erzbiſchofs vereiteln, und der Erzbiſchof, den es 


zu ſehr ſchmerzte ſeine Abſicht zu verfehlen, entſchloß ſich ſein Amt niederzulegen. 


Aber auch der König konnte feinen Entwurf nicht ausführen, und gab im Jahre 
1404 die kladrauiſchen Kloſterguͤter den Mönchen und einem neuen Abte zuruͤck. 

Der König Wenzeſlav lebte zu dieſer Zeit zwar in einer zweyten Ehe w), 
aber unbeerbt, daher ſuchte Sigiſmund die ihm uͤberlaſſene Wahl eines boͤhmiſchen 
Thronfolgers auf ſich zu lenken, und verſprach ihm am 2 Februar ı 393 ſtete Huͤlfe 
und die Thronfolge in Ungern, aber letzteres mit Widerſpruch der ungriſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde. Der Herzog Johann von Goͤrlitz, der ſich bereits als den naͤchſten König 
von Böhmen betrachtete, ſetzte dieſer Verbindung eine andere entgegen, die er am 
3 December 1393 mit dem Markgrafen Wilhelm von Meißen ſchloß n), und von 
der er ſich große Huͤlfe verſprechen mußte, weil er ſich verpflichtete, dem Mark 
grafen alle im meißniſchen Gebiete liegende boͤhmiſche Schloͤſſer und Staͤdte für 
100,000 Gulden pfandweiſe abzutreten, ſobald er als König über Böhmen herr⸗ 
ſchen wuͤrde. Dennoch trat am 18 December eben dieſer Markgraf Wilhelm mit 
dem Markgrafen Jobſt von Mähren, dem Herzog Albrecht von Oeſterreich, und 
dem Könige Sigismund in ein Buͤndniß, welches eigentlich gegen den König Wen⸗ 
zeſlaw gerichtet war, obgleich er in der Bundes- Urkunde nicht genannt wurde ), 
und alſo Böhmen dem Herzoge Johann entziehen ſollte. Zu dieſem Bunde traten 
viele boͤhmiſche kandherren, und noch mehrere vom niedern Adel, und dadurch 
kam die lange zubereitete Empörung in Böhmen zum wirklichen Ausbrüche. 

Denn da Wenzeſlav am 8 May 1394 auf einer Reiſe von Betler nach 
Prag im Kloſter Beraun abſtieg, uͤberfiel ihn der Markgraf Jobſt von Maͤhren 
mit einigen boͤhmiſchen kandherren, und führte ihn verborgen auf das Schloß zu 
Prag, in welchem ihn der Burggraf Henrich von Roſenberg in Empfang nahm, 


König Wen und in einer weiteren Gefangenſchaft hielt. Die Empoͤrer ließen feine aufbrauſende 
zeſlav wird Hitze voruͤbergehen, und legten ihm nach einiger Zeit die Bedingungen vor, unter 
gefangen ge welchen ſie ihm die Freyheit wiedergeben wollten. Dieſe genehmigte er endlich, 


nommen. 


und vermdge derſelben überließ er dem Markgrafen Jobſt am 2 Junius die fand» 
vogten des Elſaſſes, ernannte ſelbigen am 5 Junius zum Staroſt oder Statthalter 
von Böhmen, verſprach an ſelbigem Tage, jeden eingebohrnen Böhmen bey feinen 
Rechten zu laſſen, und beſtaͤtigte zugleich eine am 4 Junius vom Markgrafen 
Jobſt, mit vier kandherren und dem Magiſtrate der drey prager Städte, zur Bes 
förderung der Juſtiz und Erhaltung des Landfriedens, errichtete Einigung. 0 0 

| 9 


m) Wenzeſlavs erſte Gemahlin Johanna 
ſtarb am 31 December 1386. Seine zweyte 
Gattin, Sophia oder Offeney, die mit der er: 
ſten aus einem, nemlich dem bairiſchen Stamme 
war, heirathete er im May 1392, und dieſe 
überlebte ihn. f 


n) Haͤberlin IV. Th. ©. 180. 


o) Hr. Pelzel a. G. I. Th S. 278. Deſſel⸗ 
ben diplomatiſche Beweiſe, daß der R. K. Wen⸗ 
zel nur zweymal gefangen worden, im IV. 
Bande der Abhandlungen einer Privgt⸗ 
Geſellſchaft in Böhmen zur Aufnahms der 
Mathematik, der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
und der Naturgeſchichte, zum Druck befösz 
dert von J. Ed, v, Born, 1 Stuͤck. 
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Obgleich des Koͤnigs Gefangennehmung und Verwahrung den prager Buͤr⸗ 
gern verborgen blieb, ſo erfuhr ſie dennoch der Herzog Johann von Goͤrlitz, und 
da dieſer mit Recht befuͤrchtete, daß des Markgrafen Abſicht ſey, durch ſelbige 
ſich zum Herrn des boͤhmiſchen Reichs zu machen, ſo eilete er mit den Soldaten, 
die er gleich auftreiben konnte, nach Prag, und ſendete Bothen an die teutſchen 
Reichsſtaͤnde, um ſelbige zur Befreyung ihres Königs aufzufordern. Der Burg⸗ 
graf von Prag führte, ſobald er des Herzogs von Goͤrlitz Anzug vernahm (am 22 
Junius), den Koͤnig auf ſein feſtes Schloß Przibienitz, und bald nachher nach 
Eruman. Herzog Johann ward ohne Widerſtand in Prag eingelaſſen, und die 
Buͤrgerſchaft der Staͤdte beſchwor, daß ſie nur ihn als Reichsverweſer, ſo lange 
Wenzeſlaus ſich in der Gefangenſchaft befinden werde, nach Wenzeſlavs Tode 
aber als einzigen König von Böhmen erkennen wolle. Der Herzog verſtaͤrkte fein 
Heer, verwuͤſtete das Gebiete des Herrn von Roſenberg, und belagerte die feſte 
Stadt Budweis, vielleicht in der Erwartung, in dieſer Stadt den gefangenen Koͤ⸗ 
nig zu finden. Die teutſchen Reichsfuͤrſten hielten zwey Zuſammenkuͤnfte zu Nuͤrn⸗ 
berg und Frankfurt am Mayn, uͤbertrugen dem rheiniſchen Pfalzgrafen Ruprecht 
dem aͤlteren als Reichsverweſer die Regierung, und forderten drohend von den 
Böhmen die Loslaſſung des Königs. Der Pfalzgraf und der maͤhriſche Prinz Pros 
kopius ſendeten Kriegesvoͤlker nach Budweis. Aber der Herzog Albrecht von 
Oeſterreich uͤberließ dem von Stahrenberg 600 Reiſige, welche einige böhmifche 
Gegenden verwuͤſteten, und litte, daß ein öfterreichifcher Rittersmann von Stah⸗ 
renberg, den König nach feiner Burg Wiltberg brachte, und in ſelbiger enge ein⸗ 
ſchloß. Budweis ging endlich über, Der Herzog Johann bemuͤhete ſich, dem Koͤ⸗ 
nige durch Unterhandlungen ſeine Freyheit wieder zu verſchaffen, und erbot ſich als 
Geiſel nach Trumau zu kommen, und dadurch den Empoͤrern die völlige Sicher⸗ 
heit für das zu verſchaffen, was Wenzeſ lav ihnen werde verſprechen muͤſſen. Der 
Herzog Albrecht verwies dem v. Stahrenberg feine Dreiſtigkeit, den roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nig gefangen in fein Herzogthum zu bringen, und dieſer entſchloß ſich, einſeitig mit 
dem Koͤnige ſich zu vergleichen, uͤberlieferte ihn zu Budweiß dem Herzoge von Görlitz, 
und bedung ſich, ſeinem Geſchlechte, und dem von Roſenberg am 2 Auguſt eine 
vollkommene Verzeihung des Frevels aus, nach deren Zuſage und Verſicherung 
Wenzeſlav noch an ſelbigem Tage wieder frey wurde d). 


$. 58. .. 


Die Folgen dieſer Gefangenſchaft aͤußerten ſich auf verſchiedene Weiſe bey Der Koͤnig 
denen, die an ſelbiger Theil genommen 3 Wenzeſ lav ward mistrauiſch, ver; wird befrepet. 
tt 2 barg 


v) Hayek erzählt dieſe Gefangenſchaft und 
Befreyung unter vielen Umſtaͤnden, die mit 
den Urkunden auf keine Weiſe zuſammentref⸗ 
fen. Er behauptet unter andern, daß Wenzef 
lav dreymal gefangen, und ſtets durch Liſt ent: 
ronnen ſey, einmal mit Huͤlfe einer Bademagd 
zu Prag, und ein anderes mal durch einen Fi⸗ 
ſcher zu Wiltberg. Merkwuͤrdig iſt, daß in 
zweyen auf Wenzeſſavs Befehl geſchriebenen 


Werken, nemlich einer guͤldenen Bulle von 
1400, und einer Bibel, eine Bademagd in 
den Anfangs buchſtaben abgebildet ift. (Zaͤberlin 
S. 176.) Allein dieſe Gemaͤhlde find auf Kaifee 
Friedrichs III. Befehl verfertigt, und beziehen 
ſich auf eine Baderin, die Wenzeſlavs Beh 
ſchlaͤferin vor dem Jahre 1392 war. S. Hr. 
Pelzel g. O, S, 522; 
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barg ſich auf noch laͤngere Zeiten als zuvor in feinen Wald und Jagbſchlöſſern, 
gewohnte fi ſich zur Duldung des Widerſpruchs, ſuchte auch ſeinen Jachzorn zu 
baͤndigen, und gerieth durch die großen Koſten, die die Gefangenſchaft und Be⸗ 
freyung veranlaſſeten, in Schulden, die ihn von der Ausfuͤhrung verſchiedener 


wichtiger Regierungsgeſchaͤffte zuruͤckhielten. Den boͤhmiſchen Magnaten wuchs 


3. Ch. 7395. 


Muth, Stolz, und wilde Begierde zum Widerſtreben, und nicht nur ſie, ſondern 
auch die teutſchen Reichs Stände fingen zum Theil an, Wenzeſlaven als einen 
Koͤnig zu verachten, der von wenigen Misvergnuͤgten ſich überrafchen laſſe, und 
nichts thue, um kuͤnftigen Empoͤrungen und aͤhnlichen Freveln gegen die Majeftät 
zuvorzukommen. Der Herzog Albrecht von Oeſterreich hielt es fuͤr rathſam, ſich 
fuͤr einen Freund ſeines Oberherrn auszugeben, aber der Markgraf Jobſt beſchloß 
die Feindſeligkeiten fo lange fortzufetzen, bis daß er eine oder mehrere Provinzen 
von Wenzeſlavs Staate an ſich gebracht haben wuͤrde. 

Dem Herzoge von Oeſterreich erklaͤrte Wenzeſlav, daß, da er feine Eide 
und Pflicht verletzet habe, er die auf dieſe Vergehung geſetzte Strafe verdiene, und 
- führte zum Beweiſe dieſer Aeußerung an, daß der Herzog, indem er an feiner Ge⸗ 
fangenſchaft Theil genommen, und ſeinen auffäßigen Unterthanen Huͤlfe geſchickt 
habe, nicht nur bundbruͤchig, ſondern auch ein Verletzer der beſchwornen Lehntraͤ⸗ 
ger» Treue geworden ſey. Auch beſchuldigte er ihn, daß er bey den Churfürſten 
ſich um das teutſche Reich fuͤr ſich, und um ſeine Abſetzung beworben habe. Der 
Herzog leugnete das letztere, verſicherte, daß der gefangene König ohne ſein Vor⸗ 
wiſſen in ein Schloß ſeines Gebietes gebracht ſey, und behauptete, daß er die 
Huͤlfsvölker nicht den boͤhmiſchen Magnaten, ſondern dem Markgrafen Jobſt, 
auf Verlangen des Königs Sigiſmunds, vermoͤge des älteren Huͤlfsbundes zuge⸗ 
ſendet habe. Aber er entkraͤftete dieſe Entſchuldigung oder Rechtfertigung noch in 
ſelbigem Jahre (1394) ſelbſt, durch einen Bund, den er auf ſieben Jahre am 17 
December mit den widerſpenſtigen boͤhmiſchen dandherren zu ihrer Beſchuͤtzung in⸗ 
nerhalb dem boͤhmiſchen Reiche errichtete, der aber ſchon am 29 Auguſt 1395 
durch ſeinen Tod aufgehoben wurde ). Der König ſetzte dieſem Buͤndniſſe ein 
anderes, welches er mit den Koͤnigen von Polen und Frankreich ſchloß, entgegen, 
ſuchte ſich die italiaͤniſchen Mächte zu Freunden zu machen, erhob 1395 den mans 
laͤndiſchen Vicecomes, Johann Galeazo, für eine beträchtliche Summe Geldes zum 
Herzog von Mayland, und arbeitete an einer Ausfohnung mit feinem Vetler, dem 
Markgrafen Jobſt und den Empörern. Der Markgraf vertrüg ſich am 13 Mai 
1395 mit ihm, und erhielt zu einer Belohnung eines Frevels das Herzogthum 
Luxemburg und die Reichs⸗Landvogtey im Elſaſſe. Allein dieſer Zuwachs an kaͤn⸗ 
dern ſchien ihm bald nachher nicht groß genug zu ſeyn, denn er widerrief den Ver⸗ 
trag. Bey dieſer Handlung lag aber wol nicht Geitz, ſondern Noth zum Grunde, 
denn er war durch feine Werbungen brauchbarer Kriegesmaͤnner fo duͤftig gewor⸗ 

den, 


N Als eine Entſchuloͤtgung diefer Verbin. genommen hatten, habe hinrichten laſſen. Als 
dung wird angefuͤhrt, daß Wenzeſ lav am 11 lein daß dieſes geſchehen fen, melden nur neuere, 
November 1394 einige Ratheglieder der pra, nicht ganz zuverlaͤſſtge boͤhmiſche Anngliſten. 
ger Städte, die an der Gefangenſchaft Theil Hr. P. pelzel S. 296. 
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den, daß er am Schluſſe des Jahrs 1394) die Mark Brandenburg dem Marks 

grafen Wilhelm von Meißen verpfaͤnden und abtreten mußte, der ſie, wiewol mit 
Widerſpruch des Markgrafen Prokop, 139s in Beſitz nahm, aber nach etwa drey 
Jahren dem Markgrafen Jobſt zuruͤckgeben mußte. Nach vielen vergeblichen Un⸗ 
terhandlungen bewirkte endlich der Herzog Johann von Goͤrlitz einen Vergleich 
mit den Empdrern, den der König auf fein Zureden am 30 Mai annahm ), obs 
gleich er der koͤniglichen Macht ſehr nachtheilig war. Durch ſelbigen wurde dem 
Könige das Recht benommen, die Gerichts- und Landesſtellen mit unadelichen Boͤh⸗ 
men zu beſetzen, ſich der Guͤter, welche jemand beſaß, anzumaßen, oder deutli⸗ 
cher, die Kronpfaͤnder zuruͤckzunehmen oder zu behalten, neue Straßen und Mau⸗ 
then anzulegen, Geiſtliche unter weltliche Gerichte zu ziehen, die Vormundſchaft 
Aber Waiſen führen zu laſſen, und den Adel dem Ungelde in den Staͤdten zu unter⸗ 
werfen. Er mußte ſich verpflichten die kdandtafel wieder herzuſtellen, und den Vor⸗ 

ſitzer dieſes hoͤchſten Gerichts, fo wie auch den Burggrafen zu Prag, und jeden 
Landesbeamten aus dem Herrenſtande zu nehmen. Dem Adel ward angedeutet, 
jede Verbindung zu geſellſchaftlicher Vertheidigung aufzuheben, und für die Ehre 
des Koͤnigs zu ſorgen. Uebrigens wurden die alten Strafen in Betracht des Mor⸗ 
des, des Straßenraubes, der Gewalt gegen Perſonen des weiblichen Geſchlechts, 
und der Widerſpenſtigkeit gegen das Landrecht erneuert. 

Bey dieſem Vertrage waren diejenigen, die an den König ihre Haͤnde ge⸗ 
leget hatten, uͤbergangen, und da dieſe mit Recht ſich durch ſelbigen nicht fuͤr ge⸗ 
ſichert hielten, fo ſetzten fie unter des Markgrafen Jobſt Anfuͤhrung und mit öfters 
reichiſchen Huͤlfsvoͤlkern den Krieg fort, eroberten die koͤnigliche Stadt Wodnian 
und das Schloß Kugelwit, und verheerten die Budweiſer Gegenden. Der König 
war huͤlflos und unthaͤtig, erhob am ro Auguſt feinen Bruder, den Herzog Jo⸗ 
hann zu Goͤrlitz, zum Hauptmann oder Statthalter uͤber ganz Böhmen, und bes 
vollmaͤchtigte ihn zu Vermittelung eines neuen Vergleichs mit den Aufruͤhrern. 
Dieſe wurden zu Tagefahrten eingeladen, erſchienen aber auf keiner derſelben. 
Endlich erfuhr Wenzeſlav, daß der Herzog zu jenem Vertrag keine Vollmacht von 
den misvergguͤgten und anderen Ständen erhalten gehabt habe, obgleich er dieſes 
ihm betheuret hatte. Das brachte den Koͤnig in Zorn, und veranlaſſete ihn, dem 
Herzoge die Statthalterſchaft zu nehmen. Der Herzog war ein Guͤnſtling der pra⸗ 


ger Buͤrger, welche beſchloſſen, ihm ſeine Wuͤrde wieder zu verſchaffen, und nicht J. Ch. 1396. 


eher von dieſem Vorhaben abſtanden, bis daß der König den damaligen Magiſtrat 
abgeſetzet, und die vornehmſten Urheber des Aufruhrs in ſeiner Gegenwart vor ih⸗ 
ren Hausthuͤren hatte enthaupten laſſen. Der Herzog erhielt den Befehl, Prag 
nicht zu verlaſſen, und ſtarb am 1 Maͤrz 1396, wie man glaubte, durch Gift, mit 
Hinterlaſſung einer Tochter Eliſabetg ). 

Tt t 3 Weil 


r) Saͤberlin a. G. IV. Th. S. 201. u) Johann führte den Titel eines Mark 
5) Hr. Pelzel II. Th. S. 308. Die Ver- grafen von Brandenburg und Lausitz, und Her⸗ 
gleichs⸗ Urkunde iſt die erſte, die in boͤhmiſcher zogs von Goͤrlitz (S. Manlii_Commenzar. vers 
Sprache verfaſſet worden iſt. Lufaticarum in Hojfmanni Scripte. rer. Luſa- 
t) Hr. Pelzel II. Th, S. 316. ricar. I. J. p. 329.) Dis Oberlausitz war für 
ihn 
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Weil Wenzeſlav eines Vermittlers bedurfte, fo berief er am 2 Febtuat 
ſeinen Bruder den ungriſchen Koͤnig Sigiſmund zu ſich, obgleich dieſer ſeine Ge⸗ 
fangennehmung beguͤnſtiget hatte. Sobald dieſer erſchien, errichtete er mit ihm 
am 1 März?) eine Erbverbruͤderung, wodurch er Thronfolger in Ungarn, und 
Sigiſmund Thronfolger in Boͤhmen wurde, und auf Verlangen der teutſchen 
Reichsſtaͤnde ernannte er ihn am 19 Maͤrz zum Reichsverweſer durch Teutſchland, 
Arelat und Italien. Sigiſmund brachte an dieſem letzten Tage die Ausſoͤhnung 
des Königs mit dem Markgrafen Jobſt und den Empdrern zum Stande, und nun 
ward jener Vertrag vom 30 May des verfloſſenen Jahrs, bis auf einige Artikel, 
„über die Sigiſmund und Jobſt einen Ausſpruch thun ſollten, von allen böhmifchen 
Ständen angenommen. Dieſer Ausſpruch erfolgte am 31 März, und unterwarf 
den Koͤnig der Aufſicht und Gewalt eines Reichsraths, ohne deſſen Genehmigung 
keine Aenderung in der alten Verfaſſung vorgenommen werden durfte, der am 14 
April die Landtafel nach alter Weiſe eröffnete, der dafür ſorgen mußte, daß keiner, 
der an des Königs Gefangenſchaft oder dem Aufruhre Theil genommen hatte, be⸗ 
ſtraft werde, und daß jedem die entzogenen Guͤter und Rechte ſogleich zuruͤckgege⸗ 


Ausſöhnung ben würden, von deſſen Mitgliedern keines vom Könige feines Amts entfeget wer⸗ 
des Koͤnigs den durfte, und der aus dem zeitigen Erzbiſchofe, den beiden Biſchoͤfen, dem Burg⸗ 
mit den Mis, grafen von Prag, oberſten Kämmerer, oberften Landrichter, Hofrichter, Hofmei⸗ 
vergnuͤgten. ſter und Landſchreiber, und noch vier Raͤthen aus dem Landherren-Stande beſte⸗ 


hen ſollte. Nachdem Sigiſmund hier die Ruhe wieder hergeſtellet hatte, ſollte er 
ſich nach Teutſchland und Italien begeben; allein er ward gendthigt nach Ungarn 
zuruͤckzukehren, um dieſes Reich gegen den Angriff des tuͤrkiſchen Sultans zu ver⸗ 
theidigen, empfing eine ſchwere Niederlage, und verlohr dadurch auf einige Zeit die 
Macht, feinen Bruder zu unterſtuͤtzen. g 
Der König Wenzeſlav brachte des Markgrafen Jobſts Schwager Wil⸗ 
helm, Markgrafen zu Meißen, am 10 Auguſt auf feine Seite, und erhielt von 
ihm die Verpflichtung zum gewaffneten Beyſtande, wofuͤr er des Markgrafen 
Sohne die Tochter des Herzogs von Görlitz zur Gemahlin verſprach. Dieſes 
Buͤndniß machte dem Könige fo vielen Muth, daß er es wagte, den kaum bes 
ſchwornen Landes Vergleich zu brechen, und einzelne Pfandeinhaber zu noͤthigen, 
ihm das Recht der Oeffnung ihrer Schlöffer einzuräumen, und die Zuruͤckgabe der 
Pfandſchloͤſſer zu verſprechen, oder auch, wie in Betracht fünf Schlöffer ge 
ſchahe, dieſe ſogleich ihm abzutreten. Der Markgraf Jobſt kam zum Beſuche nach 
Carlſtein u), ward vom Könige heftig angefahren, für einen Meineidigen, Verraͤ⸗ 
ther, Straßenraͤuber und Landverderber geſcholten, und mit fünf Rittern, 60 
ihn 


ihn unter dem Titel Goͤrlitz 1376 zum Her⸗ 
zogthum erhoben; aber Niederlauſitz, welches 
ihm auch gehoͤrte, blieb eine Markgrafſchaft. 
Von den Brandenburgiſchen Laͤndern beſaß er 
nur die Neumark. Alle dieſe Provinzen fielen 
nun an den König Wenzeſlav. 


v) Hr. Profeſſor Pelzel a. ©, II. Th. 
Urk. Buch S. 10. he 


w) Hr. Pelzel S. 828. Der Markgraf 
Wilhelm bekam nun ein ſo großes Anſehen bey 
dem Koͤnige Wenzeſlav, daß dieſer bey dem 
Pabſte 1397 für ihn eine Bulle auswuͤrkte, 
wodurch der Biſchof von Meißen der aus der 
paͤbſtlichen Legation herruͤhrenden geiſtlichen 
Herrſchaft des Erzbiſchofs zu Prag entzogen, 
und dem paͤbſtlichen Stuhle unmittelbar unter; 
worfen wurde. Hr. Pelzel 3, O. S. 353. 
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ihn begleiteten, in einen Thurm geworfen, und verlohr ſein maͤhriſches Land, wel⸗ 
ches fein Bruder Prokop auf des Königs Befehl in Beſitz nahm; allein der König 
bereuete nach wenigen Tagen dieſes Verfahren, und entließ den Markgrafen aus 
der Gefangenſchaft, ohne ſchlimme Folgen dieſer zweyten Uebereilung zu ahnden. 
Der Markgraf beſchloß ſich zu raͤchen, und die Lauſitz als eine Erſetzung ſeines ge⸗ 


littenen Schimpfs an ſich zu bringen. Daher verwuͤſtete er von Zeit zu Zeit dieſes 


Land, und eroberte im November das lauſitziſche Schloß Rohnau. Der Koͤnig 
befahl dem lauſitziſchen tandvogte und den Bürgern der Städte vergeblich, ihn zus 


ruͤckzuwerfen, und bequemte ſich endlich am 4 Februar 1397, feine Freundſchaft g. 


theuer genug zu erkaufen ). Denn er trat ihm für ſelbige die Niederlauſitz, die 
tandvogtey im Elſaſſe, und das Herzogthum Luxemburg auf beſtaͤndig, und das 
Herzogthum Görlig nebſt dem Lande Bautzen auf fünf Jahre ab, behielt ſich nur 
den Ruͤckfall dieſer Provinzen, wenn Jobſt ohne Söhne ſterben würde, bevor, 
ſchloß am 6 Februar mit ihm ein enges Vertheidigungsbuͤndniß, und reichte ihm 
die churfuͤrſtliche Wuͤrde mit den brandenburgiſchen Marken, die er bisher nur 
pfandweiſe beſeſſen hatte, als Erbland zu Lehn. Wenzeſlav hoffte, da er nun den 
Markgrafen von den boͤhmiſchen kandherren getrennet hatte, das ihm von dieſen 
Herren aufgelegte Joch gewaltſam abzuwerfen, und uͤbertrug dem Herzoge Johann 
von Troppau, auf dem Schloſſe Carlſtein, zu einer Zeit, da er ſich von ſelbigem 
entfernt hatte, das Geſchaͤffte, zu unterſuchen, ob viere der ihm aufgedrungenen 
Raͤthe nicht einen Anſchlag gegen fein geben gefaffet, und um dieſen auszuführen, 
ihn von der Reiſe nach Teutſchland abgerathen hätten. Der Herzog von Troppau 
berief alle Raͤthe auf den 2 Junius nach den Carlſtein, gab dreyen derſelben, die 
ihm nicht verdaͤchtig waren, Nachricht von der Verraͤtherey der vier uͤbrigen, ließ 
dieſe zu einer geheimen Berathſchlagung in fein Zimmer fordern, und ermordete fie 
mit Huͤlfe der uͤbrigen. Einer der Ungluͤcklichen, der nicht gleich das Leben ein⸗ 
buͤßete, geſtand die Verſchwoͤrung zur Hinrichtung des Königs ein, und der König 
billigte die That des Herzogs, und rechtfertigte ſich darüber bey den teutſchen Reichs⸗ 
ftänden ſchriftlich. Die Bürger der prager Städte geriethen über ſelbige in Furcht, 
ſperreten die Gaſſen mit Ketten, und ruͤſteten ſich, wie ſie vorgaben, zur Gegen⸗ 
wehre gegen Gewalt. Der Koͤnig befahl dem Markgrafen Jobſt, Prag zu verlaſſen, 
ließ die Buͤrger entwaffnen, und einige Thuͤrme und Mauren niederreißen, und 
trieb von den ſaͤmtlichen Pragern eine Geldbuße ein. Darauf zeigte es ſich, daß 
auch in Prag Mitgenoſſen der Verſchwoͤrung geweſen waren, denn viele Bürger 


entwichen, und wurden vom Markgrafen Jobſt und einigen Schloßgeſeſſenen Her⸗ 


ren in Schutz genomen. Der Koͤnig hielt ſich nun berechtigt, den Vergleich, den 
er mit dem Markgrafen Jobſt errichtet Hatte, nicht zu erfuͤllen, und verordnete 
deſſen Widerſacher und Bruder, den Markgrafen Prokop, am 23 December zum 
oberſten Verweſer in Böhmen, kauſitz, Goͤrlitz, und anderen ihm gehörigen Ländern. 


Ch. 1397. 


2 $. 59. . 
Durch diefe Unruhen in Böhmen, noch mehr aber durch Traͤgheit und Teutſche 
Ueberdruß über die Unheilbarkeit der teutſchen Staatsgebrechen war der Koͤnig Begebinhei: 
Wen ten, 


*) Hr. Pelzel a. G. S. 338. Der Koͤ⸗ Lauſitz an den Markgrafen Jobſt. S. Haͤ⸗ 
nig Sigiſmund genehmigte die Abtretung der berlin a. O. S. 224. 


J. Ch. 1397. 


J. Ch. 1398. 
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Wenzeſlav in den nächften ſechs Jahren abgehalten worden, Teutſchland zu beſu⸗ 
chen, allein da nun die Klagen über feine Nachlaͤſſigkeit und über die Befehdungen 
und Straßenraͤubereyen im Reiche zu groß und arg wurden, ſo entſchloß er ſich zu 
einer Reiſe nach Teutſchland. Auf dieſer blieb er einige Zeit in Nuͤrnberg und 
Frankfurt am Mayn, um durch die Waffen dieſer und einiger andern Reichsſtaͤdte 
Raubſchloͤſſer zerſtören und Räuber fangen zu laſſen, und nachdem er am 6 Jens 


ner 1398 zu Frankfurt einen neuen Landfrieden hatte beſchwoͤren laſſen, wendete 


er ſich nach Luxemburg, und ferner nach Frankreich, um mit dem Könige Carl VI. 
und einigen franzöſiſchen Prinzen Maaßregeln tiber die Hebung der Kirchentren⸗ 
nung zu nehmen, welche die beiden Paͤbſte, Bonifacius IX. zu Rom, und Bene⸗ 
diet XIII. zu Avignon, veranlaſſeten. Er erkannte zwar den Bonifacius als den 
rechtmaͤßigen Pabſt, allein er war dieſem Herrn abgeneigt, weil ſelbiger ihn ſeit 


zwey Jahren mit dringenden Einladungen zu der Nömerfahrt und Kaiſerkrönung 


befäftigte, aus Geiz manchen Eingriff in die teutſche Freyheit that, und 1396 dem 
teutſchen Reiche den Grafen Johann von Naſſau zum Churfuͤrſten von Mainz aufe 
gedrungen und den vom Thumcapitel rechtmäßig erwaͤhlten Grafen Gottfried von 
Leiningen, ohngeachtet aller Vorſtellungen des Königs, verworfen hatte. Man 
wußte, daß Bonifacius dem Erzbiſchofe Johann das Erzbiſchofthum fuͤr das 
höchfte Gebot verkauft hatte, und daher war es ſehr wahrſcheinlich, daß, wenn Bo⸗ 
nifacius vom paͤbſtlichen Stuhle vertrieben werden follte, fein neuer Erzbiſchof als 
ein Schuldiger des Verbrechens der Simonie angeklaget, und feiner Würde berau⸗ 
bet werden werde. Um dieſem Unfalle vorzubauen, verband ſich der Erzbiſchof 
auf das genaueſte mit dem Churfuͤrſten Ruprecht von der Pfalz, und verpflichtete 
ſich, ihm zu allen Wuͤrden, die er nur wünfchen würde, zu verhelfen, welches in 
dem Munde dieſes erſten oder vörderften Churfürften nichts geringers, als den Vor⸗ 
ſatz, Ruprechten zum roͤmiſchen Könige zu wählen, andeuten konnte. Der Erg 
biſchof hatte bemerkt, daß Wenzeſlav den Vorſchlag des franzöſiſchen Königs, 
beide Paͤbſte von ihren Thronen zu ſtoßen, nicht misbilligte, und veranlaſſete den 
Churfuͤrſten Ruprecht, daß er dem Könige Wenzeſ lav, durch eine mit Vorwuͤr⸗ 
fen uͤber ſeine ſchlechte Regierung und mit Spottereyen angefuͤllete Zuſchrift, die 
Verbindung mit Frankreich abrieth, und ihn auf den Gedanken zu bringen trachtete, 
daß durch des Bonifacius Verſtoßung feine roͤmiſche Köͤnigswuͤrde ungültig ges 
macht werde. Aber Wenzeſlav fand feine Gründe nicht überzeugend, ſondern er 
ging zu dem Könige von Frankreich und den Herzogen von Bourgogne und Orleans 
nach Rheims, und verabredete daſelbſt, daß man die Cardinaͤle beider Paͤbſte zu 
der Vereinigung in ein Collegium, zu der Abſetzung beider Paͤbſte, und zu der 
Wahl eines neuen Pabſtes ermahnen, und wenn die Cardinale ſich nicht dazu brin⸗ 
gen faffen würden, eigenmächtig den Paͤbſten ihre Herrſchaft nehmen wolle. Die 
beiden Könige mutheten ſogleich dem Pabſte von Avignon die Abdankung zu, und 
Wenzeſlav befrug den Pabſt zu Rom, ob er nicht geneigt ſey ein gleiches zu thun, 
um die Ruhe in der chriſtlichen Kirche wieder herzuſtellen? Dieſe Anfrage ſetzte den 
Pabſt Bonifacius in ein ſolches Schrecken, daß er ſogleich heimliche Zuruͤſtungen 
zu Wenzeſlavs Abſetzung machte, zugleich aber verſuchte, ob er den König Wen, 
zeſlav nicht durch den König Sigiſmund bewegen koͤnne, nach Rom zu kommen, 
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und von ihm die Kaiſerkrone anzunehmen, weil er glaubte, daß dieſe Handlung 
den zu feinem Verderben gefaſſeten Anſchlag der franzoͤſiſchen Fuͤrſten niederdraͤn⸗ 
gen werde. 

f Die Churfuͤrſten von Mainz und Pfalz zogen waͤhrend des Aufenthalts 
des Wenzeflabs in Frankreich den blödfinnigen Churfuͤrſten Werner von Trier und 
einige rheiniſche Reichsſtaͤdte an ſich, und verkuͤrzten am 3 März eigenmaͤchtig die 
Zeit der Dauer des eben errichteten Landfriedens. Der König forderte ſie und ans 
dere Reichsſtaͤnde bey ſeiner Ruͤckkehr nach Coblenz, gab ihnen Verweiſe, und be⸗ 
theurte dem pfaͤlziſchen Churfuͤrſten, daß ſeine Zuſchrift an ihn eine Beſtrafung 
verdiene. Die rheiniſchen Churfuͤrſten und Staͤnde leugneten dieſes, und zankten 
mit ihm. über feine Verbindung mit Frankreich, uͤber feine Veraͤußerung der kom⸗ 
bardey oder Erhebung des Herrn von Mayland zum Herzoge, uͤber feine Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit in Betracht der Kirchenſpaltung, und uͤber ſeine Unthaͤtigkeit in Ruͤckſicht 
der Regierungsgeſchaͤffte. Aber da Wenzeſlav fie verlaſſen hatte, geſtand der pfaͤl⸗ 


ziſche Churfuͤrſt ihm ſchriftlich, daß er ſich vergangen habe, bat um Vergebung, 


und verſprach für die Zukunft Treue und Gehorſam »). Wenzeſlav bezahlte dem 
Erzbiſchofe von Mainz alte Schuldforderungen, ſchenkte ihm verſchiedene Zoͤlle, 
und hoffte dadurch ihn zu gewinnen: Allein der Erzbiſchof nahm die Gaben, und 
arbeitete mit mehrerem Eifer als zuvor an einer Empoͤrung gegen ihn. 

Der Konig von Frankreich drang in Wenzeſlaven, daß er den Pabſt 
Bonifacius vertreiben ſolle, und erhielt die Zuſage, daß am naͤchſten Weihnachts⸗ 
feſte daruͤber zu Breslau mit den Koͤnigen von Polen und Ungarn und den ſchleſi⸗ 
ſchen Fuͤrſten eine Berathſchlagung angeſtellet werden ſollte. Dieſe unterblieb, 
weil Wenzeſlav in Krankheit fiel. Wenzeſlav verſprach am 25 December die 
teutſchen Reichsfuͤrſten, die Cardinaͤle beider Obedienzen, und den Koͤnig Sigis⸗ 
mund zu einem allgemeinen Rathstage zuſammenzufordern, aber auch dieſes gefchas 
he nicht, weil im April 1399 ſich ein und zwanzig boͤhmiſche Schloßherren empor, I. Ch. 1399. 
ten, den Koͤnig noͤthigten, ſie feindlich zu behandeln, und nach einigen abgeſchla⸗ 
genen Belagerungen ſich mit Mühe bewegen ließen, am 15 Junius dem Könige 
einen Waffenſtillſtand zuzugeſtehen. 

Dem Churfuͤrſten von Maynz gelang es inzwiſchen, die Churfuͤrſten Frie- Entwuͤrfe, 
drich von Colln und Rudolf von Sachſen an ſich zu ziehen, und dieſe Herren errich⸗dem K. Weir 
teten am 2 Junius zu Marburg einen Verein zu wechſelsweiſer Vertheidigung 1 
und gemeinfchaftlicher Bewirkung, daß Mailand wieder zum Reiche gebracht, daß zu Faint 
nichts durch den König vom Reiche veräußert werde, und daß keiner ſich unter 
fange, ohne ihr Vorwiſſen bey Wenzeſlavs Leben nach dem roͤmiſchen Reiche oder 
dem Reichsvicariate zu ſtreben. Zu dieſem Buͤndniſſe ſuchten ſie mehrere Bun⸗ 
desgenoſſen unter den teutſchen Reichsſtaͤnden auf, auch baten ſie den Pabſt Bo⸗ 
nifacius um Rath und Unterſtuͤtzung. Der Pabſt hielt ihre Verbindung noch nicht 
für groß genug, und ließ daher durch feine Cardinale den König Wenzeſlav für 
ihnen warnen, auch ihm den Rath ertheilen, nach Rom zu der Kaiſerkröͤnung zu 
eilen, weil nur dieſe ihn der drohenden Gefahr entreißen koͤnne. Der Koͤnig ant⸗ 


wor⸗ 
Y) Hr. Pelzel a. G. Urkundenbuch S. 46. 


Allgem. Welthiſt, 5 2. Th. Nun, 
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wortete, daß ihn die böhmiſchen Unruhen abhielten, uͤber die Alpen zu gehen, 
ſchrieb einen Reichstag nach Nürnberg aus, um auf ſelbigem alle Beſchwerden zu 
heben, und Ordnung und Ruhe wieder herzuſtellen, erſchien aber nicht, ſondern 
trug dem Burggrafen Johann von Nürnberg auf, ihn zu entſchuldigen, und über 
einen Fuͤrſtentag ſich mit den Reichsſtanden zu vergleichen. Der Burggraf erſuch⸗ 
te die mainziſchen Bundesgenoſſen, einen ſolchen Tag in Vorſchlag zu bringen, 
erhielt aber eine abſchlaͤgige Antwort. Im Gegentheil forderten die vereinigten 
Fuͤrſten, zu welchen auch die Herzoge von Bayern, die rheiniſchen Pfalzgrafen, 
der Markgraf Wilhelm von Meißen und mehrere Reichsſtaͤnde traten, ihre Freun⸗ 
de nach Maynz, erneuerten dort ihre Vereinigung, und luden alle Reichsfuͤrſten zu 
J. Ch. 7400 einer Berſammlung in Frankfurt ein. Dieſe wurde nur von wenigen beſucht. 
Aber dennoch wagten es die Bundesgenoſſen, am 1 Februar 1400, feyerlich den 
Entſchluß zu faſſen, den König Wenzeſlav abzuſetzen, einen römiſchen König aus 
den Haͤuſern Bayern, Sachſen, Meißen, Heſſen, Nürnberg oder Wirtemberg 
zu waͤhlen, und am nächſten 26 May uͤber die Hebung der Reichsgebrechen ſich zu 
berathſchlagen. 

Der König Wenzeſlav hatte ſich mit dem Markgrafen Jobſt abermals 
ausgeſöhnt, und beſchloß mit ihm und einem kleinen Heere nach Teutſchland zu 
gehen, um die Empoͤrung zu dämpfen. Allein bald nachher hielt er es für noͤthi⸗ 
ger, feine Gemahlin am 15 März zu Prag kroͤnen zu laſſen, verthat das zu dem 
Zuge erforderliche Geld bey vielen Feyerlichkeiten, die er anſtellete, und ſendete 
drey böhmifche Landherren in die Rheingegenden, um durch ihre Beredtſamkeit die 
Obrigkeiten der dortigen Reichsſtaͤdte bey der Treue gegen ihn zu erhalten. Der 
König Sigismund, von dem er ſich Huͤlfe verſprach, und dem er anſehnliche 
Summen fuͤr ſelbige vorſchoß ), vereinigte ſich mit dem Markgrafen Jobſt, und 
dieſe beide Herren griffen den maͤhriſchen Markgrafen Prokop an. Wenzeſlav 
bekam dadurch eine gegruͤndete Entſchuldigung, abermals ſeine Zuſage, nach 
Teutſchland zu kommen, zuruͤckzunehmen. Seine Abgeordnete ſtelleten feinen Zus 
ſtand in der Verſammlung der vereinigten Stände fo beweglich vor, daß verſchie, 
dene Fuͤrſten den König für unglücklich, aber nicht Für ſträflich hielten, und die 
Verſammlung verließen. Aber die drey geiſtlichen Churfuͤrſten und der Ehurfürft 
von der Pfalz blieben im ihrer Einigung, forderten am dritten Junius ihren Kos 
nig auf den 11 Auguſt zu der Hebung der Gebrechen nach Oberlahnſtein, und fügs 
ten hinzu, daß, wenn er nicht erſcheinen werde, ſie ihre Huldigungseide fur 
erloſchen halten wuͤrden. Dieſe Drohung brachte aber Wenzeſlaven nicht zu meh⸗ 
rerer Thaͤtigkeit, ſondern er begnuͤgte ſich damit, daß er denen Reichsſtaͤdten, die 
der Einigung nicht beygetreten waren, ſchriftlich für ihre Treue dankte, eine bals 
dige Ueberkunft verſprach, und dem Könige Sigismund, als feinem Neichövicas 
rio, auftrug, nach Italien zu gehen, und mit des Pabſtes Beyſtande die Empor 
rung zu daͤmpfen. Aber Sigismund entdeckte eine Verſchwöͤrung in feinem Reiche, 
und blieb in Ungarn. 

Die vereinigten Fuͤrſten, oder vielmehr nur ein geringer Theil derſelben, 
nemlich der pfaͤlziſche und die drey geiſtlichen Churfuͤrſten, zwey Fuͤrſten und vier 

N Gra⸗ 
z) Windeck Geſchichte K. Sigmunds in Mencken Ser, rer, Saxonie, T. I. p. 2078. 
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Grafen, erwarteten den König Wenzeſ lav am 20 Auguſt zu Oberlahnſtein, und 
da er nicht erſchien, erklaͤrten fie ihn für. einen unnuͤtzen, verſaͤumlichen, unacht⸗ 
baren Entgliederer und unwuͤrdigen Handhaber des heiligen roͤmiſchen Reichs, und 
entſetzten ihn des teutſchen Throns, weil er der Kirche nicht zum Frieden geholfen, e 
das Reich durch die Veraͤußerung der dombardey und des Gebiets Mayland zer⸗ geiehet, ar 
ſtuͤckt, die dem Reiche eröffneten kehnherrſchaften und Staͤdte neuen Beſitzern 
überlaffen, unterſiegelte weiße Membranen fuͤr Geld verkauft, damit der Kaͤufer 

das, was er wuͤnſche, auf ſelbige ſchreiben konne, boͤhmiſche Geiſtliche ermordet 

und eigenhändig gepeiniget, und für die Hemmung der kleinen Kriege und Gewalt⸗ A 
thaͤtigkeiten nicht geſorget habe ). Am naͤchſtfolgenden Tage ward der Churfuͤrſt „, N, 
Ruprecht zum röͤmiſchen Könige erwaͤhlt; aber obgleich dieſer Fuͤrſt den Ruhm wird Gegen; 
eines ſehr kapferen, kriegeserfahrnen, gelehrten, frommen, rechtſchaffenen und koͤnig. 
thätigen Mannes hatte, fo blieben dennoch, außer dem Bruder und den Vettern 

des Wenzeſlavs, der Churfuͤrſt von Sachſen, die lombardiſchen Reichsſtaͤnde, 

die Herzoge von Braunſchweig, Lüneburg und Brabant, viele andere Reichsſtaͤn⸗ 

de, und vorzüglich die Reichsſtaͤdte, dem Könige Wenzeſlav getreu. Die Konis 

ge und Reiche Polen, Ungarn, Frankreich, Daͤnemark, Schweden und Norwe⸗ 
gen, erkannten Wenzeſlaven als den wahren roͤmiſchen Koͤnig, und ſelbſt der Pabſt 
Bonifacius getrauete ſich nicht, Rudolfen, obgleich er zu deſſen Erwaͤhlung ins⸗ 
geheim Erlaubniß gegeben hatte, zu beſtaͤtigen, und Wenzeſlaven öffentlich zu 
verwerfen, ſondern er verſprach vielmehr dem Könige Wenzeſ lav, daß er ihn mit 
vaͤterlichem Eifer ſchuͤtzen und vertheidigen wolle. 3 


$. 60. 


Der König Ruprecht ward als römischer König am 6 Jenner 1401 ge⸗ Kriege der 
krönt, und brachte darauf ein Heer in das Feld, um die Reichsſtaͤnde, die ihm beiden Könige 
nicht beyſielen, zu der Huldigung zu zwingen, und den König Wenzeſlav zu noͤthi⸗ ne das 
gen, nicht nur der romiſchen Königswürde zu entſagen, ſondern auch ſich für ſei, eich. 
nen Unterthan zu erklaren, und fein Königreich Böhmen von ihm zu Lehn zu neh⸗ 
men. Dieſe Abſicht entdeckte Wenzeſlav, und daher machte er Anſtalt zum feind⸗ 
lichen Heereszuge gegen ſeinen Gegner, befahl ſeinen getreuen Staͤdten am 18 
September 1400, ſich mit ihren Kriegesmaͤunern bereit zu halten, weil er mit 
einer großen böͤhmiſch-ungariſchen Macht zu ihnen kommen werde, verlangte die 
bundesmäßige Huͤlfe von dem Koͤnige von Frankreich, und beſchied den Koͤnig 
Sigismund, den Markgrafen Jobſt, und die boͤhmiſchen dandherxen, mit ihren 
Heeren nach Kuttenberg. Der Koͤnig von Frankreich ward Ruprechts Freund, 
und behielt ſeine Leute zuruͤck; aber die uͤbrigen Herren erſchienen. Der Koͤnig 
Sigismund verlangte vorlaͤufig eine Sicherheit fuͤr ſeine Kriegeskoſten, und er⸗ 

Uuäun 2 klaͤrte 


a) Dieſe Gruͤnde der Abſetzung machte der ten entſahen ſich nicht, das Volk mit den aͤrg⸗ 


Churfuͤrſt von Maynz in einem Ausſchreiben be: 
kannt. Wenzeſlav erklärte verſchiedene derſel⸗ 
ben für Lügen, und ward nicht widerlegt. Daß 
ſie das Verfahren der Churfuͤrſten nicht rechtfer⸗ 
tigen, hat Hoͤberlin S. 263. und Hr. Prof, 
Penzel S. 41x. gezeigt. Die mainziſchen Clien⸗ 


ſten Unwahrheiten in Betracht des Wenzeſſlavs 
zu hintergehen, ja ſogar ihn für den umterges 
ſchobenen Sohn eines Schuſters auszugeben, 
und einige Chronikenſchreiber nahmen dieſe Ver⸗ 
leumdungen treuherzig in ihre Jahrbuͤcher 
auf. 
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Flärte endlich, daß er dieſe auf keine andere Weiſe erhalten konne, als wenn ihm 
vom Könige ſogleich Schleſien und Lauſitz abgetreten werde; auch verdiene fein Eifer 
ihm zu helfen wohl, daß er ihn ohne Bedingungen zum Erben des böhmifchen 
Reichs einſetze. Dieſe Zumuthungen erregten den Zorn des Könige Wenzeſlavs 
fo ſehr, daß er, um dem Ausbruche deſſelben zuvorzukommen, eiligſt aus dem La⸗ 
ger ritte, und Sigismunden ohne Antwort ließ. Dieſer ging daher nach Ungarn 
zurück, litte, daß feine Leute ſich überall als Feinde betrugen, und ward im naͤch⸗ 
J. Ch. 1402. ſten Jahre von einigen feiner Unterthanen gefangen geſetzet. Die boͤhmiſchen Her⸗ 
ren und der Markgraf Jobſt lieferten nicht genug Leute, um den König Ruprecht 
angreifen zu können. Daher beſetzte Wenzeſlav mit ihrem Heere die bayeriſche 
Graͤnze, und verhinderte dadurch im May r401 den K. Ruprecht, in Böhmen 
einzudringen. Ruprecht fand Mittel, ſich die beiden Markgrafen Jobſt und Pro⸗ 
kop zu Freunden zu machen, und verabredete durch die Vermittelung dieſer Herren 
einen Waffenſtillſtand, und einen Verſuch zu einem Vergleiche, den man am 23 
Junius zu Munchen machte. Dieſer mislang: denn Ruprecht beſtand auf Wen⸗ 
zeſlavs Entſagung des Koͤnigstitels und auf die Huldigung, und verlangte übers 
dem noch das Herzogthum Luxemburg, oder die Oberpfalz und Eger, als Braut 
ſchatz der Bruderstochter des K. Wenzeſlavs (Eliſabethen, Prinzeſſin von Görlitz), 
mit welcher er einen feiner Söhne vermaͤhlen wollte, und Wenzeſlav war blos zu 
der Annehmung des Vermaͤhlungsvorſchlages geneigt. Ruprecht verleitete die bei⸗ 
den Markgrafen, und durch dieſe viele böhmiſche Landherren und den Erzbiſchof 
Wolfram von Prag, ihm zu huldigen, und mit Huͤlfe des meißniſchen Markgra⸗ 
Böhmen ver fen Wilhelm den König ihren Herrn gewaffnet anzufallen. Darauf gelang es 
ehrt die ihm, einige Oerter in der Oberpfalz zu erobern, und weil er glaubte, daß Wen⸗ 
Oberpfalz. zeſlav nicht werde Böhmen verlaſſen konnen, fo ging er nach Italien, um Mais 
land zu erobern, und ſich in Rom kroͤnen zu laſſen. Allein der Herzog von Mai⸗ 
land erlegte ſein Heer am 21 October, und trieb ihn nach Teutſchland zuruͤck. 

Die verbuͤndeten Boͤhmen und Meißner eilten nach Prag, und Ru⸗ 
prechts Sohn, der Prinz Ludewig, wollte mit pfalzs baterifchen Kriegesleuten zu 
ihnen ſtoßen, ward aber von den koͤniglichen Böhmen abgehalten. Wenzeſlav 
ſahe keine Moglichkeit die Empoͤrung mit Gewalt zu daͤmpfen, denn feine neuen 
Feinde beſaßen die feſteſten Schloͤſſer, und Prokopius allein hatte vierzig derſelben, 
die den Emporern in jedem Falle uͤberfluͤſſige Sicherheit verſchaffen konnten. Er 
nahm alſo ſeine Zuflucht zu Unterhandlungen; und da er bey dieſen vorzuͤglich auf 
die Zeikumſtaͤnde ſahe, fo gelang es ihm ſchon am 12 Auguſt, die böͤhmiſchen 
"Stände mit ſich auszuſoͤhnen v). Er ernannte nemlich den Erzbiſchof, den Burg⸗ 
grafen Henrich von Roſenberg, und noch zwey Landherren, zu beſtaͤndigen Statt 
haltern des boͤhmiſchen Reichs unter des Koͤnigs Sigismund Oberaufſicht, und 


übergab ihnen nicht nur die Verwaltung der ſaͤmtlichen ein- und ausländifchen . 


Regierungsgeſchaͤffte und Einkünfte, ſondern verwies auch die Beamten und Buͤr⸗ 
ger an ſie, und erließ alle Unterthanen, auf den Fall, daß er dem Rathe der vier 
Statthalter nicht folgen werde, vorläufig ihrer Huldigungspflicht. Der Mark 
graf Jobſt erhielt am 19 Auguſt die Niederlausitz, und weil er noch mehr fand 
for⸗ 

6) Hr. Pelzel g. O, II. B. S. 446. 
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forderte, am 14 September ein beträchtliches Jahrgeld, und die Meißner wurden Einige 
verlaſſen, erreichten nicht ohne Gefahr die Graͤnze, und ſuchten ſich durch Erobe- meißniſche Fer 
rung der böhmiſchen Oerter innerhalb ihrem Lande ſchadlos zu halten, bekamen ſtungen Ooöh⸗ 
auch einige derſelben, nämlich 1402 Dohna, Coldiz und Koͤnigſtein, und 1404 en 
die Stadt Pirna ). 


net. 

N Der König Sigismund ward befreyet, und begab ſich am Ende des Jahrs 
mit 2500 Reutern zu dem Könige Wenzeſlav, um zu überlegen, welches Mittel 
das wirkſamſte ſeyn werde, den König Ruprecht zu unterdruͤcken. Beide glaub⸗ 
ten dieſes in einem Roͤmerzuge zu finden. Denn fie wußten, daß die lombardiſchen 
Maͤchte der Wenzeſlavſchen Partey aus Eigennutz getreu blieben, und daß ſelbſt 
der Pabſt den Ruprecht verlaſſen werde, wenn Wenzeſlav zu ihm kaͤme, und ſich 
von ihm zum Kaiſer erklaͤren ließe. Wenzeſlav kuͤndigte daher den itaftänifchen” 
Reichsſtaͤnden am 1 Jenner 1402 den Roͤmerzug an, und ruͤhmte ihre Treue. J. Ch. 140% 
Zwey Hinderniſſe mußten, ehe er nach Italien gehen konnte, hinweggeraͤumt wer⸗ 
den, nemlich erſtlich das des verweigerten Zuges durch Oeſterreich oder Bayern, 
und zweytens das eines neuen Zwiſtes, der zwiſchen dem Markgrafen Prokop und 
Sigismunden wie auch Jobſten ausgebrochen war. Um das erſte zu heben, füchs 
te man die Freundſchaft einiger öfterreichifchen Herzoge und der Grafen von Orten⸗ 
burg, und das letzte vernichtete der Koͤnig Wenzeſlav durch einen Tauſch, da er 
nemlich vom Markgrafen Prokop deſſen Theil von Maͤhren ſich abtreten ließ, ihm 
dafuͤr die Herzogthuͤmer Schweidnitz und Jaur und die Grafſchaft Glatz auf ſeine 
Lebenszeit überließ, und ſich mit dem Könige Sigismund und Markgrafen Jobſt 
uͤber ihre Forderungen verglich. Vermoͤge des letzten Vertrages ſollte Sigismund 
oberſter Reichsverweſer oder Statthalter in Böhmen ſeyn, und Wenzeſlav ertheil⸗ 
te ihm am 4 Februar dieſe Wuͤrde mit allen den Vorrechten, die ſelbiger kuͤrzlich 
beygeleget waren. Darauf hielt er einen großen Landtag zur allgemeinen Ausfohs 
nung in Prag am 1s Februar, und tilgete auf ſelbigem alle Landesbeſchwerden. K. Sigis⸗ 
Die Stande nahmen den König Sigismund als ihren Statthalter an, erklaͤrten mund wird 
jeden Böhmen, der nach dem 7 April im Dienſte eines Feindes des Koͤnigs Wen⸗ . 
zeſlav ſeyn wuͤrde, fuͤr ehrlos, und ſprachen dieſen und denen, die ſie beherbergen ah 
würden, alle ihre Guͤter und Rechte ab, verboten auch alle Selbſthuͤlfe. 


§. 61. 


Dem Könige Ruprecht konnte der verabredte Röͤmerzug fehr gefährlich wer⸗ 
den, daher bemuͤhete er ſich auf das aͤußerſte ihn zu hintertreiben, und es gelang ihm 
nicht nur, die öſterreichiſchen Herzoge zu der Verweigerung des Durchzuges zu 
überreden, ſondern auch des Königs Wenzeſlav nächfte Blutsfreunde, Johſt und 

Uuu 3 \ Pros 


e) Die Bürger von Pirna erkannten Wer: Krone Böhmen zurückzugeben, und vom K. 
18 a ne ane 1 ih: Wenzeſlav vielmehr die voͤllige Abtretung die⸗ 
ren Herrn, und erhielten im Jahre 1404 Gna⸗ ö 
denbriefe bon ihm. (Hr. Pelzel a. O. II. Th. 55 Landſchaften Wade 90 85 A 
D. 495) Da der Markgraf ſich weigerte der 14 5k und 1418 durch offenſtillſt 
(1407.), Dohna, Pirna und Koͤnigſtein der einige Zeit gehemmet ward. 


522 Siebentes Buch. 


Prokop, auf feine Seite zu ziehen ?) Jobſt ſtrebte nach Boͤhmen, und den Pro⸗ 
kop gereuete der landtauſch. Ruprecht verſprach beider Wuͤnſche zu erfüllen, und 
fie machten ſich verbindlich, Wenzeslaven zu der Entſagung des römiſch⸗teutſchen 
Reichs zu zwingen. Aber Sigismund enkdeckte die geheime Verbindung, und, 
nahm gegen ſelbige ſehr gewaltſame Maaßregeln. Die beiden Markgrafen ſuchten, 
da ſie ſich verrathen ſahen, ihre Sicherheit in der Flucht, aber Prokop ließ ſich 
durch einen ausgeſtellten Geleitbrief des Königs Sigismund einſchlaͤfern, kam, 
nachdem er in feinem Schloſſe Poͤſing eine Belagerung uͤberſtanden hatte, zu Sir 
gismunden, und ward gefangen nach Ungarn gebracht. Des Königs Wenzeſlavs 
Wankelmuth trauete Sigismund das zu, daß nach feiner Abreiſe ſeine Statthals 
terſchaft aufgehoben, und feiner Abſicht auf die römiſche Köͤnigswuͤrde entgegen 


Der König gearbeitet werden könne. Daher ließ er am 29 April den König Wenzeſ lav in 
Wenzeſlaveinen Thurm des altftädter Rathhauſes einſperren e), und führte ihn nachher nach 
wird gefangen dem gräffichen eilleiſchen Schloſſe Schauenberg in Oberöſterreich. Ehe diefes ges 


geſetzet. 


ſchahe, nahm er die zwey feſteſten Schlöffer des Prokops, Blanik und Skalitz, 
durch die Waffen ein, erpreſſete von den Geiſtlichen die Zehnden zu der Römer 
fahrt, von andern Unterthanen und Herren aber große Steuern, and ſetzte uͤber⸗ 
all Männer, deren Treue er kannte, zu Unterſtatthaltern ein. Seine Abſicht 
war, den König Wenzeſlav unbemerkt durch das görziſche und ortenburgiſche Ge⸗ 
biet nach Italien zu bringen, allein der König Ruprecht vereitelte dieſe durch die 
angraͤnzenden Herren, welche überall Kriegesleute, um Wenzeſ laven aufzufangen, 
aufſtelleten. Sigismund unterſagte dem Wenzeſſlav die Ruͤckreiſe nach Prag, 
weil ſeine Statthalterſchaft erloſch, ſobald Wenzeſlav Boͤhmen betrat; und da 
Wenzeſlav widerſtrebte, brachte er ihn am 16 Auguſt nach Wien )und uͤbergab 
ihn den oſterreichiſchen Herzogen Wilhelm, Albrecht, und Ernſt in Verwahrung. 
Bey dieſer Gelegenheit entſtand ein enges Buͤndniß zwiſchen den oſterreichiſchen 
Herzogen und dem Könige Sigismund, und der letzte verſprach nur mit Theilneh⸗ 
mung der erſteren des Königs Wenzeſlavs Nömerfahrt, den Vergleich mit dem 
K. Ruprecht, und die Hebung der Kirchenſpaltung zu bewirken, gab den öſter⸗ 
reichiſchen Herzogen eine Verſchreibung auf Prokopens, boͤhmiſche und ungriſche 
Schlöͤſſer, die er ihnen für Geld kuͤnftig uͤberlaſſen wollte, erneuerte alle alte Erb⸗ 
verbruͤderungen, und ſetzte die vorgedachten Herzoge zu kuͤnftigen Erben in Betracht 
Ungarns und Brandenburgs ein. Da Sigismund nach Ungarn gegangen war, 
und vernahm, daß der Markgraf Jobſt des Königs Ruprecht Freundſchaft ſuch⸗ 
te, hob er auf dem Reichstage zu Presburg am 14 September deſſelben ungriſche 
Thronfolgerſchaft auf, und wendete dieſe dem oſterreichiſchen Herzoge Albrecht zu, 
und verkaufte am 29 September die dem Markgrafen Jobſt zuſtaͤndige branden⸗ 
burgiſche Neumark dem teutſchen Orden in Preußen. Bey ſeinem neuen Beſuche 
zu Wien ward Wenzeſ lav gezwungen, am 20 November 1402 feinen Leib, Gu 

ut, 


d) Hr. Prof. Pelzel Lebensgeſch. des Ro, lungen einer Privat⸗ Geſellſchaft in Boͤh⸗ 
miſch. und Boͤhmiſch. Königs Wenceſlaus, men, IV. Band, S. 37. u. f. 
II. Ch. S. 465, u. f. »aberlin Allgemei⸗ ) Hr. pelzel Lebensgeſch. S. 468. Aus⸗ 
ne Welthiſt. IV. Band, S. 357. u f. zug aus K. Wenzeſlavs Manifeſte, ebend, 
e) Hr. P. pelzel Abhandl. in den Abhand⸗ S. 488. 


— 
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Gut, Land und deute unbedingt den öſterreichiſchen Herzogen zu uͤbergeben, und 
feine boͤhmiſchen Burggrafen nach Wien zu fordern und anzuhalten, Sigismun⸗ 
den und den öſterreichiſchen Herzogen die ihnen anvertraueten Schlöffer zu Öffnen, 
Der König Ruprecht that den dfterreichifchen Herzogen, und auch dem Markgra⸗ 
fen Jobſt, die alten Vorſchlaͤge zum Vergleiche, und ward abgewieſen, Sigis⸗ 
mund begab ſich nach Böhmen mit einem Heere von 12000 Mann, um den Mark 
grafen Wilhelm von Meißen, den Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg, und den Her⸗ 
zog Stephan von Bayern, welche Böhmen anzugreifen droheten, zuruͤckzutreiben. 
Allein ſeine zuͤgelloſen Ungern fuͤgten den Einwohnern durch die aͤrgſten Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten mehreren Schaden zu, als man von jenen Feinden hätte erwarten können, 
und Sigismund ſelbſt erpreſſete nicht nur von allen Gattungen der Einwohner 
große Geldſummen, ſondern verpfaͤndete und verkaufte viele Kronguͤter, entriß 
den Freunden des Königs Wenzeſlavs ihre Schlöffer, und ſchenkte ſelbige feinen 
Guͤnſtlingen, und nahm alle koͤnigliche Geſchlechts und Krongeſchmeide, und 
uͤberdem den königlichen Schatz, der über eine Million Goldgulden werth war, 
und alles im kuttenberger Bergwerke vorraͤthige Metall zu ſich. . 

Da der Pabſt Bonifacius IX. ſich nunmehr fuͤr uͤberzeugt hielt, daß Si⸗ 
gismund und Wenzeſlav mit keiner Heeresmacht würden in Italien eindringen 


konnen, fo wagte er es, Rudolfen am 1 October 1403 als einzigen roͤmiſchen Kd, J. Ch. 403. 


nig zu beſtaͤtigen, und den Koͤnig Ladiſlav von Neapel zu ermuntern, Ungarn 
dem Könige Sigismunden zu entreißen. Sigismund mußte demnach nach Ungarn 
zuruͤckeilen, ſetzte den Biſchof Johann von beutomiſchel nebſt einigen Landher en 
zu feinen Statthaltern, und verbot den Böhmen, Gelder und Gefälle dem Pabſte 
Bonifacius zuzuſenden, und Bullen, Breven und Legaten von dieſem anzunehmen. 
Auf der Ruͤckreiſe ließ er den König Wenzeſlav nach Haimburg bringen, und vers 
ſuchte, ihn zu der Antretung des Römerzugs zu überreden. Da ihm dieſes nicht 
gelang, mußte Wenzeſlav nach Wien zuruͤckkehren, in welcher Stadt er ein Haus, 
Meuprag genannt, bewohnte, und eine ziemliche Freyheit genoß. Unter andern 
durfte er vor das Thor bis auf eine gewiſſe Entfernung reiten, und da er einſt eine 


Der Koͤnig 


Gelegenheit zur Flucht wahrnahm, eilte er am 9 November der Donau zu, fand Wenzeſlav 
einen Nachen, und am entgegenſtehenden Ufer den ihn erwartenden Landherrn Johann ſetzt ſich in 
von tichtenftein mit so Schuͤtzen, und entrann mit dieſem Herrn in das Schloß Freyheit. 


Nicolsburg. Von dieſem Schloſſe wendete er ſich nach Kuttenberg, um die dortige 
Ausbeute zu ſich zu nehmen, fand alle Kammern ausgeleert, rief den Markgraf 
Jobſt aus Brandenburg zu ſich, und erlaubte dieſem Prinzen, der auch kein Geld 
vorraͤthig hatte, am 12 December das ihm pfandweiſe uͤberlaſſene Herzogthum 
luxemburg dem Herzoge kudewig von Orleans zu verpfaͤnden. Prokop entrann 


gleichfalls aus feinem Gefangniffe zu Preßburg, und ſchloß mit dem Koͤnige und J. Ch. rag. 


ſeinem Bruder ein Schutzbuͤndniß. Sigismundens Statthalterſchaft ward vom 
Könige im Anfange des Jahrs 1404 widerrufen. Die Staͤnde legten dem Koͤni⸗ 
ge neue Huldigungseide ab s), und der König ſuchte durch Verpfaͤndung einiger 
Krongüter und durch die Staͤdte⸗Steuer, die man ihm auf drey Jahr vorausbe⸗ 
zahlen mußte, Geld zu der Ruͤſtung gegen Sigismund aufzutreiben. Er ſteuerte 
der 

9) Die Städte mußten diefe Eide 2405 ſchriftlich wiederholen. 
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der eingeriffenen Straßenraͤuberey durch Eroberung einiger Raubſchlöſſer und Hin⸗ 
richtung der Beſatzungen und Herren o), machte Sigismunds Verfahren gegen ihn 
und das boͤhmiſche Reich durch eine ausführliche Schrift bekannt, und forderte 


Sigismunden, als feinen Beamten, zur Rechtfertigung vor feinen Richterſtuhl. 


In Wien war ihm Gift beygebracht, und obgleich man ihm dieſes abtrieb, ſo be⸗ 
hielt er dennoch eine innere Hitze und einen ſteten Durſt, der ihn zur Völlerey, und 
in ſelbiger zu ſtraͤflichen Handlungen verleitete), die aber nur einzelnen Perſonen, 
nicht aber dem Reiche und der Nation, zum Schaden gereichten. 

Der König Sigismund gerieth über Wenzeſlavs Manifeſt in Zorn, for⸗ 
derte von den Herzogen von Oeſterreich Huͤlfe, ließ durch 4500 Cumaner, Uns 
gern und Oeſterreicher am 6 Julius Zuaim angreifen, ſuchte Kuttenberg zu beſe⸗ 
tzen, und ward vom Markgrafen Jobſt von dieſer Bergſtadt zuruͤckgetrieben. 
Wenzeſlav begab ſich nach Breslau, empfing daſelbſt den König Vladislav von 
Polen, der mit sooo Reutern zu ihm kam, und verabredete mit ſelbigem ein 
Huͤlfsbuͤndniß. Der Koͤnig Sigismund gerieth in die Beſorgniß, daß Wenzeſſlav 


dem polniſchen Könige Böhmen oder Schleſien abtreten mochte, und ſuchte fchriftse 


lich den Konig durch Gründe von Veraͤußerungen alter Stammreiche an fremde 
Herren abzuhalten. Aber Wenzeſlav antworte nicht ihm, ſondern feinen Raͤthen, 
beſchwerte ſich gegen dieſe über Siegmunds Treuloſigkeit, und legte ihm den Unter⸗ 
gang der Große des luxemburgiſchen Hauſes zur kaſt. Der öfterreichifche Herzog 
Albrecht (Sigismunds beſtimmter Thronfolger in Ungarn) ſtarb am 14 Sep⸗ 
tember, 2000 Polen naͤherten ſich zum Entſatze, und Sigismund hob die znoi⸗ 
miſche Belagerung auf, und ließ ſein kleines Heer auseinander gehen. Darauf 
wendeten ſich die Herzoge von Oeſterreich zu Wenzeſlaven, erkannten ihn am 3 
November als ihren Oberherren und einzigen roͤmiſchen Koͤnig, ſagten ihm und den 
beiden Markgrafen Jobſt und Prokop ihre Huͤlfe zu, und erhielten die Thronfolge 
in Böhmen, nach Wenzeſlavs, Jobſts, Prokops und ihrer kuͤnftigen Söhne 
Tode, mit Ausſchließung des Koͤnigs Sigismund. Einer der drey Fuͤrſten, nem⸗ 


lich Prokop, brachte durch ſeinen Tod, 


9) Aehnliche gewaffnete Züge und Belagerun⸗ 
gen mußte Wenzeſlav 1406 und in den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren unternehmen, aber dieſe ens 
digten ſich faſt immer mit Begnadigungen. Um 
die Befehdungen völlig, zu hemmen, ward am 
20 December 1404 durch einen Landtagsſchluß 

verordnet, daß keiner ein im letzten Kriege er⸗ 
worbenes Gut ſolle kaufen und dem ehemaligen 
Eigenthuͤmer entreißen koͤnnen, und daß in jer 
der koͤniglichen Stadt ein Kreishauptmann und 
Landrichter ſollte beſtellet werden. Dadurch ent⸗ 
ſtanden am 5 Jenner 7405 die neun Kreife, 
in die der Koͤnig und die Staͤnde Boͤhmen ver⸗ 
theiten, nemlich Koͤniggraͤtz, Chrudim, Czaſ⸗ 
lau, Bechin, Prachin, Pilſen, Leitmeritz, 
Bunzlau und Kaurzim. In den Staͤdten ver⸗ 
fuhren die Bürger eben fo gewaltthaͤtig, als der 
Adel auf dem Lande. Denn 1408 ſetzten zu 


der ſchon am 24 September 1405 er⸗ 
a folgte, 
Bautzen und Goͤrlitz, und F407 und 1418 zu 
Breslau die Buͤrger ihren Magiſtrat ab, toͤdte⸗ 
ten verſchiedene Glieder deſſelben, und plünderten 
verſchiedene Käufer. Zu Vautzen wurden auf 
Wenzeſlavs Befehl die neuen Rathsgenoſſen 
enthauptet, und uͤber Too Buͤrger verwieſen, 
auch dem wiedereingeſetzten Rathe die peinlichen 
Beſtrafungen der kuͤnftigen Aufruͤhrer verſtattet. 
In den andern Staͤdten aber erfolgte Begnadi⸗ 
gung. S. Hr. Pelzel II. Band, S. 338. 
Von Breslau II. B. S. 328. \ 
i) Hr. Pelzel S. 492. Ein Beyſpiel fol 
cher Handlungen mag der Einfall ſeyn, den er 
hatte, ſich enthaupten zu laſſen, um zu wiſſen, 
wie eine Seele die Trennung vom Koͤrper 
empfinde. Da der Scharfrichter ihn nur ſanft 
den Hals beruͤhrte, ſprang er anf, und toͤdtete 
dieſen Mann, 
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folgte, die öſterreichiſchen Herzoge dem böͤhmiſchen Throne näher. Denn er ver 
ſchied ehelos, aber in großer Armuth, weil er fein baares Vermögen und ſeine 
Güter ſich von Klöftern und Geiſtlichen hatte abſchwatzen laſſen. 

Der Koͤnig Ruprecht veruneinigte ſich im Jahre 1407 mit dem Erzbiſchofe Z. Ch. 1407. 
Johann von Mainz, dem er ſeine Krone zu verdanken hatte, und der Erzbiſchof 
errichtete gegen ihn zu Marbach einen Bund, der Teutſchland in drey Parteyen 
theilte, nemlich die maynziſche, die rupertiniſche, und die wenzeſlaviſche. Zu 
letzterer gehörfen die Niederlande, das Stift kuͤttich, einige Reichsſtaͤdte, beſon⸗ 
ders Regensburg, Aachen und Tul, der Churfuͤrſt von Sachſen, der Herzog 
Ernſt von Bayern, der Churfuͤrſt Jobſt von Brandenburg, die Herzoge von 
Oeſterreich, und verſchiedene Reichsgrafen. Man rieth dem Könige Wenzeſlav, 
ſeinen Gegner anzugreifen, und die marbachiſchen Bundesgenoſſen an ſich zu zie⸗ 
hen; allein er unterließ das letztere, und ſendete zwar einige Reuter in die Ober⸗ 
pfalz, aber nicht um dieſe wieder zu erobern, ſondern nur, um einige Gegenden 
derſelben verheeren zu laſſen. Am 20 Julius 1408 erkannten der Herzog Anton 
von Brabant und deſſen älterer Bruder, der Herzog von Burgund, und Graf 
von Flandern, Johann, ihn als den wahren römifchen König, und Anton vers 
lobte ſich mit ſeiner Bruderstochter, der Prinzeſſin Eliſabeth von Görlig, welche 
er ſich am 16 Julius 1409 ehelich beylegen ließ. Dieſe Prinzeſſin erhielt vom 
Könige Wenzeſlav 120000 Rheiniſche Gulden, für welche 1411 ihrem Gemahle 
turemburg, Chiney, und die Landvogtey Elſaß, als ein zu der böhmifchen Krone 
gehörendes Pfandlehn, eingeraͤumt ward ), und ferner die Erbfolge in Goͤrlitz und 
Niederlauſitz nach Wenzeſlavs Tode, und in allen Erbländern des Luxemburgiſchen 
Hauſes, nach Erföfchung der männlichen Nachkommen des Kaiſers Carl IV. 

Der König Ruprecht ſtarb am 17 May 1410, und der trieriſche und pfaͤl/ Sigismund 
ziſche Churfuͤrſt, imgleichen der Burggraf von Nuͤrnberg, als brandenburgiſcher wird roͤmi⸗ 
Abgeordneter des Koͤnigs Sigismund von Ungarn, wählten am 20 September Sir ſcher Gegen: 
gismunden zum roͤmiſchen Kͤnig, und Sigismund nahm die Wahl an, obgleich die koͤnig. 
meiſten Stimmen fehlten, und der erſte Churfuͤrſt, nemlich der Erzbiſchof von Mainz, 
die Wahlherren gehindert hatte, ihre Wahl in der dazu beſtimmten Kirche vorzu⸗ 


nehmen. Der wahre Churfuͤrſt von Brandenburg, Jobſt, und der Churfuͤrſt 


von Sachſen behaupteten zwar, daß der Thron nicht eröffnet ſey, und aſſo keine 
Wahl konne vorgenommen werden. Allein der König Wenzeſ lav erlaubte ſeinem 
Vetter, dem Markgrafen Jobſt, ſich um die teutſche Krone zu bewerben, und 
gab ihm ſelbſt ſeine Stimme, unter der Bedingung, daß er ſelbſt als wahrer vos 
miſcher König betrachtet ſeyn wolle, und Jobſt nur ein kuͤnftiger Regent oder roͤ⸗ 


miſcher König unter der Regierung eines römiſchen Kaiſers ſeyn ſolle. Die Bedin⸗ 


gung ward bewilliget, und Jobſt ward am 1 October 1410 erwaͤhlt, ſtarb aber Jobſt roͤ⸗ 
ſchon am 18 Jenner 1411 unbeerbt, durch welchen Tod Wenzeſlav Mähren, und miſcher Konig. 
Sigismund die brandenburgiſchen Markgrafſchaften erlangete. Der Konig Sis 
gismund ſuchte nun die Stimme der beiden Erzbiſchöfe von Maynz und Colln zu 
erlangen, und da ihm dieſes gelang, ließ er durch dieſe Churfuͤrſten an einer Zu⸗ 


ſtim⸗ 
k) Hr. Pelzel S. 836. 590. 
Allgem. Welthiſt, 52, Th. Ayr 
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ſtimmung des Königs Wenzeſlavs arbeiten. Wenzeſlav war geneigt, ihn auf 

Jobſtens Weiſe zum roͤmiſchen König zu erwählen, auch ihm die Haͤlfte der teut⸗ 

ſchen koͤniglichen Einkuͤnfte zu uͤberlaſſen, wenn er ihm die Kajſerwuͤrde verſchaf⸗ 

fen, und keinen Anſpruch an die teutſchen Reichsheiligthuͤmer, und die Staaten 

Boͤhmen, Möhren, luxemburg, Schweidnitz, Jauer, Görlitz, Bautzen und 
Miederlauſitz, bey feinem Leben machen wolle. Sigismund verſprach dieſes am 
Sigismund. 9 Julius, und ward am 21 Julius durch alle Stimmen zum roͤmiſchen König ers 
mitregleren. wählet. Aber er kam durch die Wahlunkoſten in Geldnoth, und verpfaͤndete die 
der roͤmiſcher Mark Brandenburg für. 100,000 Nihlr. dem Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg. 
Wuig. Dieſe Handlung genehmigte Wenzeflav am 18 December 1411, mit Vorbehalt 
des Einlöſungsrechts. Gleich nachher brachen Mishelligkeiten zwiſchen den beiden 

Koͤnigen aus, die der Konig Wladiſlav von Polen 1412 gewiſſermaßen beylegte, 


$. 62. 
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Anfang ber Mitten unter dieſen Begebenheiten war in Böhmen eine innere Zerruͤttung 
Religionsun, durch die Ausbreitung gewiſſer Lehren entſtanden, die der cathofifchen Verfaſſung 


wühen. den Untergang droheten. Dieſe kamen wahrſcheinlich 13811) durch die boͤhmi⸗ 


ſchen Begleiter der Schweſter des Koͤnigs Wenzeſlavs, welche in dieſem Jahre 
dem engliſchen Könige angetrauet wurde, aus England nach Böhmen, und waren 
in den Werken Johann Wiklefs enthalten, welche die pragiſchen Univerſitätslehrer 
im naͤchſten Jahr nach ihres Verfaſſers Tode 1385 zu beſebuͤchern bey ihrem Vor⸗ 
trage erwählten. Durch dieſe kehren ward das Anſehen der roͤmiſchen Kirche, das 
Abendmahl unter einer Geſtalt, die Beichte, der Ablaß, der Kirchenbann, die 
Seelmeſſe, das Fegefeuer, der Moͤnchs⸗ und Nonnenſtand, der Reichthum der 
geiſtlichen Perſonen, Stiftungen und Kirchen, die Befreyung der geiſtlichen Per⸗ 
ſonen pon weltlicher Gerichtbarkeit, die Würde des Pabſts und der Cardinale, 
und kurz! alles das verworfen, worauf ſich die Obermacht und der Wohlſtand der 
Geiſtlichkeit gruͤndete. Ein gewiſſer frommer und rechtſchaffener Magiſter oder 
Univerſitaͤtslehrer, Johann Huſſinecz oder Huß un), welcher Beichtvater der Kos 
nigin Sophia und Rector der Kirche Bethlehem zu Prag war, uͤberſetzte einige 
wiklefiſche Abhandlungen in die böhmiſche Sprache, und verwebte ihren Inhalt 
ſeit dem Jahre 1403 in die böhmifchen Predigten, welche er vermöge feines Amtes 
halten mußte, und die ſtarken Zulauf erhielten, weil er es wagte, in ſelbigen die 
kaſter der reichen weltlichen Perſonen zu beſtrafen. Ein anderer böhmiſcher Ges 

lehrter, 


) He. Prof. pelzel Lebensgeſch. des R. 
ee, B, Wenceſlaus, I. Th. 
S. III. 


m) Johann Huß hatte ſeinen Zunamen von 
feinem Geburtsorte, einem Dorfe an der paſ⸗ 
ſauer Graͤnze, erhalten. S. Hr. Pelzel a. G. 
©. 480. M WilhSeyfried-Dif. hf. de Jo- 
Vannis Huſſi martyris ortw, educatione, Ru- 
düs, doctrina, vita, morte et ſcriptis, cum 


annotationipus J. C. Mylii. Jenae 1748. 4. 


Hr. Aug. Jitta, Weltprieſterg, Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Mag. Joh. Buß von Auf 
ſinecz. Prag 1789. Ebendeſſelben Le⸗ 
bens geſch. der drey aus gezeichneſten Vor⸗ 
laͤufer des beruͤhmten Mag. Joh. Buß von 
Huſ ſinecz, benamtlich des Konrad Stiekna, 
Joh. Wilicz und Watthias von Janow. 
Prag 1786. »anberlin Allg. Welthiſtorie, 
V. Band, S. 14. u. f. und die daſelbſt S. 18. 
Anmerkung. M. und S. 30, Anm, N. ange 
führten Schriften. 
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lehrter, Ritter, und lehrer der Theologie und Philoſophie zu Prag w), Hieronymus 
Faulfiſch, kam 1402 mit noch mehreren wiklefitiſchen Schriften von Orfort zuruͤck, 
und empfahl ihren Inhalt nicht nur den Studenten, ſondern auch den Hofleuten; 
und weil die Geiſtlichkeit und ſelbſt der Pabſt ſich durch Geiz, Ungerechtigkeit und 
Liederlichkeit ſehr verhaſſet und verächtlich gemacht hatte, fo fanden feine Beſchuldi⸗ 
gungen, daß ihre Lehren unchriſtlich waͤren, uͤberall Gehoͤr. Noch ſtaͤrker wirkte 
aber ſein Stand. Denn vermoͤge deſſelben fielen faſt alle Rittersmaͤnner ihm bey, 
und bey Hofe kam bald der Gebrauch auf, Wiklefs Schriften auf das koſtbarſte 
abſchreiben und einbinden zu laſſen, und in den Prunkkammern aufzuſtellen. Die 
Königin ſchuͤtzte Huſſen, und bewegte den König, feine kehren zu dulden, zumal 
da Huß im Anfange feiner Unternehmung nur wenige wiklefitiſche Saͤtze annahm, 
und das Anſehen der paͤbſtlichen Ausſpruͤche und Traditionen nicht kraͤnkte. Die 
vornehmeren Geiſtlichen bekuͤmmerten ſich nur um weltliche Geſchaͤffte, und ver⸗ 
walteten faſt alle Höhere Kronaͤmter, ſelbſt die oberſte Feldherrnwuͤrde o), und ihr 
Haupt, der Erzbiſchof Zbinko Baron von Haſenburg, war Huſſens Freund und 
Beförderer. Das Aufſehen, welches des Hieronymus neues Glaubensſyſtem 
unter den pragiſchen Studenten machte, erregte den Neid der übrigen Univerſitaͤts⸗ 
lehrer, und da dieſe faſt insgeſamt teutſcher Herkunft waren, und die boͤhmiſchen 
Gelehrten haſſeten und unterdruͤckten, ſo zogen fie 45 Saͤtze aus Wiklefs Schrifs 
ten, erklaͤrten dieſe am 18 May 1408 für gefährliche und verdammte kehren, und 
verboten die Bekandtmachung derſelben auf aeademiſchen Lehrſtuͤtlen. Dieſer 
Ausſpruch veranlaſſete blutige Streitigkeiten unter Gelehrten und Buͤrgern, und 
eine Synode der ſaͤmtlichen boͤhmiſchen Geiſtlichen verurtheilte am 17 Junius 
Wiklefs Schriften zum Feuer. Inzwiſchen waren die Folgen der ſogenannten 
Kirchentrennung ſo groß geworden, daß die Cardinaͤle der beiden Paͤbſte Grego⸗ 
rius XII. und Benedict XIII. den paͤbſtlichen Stuhl für erledigt erklaͤrten, und zu 
Piſa ein Concilium veranſtalteten. Dieſes ſollte unter Wenzeſlavs Schutz gehal⸗ 
ten werden, und Wenzeſlav verſprach am 24 November 1408 den Vätern, daß 
er mit einem Heere zu ihrer Sicherheit nach Piſa kommen wollte. Allein er brach 
fein Wort, fertigte Geſandte zum Concilio ab, erfuͤllete nur eine der Bitten, die 
die Cardinale an ihn erlaſſen hatten, nemlich die, den Pabſt Gregorius zu verlaſ⸗ 
fen, und gebot am 22 Jenner 1409 bey harter Strafe, dieſen Praͤlaten in Boͤh⸗J. Ch. 1409. 
men nicht als Pabſt zu erkennen. Der boͤhmiſche Erzbiſchof widerſprach dieſem : 
Befehle, und unterſagte den Univerſikaͤtslehrern und Geiſtlichen ihre Amtsverrich⸗ 
tungen auf den Fall, daß ſie den Cardinaͤlen beypflichten wuͤrden. Huß predigte 
gegen den Gregorius, und deckte nun auch die kaſter der Geiſtlichkeit auf. Dar⸗ 
über klagte der Erzbiſchof bey dem Könige. Aber dieſer fand ihn und feine Geiſt⸗ 
lichen wegen Uebertretung ſeines Gebots, den Gregorius zu verwerfen, ſtrafbar, 
uͤbertrug dem Hauptmanne des Wiſchehrads die Aufſuchung und Beſtrafung derer 
Geiſtlichen, die dem Pabſte Gregorius anhiengen, und ließ fie am Gute und Leibe 
Xxx 2 hart 
n) Hr. Pelsel a. O. S. 37 T. Hieronymus riſcher Beſchaͤfftigungen, daher er bey Hofe faſt 
heißt als Gelehrter Zieronymus von Prag, immer gewaffnet erſchien. 
beſaß einige Ritterguͤter, war ein hinreißender 
Redner, und zugleich ein großer Freund krieg⸗ o) Br, Pelsel S. 376. Anm. s, 


J. Ch. 1410. 
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hart beſtrafen. Der Erzbiſchof brachte ſeine Klage gegen Huß und des Königs 
Strafe bey dem Papſte Gregorius an, und da das Concilium dieſen fuͤr einen Ketzer 
erkaͤrte, und einen rechtglaͤubigeren Pabſt, Alexander V. verordnete, ſo wendete 
er ſich an dieſes neue Oberhaupt ſeiner Kirche, und erhielt von ſelbigem am 20 
December 1409 den Aus ſpruch, daß Wiklefs Schriften vernichtet „alle Freunde 
wiklefiſcher Säge vom Erzbiſchofe mit der Ketzerſtrafe beleget, und keine Pre⸗ 
digten, außer in den Pfarr⸗ und Kloſterkirchen, gehalten werden ſollten. 

Indem dieſes in Piſa verhandelt wurde, machten Johann Huß und Hie⸗ 
rongmus ſich zu Herren der prager Univerſitaͤt, denn ſie bewegten den Koͤnig am 
18 Jenner 1409, in Betracht aller academifchen Handlungen und Gefchäffte, der 
böhmifchen Nation drey Stimmen, der polniſchen, ſaͤchſiſchen und baieriſchen Nas 
tion vereinigt aber nur Eine Stimme zu geben, da dieſe bisher drey „und jene 
nur Eine Stimme gehabt hatten e): eine Verordnung, die für Prag die ſchlimme 
Folge hatte, daß sooo reiche aus laͤndiſche Studenten fie verließen, und zu leipzig 
eine neue Univerſitaͤt gründeten, und nur 2000 boͤhmiſch⸗maͤhriſche Studenten 
zuruͤckblieben. Huß ward gleich nach dieſer Abänderung der academiſchen Verfaſ⸗ 
fing Rector der Univerſitaͤt, und konnte auf die Huͤlfe aller Studenten „die ihn 
liebten, rechnen. Daher zögerte der Erzbiſchof mit der Vollziehung der paͤbſtlichen 
Bulle, bis daß er Alexanders Tod vernahm, und nicht laͤnger warten durfte. 
Um dieſe vorzunehmen, hielt er am 16 Junius 1410 eine Synode, unterſagte die 
Predigten in Bethlehem, und ließ am 16 Julius 200 Baͤnde wiklefitiſcher Schriften, 
die er zuvor ihren Eigenthuͤmern abgefordert hatte, innerhalb ſeinem Pallaſte ver⸗ 
brennen. Huß behauptete gegen die Bulle ſein Recht, in der Kirche Bethlehem 
zu predigen, und die teutſchen Buͤrger zu Prag, die dieſe Kirche niederreißen woll⸗ 
ten, wurden zuruͤckgetrieben. Die Univerfität proteſtirte gegen des Erzbiſchofs 
Verfahren, und appellirte an den Pabſt Johann XXIII. Das Wolk griff einzelne 
Feinde Johann Huſſens an und mishandelte fi. Huß zergliederte des Erzbi⸗ 
ſchofs Handlung in feinen Predigten, und erflärte ihn und feine Rathgeber für 
unbeſonnen. Die Hofleute unterhielten das Volk mit kiedern, die zur Beſchim⸗ 
pfung der erzbiſchoͤflichen Anhänger gereichten, und forderten den Werth ihrer koſt⸗ 
baren Handſchriften, die ſie zur Pruͤfung hergeliehen hatten, wieder; und da der 
Erzbiſchof dieſen nicht erſtatten wollte, ſprach der König ihnen des Erzbiſchofs 
und der Thumherren Renthen und Schaͤtze zur Schadloshaltung zu. Da ſie ſich 
dieſer bemaͤchtigten, gab der Erzbiſchof bey dem Pabſte Johann eine Klage gegen 
Huß auf Ketzerey ein, und der Pabſt forderte den Huß zu ſeiner Verantwortung 
nach Rom. Die Königin, die kandherren, die Ritter und die Univerſität ent⸗ 
ſchuldigten des Huſſen Ausbleiben, weil die Straßen für ihn zu unſicher waͤ— 
ren, und baten um einen apoſtoliſchen Legaten zur Unterſuchung der angebli⸗ 
chen Ketzerey. Aber der Pabſt ließ Huſſens Procurator in ein Gefängnig werfen, 
und belegte Huſſen und die Einwohner des Orts, an welchem er ſich aufhalte, mit 
dem Banne. Der Hof hinderte die Vollziehung der Bannbulle, und Huß appel⸗ 
lirte an ein kuͤnftiges Concilium. Die boͤhmiſche Nation gerieth über die Befchuls 
digung, daß fie mit Ketzeren behaftet fey, in Zorn, und erklaͤrte ſelbige für eine 

eine 
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eine arge Beſchimpfung. Sie nahm dabey als ein Kennzeichen der Ketzerey den 
Umſtand an, daß die beſtrittene Lehre der heiligen Schrift und insbeſondere den 
kehren Jeſu entgegenlaufe. Allein der Pabſt und die Eoncilien ſahen in jedem Wi⸗ 
derſpruche gegen eine Tradition, gegen eine paͤbſtliche Verordnung, oder gegen 
ein vom Pabſte gebilligtes theologiſches Buch eine arge Ketzerey. Daher entſtand 
ein langer Zwiſt über die Frage: ob ſeit Huſſens Zeit in Böhmen Ketzerey ſey ? 
und grade die Beweiſe, die man in Böhmen für ihre Verneinung aufſtellete, dien⸗ 
ten in Rom und Coſtnitz für ihre Bejahung. Da dieſe Frage eine Ehrenſache 
ward, fo erbaten ſich der Erzbiſchof und die Univerſitaͤt vom Könige einen ent 
ſcheidenden Ausſpruch, welcher am 6 Julius erfolgte, und von beiden Theilen ans 
genommen wurde. Der Erzbifchof verpflichtete ſich, die Aufhebung der Bann⸗ 
bulle zu bewirken, und dem Pabſte zu melden, daß ſich in Böhmen keine Ketzerey 
finde. Huß mußte ein Glaubensbekenntniß dem Erzbiſchofe einreichen, welches 
er am 1 September 1411 in der Verſammlung aller academiſchen Lehrer ablegte, 
und lauter aͤchteatholiſche Glaubensſaͤtze enthielt. Der König verſprach durch welt⸗ 
liche und geiſtliche Raͤthe nachforſchen zu laſſen, ob irgendwo Ketzerey im Verbor⸗ 
genen gelehrt werde, und den Beſchlag auf die geiſtlichen Guͤter aufzuheben, ſo⸗ 
bald der Erzbiſchof feine Zuſage erfuͤllet habe, und der Erzbiſchof billigte den letz⸗ 
ten Landtagsſchluß vom s Junius 1411, daß kein Laie über weltliche Sachen vor 
ein geiftliches Gericht gefordert werden duͤrfe. Aber der Erzbiſchof ſtarb am 28 
September, ehe er nach Rom geſchrieben hatte. 


Im Jahr 1412 ſendete der Pabſt Johann XXIII. einen Legaten nach Boͤh⸗J. Ch. Tara. 


men, und ließ durch ſelbigen das Kreuz gegen den Koͤnig Ladiſlav von Neapel als 
einen Ketzer predigen, und zugleich Ablaß fuͤr alle begangene Schandthaten und 
Verbrechen verkaufen. Durch dieſen Ablaß litte nicht ſo ſehr der wohlhabende 
Mann, als der duͤrftigere Unterthan. Denn die Ablaßprediger erregten bey den 
einfaͤltigen Bauern und Stadteinwohnern ein heftiges Schrecken und Zagen, und 
nahmen dann von den Bedraͤngten alles an, was nur verkauft werden konnte, 
vorzüglich Zug⸗ und Ackervieh, deſſen Entbehrung den Bauer zum Bettler und 
Landſtreicher machte. Huß und Hieronymus geriethen uͤber dieſes Verfahren in 
Unwillen, und traten den ärgerlichen Sägen des Wiklefs noch näher als zuvor. 
Daher predigten und lehrten ſie, daß kein Pabſt Gott ſey und Sünden erlaſſen konne, 
und daß es unchriſtlich ſey, Chriſten gegen Chriſten zum Kriege zu ermuntern. Ueber 
dieſe Säge mußte Huß in Gegenwart des Königs mit ſeinem Amtsgenoſſen Ste⸗ 
phan Palecz, und noch einmal öffentlich am 7 Junius mit jedem, der widerſprechen 
wollte, ſtreiten. Der König hatte die Ablaßverkuͤndigung erlaubt, empfand aber 
bald die ſchlimme Wirkung derſelben, und klagte uͤber der Ablaßprediger Ausſau⸗ 
gung der Nation bey dem Pabſte, und erhielt die Antwort, daß eine ſolche Klage den 
König der Ketzerey verdaͤchtig mache. Hieronymus verbrennete die paͤbſtliche Bulle 
öffentlich. Einige junge beute erklaͤrten die Ablaßprediger, indem ſie ihre Waare an⸗ 
priefen, für fügner, und wurden als Empörer, gegen das dem Huß gegebene Wort, 
vom Magiſtrate hingerichtet. Darauf verlangten uͤber vierzig Perſonen vom Volke 
einen gleichen Tod, um auch der Maͤrtyrerkrone, die dieſe erfanget haben ſollten, 
theilhaftig zu werden. Dieſe Begebenheit zeigte, daß ein betraͤchtlicher Theil der 
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Nation ſchon bis zum Fanatiſmus gekommen war, und ließ die große Gaͤhrung 
erwarten, die nach wenigen Jahren zum volligen Ausbruche kam. 


$. 63. 


J. Ch. Targ. Prag erhielt im Jahre 1413 einen neuen Erzbiſchof, Conrad von Vechta, 
einen ſehr uͤppigen, wolluͤſtigen und verſchwenderiſchen Hofmann, der ſich als 
Reichsunterkaͤmmerer mehr um Zahlen als theologiſche Wiſſenſchaften bekuͤmmert 
hatte g), und dennoch beſchloß, den Streit uͤber die Ketzerey zu endigen. Dieſer 
Praͤlat verſammlete bey ſich lauter rechtglaͤubige Gottesgelehrte und Mönche, und 
befrug ſie um ihr Gutachten, welches ſie dahin aͤußerten, man muͤſſe der Kirche 
und dem Pabſt blindlings gehorchen, und das für Ketzerey halten, was der Pabfk 
oder ein Concilium fuͤr Ketzerey erklaͤre. Dieſem Ausſpruche widerſprachen nicht 
nur Huß, ſondern ſelbſt viele ſeiner Gegner, welche den blinden Gehorſam ver⸗ 
warfen, und auf Angabe und Beſtrafung der Ketzer drangen. Der Pabſt ver⸗ 
dammete am 2 Februar 45 aus Wiklefs Schriften gezogene Saͤtze, und der Canz⸗ 
ler der Univerfität Paris bat den Erzbiſchof angelegentlichſt, die Verbreitung 
derſelben mit Gewalt zu hemmen. Der Erzbiſchof, hielt es für billig, das Ges 
ſuch eines ſolchen Mannes zu erfüllen, bewegte den König, die 45 Artikel zu 
verbieten, und belegte ſelbſt die drey prager Städte mit dem Banne. Dadurch 
veranlaſſete er Huſſen, die Hauptſtadt zu verlaſſen, und auf dem Lande feine Mei⸗ 
nungen überall bekandt zu machen. 2 

Joh. Huß Weil jene beiden Paͤbſte von ihren Anhaͤngern beſchuͤtzet wurden, ſo war 
geht auf das die romiſche Kirche in drey Obedienzen vertheilt und hatte drey Paͤbſte, Bene⸗ 

Sie zu dict XIII, Gregorius XII, und Johann XXIII. Der König Sigismund ſchonte 

ie weder Mühe noch Geld, um dieſe Spaltung zu heben, und da er den Pabſt Jo⸗ 
hann in dem Wahne ließ, daß er der einige Pabſt werden ſolle, ſo half dieſer ihm 
eine allgemeine Kirchenverſammlung zu Coſtnitz zu Stande zu bringen. Huß, der 
alles gethan hatte, um dem Pabſte feine Oberherrſchaft und feine eintraͤglichſten 
Einfänfte zu entziehen, und der ſchon lange durch ſeine Predigten gegen die herr⸗ 
ſchenden Laſter und großen Reichthuͤmer der Weltgeiſtlichen und Ordensleute ſich 
den allgemeinen Haß der Praͤlaten und Prieſter zugezogen hatte, ward von ſeinem 
Vorurtheile für die Macht der Wahrheit ſo ſehr geblendet, daß er ſich vornahm 
das Concilium zu beſuchen, und glaubte ſich ſicher denen Richtern anvertrauen zu 
konnen, die eigentlich feine Anklaͤger und Feinde waren. Er forderte daher einen 

8. jeden, der ihn fuͤr ketzeriſch halte, auf, ihn in einer Synode des Erzbiſchofs am 22 

J. Ch. 1414 Auguſt anzuklagen, und da kein Angeber erſchien, mußte der Erzbiſchof, und auch 
ein paͤbſtlicher Inquiſitor der Ketzerey (Nicolaus Biſchof von Nazareth), ihm ein 
Zeugniß geben, daß er ein rechtglaͤubiger roͤmiſch⸗ catholifcher Chriſt ſey. Sigis⸗ 
mund verſahe ihn am 18 October mit einem Geleitsbriefe, der ihn aber nur auf 
der Hin⸗ und Ruͤckreiſe gegen Gewaltthaͤtigkeiten auf der Straße ſchuͤtzen konnte, 
und Wenzeſlav gab ihm drey boͤgmiſche Landherren mit, die ihn vertreten und 


vertheidigen ſollten. Huß ward vom Pabſte Johann liebreich aufgenommen, und 


ſogleich vom Banne befreyet. Allein da ſein Feind der obengedachte Stephan Pas 
- lecz 
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fecg in Coſtnitz erſchien, und den paͤbſtlichen Guͤnſtlingen von dem Inhalte feiner 
boͤhmiſchen Predigten Nachricht gab, und er in feiner Herberge wiklefitiſche kehren 

predigte, änderte ſich die Behandlung am paͤbſtlichen Hofe, und er ward ſchon am 

28 Movember in ein paͤbſtliches Gefaͤngniß gebracht ). Sigismund verlang⸗ a 

te zwar drohend feine Befreyung, und die Beobachtung feines Geleitebriefes. 

Allein der Pabſt, und nachher die Väter des Coneilii, erwiederten des Koͤnigs 
Zumuthungen zuerſt mit dem Vorwande, daß zu Huſſens Sicherheit und Be⸗ 

freyung von der Einſperrung ein paͤbſtlicher Geleitsbrief nöthig geweſen wäre, nach⸗ 

her mit der Erdichtung, daß Huß den königlichen Geleitsbrief erſt vierzehn Tage 

nach ſeiner Gefangenſchaft erhalten habe, und endlich mit dem Machtſpruche, daß 

man keinem Ketzer Glauben halten duͤrfe, der den Koͤnig beruhigte. Dem Huß 

folgte fein getreuer Mitarbeiter, der Ritter Hieronymus von Prag, welcher am 

11 April 1415 einen Sicherheitsbrief von den Deputirten der vier Nationen er- J. Ch. Targ. 
langete. Der Pabſt Johann ward am 7 Mai zur Abdankung gezwungen, und 

am 29 Mat feierlich abgeſetzet. Aber das Concilium trat in des Pabſtes Platz, 

verfluchte am 5 Mai die wiklefitiſchen Säge, warf den Hieronymus am 23 Mai 

in ein Gefaͤngniß, ſuchte den Hieronymus und Huß durch Vorſtellungen, Bitten 

und Drohungen zum Wiederruf zu bewegen, verurtheilte endlich am 24 Junius 

Huſſen und ſeine Schriften zum Feuer, und ließ beide am 6 Julius in Gegenwart 

des Königs Sigismunds, der ſelbſt dieſe Strafe in Vorſchlag gebracht hatte, vers 

brennen. Hieronymus ließ ſich uͤberreden am 9 September ſeine und Huſſens 

lehre abzuſchwören, erhielt aber die ihm verſprochene Freyheit nicht, wiederrief am 

23 September reuevoll ſeine Abſchwoͤrung, und empfing am 29 Mai 1416 Huf 

ſens Strafe‘). Außer dieſen beiden angeblichen Jrrlehrern des boͤhmiſchen Volks gab Joh. Huß 
es noch einen dritten gefährlichen Lehrer, nemlich den Magiſter Johann von Mieß, ud a 9955 
welcher nach Huſſens Entweichung deſſen Predigten in Bethlehem uͤbernahm, durch Prag werden 
zwey dresdenſche verwieſene Prieſter, Petrus und Nicolaus, auf die Lehre von der verbrennet. 
Reichung des Kelchs an die taten bey dem Abendmahle gebracht ward, und dieſe 

Lehre werkthaͤtig machte. Dieſer Mann ward auch als Frevler gegen den catholis Calixtiner. 
ſchen Glauben bey dem Coneilio am 14 Mai 1415 angegeben, und das Concilium 

gebot ihm und allen boͤhmiſchen Prieſtern am 1 Junius, den Laien den Kelch nicht 

zu reichen, der weltlichen Macht aber, die Widerſpenſtigen zu zaͤhmen. Der Kö⸗ 

nig gehorchte, und ſtrafte die Prieſter, die den Laien den Kelch innerhalb Prag reich⸗ 


ten, ſehr ſcharf, und der Erzbiſchof ſprach über Prag, fo lange es ſogenannte Ca⸗ 


lirtiner oder Kelchner innerhalb feinen Mauern haben wuͤrde, den Bannfluch aus. 


. 9. 64. 5 Folgen der 
Die Nachricht von Huſſens Hinrichtung aͤnderte die guͤnſtige Geſinnung Hinrichtung 
des Königs Wenzeſlav gegen die Vaͤter des Eoncilit, und nachdem Wenzeſlav hef⸗Huſſens. 
tig auf den K. Sigismund geſcholten hatte, begab er ſich in fein Schloß Toeznik, 
i und 


r) Magnum Ocumenicum Conſtantienſe Concilium ex ingenti MAſ. mole erutum at recenſitum 
opera et labore Herm v. d. Hardt, I. IV, p. 16, 22, 26. U. f w. nach Ordnung der 
hier angegebenen Tage. : i 
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und erklaͤrte die boͤhmiſche Geiſtlichkeit fuͤr die wahren Mörder des Huß. Bald 
darauf erſchien einer derer Geiſtlichen, die vorzuͤglich Huſſens Tod veranſtaltet hats 
ten, nemlich der Biſchof Johann von feutomifchl, als Abgeordneter des Concilii, 
8 mit einem Briefe, worin das Coneilium die Beſtrafung des Huß dem Erzbiſchofe 
anzeigte, und dem froͤmmeſten und chriſtlichſten Könige Wenzeſlav die Vertilgung 
der uͤbrigen Ketzer in Böhmen auftrug. Dieſer Brief ſetzte die landherren und 
Ritter in Wuth, weil fie den Schimpfnamen Ketzer durchaus nicht dulden konnten, 
und nachdem ſie unter des Koͤnigs Verguͤnſtigung mit den mäbrifchen Landherren 
und Rittern einen Landtag in der Kirche Bethlehem gehalten hatten, ſetzten ‘fie am 
2 September ıyr5 eine Antwort an die Väter des Coneilii auf, welche von 53 
kandherren und 99 Rittern unterſiegelt, und durch Abgeordnete dem Concilio übers 
bracht ward. Sie erklaͤrten in ſelbiger den Huß für einen frommen catholiſchen 
Mann, der unſchuldig durch Verlaͤumder ermordet fey, beſchwerten ſich über die Bes 
ſchimpfung, daß das Concilium ihre Vorſchriftsbriefe verbrennet habe, dem Hies 
ronymus (der damals noch lebte) hart begegne, und die Boͤhmen Ketzer ſchelte, 
droheten über dieſe Gewaltthaͤtigkeiten bey dem Fünftigen Pabſte zu klagen, und be⸗ 
theuerten, daß ſie das Geſetz Jeſu und deſſen fromme lehrer mit ihrem Gute und 
Blute vertheidigen wuͤrden ). Ueber den letzten Entſchluß errichteten ſie am 
5 September auf einem allgemeinen Landtage ein beſonderes Vertheidigungs⸗Buͤnd⸗ 
niß, und zugleich verabredeten fie, daß jeder Herr auf feinen Gütern das Wort 
Gottes unverfaͤlſcht lehren laſſen koͤnne, daß kein Prieſter auslaͤndiſche Bannbriefe 
annehmen oder vollziehen dürfe, und daß den böhmifchen und maͤhriſchen Biſchd⸗ 
fen die Macht, ein Interdiet ohne Genehmigung der Landherren und Ritter auszu⸗ 
ſprechen, genommen ſeyn ſolle. Auch entzogen die Gutsherren dem Biſchofe die 
Macht, über die lehren ihrer Prediger zu urtheilen, und uͤbertrugen ſelbige der theo⸗ 
giſchen Facultaͤt auf der prager Univerſitaͤt. Dieſe Einigung, die fuͤr das erſte 
ſechs Jahre dauren ſollte, ward nach allen Ritterſitzen geſendet, und von den meis 
ſten Rittern und kandherren unterſiegelt. Das Bolk gerieth in Wuth, und ver⸗ 
fuhr ſehr hart und grauſam mit Mönchen und anticalirtinifchen Geiſtlichen: auch 
nahmen einige Rittersmaͤnner Antheil an größeren Pluͤnderungen geiſtlicher Guͤter. 
Das Volk nannte die Anhänger des Erzbiſchofs Mahometaner, und empfing da⸗ 
Huſſiten. für den Beynamen der Ketzer oder Huſſiten zuruͤck. Der Erzbiſchof erneuerte den 
Bann gegen die Calixtiner, aber der König verſtattete, dieſen nicht zu achten, ſon⸗ 
dern die Prediger, die den Kelch verweigerten, abzudanken. Der Biſchof von feutos 
miſchel ergriff die Waffen, verband ſich mit Johann von Tiſta, Beſitzer des Schloß 
ſes Przimda, und Henrich von Plauen, Herrn des Schloſſes Haſſenſtein, und 
veranlaſſete unter mehreren catholiſchen Herten eine Verſchwörung. Der König 
ließ die beiden Schlöffer erobern, einen Theil der Beſatzung gleich Straßenraͤubern 
aufhängen, die Herren nach Einziehung ihres Vermoͤgens aus dem Reiche weifen; | 
den Biſchof entwaffnen, und nach und nach die Verſchwornen zwingen, in den 
Jahren 1417 und 1418 ſich ihm zu unterwerfen, und den Frevel der Empdrung 
abzubitten. Der leutomiſchliſche Biſchof verſprach ſich große Hülfe vom Concifio, | 
J. Ch. 2416. und wuͤrkte am 24 Februar 1416 eine Vorladung derer Herren aus „die die Ant⸗ | 
| 
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wott an das Coneilium unterſiegelt hatten, die aber weder dieſe, noch den darauf 

folgenden Bann achteten. Der König Wenzeſlav ruͤſtete ſich, und verpfaͤndete, 

um Geld zu den Koften zu erhalten, am 30 Mai 14:6 Pegnitz, Boͤhmenſtein, 

Erlangen, und einige andere böhmiſche Schlöffer in Franken dem Burggrafen For 

hann von Nuͤrnberg. Dieſer Burggraf ſoͤhnte ihn mit dem Könige Sigismund 

am 13 Julius aus, und Sigismund ließ ſich von Wenzeflaven bevollmaͤchtigen, 

dem pfälzifehen Churfuͤrſten die Oberpfalz wieder abzunehmen, und Luxemburg, 

Brabant, und die Landvogtey im Elſaſſe einzuldſen, damit dieſe kaͤnder nicht von 

Boͤhmen getrennet werden moͤchten. g f 

Unter den Calixtinern zeigte ſich nun eine beſondere Gemeine, welche ſich 

in Prag aufhielt n), von der Königin Sophia beguͤnſtigt wurde, und aus Auslaͤn⸗ 

dern, die Petern von Dresden gefolget waren, zu beſtehen ſchien. Dieſe verwar⸗ 
fen das Fegefeuer, die Seelmeſſen, das Weihwaſſer, und die Verehrung der Hei⸗ 


ligen, wurden aber am 25 Jenner 1417 von der Univerſitaͤt für Ketzer erklärt, J. Ch. 1477. 


und verſchwanden darauf. Dennoch beharrete das Concilium und der neue Pabſt 
Martin V. bey dem Ansſpruche, daß die Calixtiner zu den Ketzern gehoͤrten, bes 
lohnten den Eifer des Biſchofs von keutomiſchl mit dem Biſchofthume Olmuͤtz, wel⸗ 
ches er neben ſeinem bisherigen Stifte beſitzen ſollte, gaben dem Biſchofe 24 Artis 
kel, durch deren unbedingte Annehmung nur die Böhmen einem gegen fie zu predi⸗ 
genden Kreuzzuge ſollten ausweichen koͤnnen, und veranlaſſeten den König Sigis⸗ 
mund, daß er am 4 September dem Koͤnige Wenzeſlav und faſt jeder maͤchtigeren 
Stadt oder Perſon des Herrn + und Ritterſtandes zuſchrieb, und mit den ſchaͤrfſten 
Strafen drohete, wenn ſie nicht jene Artikel beſchwoͤren und erfüllen wuͤrden. Dieſe 
Artikel v) verurtheilten jeden Calixtiner zum Feuer, geboten einige Lehrer der Unis 
verſitaͤt vor das paͤbſtliche Gericht zu ſtellen, und wurden nicht nur verworfen, 


ſondern veranlaſſeten am 9 Junius 1418 die Beſtaͤtigung und Erneuerung des Ge J. Ch. 1418. 


ſetzes, daß kein Böhme ſich vor einem ausländifchen Gericht einlaſſen ſolle. Man 
wagte es einen Cardinal aus dem Dominicaner⸗Orden zu der Beſtrafung der Ketzer 
nach Böhmen zu ſenden, allein der König Wenzeſ lav wies ihn um fo viel mehr ab, 
da ihm in der Vollmacht nicht der romiſche Königstitel beygeleget war. Wenzeſ⸗ 
lav bat den König Sigiſmund die Aufhebung des vom Concilio über Böhmen aus⸗ 
geſprochenen Bannes zu bewuͤrken, und wiederholte die Verſicherung, daß in Bohr 


men keine Ketzerey ſey. Dieſer widerſprach Sigiſmund am 6 Jenner 1419, und J. Ch. 1419, 


zugleich bezeigte er ſeinen Unwillen uͤber Wenzeſlavs Widerſetzlichkeit, weil Wen⸗ 
zeſlav ihn unbedingt bevollmaͤchtiget habe, in feinem Namen alles, was ihm gut 
duͤnke, zu genehmigen, und alfo die von ihm (Sigiſmund) beftätigten Schluͤſſe des 
Coneilii auch Wenzeſlaven verbinden müßten. Eine Gewaltthaͤtigkeit, die einige 


catholiſche Priefter gegen Calixtiner in Prag veruͤbten, veranlaſſete den König 


Wenzeſlav am 25 Februar, den Calirtinern drey Kirchen in Prag anzuweiſen, 
übrigens aber ihnen bey kebensſtrafe Ruhe zu gebieten. Bald nachher warf ſich 
der Burggraf von Prachatitz und Beyſitzer des koͤniglichen Hofgerichts zu Prag, 


N Nico⸗ 
u) Hr Pelzel S. 654% 
v) Goldaſti Comment arii de Regni Bobemiae Furibus ac Privilegüis, P. I. App. p. 718. 
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Nicolaus Hus, zum Prediger der lehre vom baienkelche auf, ward aber vom Kö⸗ 
nige aus der Stadt gewieſen, und predigte nun auf dem Lande. Er und Johann 
Zizka von Trocznow, ein koͤniglicher Hofbeamter w), verſammleten über 40,000 
Menſchen auf einem Berge (Tabor) im bechiner Kreiſe, und ließen dieſen den Kelch 
reichen, ſchienen aber eine Empörung in Vorſchlag gebracht zu haben, weil ein 
Prediger es nöthig fand, Gehorſam und Treue gegen den König durch eine Rede 
einzuſchaͤrfen. Die Rechtglaͤubigen wuͤnſchten die Calirtiner zu Feindſeligkeiten zu 
reizen, verſchloſſen am 30 Julius eine ihrer Kirchen, und ſetzten einige von ihnen 
im Rathhauſe der Neuſtadt gefangen. Zizka oͤffnete mit Gewalt die Kirche, ging 
mit feinen Glaubensgenoſſen vor das Rathhaus, und bat um die foslaffung der 
Gefangenen. Einige, die im Rathhauſe ſich aufhielten, warfen Steine auf die 
Bittenden, und dieſe geriethen in Wuth, drangen in das Rathhaus, und ſtuͤrzten 
die Rathsglieder und Diener, die fie fanden, aus den Fenſtern. Ueber dieſe That 
aͤrgerte fi) Wenzeſlav fo ſehr, daß er in eine Krankheit fiel, allen Huſſiten den 
Untergang ſchwor, und den König Sigiſmund um eilige Huͤlfe bat. Allein gleich 
nachher verzieh er den um Gnade bittenden Calixtinern, ward vom Schlage ge⸗ 
ruͤhrt, und verſchied am 16 Auguſt auf dem Schloffe Kunratitz im 59 Jahre feines 
Alters. Sein Tod war das Zeichen zu einem argen Auflaufe in Prag, den ein alt⸗ 
ſtaͤdter Burgermeiſter erregte, und in welchem faſt alle Klöſter in und nahe bey _ 
Prag geplündert und verwuͤſtet wurden „). 


w) Zizka hatte ſich 1409 einiger Gewaltthaͤe“ Die Leiche fand endlich ein Grab im Kloſter 
tigkeiten gegen die Stadt Budweis ſchuldig ge. Koͤnigsſaal, ward am 12 September 1420 bey 
macht, ward aber begnadigt. S. Hr. Pele der Abbrennung des Kloſters heraus geworfen, 
zel II. B. S. 548. 559. aber insgeheim fortgebracht, und nach einigen 

Jahren in die Gruft der Stiftskirche zu Prag 

1) Dieſer Auflauf verhinderte die Beerdi⸗ gelegt, in der fie noch lieget. Die Königin 

gung des K. Wenzeſlavs drey Wochen lang. Sophia ſtarb im Jahre 1435. 


SET e 


Regiſter 


| der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 


Se 


8. 


229 


A. 


Merle, Burggrafthum 350. Barth, Herzogthum 140. 
Anhalt, Geſchichte des Sorbenlandes anhaltiſcher 


Hoheit 339. Beuthen 443. 


Arnshaug, Grafſchaft 352. Böhmen, Urſprung des Namens 354. Ger 
Morten, ihre Hoheit uber die wendiſchen Boh: ſchichte dieſes Reichs 354 — 534. des heidniſchen 
men 358. Boͤhmens 354 368. des chriſtlichen Her⸗ 


zogthums 369 — 418. des Koͤnigreichs, bis 

x auf den Abgang des aͤlteſten regierenden Hauſes 

B. 418 — 448. bis zu dem Aufſtande der Huſſiten 

g 448 — 534. Errichtung des boͤhmiſchen Biſchof⸗ 

Barnim II. C1.) Herzog von Pommern 88. IV. thums 372. und des Erzbiſchofthums 472. 

(4.) 90. V. (3.) 99. VI. (4.116. VII. (5.) Erbfolgeordnung der boͤhmiſchen Regenten 386. 

125. 127. VIII. (s.) 135. IX. (Z.) 140. Polizeygeſetze 384. entf: boͤhmiſcher Krieg 
X. (7.) 140, XI. 163, 165, 177, XII. 18% - über die Hoheit 385. 

f Yyy 2 Bo⸗ 


536 : Regiſter 


Bogiſlav I., Herzog von Pommern 67, II. 94. 
III. (4.) 90. 109. IV. (5.) 116. V. (6. ) 100. 
VI. (3.) 125. 127. VII. (6.) 122, 134. 
VIII. (9. ) 128. IX. (10.) 148. 154. X. 
C13.) 177. 182. 187. XI. (14.) 192. 215. 
220. 

Bojer, Beherrſcher von Böhmen 354. 

Boleſlav, Herzog von Polen, erhält Boͤhmen 
379. Pommern unter der Hoheit Herzog Bo⸗ 
leſlavs von Polen 55. 

Boleſlav I., Herzog von Böhmen 371. II. 372. 
374. III. 376. 377. 

Boriwoy, Oberfuͤrſt der Böhmen, wird chriſtlich 
367. E 

Boriwoy, Herzog von Böhmen 397. 402. 

Brandenburg, Biſchofthum "305. Geſchichte 
des Sorbenlandes brandenburgiſcher Hoheit 
339. der brandenburgiſche Markgraf wird Lehns⸗ 
herr von Pommern 8. die Neichsſtaͤnde her 
ben die brandenburgiſche Lehnshoheit in Pom⸗ 
mern auf 86. Pommern kommt von der daͤni⸗ 
ſchen unter die brandenburgiſche Lehnshoheit 8 8. 
brandenburgiſch ſtettiniſche Erbverbruͤderung 96. 
das Churhaus bekommt das Anfallsrecht an 
Pommern 109. brandenburgiſch- pommeriſcher 
Krieg 114. 149. neuer Vertrag zwiſchen 
Brandenburg und Pommern 153. Zwiſtigkei⸗ 
ten zwiſchen ihnen 158. Vergleich 164. Miss 
helligkeit 176. Erbverbruͤderung 179. Chur⸗ 

fuͤrſt Friedrich Wilhelms Waffenſtillſtand mit 
Schweden 225. Zwiſt zwiſchen Schweden und 
Brandenburg über Pommern 226. es wird 
zwiſchen ihnen getheilt 228. Markgraf Otto 
herrſcht in Boͤhmen als Vormund 439. bran⸗ 
denburgiſch⸗ boͤhmiſche Erbverbruͤderung 494. 
brandenburgiſch- ungriſche Mishelligkeit 496. 
das Churfuͤrſtenthum Brandenburg kommt an 
Böhmen 493. Sigismund veraͤußert es 
505. 

Breßlau, K. Wenzeſlav II. von Boͤhmen erwirbt 
die Lehnshoheit darüber: 443, es kommt unter 
K. Johann an Böhmen 469. 

Brzetiſlav I., Herzog von Boͤhmen 392. ero⸗ 
bert Polen 383. der II. 394. der III. 
416. 

Buͤtow 132. 154. 164. 182. 

Bugiſlav, f Bogiſlaw. 5 

Burggrafthuͤmer im Sorbenlande 347, 


Burgwarten, ſorbiſche 301, c 
Bursfleif, Fuͤrſt von Pommern 53. 


Demmin 38. 109: 


C. 


Calixtiner 531. 

Camin, Stift 119. 170. 172. 

Carl, der Große, macht die Sorben zinsbar 
287. 

Carl IV., feine Erziehung 459. markgraͤflicher 
Titel von Mähren 467. Exwaͤhlung zum roͤ⸗ 
miſchen König 476. Regierung in Boͤhmen 
476 — 3500. ſeine teutſche Begebenheiten 482. 
Kroͤnung zum Katſer 488. ſeine politiſchen 
Grundſaͤtze 477° große Verbeſſerung des boͤh⸗ 


miſchen Zuſtandes 494. ſeine Abſicht, Teutſch⸗ 


land unter boͤhmiſche Hoheit zu bringen 481. 
der Pabſt will ihn vom Thron ſtoßen 490. er 
ſtirbt 300. 

Caſimir I., Herzog von Pommern 67. II. 84. 
III. (4) zoo. IV. (J.) 124. V. (6. ) 102. 
103. VI. (9.) 182. 

Caſſuben 39. kommt an Pommern 77. 

Churkreis, oberſaͤchſiſcher 340. 

3 Circipene 85.2 

Colberg, 45.52. Republik 13 1. Herzoge von 
Pommern jenſeit und diſſeit Colberg 125. 

Conrad, Herzog von Böhmen 394. 

Conrad Gtto, Herzog von Böhmen 415. 

Coſtnitziſches Concilium 530, 271585 

Crogten, Beherrſcher von Böhmen 356. 


D. 


Daͤnemark. Ruͤgen unter daͤniſch⸗ ſuͤchſiſcher Kos 
heit 10. 14. daͤniſcher Krieg mit den Pom⸗ 
mern 68. 71. baͤniſches Herzogthum Stettin 
73. Pommern wird eine daͤniſche Provinz 76. 
Pommern kommt von der daͤniſchen unter die 
brandenburgiſche Lehnshoheit 88. brandenbur⸗ 
giſche und daͤniſche Mishelligkeit uͤber Pommern 
176. Stralſund unter ſchwediſch; daͤniſchem 
Schutz 270. 2 

Daleminzen, ſorbiſche Voͤlkerſchaft 296. 


Danzig 52. 244. 255. das Herzogthum Dan: 
zig wird brandenburgiſches Lehn 256. Verfaſ⸗ 
king de Sit et 

Dbrzin 124 ) 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 


Donyn, Burggrafthum 349. . 
Dragomire, Regentin von Boͤhmen 369. 
Duͤben, Burggrafthum 349. 
E. 
* 
Eger, wird mit Böhmen vereinigt 486. 
Kliſabeth, Prinzeſſin, ihre Empörung in Boͤh⸗ 
men 451. 
Erbverbruͤderung, oͤſterreichiſch boͤhmiſche 493. 
495. brandenburgiſch boͤhmiſche 494. 
Erich I., König von Dänemarf; Herzog von Pom⸗ 
mern hinter Colberg 126. 131 — 134. 
Erich II., Herzog von Pommern 143. erwirbt 
Lauenburg und Buͤtow 132. 
Ernſt Ludewig, Herzog zu Wolgaſt 194. 


8. 


Franken. Fränkiſche Hoheit über die wendiſchen 
Boͤhmen 358. Kriege der fraͤnkiſchen Kaiſer 
mit den Boͤhmen 363. 

Franz, Herzog zu Stettin 190. 

Franzburg 182. Freyſtaat 183. 


Friedland, Herzog von, (Wallenſtein) 204. 
206. 
Friedrich, Herzog von Böhmen 410. 473. 


G. 


Georg 1., Herzog von Pommern 163. 165. 

Gnevomir, Statthalter von polniſch Pommern, 
ſeine Empoͤrung 243. 

Soͤrlitz/ Herzogthum 513. u). 

Greifswald, Univerſitaͤt 143. 

Grimiſelav, Fuͤrſt von Schwecz 243. 

Groitzſch, Burggrafthum 350. 

Gunther, Graf von Schwarzburg, wird roͤmiſcher 
Gegenkoͤnig 483. ſtirbt 484. 

Gützkow, Grafſchaft 81. wird mit Pommern 
vereinigt 121. 


. Adolf, K. von Schweden 214 = 
310 
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3. 

Henrich, Kaiſer, ſeine Zuruͤſtung zur Aufhebung 
des ſorbiſchen Staats 294. 

Henrich, Herzog von Sachſen x0. 293. 

Benrich, Herzog von Kaͤrnthen, König von Boͤh⸗ 
men 449. 

Hieronymus von Prag 53 r. 

Buß, Johann, geht auf das Coneilium zu Coſt⸗ 
nitz 530. wird verbrannt 531. Folgen davon 
53 r. 

Huſſiten 532. 


J. 


Jaromar II. und III., Fuͤrſten von Ruͤgen 23. 
26. 

Jaromir, Herzog von Böhmen. 377 
zweyte und dritte Regierung 378. 379. 

Jauer, wird boͤhmiſch 495. 

Jogchim, Herzog von Stettin 105% 

Jobſt, brandenburgiſcher Churfuͤrſt 515. roͤmi⸗ 
ſcher König 525. 

Johann von Luxemburg, König von Böhmen 
453 — 426. 

Johann, erblicher Maͤhren 
485. 


ſeine 


Markgraf von 


Johann Friedrich, Herzog von Pommern 177. . 


178. 
Jomsborg in Pommern, Republik 48. 
Julin in Pommern, Freyſtaat 46. Biſchofthum 


61, 


K., 


Kolodizen, ſorbiſcher Stamm 296. 
Argkow, 376. 444» 


a 


Lauenburg und Buͤtow 132. wird polniſch Lehn 
154. Vertrag daruͤber 164. 

Lauſitz, Markgrafſchaft 34 1. 
che Böhmen einverleibt 488. 
erhält die Oberlauſitz 457: 
wird boͤhmiſch 495. 


wird dem Nei⸗ 
König Johann 
die Niederlauſitz 


Leis⸗ 
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Leisnig, Burggrafthum 350. 

Lignitz nimmt boͤhmiſche Lehnhoheit an 472. 

Lindow, Grafſchaft, kommt an Böhmen 
498 — 

CLombardey, wird vom boͤhmiſchen K. Johann 
erobert 465. und verlohren 466. e 

Ludewig I., Kaiſer 290. 

Ludewig von Bayern, Kaiſer 459. 460. 468. 
469. 473. 

Luſizer⸗ Sorben 296. 


M. 

"Mähren. Böhmen wird eine Provinz des Maͤh⸗ 
riſchen Reichs 366. Böhmen wird von Maͤh, 
ren getrennt 368. Mähren wird mit Böhmen 
vereinigt 38 1. Stiftung des Biſchofthums in 
Maͤhren 389. Errichtung der Markgrafſchaft 
Mähren 413. 

Magdeburg, neue Stadt und Abtey 306. Erze 
bisthum 308. 326. Burggrafſchaft 347. 
Markomannen, Beherrſcher von Böhmen 355. 
Maſovien nimmt boͤhmiſche Lehnhoheit an 47. 

Mayland, wird ein Herzogthum 512. 517. 


Meißen, Biſchofthum 310. 335. 314, w). Thaten 


der älteften Markgrafen 311. Markgrafen des 
11 Jahrhunderts 315. Schickſal des Markgraf: 
thums 344. Burggrafthum 348. K. Wen⸗ 
zeffav II. von Böhmen erhält einen Theil von 
Meißen 44 r. unter Wenzeſlav IV. werden 
einige meißniſche Feſtungen von Boͤhmen getrennt 
521. 

Merſeburg, Bisthum 309. 334. 

Meſtwin I., Fuͤrſt in polniſch Pommern 246. 
der II. 255. 259. ; 

Milziener 296 

Möͤnſterberg, die Lehnhoheit daruͤber kommt an 
Boͤhmen 469. 

N W. x 
Yaumburg, Biſchofthum 311. 336. 
Nepomuk, Joh. 509. 
weumark, kommt an den teutſchen Orden in 

Preußen 522. 
Niſener 296. 


©, 


Oberpfalz, wied mit Böhmen vereinigt 486. 
Böhmen verliehrt fie 520. N 

Geſterreich, Herzog Przemyſl Ottokar 428. Oeſter⸗ 
reichiſch boͤhmiſche Erbverbruͤderung 493. 495. 

Orlamuͤnde, Grafſchaft 353. 2 

Otto, Biſchof von Bamberg, fange die Bekeh⸗ 
rung der Pommern an 39. 0 

Otto I., Herzog von Pommern 90. 91. II. (2.) 
102. III. 105. 

Ottokar I., Herzog von Boͤhmen 416. 418. 
König 419. i 


Ottekar II., Herzog von Oeſterreich und Steier⸗ 


mark 428. 432. König der Böhmen 429. 
erobert Preußen 430. erhaͤlt Kaͤrnthen und 
Krain 433, verliehrt alle Eroberungen 437. 


P. 


Philipp I., Herzog von Pommern 165. 174. 

. 288; III. . 

Pleißen 351. 1 

Polen. Pommern unter der Hoheit des Herzogs 
Boleſlav von Polen 55. Pommern wird ein 
polnifch : deutſches Reichslehn 66. zu Polen ger 
hoͤret Pommern an der Weichſel 242. Die Po 
len find. Oberherren von Ober- und Nieder⸗ 

Pommern 244. Pomerellen fällt an Polen 
268. 270. Der Herzog von Polen erhaͤlt einen 
betraͤchtlichen Theil des Sorbenlandes 313. 
Boleſ lav, Herzog von Polen, erhält Böhmen 379. 
Herzog Brzetiſlav von Böhmen erobert Polen 
383. die Boͤhmen verliehren Polen 386. K. 
Wenzeflav II. von Boͤhmen erhält das Koͤnig⸗ 

reich Polen 444. 

Pomerellen, wird ein unabhaͤngiger Staat 248. 
wird zertheilt 260. 261. 262. das branden⸗ 
burgiſche Pomerellen kommt an Pommern 263. 
das polniſche wird zu Preußen gelegt 263. Ver⸗ 
faſſung unter der Hoheit des Ordens 265. Po⸗ 
merellen fälle an Polen 268. Verfaſſung uns” 
ter polniſcher Hoheit 270. } 


Pommern, aͤlteſte Bewohner 37. aͤlteſte Graͤn⸗ 


zen 40. alte Staͤdte 45. Geſchichte dieſes 
Reichs bis auf die Zertheilung im J. 1295. 
S. 37 — 91. Geſchichte des Herzogthumse 


Stettin 91 — roc. des Herzogthums Wolgaſt 


109 — 123. des Herz. Pommern jenſeit der 
Swine 124 — 134. und diſſeit der Stine 
f 134 
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134 - 15 1, des wiedervereinigten Herzogthums 
151 — 178. des Herz. Stettin 178 — 193. 
und Wolgaft 193 — 198. des vereinigten Pom⸗ 
merns 198 — 242. Schwediſches Pommern 
231. Brandenburgiſches 237. 

Pommern an der Weichſel 52. Geſchichte die⸗ 
ſes Herzogthums 242 — 280. Graͤnzen deſſel⸗ 
ben 242. es gehoͤrt zu Polen 242. 244. 

Prag, der Biſchof wird zum Erzbiſchof erhoben 
472. der Biſchof Henrich Brzetiſ lav wird Her⸗ 
zog von Böhmen 416. 417. 

Preußen. Weſtpreußen wird ein Theil des Koͤnig⸗ 
reichs Preußen 276. Swantepolks Kriege in 

Preußen 251. das polniſche Pomerellen wird 
zu Preußen gelegt 263. Ottokar II. K. von 
Boͤhmen erobert Preußen 430. 

Przemyſl Ottokar I. 416. 418. der II. 429. 

1 \ 

Ratibor, Herzog zu Pommern 66. 

Rudolf I., Herzog von Oeſterreich, wird König 
von Boͤhmen 449. 

Kuͤgen, Geſchichte dieſes Reichs 1 — 36. es 
falle an die Herzoge von Pommern 33. wird 
mit Wolgaſt vereinigt 141. 

Ruͤgenwalde 182. 


Rugier, teutſche r. aͤlteſte wendiſche 2. 


Ruprecht, roͤmiſcher Gegenkoͤnig 319. 


S. 


Sachſen, Herzog Henrich von Sachſen greift Ruͤ⸗ 
gen an 10. Ruͤgen wird chriſtlich unter daͤniſch⸗ 
ſaͤchſiſcher Hoheit 14. daͤniſch und ſaͤchſiſcher Krieg 
mit den Pommern 68. die Herzoge von Doms 
mern werden ſaͤchſiſche Lehnmaͤnner 69. Poms 
mern wird ſaͤchſiſches Lehn 72. Krieg des thuͤ⸗ 
ringiſch- ſaͤchſiſchen Herzogs Henrich mit den 
Sorben 293. Oberſaͤchſiſcher Churkreis 340. 

Sambor J., Fuͤrſt zu Danzig 244. der II. 258. 

Sarower⸗ Sorben 296. 

Schleſien. Verſchiedene ſchleſiſche Herzoge werden 
boͤhmiſche Lehnmaͤnner 462. Schleſien wird 
dem Reiche Boͤhmen einverleibt 488. 

Schwecz, Fuͤrſtenthum 245. (f Swetz.) 

Schweden. Stralſund tritt unter ſchwediſch⸗ da; 
niſchen Schutz 210. K. Guſtav Adolf in Pom⸗ 
mern 214. 215. 216. Schweden verlangt et⸗ 
was von Pommern 218. Verwandlung der Pom⸗ 
meriſchen Interimsregierung in eine ſchwediſche 


223. Schweden ſucht Pommern zu erlangen 
224. Pommern wird zwiſchen Brandenburg 
und Schweden getheilt 228. Geſchichte und 
Verfaſſung des ſchwediſchen Pommerns 231. 

Schweidnitz Herzogthum, wird boͤhmiſch 475. 
495. 

Schwerin, Anſpruͤche des Biſchofs an Ruͤgen diſ⸗ 
ſeit des Waſſers 34. 

Selpuler⸗ Sorben 296. 

Sendomir 444. — 

Serimunder⸗ Sorben 296. 

Sigismund, Wenzeflavs Bruder, König von Un⸗ 
garn, veräußert Brandenburg 505. wird Statt 
halter in Böhmen 52 1. wird roͤmiſcher Gegen⸗ 
koͤnig 52 5. mitregierender roͤmiſcher König 526. 

Siuſler, ſorbiſcher Stamm 296. 

Sobeſlav I., Herzog von Böhmen 403. II. 411. 

Sorben, ihre Geſchichte 231-353. Name der 
Nation 281. Groͤße des Landes 282. Sorbi⸗ 
ſche Staͤmme 282. 296. Sorbenland wird ein 
Koͤnigreich 284. ſorbiſch⸗ auſtraſiſche Kriege 
284. Stiftung ſorbiſcher Reiche in Dacien oder 
Illyrien 285. fraͤnkiſch⸗ſorbiſche Kriege 286. 
Carl der Große macht ſich die Sorben zinsbar 
287. Sorben kommt an Teutſchland 291. 
Verfaſſung des ſorbiſchen Stagts 296. Zerſtoͤ⸗ 
rung deſſelben 300. Mittel, wodurch die Sor⸗ 
ben vertilgt ſind 320. Vertilgung des Eigen⸗ 
thuͤmlichen der Sorben 321. Bekehrung zum 
Chriſtenthum 325. vornehmſte Veraͤnderungen 

des untergangenen ſorbiſchen Reichs 326. 

Spitignew, Herzog von Boͤhmen 369. 387. 

Starkenberg, Burggrafthum 351. 

Steiermark, Herzog Przemyſl Ottokar 428. 432. 

Stettin, Republik 30. daͤniſches Herzogthum 73. 
Geſchichte des Herzogthums 91 109. 178193. 

Stralſund 206. 210. 212 

Svantevit, ruͤgiſcher Goͤtze 3. 

Svantopolk, Herzog von Pommern an der Weich 
ſel 246. 250. 

Spatopluf, Herzog von Böhmen 398. 

Swantibor I. (3.) Herzog von Pommern 100. 
der II. (4.) 140. 

Swez, Herzog Miſtwin II. ſetzt daß Herzog von 
Pomiaern zum Erben ein 255. (e Schwecz.) 


T. 
Taboriten 534. 
Tachulf, ſorbiſcher Graͤnzherzog 291, 
Tetiß⸗ 
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Tetißlav, Fuͤrſt von Rügen 18. 

Theobald, Herzog von Böhmen, gegen den Kö; 
nig Ottokar 1. 419. 5; 

Triglav, pommeriſcher Goͤtze 44. 

Troppau, Herzogthum, kommt an Boͤhmen 426. 

Tſchechen, wendiſche Böhmen 356. 


U. 


Ukerland, der Herzog von Stettin verliehrt es 89. 
Ulrich, Herzog der Böhmen 380. fein Zwiſt mit 
dem Kaiſer Conrad 381. 


V. 
Voigtland 351. 


5 W. 

Waldemar, K. von Daͤnemark ro. 

Wartiſlav, Herzog von Pommern 56. IV. (3.) 
38: V. (4.) 111. VI. (5.) 116. 123. VII. 
(7.0) 125. VIII. (6. ) 122. 134. IX. (8.) 
13 5. X. (9.) 140. XI. (10.) 143. 

Wartiſlav II. Herzog von Danzig 255. 256. 

Wenden. Aelteſte wendiſche Rugier 2. Verſaſ⸗ 
ſung des wendiſchen Staats der Inſel Ruͤgen 3. 
Ankunft der Wenden in Pommern 38. Wen⸗ 
diſche Boͤhmen, Tſchechen 356. 

Wenzeſ lav I. Herzog von Böhmen 370. der II. 


15. 
wenzeft lav I. König von Boͤhmen 421. 423, 
Einpoͤrung gegen ihn 427. 
Wenzeſlav II. König von Böhmen 439. 44 r. 
erhält einen Theil von Meißen 441. erwirbt 
die Lehnshoheit über Breslau und Beuthen 443. 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 


erhaͤlt Sendomir und Krakau 444. 

das Koͤnigreich Polen 444. 

Wenzeſ lav III. König 447. 

Wenzeſlav IV., K. Carls IV. Sohn, wird geboh⸗ 
ren 492. zum König von Böhmen gekroͤnt 493. 
wird roͤmiſcher König 500, folgt ſeinem Va⸗ 
ter Carl IV. in Böhmen 500. fein Betragen 
gegen Pabſt Urban VI. 503. er will die teut⸗ 
ſche Regierung niederlegen 505. erbt Luxem⸗ 
burg 505. wird gefangen genommen 5 10. und 
befreyet Fur. feine Ausſoͤhnung mit den Mis 
vergnuͤgten 514. Entwuͤrfe, ihm die teutſche 
Krone zu rauben 517. er wird abgeſetzt 319. 
ſein Krieg mit dem roͤm. Gegenkoͤnig Ruprecht 
519. er wird gefangen geſetzt 522. ſetzt fi) 
in Freyheit 523. ſtirbt 534. * 

Weſtpreußen, wird ein Theil des Koͤnigreichs 
Preußen 276. g 

Wettin, Burggrafthum 349. 

Wildenfels, Reichsfreyherrſchaft 352. 

Wirtgeorn, pommeriſcher Fuͤrſt 54. 

Wiſißlaw II. und III. Fuͤrſten von Ruͤgen 25.29. 

Wladimir, Herzog von Boͤhmen 377. 

Wladiſlav I., Herzog von Böhmen 400. zum 
zweytenmal 402. der II. 404. König 408. 
der IIIL. (Henrich) 417. 

Wolgaſt, Herzogthum 109 — 123. 193 = 198. 

Wollin, ehemals Julin 47. 65. n). \ 

Wratiſlaw, Herzog von Böhmen 369. der II. 
388. Koͤnig 393, der III., Gegenherzog 420. 


5. 


Jeizʒ⸗ Naumburg, Biſchofthum 311. 336. 
Siſka 534. 
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